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Beiträge  zur  kenntnisa  der  gatha's  I.') 

I.    Gd.  fseraiav-. 

In  der  peh]eviüberse(2ung  wird  dies  nur  im  hymnendialekt 

iwetsbare  Wort,  cf.  y.  33.  12,  51-4,  37.  5,  39.  5,  släts  durch 

aordOrlA    >hciTschail<    wiedergegeben.     Spiegel    und   Justi 

überselxen  es  mit  »herrschafl  über  da?  viehc,  indem  sie  fst'rat' 

lesen  und  fsf  ais  nebenforra  von  fsu  auffassen;   de  Harlez 

rfil  es  gar  aus  vasS-rai^  ableiten.    Abgesehen  von  der  grani- 

spricht  auch  die  melrik  dagegen,  welche  in  y.  51.  4  mit 

ligkeit    ein    zweisilbiges    wort   verlangt,    also   fsratu^. 

reldner,  Stadien  zum  avesta  I,  s.  158  will  es  daher  ncuer- 

nach  Roth   mit  av.  fsarenui-  und  np,  sami  >$chamc  in 

'^terbindung    bringen    und    mit    »scheu«    (»respekt,    achtung«) 

wiedergegeben    wissen.    An   den    beiden   stellen  y.  37. 5   und 

].  39.  5,  wo  tCMuhi^nca  fseratüm  zwischen   vanuhtmca  da?näm 

vammhimea  armaüfm  inmitten  steht,  wird  man  jedoch  mit 

bedeutung  schwerlich  auskommen.    Ich  identifizire  das 

anlautende  f  mit  dem  f  in  av.  ßtancm  und  fasse  es  demnach 

als  rest  der  präposition  npi,  pi,   cf.  verf.,  handbuch,  §  176. 

Den    zweiten    teil    des    kompositums    stelle   ich   zu    ai.   grdt-, 

^raddhd-  >vertrauen<.    Dass  fs  stall  ß  erscheint,  ist  dem  ein- 

luss  des  folgenden  r  zuzuschreiben ;  cf,  verf.,  handbuch,  §  145, 

|49  anm.  1.    Danach   nehme   ich    für  av.  fserutav-  zwei  be- 

BBeotungen  an:  1.  > vertrauen  auf  sich«  =  »Selbstvertrauen,  mute, 

1  »vertrauen  auf  die  götter«  =  »gottvertrauen«. 

Die  erste  bedeutung   liegt  deutlich   vor  in  y.  33.  12,  wo 
Ihn  .  .  .  zavö  .  .  .  hazd  ^mava{,  .  .  .  fseratüm,  d.  i.    »(gib) 
teit')  .  .  .  energie  .  .  .  starke    kraft   .  .  .   mut«.     Die 
reite  bedeutung  ist  für  y.  37.  5   und  y.  39.  5  anzunehmen : 
Kien  frommen  glauben,   das   fromme  gotlvertrauen   und   die 

■>  Betflglich  der  tronsskriplion  cf.  K.Z.  27,  s.337,  n.  1. 
*)  Obs  ist  doch  die  hedeutuug  von  teciiJ-.    Geldner  übersetzt  einmnl 
lOt«,  eiomal  TOutiifkeit« :  cf.  K.  Z.  37,  s.  !^9  und  S4a 

tmOittbtin  flu  rer(l.  a|irm«b(.  N.  F.  Vm.  1.  1 


Chr.  Barthoiomae, 


fromme   gottesfurcht    (preisen   wir)€.     Auch    die   letzte    stelle 
y.  51.  4  fügt  sich  der  angenommenen  bedcutung,     Die  zeile 
ktUhra  äröü  ü  fseratuS 

ktdhra  mereldika  akhstat 
ist  zu  übersetzen:   >Wann  wird   gläubige   Zuversicht   bei  dei 
frommen  erwachen,  wann  wird  sich  deine  huld  offenbaren?« 
Db.  s.  V.  als:  »erweise  dem  frommen  deine  huld,  damit  er  zuver 
sichtlich  werde«.    Vgl.  rgv.  10.  39.  5:  td  vam  .  .  dvasB  kar 
mahB  'ydm  .  .  grdd  drir  ydthCL  dddhat   »euch  beide  wollen  w 
gewinnen  uns  beizustehen,  damit  der  fromme  Zuversicht  fasse 


I 

er-j^ 
e<!^ 

ni^ 


2.  Gd.  tkaiSa-. 
Wie  aus  y.  49.  3  hervorgeht,  bedeutet  tkatSa-  in  den" 
hymnen  schlechthin  >kelzerisches  bekenntniss,  irrglaube«;  c£ 
Verf.,  B.  B.  8,  s.  207.  Dass  das  wort  em  kompositum  sei,  hi 
schon  Justi,  handbuch,  s.  137  ausgesprochen;  wurzeln  mit 
zwei  verschlusslauten  im  anlaut  sind  eben  der  indogermanischen 
Ursprache  fremd.  Nehmen  wir  an,  dass  »falsches  bekenntniss« 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  Wortes  war,  so  werden  wir 
dahin  gefürt,  f  als  rest  der  präposition  ati  zu  fassen,  also  änlich 
wie  f  in  ßUmem  und  fseratus,  cf.  oben.  Sonach  wäre  ikaeia- 
ursprönglich  das  gegenteil  eines  nicht  überlieferten  kcasa- 
(oder  caHa-)  »bekenntniss«.  —  Ueber  arenafcaeSem  s.  Geldnei 
Studien  I,  s.  54. 

3.  Gd.  dregvani-. 
Bei  Geldner,  drei  yasht,  s.  100  lesen  wir:  »Bartholoma^ 
schreibt  jetzt  überall  dntffvant-,  bloss  um  eine  etymologie  —  voi 
druh-,  dr\{j-  —  zu  gewinnen,  obwol  die  wortfonn  dregvatU^ 
einige  fünfzig  male  in  allen  handschriften  überliefert  ist.«  Alle 
die  Sache  liegt  doch  wesentlich  anders.  Nicht  »bloss  um  ein" 
etymologie  zu  gewinnen«,  habe  ich  das  überlieferte  dregvant^ 
geändert,  sondern  desshalb,  weil  ich  die  wortform  dregvat 
ihres  e  wegen  für  eine  grammatisch  unmögliche  erachtete  ur 
noch  erachte;  cf.  gä^ä's,  s.  12;  B.  B.  7,  s.  187.  Dass  das  d< 
grund  meiner  änderung  war,  hätte  Geldner  aus  den  dortig« 
ausfürungen  erkennen  müssen,  wenn  er  eben  für  phonologische 
erwägungeu  nicht  überhaupt  unzugänglich  wäre.  Leider  aber 
scheint  Geldner  die  resultate  der  lautlehre  nur  dann  anerkennen 
zu  wollen,  wenn  sie  sich  mit  seinen  aufstellungen  in  einklang 
bringen  lassen.     Ich  verweise  in  dieser  hinsieht  nur  auf  seine 
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lls  wiederhollc  vergleichiing  von  av.  i4rius-  rail  ai.  vart- 
id  die  bezeiclmendeii  bemerkungen  dazu  in  K.  Z.  25,  s.  58C, 
|.  75*).  Geldners  Verdienste  um  die  förderung  der  avesta- 
riogie  kann  nur  schrlsuchl  oder  Unverstand  in  abrede  stellen 
Aber  sicherlich  würde  Geldner  seine  Verdienste  nicht 
wenn  er  künftighin  den  forderungen  der  lautlehre 
ras  mehr  rechxiung  trüge  als  bisher. 
Aus  grammatischen  gi-unden  also,  wegen  des  vokals  e,  der 
lur  vor  »I,  m,  v,  r  und  s  —  wenn  aus  rt  -  berechtigt  ist, 
sie  ich  das  überlieferte  dregvatU-  beanstanden:  selbst ver- 
war  dann  in  zweiler  linie  zu  untersuchen,  welche 
Usch  berechtigte  form  von  jener  verdrängt  sein  mochte, 
id  hierüber  geben  uns  die  texte  selber  in  klarster  weise  die 
Kewüiischte  auskunft. 

Vergleicht  man  stellen  wie  y.  49.  3  a,  b: 
ateä  aJimdi  varrnäi  »uisää  nicUUcm 

asem  süidyai  tkaUsai  rUsayanhe  drukhi^) 

mit  y,  51.  9c: 

rüÄayaiihe  drcgvantrm 


[und  mit  y.  30.  11  b,  c: 

^sacacü  akiuibifö*): 

femer  y.  48.  la: 
yt-rT  adaiS 

mit  y.  48.  2c: 
hat  a^ava 

enlsiirechen  sich  dort 
m^yavhc  — 

süidyAi  — 

aiem  — 

druJJts  — 


savayö  amvanem^) 

yaicA  darcfi&m  drcqvö  dehyö  rasö 

aSä  drujem  vSnfiaitf^) 
masda  vSnhat  dregmntein'): 


räsayanhf: 
savayö 
asavanem 
dregvantem 


rasö, 
savafca, 
(^avahyö, 
dregvö  debyö: 


den  beiden  letzten  stellen 


')  Ai.  vari-  ist  auch  av.  vart-,  cf.  güthöcaretanüm  v.  14.  6  »sich  im 
•iknutz  tiewegend«.  —  Ebenda  wird  aiicb  behauptet,  ai.  liips'  ^=  av.  dtt«j- 
M  lat  iahk  -f  8  durch  schwürhung  des  a  zu  %  entstanden ! 

«)Cf.  verf..  B.  B,  H,  s.aoö. 

•)Cf.  Verf..  B.  B.  8.  s.  208. 

VC/,  »erf.,  Z.  D.  M.G.  85,  b.  157. 

*)  SUtt  ai<k  ist  wol  aiem  (nom.  sing.)  zu  lesen:  cf.  y.  80.  8,  44.  14. 

^)  CL  Geldner,  drei  yasht,  9.  86. 

I* 


Chr.  Bortbolomae, 

aSä  —  aSava, 

venhaiil  —  veithati^ 

drujem  —  dr<yvant€m. 

Ich  meine,  jeder  der  diese  parallelen  one  vorgefasstes  urtefT 
gegen  einander  abwägt,  wird  den  schluss  ziehen  roOssen,  dass 
die  Worte  druj-  und  dregvant-  begrifflich  ebenso  eng  zusammen- 
gehören, wie  asa-  und  aäavan-.  Wie  sich  a§a-  >die  warheit« 
=  »der  wäre  glaube«  und  drtij-  »die  lüge,  der  trugt  =  »der 
ketzerglaube«  gegenüberstehen,  so  aSavan-  »der  rechtgläubige« 
und  dregvant'  »der  ketzer«  *).  Ist  es  nun,  so  möchte  ich  in 
anschluss  an  Geldner,  K,  Z.  25,  s.  58G  fragen,  ist  es  gestattet 
dergleichen  werte,  die  begrifflich  auf  das  engste  zusammen- 
gehören, zu  trennen?  Und  die  aufstellung  von  lautgesetzen,  die 
sie  dennoch  auseinanderreissen.  richtet  sie  sich  nicht  von  selbst^Jj 
—  Ich  vermag  wirklich  nicht  einzusehen,  was  Geldner  ver^| 
hindern  konnte,  dregvant-  aus  druj-  -f-  vant-  mit  ausnamsweiser 
Wandlung  von  «  in  c  zu  erklären:  hat  er  doch  oft  genug  be- 
wiesen, dass  er  von  der  »modetorheil«  derer,  die  an  ein  ausnams- 
loses  wirken  der  lautgesetze  glauben,  durchaus  frei  ist.  Stall 
dessen  will  er  dregvant-  zu  ai.  darJt-  ziehen,  rail  re  für  r  wie 
in  rery-  =  ai.  ftl/-,  und  »verstockt«  als  grundbedeutung  auf- 
stellen, cf,  drei  yasht,  s.  101.  Meine  ansichten  über  grammatik 
gestatten  mir  leider  weder  die  eine  noch  die  andere  annarae. 
Denn  ein  u  wird  eben  niemals  zu  e,  und  ein  j-  wird  niemi 
zu  re^). 

*)  Ueber  anderweile  synonyme   ausdrflcke  cf.  verf.,  B.  B.  8.  s.  9ät 
Hinzuzufügen   ist   noch   mithahvacäo   vä   eresvacäo  vil   in  y.  81.  13,   t( 
y.  81.  18,  19.   —   Mehrfach  wird  druj-  konkret   und    in    kollektivem   sir 
gebraucht,   dann   ist   es   einfach   dem   plural    von  dregvant-  gleich ;  z. 
y.  81.  4  c  gegenQber  50.  3c,  d;   femer  y.  88.  4  b,   wo  naidistlim  drt^jem 
>das  benachbarte  ketzervolk«,  vgl.  &0.  3d. 

»)  Av.  ret{i-   gehört   nicht   zu   ai.  fUj-,   sondern   zu   ai.  ranh-.    Vgl.' 
ray'yö  .  .  madhö  y..  10.  19  mit  mddam  .  .  rÜMhyam  rgv.  10.  147.  4.    Als 
positiv   zu   retijUtäo   fuugirt   raviS,  d.  i.  ai.  raghvfs;    cf.  yt.  18.  75   und 
Verf.,  handbuch,  §  127.    Zu  retyatatpdm  g.  5.  5  ist  ärvaniö  ranhayant 
rgv.  8.  19.  6,  äfväsö  .  .  rärcLhätuili  rgv.  1.  148.  3  zu  vergleichen.  —  Ai 
drenjayeiti  entspricht  einem  ar.  ^dranghdyati,  nicht  dem  ai.  dfnhäjfati. 
Falsch   ist    parö  dre$väHö  yt.  8.  5;   zu   lesen   nach  K.  12  derenänö. 
Danach  ist  das  in  altir.  verbum,  s.  110  gesagte  zu  berichtigen. 

Allerdings  kommt  in  den  handschriften  mehrfach  die  form  dere^ 
vor;  aber  aus  dergvant-  vvOrde  sich  das  sp&tere  drvcmt-  absolut  nicht 
kl&ren  lassen.    Vgl.  noch  unten. 
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Wir  haben  nunmehr  gefunden:  1.  drcgvant-  ist,  gramma- 
isch   betrachtet,    eine    unform.    —    2.  Die    vergleichung   der 

arallebtellen  macht  es  höchst  warscheinlich ,  dass  dregvatU- 
niil  druj-  wie  begrifflich,  so  auch  etymologisch  zusammenhängt. 
—  Aus  diesen  praemissen  schliesse  ich:  dregvant-  ist  aller  war- 

cheinllchkeit  nach  verkehrte  Schreibung  für  drugvant-.  Aus 
guten  gründen  also  habe  ich  meine  änderung  vorgenommen, 
und  nicht  »bloss  um  eine  etymologie  zu  gewinnen«,  wie  Geldner 
ZQ  behaupten  beliebte. 

Nun  sagt  Geldner  freilich  weiter:  »Weder  palaeographisch 
noch  sonst  irgend  wie  wäre  eine  so  konsequente  verschreibung 
überhaupt  denkbar.«  Diesen  einwand  —  und  dazu  in  dieser 
apodiktischen  form  —  gerade  von  Geldners  seile  zu  erfaren, 
hat  mich,  offen  gestanden,  überrascht.  Hat  er  sich  doch  bei 
andern  gelegenheiten  in  ganz  anderra  sinn  geäussert  Z.  b.  in 
seinen  Studien  I,  s.  141  f.  weist  Geldner  auf  die  tatsache  hin, 
dass  »in  den  gäthiVs  der  genitiv  sg.  der  a-dekl.  jedes  mal 
■aiiya  geschrieben  wird,  wenn  ein  eä  folgt,  sonst  -ahya*  ^),  und 
dass  »ebenso  trotz  einsilbiger  lesung  der  abl.  sg.  bei  antritt 
des  ca  "aap)  geschrieben  wird,  sonst  stets  ^aU.  »Ist  das«,  so 
fragt  Geldner  zum  schluss,  »etwas  anderes  als  Willkür  der 
Schreiber  und  diaskeuasten?« 

In  der  Wissenschaft  gibt's  keine  monopole,  und  was  Geldner 
neb  gestaltet,  kjuin  er  andern  nicht  verwehren.  Wenn  nun 
Geldner  —  und,  wie  ich  annehme,  ganz  mit  recht  —  die 
TöUjg  konsequent  durchgefürte  Schreibung  "dakä  statt  "dtcä 
auf  Willkür  der  Schreiber  und  diaskeuasten  glaubt  zurückfuren 
ra  müssen,  sollte  dann  nicht  auch  »eine  so  konsequente  ver- 


')  Vor  eä  bleibt  das  h  nur  nach  e,  cf.  yihyäcä  y.  88.  1;  doch  vgl. 
©»Idner,  K-Z.  23,  s.  258  und  gayeqyäcä  y.  13.  7. 

'•)  Richti^r  "ä  atcG,  wie  die  handscbriften  bieten,  cf.  asä  atcä  y.  28. 
n,  S2.  4«  S6.  10:  Uiyä  atcä  y.  12.  2;  daevd  atcä  y.  58.  1;  moMfä  atcä 
7-M.  1;  tahiitä  atcä  y.  50.  1;  virä  tttcä  y.  81.  15.  Vor  cit  aber  steht 
m,  d.  aiätai  y.  29.  6,  y.  27. 13;  vahütiStcit  y,  82.  16.  —  Uebrigeos  findet 
«ch  dkselbe  Schreibung  auch  in  den  übrigen  stücken  des  avesta.  Vor  ca 
meb^iol  der  singulare  ablativausgang  der  a-  und  d-deldination  ganz  regel- 
abmi  in  der  form  a  atca.  Cf. :  amä  atca  yt.  6. 15,  yt,  22.  13,  yt,  24.  .59; 
oiNd  aica  vsp.  7,  4;  dura  atca  yt.  24.  59;  daSvä  atca  .  .  .  masyä  atca 
n  U.  89,  142;  vüa  atca  yt.  22.  3G  und  in  der  giosse  zu  y.  49.  11; 
iöUkm  afea  ▼.  9.  53,  v.  13.  52;  apä  atca  zemä  a^a  urvarayä  afca  vsp. 
k3.  4;  vartmfä  af«a  yt.  I,  19  u.  a.  m.;  vgl.  Justi,  baodbucb,  s.3S&,  §  13. 


6  Chr.  Bartholomae, 

Schreibung«,  wie  ich  sie  für  dregvant-  annohmo,  »irgend  wie 
denkbar«  sein? 

Und  man  braucht  sich  nur  wenig  im  avesta  umzusehen, 
um  solcher  verschreibungen  einzelner  Wörter  noch  mehr  zu 
finden.  Ganz  änlich  wie  unser  drugvant-  wurde  drigav-,  dri- 
ghav-  »verlassen,  hilflos,  arm«  verunstaltet.  Dass  hier  das 
innere  «  das  ursprüngliche  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Tat- 
sächlich finden  wir  i  one  Varianten  bezeugt  ^)  in  y.  34.  5,  wo 
(thrayöidyäi)  drigüm,  s.  1.  4:  thräyö  drigcwve,  s,  2.  4:  (krOyö 
drigüm  und  y.  57. 10:  drivayOosca  (für  drighif,  cf.  verf.,  hand- 
buch,  §  127).  Das  i  ist  ausserdem  noch  gesichert  durch  den 
Superlativ  draejistötema<?§va  v.  3.  19  =  3.  60  Spgl.*).  Viel 
häufiger  aber  ist  das  adjektiv  mit  dem  vokal  e  überliefert;  so 
one  Varianten  in  der  ahunavaryaformel  und  in  y.  19.  14,  wo 
dregttbyö,  sodann  in  den  besten  handschriflen  zu  y.  53.  9,  wo 
dregave^  und  zu  y.  38.  5 :  dregudayanhö ;  ferner  zu  yt.  10.  84, 
wo  dreghuscit  P.  13,  L.  18,  zu  y.  10.  13:  dregu§  K.  5  und  zu 
yt.  2.  2,  wo  dregvaJie  K.  19.  Neben  drig-  und  dreg-  kommen 
noch  als  weitere  Varianten  vor:  dereg-,  dareg-  und  drug-j  cf. 
deregubyö  fr.  9.  2;  dareght^  yt.  10.  84,  dareghaos  y.  10.  13, 
y.  67.  10,  dareghem  yti  11.  3,  thrayö  dareghüm  yt.  2.  7,  thrayö 
dareghvähS  yt.  2.  2,  thrayö  dareghutema  a.  1.  4,  drughuScif 
yt.  10.  84.  Ganz  ebenso  wird  neben  dregvant-  auch  dereg- 
vant-,  daragvant-,  dregvant-  und  drigvant-  geschrieben;  vgl 
Geldner,  drei  yasht,  s.  101,  n.  1  und  die  Varianten  zu  y.  30.  4, 
y.  47.  4,  visp.  21.  4  (Spgl.).  Auch  hier  will  ich  nochmals  darauf 
hinweisen,  dass  in  K.  5  zu  y.  31.  16  statt  adrujyantö  vielmehr 
(idre^ayaniö  überliefert  ist').  —  Vgl.  auch  Salemann,  über 
eine  Parsenhandschrift,  s.  25. 

Auf  barer  Willkür  beruht  es  doch  ferner  auch,  wenn  einzelne 
Wörter  in  zwei  hälflen  zerrissen  sind  und  die  erste  hälfte  mit 
dem  gewönlichen  kompositionsvokal  ö  versehen  ist.  Diesen  fall 
haben  wir  z.  b.  in  manö  thru  y.  44.  5,  wofür  manaothrJS  zu 
lesen,  cf.  verf.,  Z.  D.  M.  G.  38,  s.  122;  in  parö  kevtdhem 
yt.  10.  102,    wofür    parakevWiem    zu    substituiren,    vgl.  den 

^)  Wenigstens  werden  solche  in  den  ausgaben  nicht  verzeichnet. 

*)  Dass  so  zu  lesen  und  draejiitütema-  als  Superlativ  zu  drighav-  zu 
fassen,  erkennt  jetzt  auch  Geldner  an,  cf.  Studien  I,  s.  152 f. 

*)  Meine  bemerkungen  über  dregvant-  in  K.  5  zu  y.  80.  5,  11  uad 
31.  18  (B.  6.  8,  s.  188)  werden  von  Geldner  als  irrtOmlich  bezeichnet. 
Ich  bin  nicht  in  der  läge,  die  handschrifl  selbst  nochmals  zu  untersuchsn. 
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iperlaliv  dazu  parakavülema.  yl.  12.  7,  cf.  Geldner,  qietrik, 

57  und  Verf.,  Z.  D.  M.  G.  36,  s.  6S1 ;  in  karapö  taosca  y.  32.  15; 

bao  y.  46.  4:  hispö  semna  yt.  10. 45 ;  endlich  in  dregvö  drhyö 

f.  30.  H.  y.  31.  14,   y.  53.  C;  dregvö  dcbis  y.  29.  2,  y.  48. 11 

id   dregvö   tätn  y.  30. 4,   wo    ebenfalls  a  für   ö  herzustellen 

Auch  in  der  zerreissung  von  gao^aiS  in  g&m  ais  y.  30.  1, 
»<l  in  geui  ä  y.  51.  3,  von  HsyCLnlm  in  asyOo  mm  u.  a.  m, 
erniag  ich  nichts  anderes  als  bare  Willkür  zu  sehen*). 

Und  wie  in  dregvö  debls  etc.  das  Ö  nur  durch  willkürliche 
behandlung  der  lexte  seitens  der  diaskeuasten  entstanden  sein 
kann,  so  auch  das  e.  Die  originale  gäthische  form  war  drugvadbis, 
das  thcma  also  drugvani-,  woraus  in  der  spräche  des  jungem 
avesta  den  lautgesetzen  gemäss  dritvani-,  geschrieben  drvani- 
hcrvorgehen  raussle,  wie  hvövd  aus  hvögvö  u.  a.,  cf.  verf., 
handbuch,  §  127. 

Geldner  muss,  um  das  verhältniss  von  dregvarU-  zu 
iruvani-  erklären  zu  können,  postuliren,  »es  herrscht  im  Zend 
die  neigung  in  der  lautfolge:  1.  kons.  -\-  a  -\~  v,  2.  kons. -f- t: 
4"  9  und  3.  kons.  -\-  i  -{-  v  den  vokal  dem  folgenden  v  zu 
urimiliren  und  in  ein  u  zu  wandeln,  der  nach  einer  bekannten 
regel  vor  v  nicht  mehr  besonders  in  der  schrift  ausgedrückt 
wird.«  Richtig  ist  daran,  dass  statt  kons.  -\-  i  -{-  v  bloss 
kons.  -\-  V  geschrieben  wird,  cf.  jvaiti  =  ai.  jivati,  ge- 
sprochen aber  wurde  jitf,  wie  es  sich  vereinzelt  talsächlich 
«uch  geschrieben  findet,  cf.  yt.  24.  1;  vgl.  verf.,  handbuch, 
891a,  anm.  4  und  s.  261,  Alles  übrige  ist  unrichtig.  Für  den 
öbergang  von  kons.  -\-  a  -\-  v  m.  kons,  -f  (u)v  bringt  Geldner 
zwei  beispiele:  khrvlm  in  khrvltn  dnd  und  khrvii  in  khrvl^Sittif 
die  er  mit  ai.  kravyamf  bzw.  krapls  identifizirt.  Dass  die 
avestischen  worte  mit  den  indischen  aufs  engste  zusammen- 
gehören, glaube  auch  ich ;  läugne  aber,  dass  sie  damit  identisch 
Bezüglich  der  gestallung  von  ar.  -avych  und  -avi-  im 
avesta  verweise  ich  auf  die  parallelen:  kaoyäm :  katyaiS ; 
gaoffäm :  gdvyam;  — gaoyaoitis :  gAmjätU;  —  moyao{gd.seVim)  : 


')  Es  ist  mir  sehr  warschoirilich,  dass   aucti   in  allen  den   in  meinen 

[giK's,  s.  76,  anler  5a  aul'^ezälten    fällen  6  in  der  oben  gegebenen  weise 

erklireu  seii    vgl.  aojö  aiüAvat  K.  5  zu  y.  28.  7   und  K.  6  zu  y.  43.  S; 

anhva    dibyo  K.  4  zu  y.  81.  3;   casiö  anhvanian  K.  5  eu  y.  44.  5; 

\gia  dm^  y.  48-  7  (alle  hds.),  masddonKö  dum  y.  46.  1    (alle  hds., 

vcrf..  B.  B.  8,  s.  HO).    Zu  y.  Sl.  4,  43.  8  bieten  K.  4,  K.  5  aqjanhvat. 


8  Chr.  Bartholomae. 

hdvf/as;  —  haoyö  (Z.-P.-gl.) ;  savyds;  —  tevfiHn :  tdviiim;  —  sevli- 
(yOo  :  jdnisiham',  —  f^^mstö  :  gdinSi^as  u.  a.  m.  Im  gegenteil,  stall 
(u)v  nach  konsonanlen  wird  vielmehr  häufig  av  geschrieben,  cf. 
Verf.,  handbuch,  §91.  Endlich,  für  den  Übergang  von  kons. 
-\-  e  -\-  V  in  kons.  4-  (^)^  weiss  Geldner  gar  bloss  ein  bei-^ 
spiel  beizubringen,  und  zwar  eben  dr(u)m,nt-  aus  drcvant-  für 
dretjvatU'.  Was  von  dieser  »neigung«  des  zend  zu  halten, 
zeigen  z.  tevUlm,  zevUtyäo,  sevütö  und  revlm. 

Möge  nun  Geldner  meine  gründe  für  die  änderung  von 
drcgvant-  in  drtufvant^  prüfen  und  dann  selbst  urteilen,  was  es 
auil  seiner  pathetischen  exklarnalion :  >Das  dürfte  wol  das 
äusserste  sein,  zu  dem  sich  bis  jetzt  die  rein  linguistische  text-] 
kritik  verstiegene,  auf  sich  hat. 


4.  Gd.  änman'. 
Das  wort  findet  sich  dreimal,  und  zwar:  änma  y.  30.  7b, 
änniainJ  y,  45.  10  b,  änmenl  y.  44.  20d  (cf.  die  var.).  Die 
Iradilion  gibt  es  verschieden  wieder;  in  y.  30.  7  durch  pavan 
astöblh  »mit  festigkeitc,  in  y.  44.  20  durch  astöho  >fest<,  aber 
in  y.  46.  10  durch  pavan  gakäl  §emih  »mit  andrer  benennung«. 
Die  heimischen  Übersetzer  kannten  also  die  bedeutung  des 
Wortes  nicht  mehr;  und  da  auch  der  veda  nichts  änliches 
bietet,  so  sind  wir  zu  deren  ermittelung  eben  lediglich  auf  die 
obigen  drei  stellen  angewiesen. 

Am  klarsten  darunter  ist  y.  45.  10,  wo: 

tSm  nü^)  tfasnais  armatöi§^)  mimageö 

;/F  ämaini  tnaedoo  srävi  ahurö. 

D.  h.  »Ihn  sollst  du  nmi  aus  gottesfürchtigem  herzen  mit  opfern 
feiern,  der  bekannt  ist  ...  .  als  der  weise  gott  (als  Mazdäh 
Ahura)«.  Dass  so  zu  übersetzen,  lässt  sich  kaum  bezweifeln. 
Vgl.  y.  53.  la: 

vahiMa  Ut^  sravi  garathuStrahS 

»das  los  des  ZaralhuStra  ist  als  das  beste  bekannt«.  Ferner 
y.  30.  3  a: 

at  ta  maintfü  pot*ruyS 
ya  yetna  qafnH  asrvätem 


i 


')  So  statt  des  handsrhriniichen  ue,  wie  öfter. 
*)  K.  6  hat  hier  äramatoii,  wie  bekannllich  der  metrik  gemäss  Qberalt 
XU  Iteeti  ist. 
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»jden  geister  zu  anfung,  welche  als  die  kunslreichen  Zwillinge 
it  sind«. 
Auch  im   veda  bedeutet  das   passiv   (oder  medium)  von 
"fnw-  meist    »genannt   werden,    bekannt  sein   als  (nom.)«;  cf. 
rgv.  4.  42.  7: 

tvdm  vrtrdni  {rnvisß  jaghanvdn 
»als  besieger  der  feinde  bist  du  bekannt«;  —  8.  33.  10: 
vr§a  hy  ügra  i^mvise  jMtravdH 
VfSö  arvävdti  gndaJi 
»denn  stier,  o  wilder,  wirst  du  fern  von  uns  genannt,  und  stier 
heisst  du  in  unsrer  näh'«  (nach  Benfey,  saniaveda,  s.  225). 

Die  lücke  in  dem  satz  »der  bekannt  ist  .  .  .  als  der  weise 
gotl«  lässt  sich  natürlich  verschieden  ausfüllen;  doch  empfiehlt 
es  sich  am  meisten  einen  ausdruck  zu  ergänzen,  der  auf  die 
frage  wodurch?  oder  auf  die  frage  wo?  antwortet.  Dafür  spricht 
wenigstens  der  vergleich  unsrer  stelle  mit  y.  32.  3  b,  c: 
dr^asca  pairimatöisca  ^) 
§if<wmäm  aipJ  daibitana 

yäis  asrüäüm  bümyäo  haptaithS 
"»und  der  lüge  und  hoffart  warlich  entspringen  auch  eure  werke, 
durch  die  ihr  bekannt  seid  auf  der  siebenheil  der  erde«; 
cf.  Terf-,  Z,  D.  M.  G.  38,  s.  122.  Da  es  nun  am  nächsten  liegt, 
ammainJ  als  lokativ  zu  fassen,  so  vermute  ich  für  änmaini  eine 
dem  hümyao  haptaithe  änliche  bedeutung,  also  ungefar  »auf  der 
erde,  in  der  weit,  bei  den  menschen«  oder  dgl.,  und  verweise 
noch  auf  rgv.  8.  45.  32: 

dabhrätii  cid  dhl  tvdvatali 

krtdth  Qmve  ddhi  ksdtni 
»wäre  sie  auch  nur  geringfügig,  die  tat  eines  manns  wie  du 
wird  doch  auf  erden  bekannt«. 

Sehen  wir  nun,   ob   es  sich  mit  der  angenommenen  be- 
deutung von  ämiwin-  auch  an  den  beiden  andern  stellen  aus- 
kommen lässt.     In  y.  30.  7  heisst  es: 
ahmäicG  khsathrä  jasat 

ntajianha  vohü  asücä^) 


')  Eine  kataiektische  lialhzeiie!  Solche  finden  sich  in  den  gerad- 
lilb^en  ahunavaitistrophen  noch  ßfter.  z. b.  y.  28.  2a;  6a,  c;  7a, c  u.a.m. 
Ich  halte  es  jetzt  nicht  mehr  für  notwendig,  den  text  irgendwie  zu  ändern, 
nn  diesem  mangel  einer  silbe  abzuhelfen. 

*)  Eatalekllsche  balbseile  wie  eben. 
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at  kehrpem  utayüiiiS 

dadaf  armaitis  änmä^) 
aeSäm  töi  a  anhc4 

yatha  aya-hha  Odttna^  pourvö. 

Von  den  bisherigen  Übersetzungen  dieser  stelle  kann  keine 
befriedigen.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  Aramati  die  göttin  der 
erde  und  in  der  erde  verkörpert  ist,  so  werden  wir  gegen  eine 
Verbindung  ihres  namens  mit  einem  ausdruck  für  »erdec  an  sich 
nichts  einwenden  können.  Dann  ist  zu  übersetzen:  »Und  zu 
ihm  (auf  seine  seite)  trat  sie  mit  Khsathra,  Vohumanah  und  Asa, 
die  ewige  Aramati,  (welche)  die  erde  zu  ihrem  körper  machte«. 

ahmäi  geht  meiner  ansieht  nach  auf  ahurem  .  .  .  maedäm 
in  der  fünften  strophe.  Dass  die  siebente  nicht  am  rechten 
platz  steht,  hat  schon  Hüb  seh  mann,  ein  zoroastrisches  lied, 
s.  63  erkannt.  Alles  kommt  in  Ordnung,  wenn  wir  die  Strophen 
6  und  7  umstellen. 

Zu  kehrpem  . .  .  dadat  OrrnaiHS  änmä  ist  mainyuS  spSni$tö 
ye  khraoMiätSng  as^ö  vaste  »der  heiligste  geist,  welcher  sich 
die  festen  himmel  als  gewand  uml^«  der  fünften,  bei  der 
vorgeschlagenen  Umstellung  also  immittelbar  vorhergehenden 
Strophe  zu  vergleichen.  Ahura  Mazdäh  ist  die  Personifikation 
des  allumfassenden  himmels'),  Aramati  die  der  erde. 

Die  letzte  zeile  ist  besonders  schwierig.  aSSätn  töi  a  anhcU 
kann  wol  nur  bedeuten:  »von  ihnen  (den  vorgenannten  gott- 
heiten)  werde  (oder  ward)  es  dir  (zu  teil  oder  beschieden)«; 
a  gehört  zu  aSMm.  —  yatha  ayanha  .  .  pourvö  ist  gewiss  ==  ai. 
ydtha  äyase  .  .  pürvas,  d.  i.  »dass  du  voran  schreitest«;  cf. 
rgv.  4. 50.  8.  Aber  was  heisst  adai\ai§?  Mit  einer  künen  kon- 
jektur  lese  ich  a  danüiS  und  fasse  danüiä  als  instrumental  zu 
datMvö,  danubyö,  danunäm  yt.  6.  73,  13.  37,  38,  der  wie 
avanhüiS  in  y.  12.  4  gebildet  ist;  vgl.  Geldner,  K.  Z.  27, 
s.  226.  Dann  ist  zu  übersetzen:  »dass  du  voranschreitest  vor« 
=  »dass  du  Sieger  werdest  über  die  Dänu's«.  So  gewinnen 
wir  einen  durchaus  ansprechenden  sinn.  Das  »dir«  und  »du« 
ist  auf  den  landesfürsten  oder  opferherm  zu  beziehen,  für  den 


*)  Siebe  die  vorangehende  note. 

*)  Vgl.  auch  yt.  18.  2f:  aom  asmanem  .  .  .  yim  matdäo  vasU  van- 
hanem  »den  himmel  dort  .  .  welchen  Mazdäh  als  kleid  anzieht.€  —  Aber 
an  andrer  stelle  (y.  86.  6  =  68.  8)  wird  die  sonne  die  sichtbare  gestalt 
(kehrp')  des  Ahura  genannt 
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lU?  hynine  gedichtet  ist.    Die  tatsachc,  dass  die  Dänu's  in  den 
men  sonst  niclil  vorkommen,  ist  an  sich  noch  kein  beweis 
die  Unmöglichkeit  meiner  koiijektur. 
Höchst  schwierig  ist  auch  die  dritte  stelle,  y.  44.  20: 
rithttta  m<ii(iil  hukhmthra  daevil  amftarö 

at  is  peresä  yöi  pcsye'vnll  aHbyö  kam 

yais  gäm  knrapä  uMkhicä  arsmai  data 

ifäcä  kava  äntnenl  urüdöyatä 

nöit  hem  mizin  akl  vostretn  frddanhc. 

Ich  glaube  aber,  auch  hier  hält  die  füi-  äntnan-  geforderte 
[lieileulunpr  die  probe  aus.     Ist  änma   in  y.  30.  7   »/trmm«.  so 
änment  >f<?rras«  d.  i.  >die  länder,   die  lande,   die  Auren«. 
Das  auf  änmeni  folgende  urüdöyatä  —  so  (oder  warschein- 
|!tch<»r  urndf*  yata)  K.  4i  andre  handschriflen  haben  nrüiiii  ytUa, 
^HrusdO  yata  —  ist  sicher   eine  korrupte).     Eine  verbalform  in 
[der  3.  sing,  ist  durchaus   notwendig.     Vielleicht  ist  urüjayata, 
I  kanssalivum  zu  ai.  rttjdti,  zu  lesen.    Ai.  rtijdti  bedeutet    »er 
zerbricht,  zerstört«,  wird  aber  besonders  für  hidra's  zerbrechen 
durch   den   blitz   gebraucht.    Dunach   nehme  ich  für   das  an 
unsrer  stelle  konjizirte  urüjayata   die    bedeutung   »er  zerstört 
(durdi  feuer),   verbrennt,   verwüste!«  an.     Den  gegensatz  dazu 
bildet  das   folgende  hem  misen,  das  nur   »sie  bewässern,    be- 
nesefai«  bedeuten  kann.     Was  die  form  von  mitien  anlangt,  so 
verweise  ich  auf  ajin  y.  48.  10,   yujin  46.  11,   49.  9,  rapSn 
öl.  18:  ebenfalls  3.  plur.  praet. 

Mit  cithena  aus  ct^  -|-  na  vergleiche  ich  ai.  kirn  nd  rgv. 
21.  9,  das  völlig  entspricht.    Cf.  av.  dt  avat  vacö  as  =  ai. 
et4d  vdca  as. 

kam  (d.  i.  ar.  *Ar4»i)  entspricht  seiner  bedeutung  nach  dem 
«L  kern;  es  dient  dazu,  den  vorhergehenden  daliv  hervorzu- 
faeben.  Wie  unser  kam,  so  steht  auch  ai.  kam  in  den  aller- 
loeUtco  fallen  am  ende  der  verszeile.  Nach  pronominaldativen 
kommt  htm  vor:  rgv.  1.  88.  3  und  8.  39.  3'). 
yaiü  steht  für  ya^  aii. 
karapa  .  .  iis^ikhä  .  .  kava  »der  ketzerische,  den  daiva's  er- 


')  tm  rgvedii  niiurnt  das  den  daliv  hervorhebende  kiim  entweder  die 
xweile  oder  int»ist  die  letzte  stelle  der  verszeile  ein.  Die  einzigen  aus- 
Miiiüu  MltJen  9.  UMi.  8  und  8.  36.  l  f>'.  Im  atharvaveda  steht  kam  einmal 
an  dtr  zweiten,  sonst  immer  an  der  letzten  stelle  den  päda. 
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gebene  priesler  .  .  opfeier  .  .  fürstt;  cf.  verf.,  B.  B.  8,  s.  227. 
Der  Singular  hal  kollekliven  sinn.  —  Ebenso  bedeiilel  daevdi 
iiier   nicht    »leufelt,   sondern   »die   götter   der   ketzer«.    fio^vd,] 
fcaraj)a,  usikhi  und  kam  sind  gewisscrmasscn  teclinische  aus- 
drücke, die  naiiien,   die  die  nichtzoroaslrier  für    ihre   götler, 
prlester  und  fursten  gebrauchten. 

Danach  schlage  ich  vor  zu  übersetzen: 

>Wie?  o  Mazdäh,  waren  etwa  die  daiva's  gute  herrschcr')' 
—  das  frage  ich  die,  welche  noch  für  sie  streiten  — ,  da  doch 
deren  priester  und  opferer  das  rind  der  niordgier   preisgaben, 
und  deren  fürsten  die  lluren  verwüsteten  statt  ^)  sie,  wie  sich's 
gehört,  zur  mehrung  des  futters  zu  berieseln?« 

Sonach   stelle    ich    für   änmari-   ntr.   die   bedeutung   auf: 

1)  sing.    >erde«,   auch   mit   dem   gegensatz   des   hirnmels;  — 

2)  plur.  »länder,  Auren«.  —   Eine  ausreichende  etyniologie  zu 
geben,   bin   ich  nicht  im  stände.    Warscheinlich  steht  änman- 
fÜT  äman-,  wie  hvännuifie  =  a.\.  suvdmasi  (cf.  verf.,  handbuch, | 
§  14  anin.),   und    dies    für  *änMip-   (ebda.  §  14),    das  wie   ai 
säman-   »besitz«  (ysan-)  gebildet  sein  wird.    So  würden  wirj 
auf  die  wurzel  an-  gefürt. 


5.   6d.  qing. 

Zu  der  von  mir  in  ar.  forschungen  I,  s.  70  f.  besprochenen  I 
form  deng  y.  45.  11  stelle  ich  nun  auch  qetig,  das  ich  als  gen. 
sing,  betrachte  und  auf  ar.  *$üfis  =■  svan  -\-  s  (suffix  des  gen. 
sing.)  zurückfüre. 

Dass  qM(}  als  genitiv  zu  fassen,   gehl  am  klarsten  hervor" 
aus  y.  44.  3: 

kas-nä  qing  sfarenKü  däf  advaneni 

»wer  schuf  der  sonne  und  der  sterne  banV«  lieber  starStn 
als  gen.  plur.  cf.  Geldner,  Studien  I,  s.  46  und  verf.,  B.  B.  8, 
s.  213.  —  na  ist  das  lat.  nS. 

In  y.  43.  16  lesen  Westergaard  und  Jusli  qetig-darcsöi, 
das  als  adjektiv  zum  vorhergehenden  kkiathröi  gehören  soll*). 
Das  ist  aber  gewiss   unrichtig,    darcsöi  ist  vielmehr  Infinitiv, 

*)  Aenlicb  auch  die  pehleviQbersetzung:  dgün  akarat  aüharmatd 
UdanffH  hukhüdSi  yehei>ün4  hömand,  d.  i.  »wie  sind  j«n&lB,  o  Ormazd. 
die  teufel  gute  berrscher  gewesen«. 

*)  Eigentlich:  »(.und)  sie  nicht  berieselten«. 

*)  So  auch  Spiegel  im  comnientar  II,  s.  340. 


Beiträge  zur  kenntniss  der  glthS's  I. 


13 


':=  sj.  drgc,  so  dass  sich  q^g  daresöi  mit  dem  ai.  ausdruck 
dfii  (z,  b.  Tgv,  1.  112.  5)  deckt.  Trotzdem  aber  ist  es 
nkht  notwendig  ging  als  akkusativ  zu  nehmen;  wie  der  abla- 
Üviscbe  inflnitiv  daresat  in  y.  32.  13  {ye  i§  pat  daresat  ascüiyä 
»der  sie  abhält  den  Asa  zu  schauen«),  so  wird  auch  der 
dativischc  inflnitiv  daresöi  mit  dem  genitiv  verbunden. 

Die  dritte  stelle,   an  der  qhxg  vorkommt,  ist  y.  50.  10; 

aoch   hier  fasse   ich  es  genitivisch  und  mache  es  von  raocoo 

abhängig;  raocäoqeiig  ist  »das  Sonnenlichte*).  Freilich  übersetzt 

man  raocäo  gewönlich  mit  »die  sterne«;  das  ist  aber,  wie  sich 

leicht  zeigen  lässl,  durchaus  irrig.     In  y.  71.  9  heisst  es:  »wir 

▼ereliren  vlspäm  säm  .  .  vlspefn  asman&n  .  .  vispSsca  star^sca 

maoiAenKa  hvnrcca  .  .  vlspa  muighra  raocao;  —  in  v.  11.  1: 

laäMa  strius  hi(ha  maoiihem  /cutJui  hvare  kutha  anaghra  raocao; 

t—  In  yt.  13.  57:  sträm  mOonhö  hürö  anaghranäm  raocanhäm; 

—  und  in  yl.  12.  26  fT.  ist  die  klimux:  upa  vananicm  startm  .  . 

typa  tistrim  starcm  .  .  .  upa  ave  starö  yüi  hajMiringa  ,  -  upa 

ate  starö  yöi  ü/3  cUhra  ,  ,  upa  ave  stnrO  yöl  zemascithra  .  .  uj}a 

a»c  sUbrö  yöi  urvarö  cithra  .  .  upa  ave  stärö  yöi  s^tettto  tnainyava 

.  .  Mpa  aom  maonhcm  .  .  upa  hvarc  .  .  upa  anaghra  raocao  .  . 

upa  vahistcm  ahüm  .  .  upa  raokk§nem  garö  ntnanem.    Sollten 

wirkhch  die  sterne  überall  doppelt  genannt  werden?  —  raocao, 

ein  pliu-ale  tanlum'),  entspricht   dem  ai,  röcanä  und  bedeutet, 

wie  dieses,    1.  »lichträume«,    2.  »licht«.     In  y.  44.  5  steht  es 

direkt  der  »flnsternis«  gegenüber ;  cf, : 

kc  hvapOo  raocooscä  dal  tetnäosca 

d.  l  »wer  schuf  kunstreich  das  licht  und  die  finsterniss?* 
Ebenso  m  yl.  22.  15  :  yt.  22.  33,  cf.  anaghrasSva  raocöhva 
.  .  .  tt7taghra^sva  temöftva  »im  ewigen  licht  ...  in  der  ewigen 

')  Du  Tolgende  ami&m  ukhsä  auruä  ist  wörllich  »der  rote  anbruch  der 
Ife«;  ru  ukhiä  er.  avakltiaithyäo  yt.  14.  31  und  Aü  vakhsat  im  Nir.,  cf. 
i-P.-gl.  «d.  Haug.  8.77. 

*)  raocahi  in  y.  A2.  3  ist  korrektur  der  herausgeber  aus  raocahi; 
ICKn  ist  raocanAc  oder  nach  dem  nielrum  besser  mit  andren  hand- 
raoci.  Jedenfalli!^  ist  ein  dativisclier  intinitiv  herzustellen,  der 
TCD  t^uyi  abhängig  ist;  raocB  buyi  w9re  ai.  ruci  bhuvi,  vgl.  rgv.  9.  103.  5: 
rwtf  ttkava.  —  Auch  im  altp.  ist  raucaft-  plurale  tantum. 

Uebngene,  warum  HObscbniann,  Z.  D.  M.  G.  y.88.  44^  &v.  buyi  von 
al  bhuvi  (das  doch  sicher  mit  ar.  ai  gebildet  ist,  et*,  bhvr  rgv.  2.  16.3) 
licnnen  und  in  bhu  -H  vai  zerlegen  will,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Und 
*!•  buffl,  so  ist  auch  suye  mit  dem  suffix  ai  gebildet;  daneben  kommt 
■idi  Mod»  vor  (y.  48.  1!^);  aavöi  :  »uyt  =  daresöi  :  ai   df^i. 
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finstemiss«  ^).  Daher  heisst  auch  raocibii  röithtpm  qotiird 
(y.  31.  7):  »die  räume  sollen  sich  in  lidit  kleiden«,  und  nicht 
»mit  Sternen«.  —  Zum  ausdruck  raocao  qSng  ist  z.  hvare  raocö 
yt.  6.  1,  rsp.  19.  2;  ferner  ai.  süryasya  röcandd  rgv.  1.  14.  9, 
röcane  .  .  säryasya  3.  22.  3  zu  vergleichen;  endlich  y.  36.  6 
=  58.  8,  wo  imao  raocHo  von  der  sonne  gesagt  ist. 

qSng  ist  also  gen.  sing.  Verlangt  die  konstruktion  des 
Satzes  einen  nom.  oder  akk.,  so  wird  der  stamm  hvar-  ver- 
wendet; cf.  y.  32.  10:  gäm  .  .  hvarecä;  —  y.  36.  6  =  58.  8: 
yaf  hvarS  avOcl;  ebenso  in  der  koroposition,  cf.  y.  50.  2: 
hvarS  püyctöu.  Dagegen  lautet  der  genitiv  im  jungem  avesta 
kürö  =  ai.  siircis;  z.  b.  yt.  13.  57.  —  Vgl.  verf.,  handbuch, 
§247. 

6.   6d.  ^Sn,  aspSn. 

Ersteres  findet  sich  zweimal:  y.  34.  7  (cf.  K  4,  die  tra- 
dition  —  pavan  asanih  —  und  das  metrum),  45.  9;  letzteres 
nur  y.  45.  9.  Bezüglich  ihrer  metrischen  geltung  cf.  verf., 
gädä's,  s.  9  unten. 

Ich  halte  auch  sie,  wie  d^tg  und  qeng,  für  gen.  sing,  und 
erkläre  wie  dort  -en  aus  ar.  -qs  =  -an  (oder  -am)  -j-  dem  genitiv- 
suffix  -s.  Ueber  die  bedeutung  der  beiden  worte  kann  kein 
zweifei  bestehen;  span-  heisst  »heil,  segen,  wolfart«,  aspan- 
das  gegenteil. 

In  y.  45.  9: 

tSm  nü^)  voM  tnat  matianhä  cikhinuäö 

yi  fn^J')  tisSn  cöret  spSnca  aspinca 

mache   ich  spSnca  aspSnca  von  usSn  abhängig,  das  der  akk. 

plur.  eines   maskulinen    themas    usa-  »bestimmung«    ist  oder 

auch  der  akk.  sing,  eines  gleichbedeutenden  femininums  usa-. 

Vgl.  verf.,  handbuch,  §  45  und  47.  —  Ueber  cöret  cf.  ebenda, 

§  336.  —  Ich  übersetze: 


*)  Dagegen  steht  den  »lichträumen c  die  erde  gegenüber;  cf.  y.  87.  1: 
ye . .  raocäoscä  däf  bümimcä;  —  yt.  10.  85:  väkhs . .  us  ava  raocäo  asnaoiti 
ava  pairi  imäm  zäm  jasaiti.  Ebenso  im  rgveda;  cf.  10.  32.  2:  vindra 
yäsi  divyäni  röcana  vi  pärthiväni  rdjasä:  —  1.  81.  5:  ä  papräu  parthi- 
vam  rötjö  badbhadi  röcanä  divi;  —  10.  89.  1:  ydsya  (d.  i.  yö  'sya)  tnahnä 
vibabädhe  röcand  vi  jmö  antän. 

*)  Handschriftlich  ne  oder  tu. 

*)  Aus  metrischen  gründen  zu  streichen. 
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►Ihn  aollst  du  nun  aus  frommem  herzen  verherrlichen»  der 
die  bestiramungen  traf  über  wol  und  weh«  (nämlich  bei  der 
künftigen  Vergeltung). 

Zu    vergleichen    ist    qUiea    ^liH    y.    30.    11;     cf.    verf., 
Z.  D.  M.  G.  35,  s.  156 1. 
In  y.  34.  7: 

kuthrOr  Ufi  aredra  maedä 

tföi  vanhSus  vaüdemnü  mananhö 
s^t'tliü§  rackhnäo  sphicU 

sadracXf  cahhrayö  itäiuru 
spin  von  raekhfiao  abhängig  zu  machen:  »das  erbe,  den 
ritz  der  (ewigen)  wolfart«.  Den  gegensalz  bildet  hier  sadraclt 
»(ewiges)  verderben«,  cf.  y.  45.  7.  smhm  bedeutet  wol  dasselbe 
wie  min  in  y.  45-  9  und  urväta  in  y,  30.  11,  nämlich  »die 
bestiramungen«.  Die  Übersetzung  der  ganzen  stelle  will  gleichwol 
noch  nicht  gelingen,  wegen  der  beiden  letzten  worte.  cdkhrayö 
kann  lok.  du.  zu  cakhra-  »rad«  sein  oder  nom.  plur.  mask.  = 
ai.  cdkrayas.  Mit  usiuru ,  wie  K  4  hat ,  oder  tdcurü,  uSeuru, 
wie  die  andern  codd.  lesen,  weiss  ich  nichts  anzufangen;  vgl. 
auch  y.  32.  16.  Nach  dem  Zusammenhang  möchte  ich  ein 
verbuui  erwarten,  ungefar  mit  der  bedcutung  *sie  beherzigen« ; 
vgl.  sasatha  in  y.  30.  11.  Ich  übersetze:  -Wo  sind  deine  ge- 
Ireaen,  o  Mazd&h,  welche,  frommer  gesinnung  eingedenk,  deine 
bestimmungen,  nämlich  das  erbe  der  (ewigen)  wolfart  und  das 

(ewige)  verderben «  (beherzigen).    Es  liegt  nahe,  an  kar- 

»  ai.  2  kar-  und  uH  »verstand«  zu  denken. 


7.   Gd.  azda. 

Das  wort  findet  sich  nur  einmal,  y.  50.  1.  Spiegel  und 
iusti  halten  es  für  einen  vokativ  (»o  du  verlangter*)  und  in 
B.  B.  8,  s.  207  habe  ich  mich  dieser  ansieht  angeschlossen. 
Aber  sehr  mit  unrecht.  Ich  setze  nunmehr  asdä  =  ai.  dddhä 
und  —  nur  in  der  kasusform  verschieden  —  =  ap.  aedä; 
über  arm.  asd  cf.  Hüb  seh  mann,  arm.  Studien,  s.  16. 

lieber  die  form  und  bedeutung  des  allp.  asdä  kann  kein 
«wcifcl  mehr  bestehen;  vgl.  Spiegel,  altp.  keilinschriften ',  s.86. 
(ttda  ist  nom.  sing.  fem.  und  bedeutet  »gewissheil,  künde«; 
cf.  N'Ra.  43,  45:    adortaiy   aedd   baviUiy  »dann    wird   dir  ge- 
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>vissheit  werden<x ;   Bh.  L  31  f :   Jcarakya  naiy  asdä  abava  »dem 
beer  (volk)  war  keine  künde  (oder  gewissheit)«. 

Das  altind.  addhd  wird  von  Whitney,  ind.  gramm.,  §  1104 
nach  dem  P.W.  in  at  -j-  lUtH  zerlegt  and  als  adverbium  mit 
der  bedeutung  »fürwar«  erklärt.  Ich  halte  es  für  den  instru- 
mental des  altp.  asda,  gebildet  wie  dhdra  etc.  Die  nächste 
bedeutung  von  addhd  ist  also  »mit  gewissheit«.  So  findet  es 
sich  besonders  in  Verbindung  mit  vUda.    Cf.  rgv.  3.  54.  5: 

k6  addhd  v^da  kd  üUi  prd  vöcad 

devdn  dcfid  pathyq,  M  sdnf  eti 
»wer  weiss  das  mit  gewissheit,   wer  kann   es  hier  verkünden, 
welcher  pfad  zu  den  göttern  leitet  V«    Ebenso  rgv.  10.  129.  6.  | 
Femer  rgv.  10.  111.  7: 

ptinar  yaiö  ndkir  addfut  nü  veda 
»von  dem  wiederkehrenden  weiss  keiner  etwas  mit  bestimmt - 
heit.«  —  An  den  übrigen  stellen  entspricht  unser  »gewiss,  ge- 
wissllch«.     Cf.  rgv.  1.  5ä.  13: 

vtgvam  dpra  antdrikSam  mahitvd 

sait/dtn  addfui  ndkir  anyds  tvdvän 
»den  ganzen    lufti-aum   hast   du  mit    deiner  grosse  ausgefüllt;' 
das  ist  gewisslich  war,  es  ist  kein  andrer  so  wie  du«.    Ferner 
rgv.  8.  90.  11: 

mahds  te  sato  tnahUnd  panasyate 

'ddhd  dSva  maMik  asi 
»deine,  des  grossen  grosse  wird  angestaunt;  gewiss,  du  bist  gross, 
o  golt«.    Und  rgv.  8.  19,  9: 

s6  addJui  dOgvädhvarS 

'gne  mdrtah  subhaga  sd  prafdnsyah 
«gewiss,  der  mensch,  der  dir,  beglückender  Agni,  opfer  bringt, 
der  ist  glücklich  zu  preisen«. 

Die  gleiche  bedeutung,  wie  für  das  vedische  addkd,  nehme  i 
ich  nun  auch  für  das  aveslische  aedä  an.  Ich  verbinde  es  mit 
dem  vorhergehenden  vistö  und  verweise  desshalb  auf  ai.  (tddhA 
veda,  cf.  oben.  Eis  ist  also  zu  übersetzen:  »Wer  ist  als  be- 
schützer  meines  viehs,  wer  als  mein  beschützer  so  sicher  be- 
kannt als  Asa  und  du,  o  Mazdäh  Ahura,  wenn  man  euch  ruft, 
und  Vohumanah  ?«  d.  i.  »von  wem  ist  es  so  sicher  bekannt, 
dass  er  auf  anruf  mich  .  .  .  beschützt,  als  von  dir  .  .?«. 
—  sota  fasse  ich  als  lokativ  zu  ciitay-  »anrufung« ;  vgl.  usüHhyöi\ 
y.  46.  5  und  verf.,  Z.D.M.  G.  38,  s.  124. 


Beitrage  zur  kenntni««!  der  ^thä's  I. 
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8.  Die  infinitivbildung  im  dialekt  der  galhä*s. 

D.  h.   in  den   eigcnllichen   liymnen,  den   heiligen  gebelen  und 

dem  ffosnö  Imptanitüiiü.  Yasn.a  12  und  58  sind  ausgeschlossen. 

I.   Suffix  -m;  akkusativ. 
Bel^  in  1  form  und  2  fallen.  —  Aus  der  wurzel: 
<ifl-  »geben«:  däm  (dün)  45.  10  :=  2 

<to-  »setzen«:  däm  44.  16  =1 

Summa:  2  wurzeln,  1  form,  2  falle. 

n.    Suffix  -dkyai;  dativ. 
Beleg!  in  20  formen  und  30  fällen. 

1.  Aus  wurzeln: 

-f-  vi  »unterscheiden«:  vJcldyai  31.  5,  49.  6            =2 

«^-  »vollziehen« :  tmidyai  44.  8  ^1 

'■«MV  »nützen« :  süidyai  44.  2,  49.  3  =2 
'srav-  «hören«;  srüidyai  34.  12,  45.  5;  frasr°4Q.  13,  14  =  4 

Oan-  »töten«:  jaidyai  32.  14  ^=1 

'Vlor-  »halten«:  deredyai  43.  1  =1 

'•otd-  »finden«:  vöizdyai  43.  13  =1 

?-  »geniessen«:  hüsdyäi  44.  17  =1 

Yot^S'  »erlangen«:  nidyni  51.  17  =1 

[saüh-  »verkünden*:  sazdyai  30.  2,  51.  16  =2 

^da-  »tun«:  daidyai  44.  H  =1 

HurM»  »glauben« :  urvaidyai  34.  6  *)  =1 

'"dr — |-  US  »sich  erheben«:  usircidyäi  43.  12,  14')  «=  2 

2.   Aus  praesensstämmen: 
»tun«,  praes.-st.  dar  (§  341)'):  daidyai  31.  5  =1 

praes.-st.  (iad-  (§  293  a):  da^rfyöi  44.  1,  35.  4  =  2 
'"ils-  »geben«,  praes.-st.  da-  (§341):  daidyai  51.  20         =1 
Ymarc-  »töten«,  praes.-sl.  merenc-  (§  294):  mcrengcdydi 
46.  11  =1 

mari'  -f-  **^  »wegfegen«,  praes.-st.  meräz-  (§  294)*):  nl 
meräsdyiii  44.  14  ^1 


>)  Gr.  rerf.,  B.  B.  8.  s.  $31.    Hdss.  umaidysi,  urvdidffao. 
*)  Cf.  tuäreiiva  y.  88.  li,  mit  dem  es  /.u  verbinden  ist. 
•)  D.  I.  rerf,,  handbuch,  §  .  .  .;  so  überall. 

*>  Im  Avesla  unbelegt ;  doch  vgl.  ai.  mr?ijata  rgv.  9.  34.  1  ::=^  9.  65.  S6. 
ttL  der  laatverh&ltnisse  cf.  verf.,  handbucb,  §.34,  174.   und  unten,  s,  98. 
MMbrin  rar  rergl.  Bpnehf.  N.  T.  VlXl.  1.  t 
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Ymrz-  »wirken«,  praes.-st.  wresyth  (§  277  a):  vereeySidyai 

33.  6,  43.  11  =2 

ythrOr  »schützen«,   praes.-st.  thrOyor  (§277a):   ffiraifSi- 

dyai  34.  5 1)  =  1 

ydah-  »betrügen«,  praes.-st.  dihiar  (§  280):    dihzaidySi 

45.  4»)  =  1 

Summa:  19  wurzeln,  20  formen,  30  falle. 

III.   Sufßx  -ai;  dativ. 
Belegt  in  10  formen  und  12  fallen.  •—  Aus  wurzeln: 

yCÄÄ^5»a-  -f-  fra  »erkennen«:  frcJcMnS  44.  7')  =1 

Ysav-  »nützen«:  suyE  49.  9;  savHi  43.  12  =2 

YvMn-  »erdenken« :  marm  32.  1  *)  =1 

Ynam-  »sich  wohin  wenden« :  nemöi  46.  1  (zweimal)  *)  =2 

YqC'^-  »ermanen«:  gair^  28.5')  =  1 

ya»5-  -f-  a  »streben  nach«:  (tSU  28.  5")  =1 

Y^rs-  »sehen«:  daresöi  43.  16  =1 

Ypa-  »schützen«:  pöi  44.  15,  16')  =2 

Ydä-  »setzen«:  (maejdai  27.  13*)  =1 
Summa:  9  wurzehi,  10  formen,  12  fälle. 

IV.  Suffix  -sai;  dativ. 

Belegt  in  7  formen  und  10  fallen. 

1.  Aus  wurzeln: 

ywöÄs-  -f-  a  «hinschaffen«:  a  naSe  44.  14  =1 

2.  Aus  praesensstämmen: 
Y^ain-  »sehen«,  praes.-st.  vaSnc^-  (§  274):  vaSnanhe  32. 10  =  1 
YfrOd-  »mehren«,  praes.-st.  frodor  (§  274):  frOdanhS  44. 20  =  1 
Ysrav-  »hören«,  praes.-st.  sravaya-  (§  282):  sravayanhe 
29.  8  =1 


')  Hdss.  thräyOidyäi;  0  ist  unmöglich. 

*)  Hdss.  ditozaidyäi. 

»)  Cf.  Geldner,  drei  yasht,  s.  38f. 

*)  Cf.  Geldner,  Studien  I,  s.  44f.  —  So  vielleicht  auch  80.  6. 

*)  So  richtig  Geldner,  drei  yasht,  s.  86;  bestätigt  durch  yt.  22.  90. 

•)  Cf.  Geldner,  K.  Z.  27,  s.  250  gegen  verf.,  B.  B.  8,  s.  211.  Es  ist 
zu  übersetzen:  »Da  ich  frommen  sinns  es  stäts  beherzige,  dass  ich  die 
seele  ermanen  soll,  und  da  ich  die  belonungen  kenne,  die  Ahura  Mazdäh 
für  (der  menschen)  tun  bestimmt  hat  (vgl.  y.  48.  4),  so  will  ich  .  .  . 
predigen,  dass  man  nach  der  gerechtigkeit  streben  soll.« 

»)  Cf.  Geldner,  Studien  I,  s.  161. 

•)  Cf.  Roth,  Z.D.M.G.  88,  s.  437.  —  Z.  1.  mätdäi. 


Beiträge  cur  kenntniss  der  gäthä's  I, 
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i5-    »schädigen«,  praes.-st.  rä§aya-  (§282):  rasayaithe 
u  49.  3,  51.  9  =2 

H       Hierzu  stelle  ich,  obwol  der  betr.  praesensstamm  fehlt : 
^■maNib^  »um  zu  vergewaltigen«:  32.  16,  46.  7,  8  =3 

^  3.   Aus  dem  aoTislstamm: 

Y^vae-  »sprechen«,  aor.-st.  vaoca-  (§  334):  vaocanhr  28.  12  =  1 
Summa:  6  wrunceln.  6  formen,  7  falle.    Dazu  das  dreimalige 
')■ 

V.   Suffix  -satiai;  dativ. 
Belegt  in  2  formen  und  fällen. 

1.   Aus  der  vvurzel: 
'^Wttr-  hören«:  sraoSänc  50.  4  =1 

2.    Aus  dem  praesensstamm : 

V"mv  »helfen«,  praes.-st.  ava-  (§274)'');  avanhane  33.5  =  1 

Summa:  2  wurzeln,  2  formen,  2  falle. 

VL   Suffix  -«ai;  dativ. 
Belegt  in  2  formen  und  7  fällen.  —  Aus  wurzeln: 
Ytnvi-  »kennen  lernen«:  vlduyt  29.  3,  31.  5,  44.  3  =3 

yxüvi-  -{-  vi  »zuteilen« ;  vlvlduyc  43.  9  ^1 

V<to-  »geben«:  davöi  28.  3,  51.  9  ==2 

Yto-  »tun«:  davöi  44.  14  =1 

Summa:  4  wurzeln,  2  formen,  7  (alle. 


VII.    Sufßx  -ra»»af:  dativ. 
Einmal  belegt.  —  Aus  der  wurzel; 
ytOKl-  »kennen  lernen«:  trtrfwanöi  31.  3 


=  1 


) 


VIII.    Suffix  -trai:  dativ. 
Belegt  in  3  formen  und  6  fallen.  —  Aus  wurzeln: 
l/'dar-  »hallen«:  darethrai  46.  3  =1 

IVwp-   »beistehen«:     rafedhrai    28.    4.    46.    12,    54.  l 

(zweimal)  =  4 

YioAK'  »verkünden«« :  säsirCii  46.  3  =1 

Summa:  3  wurzeln,  3  formen,  6  falle. 

•)  Alwr  »ipöotiAf  2S.  J2,  4«.  K)  wird  doch  —  gegen  vcrf.,  B.  B.  8, 
L IB  —  als  verburo  fitiitum  gefasst  werden  mfissen:  an  erster  äte]^  als 
I.  if.  kooj.  aor.«  an  der  zweiten  als  3.  sg.  IcoQj.  praes. 

*)  [m  ar«dta  nicht  tu  belegen;  doch  vgl.  da:;  altind. 


■itSfai 
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IX.  Su£ßx  -manai;  dativ. 

Belegt  in  2  formen  und  3  fällen,  —  Aus  wurzeln: 

Y(kh)Sna-  »erfaren«:  khSnänm^e  29,  9  =1 

YcaS-  »schauen«:  caSmaine  31.  8,  45.  8  =3 

Summa:  i2  wurzeln,  2  formen,  3  falle. 

X.   Suffix  -thai;  dativ. 

Einmal  belegt^).  —  Aus  der  wurzel: 

"Yav-  »helfen«:  üthai  46.  3  =  t 

XI.  Suffix  -cUhai;  dativ. 
Einmal  belegt.  —  Aus  der  vvurzel: 

yda-  -f  fra  »fördern«:  fradathäi  31.  16»)  =  l! 

XII.  Suffix  -tyai;  daüv. 
Einmal  belegt.  —  Aus  der  wurzel: 

yjMü — |-  ue  »ausrufen«:  usüithyöi  46.5')  =  11 

Xni.  Suffixe  -ayai;  dativ. 
Im  Jüngern  avesta  wird  der  arische  ausgang  -ayai  bekannt- 
lich durch  'H  vertreten,  das  aber,  wie  die  metrik  ausweist, 
zweisilbig  gesprochen  wurde  und  deshalb  lediglich  als  graphische 
Verstümmlung  des  zu  erwartenden  ausgangs  -ayS  anzusehen 
ist;  cf.  Verf.,  ar.  forschungen  I,  s.  64.  In  den  gäthä's  dagegen 
kommt  -SS  nirgend  vor.  In  Einern  fall  aber,  wo  sicher  de 
dativ  sing,  eines  y-stamms  vorliegt,  wird  dafür  -öyö,  -ö  yö^ 
-üyöi,  -aöyöi  geschrieben,  cf.  akhtöyö  etc.  in  y.  36.  1.  Es  ist  ds 
gewiss  eine  Verstümmlung  oder  verschreibung  des  ausgangs 
-ayöi.  Aenliches  vermute  ich  nun  für  drei  dativisch  gebrauchte 
Infinitive,  welche  den  ausgang  -ayö,  -yö  —  zweisilbig  —  zeigen, 
nämlich  für:  savayö,  astayö  und  vereeyö. 

Danach  setze  ich  -ayai  für  2  formen  und  falle  an.  —  Aus 

vrarzehi : 
Y^av-  »nützen«;  savayö  51.  9.  (l.  savayöi)*)  = 
Y^are-  »wirken« :  veresyö  30.  5  (1.  vereeayöi) ')                   =s 
Summa:  2  wurzeln,  2  formen,  2  fälle. 

')  qareHiOi   in  y.  48.  5  ist  —  ebenso  wie  in  y.  S4.  fl  —  =  ai. 
ärthäya,  cf.  das  metrum. 

*)  Vgl.  aiavanem  mcihrkathai  yt.  19.  12. 
•)  Cf.  Verf.,  Z.D.  M.G.  88,  s.  124 f. 
*)  Cf.  Verf.,  B.B.8,  s.  208f. 
•)  Cf.  Verf..  Z.D.M.G.88,  s.  130. 
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XIV.   Suffix  -tayai;  dativ, 

in  mal  belegt;  geschrieben  -iayöy  cf.  oben.  —  Aus  der  wunel: 

["w-  »sein»:  astayö  46.  11  (1.  asteiyoi)^)  =  1 

XV.  Suffix  -ayai;  dativ. 

Belegt  in  2  formen  und  füllen.  —  Aus  wurzeln: 

ywo»-  »denken« ;  manayäi  43.  9  «s  1 

fräs-  »fragen« :  frasayai  43.  7  =  I 

Summa :  2  wurzeln»  2  formen,  2  falle. 

XVI.  Suffix  -tat;  lokaüv. 

Belegt  in  6  formen  und  8  fallen. 

1.   Aus  wurzeln: 

»gehen«:  itS  43.  13.  aite  31.  9  ==2 

Viirap-  »sagen« :  tnrüüs  49.  6  =1 

lYgam-  »kommen«:  gat  te  51.  10,  gat  töi  43.  1  {Igat')^  =  2 

yytNM-  -f  opo  »wegnehmen«:  apayeiti!  32.  11  =:  1 

2.   Aus  praesensstämmen: 
Ydä-  »lun*,  praes.-st.  dad-  (§  293  a):  doirde  30.  4  =1 

Vito-  »geben«,  praes,-st.  darf-  (§  293  a):  doste  34.  1  ^=1 

Summa:  6  wiu-zeln,  6  formen,  8  falle. 
Die  infinitivische  bedeutung  dieser  formen  ist  zweifellos. 
Vgl.  Roth,  yasna31,  s.  24;  verf.,  B.B.  8,  s.216undZ.D.M.G. 
3$,  s.  119,  129:  Geldner,  Studien  I,  s,  143,  und  drei  yasht, 
SL 137.  Korrektur  in  -taye  ist  ebenso  wie  die  Geldner 'sehe 
anname,  y  sei  ausgefallen,  also  -e  aus  -yS  entstanden,  gram- 
matisch unmöglich').  Im  gäthädialekt  wird  auslautendes  -yS 
inimer  zu  -yöi,  vgl.  usüUhyöi  46.  5.  So  bleibt  nur  übrig, 
die  formen  als  lokative  zu  fassen.  Die  bildung  derselben 
—  mittlerer  stamm  one  suffix  —  entspricht  der  der  c-stämme 
im  alt  persischen  (cf.  hdbirat*v,  margauv,  gOthav-ä,  dahyauv-a, 
nfrükmv-^;  vgl  verf.,  ar.  forschungen  I,  s.  76 ff.).  —  Bemer- 
kcDswert  ist,  dass  die  form  6  mal  am  ende  der  verszeile  steht  *). 

>)  yaui  wiapdi  drüjö  demänäi  cutayö 

t»am  fBr  allezeit   dem   hause   des  satans  anzugehören«.    Durch  diese 

kommt  man  one  korrektur  aus.    In  y.  49.  1 1  ist  a$tayö  nom.  plur. 

')  Was  gat  bedeute,  hat  noch  nienaand  zu  sagen  gewusst    Durch  die 

lir  vorgeschlagene  korrektur  verschwindet  auch  das  nach  der  githä- 

latik  unmögliche  te  in  y.  51.  10,  cf.  verf.,  gä^'s,  s.  79  u. 

*)  Doch  konnte  °U  zweisilbig  sein  in  80.  4,  S4.  1,  49.  6. 

•)  Nach  Geldner,  K.  Z.  27,  s.  228  wäre  hierher  auch  noch  atöi  j.  46.  3 

Das   wort    hat   gewiss    inüaitiviscben    sinn    (ungeßr    »zum 
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XVH.  Suffix  -fhai,  lokativ. 
Belegt  m  2  formen  und  fallen.  —  Aus  wurzeln: 
yfuuf'  -f-  a  »unterdrücken«:  a  höUhöi  32.  14^)  =  1 

ykam-  »lieben«:  kmhs  47.  4^)  =1 

Summa:  2  wurzeln,  2  formen,  2  fälle. 
Bezüglich  des  Verhältnisses  von  -fhai  zu  dem  eben  be- 
sprochenen -tat  verweise  ich  auf:  av.  cUhlm  g^en  ai.  cUfm. 
av.  frühö  gegen  ai.  pntds.  Das  gleiche  nehme  ich  für  av, 
haühoy-  und  ai.  kotdy-  an.  Doch  könnte  man  auch  -Ihai  als 
lokativausgang  zu  --ihai  (X)  und  -thasya  (XI)  stellen.  — 
herekhdM  48.  6  ist  nom.  sing,  fem.,  cf.  34. 9,  44.  7. 

XVm.    Suffix  -mm;  lokativ. 

Bel^  in  3  formen  und  4  föUen.  —  Aus  der  wurz^: 

yhakje-  »verkehren  mit«:  hakhmSng  49.  3  as  1 

yvard-  »gedeihen  lassen«:  varedemäm  46.  16  =1 

Yc<*s-  »schauen«:  caämäm  50.  10,  caSmhtg  31. 13  =1 

Summa:  3  wurzeln,  3  formen,  4  fälle. 

XIX.   Suffix  -toif;  genitiv-ablativ. 
Belegt  in  4  formen  und  f^len.  —  Aus  wurzeln: 
yram-  »sich  behagen«:  rentSiS  46.  4')  =1 

ydars-  »sehen« :  darStöii  33.  6  =1 

yfrctö-  -}-  him  »befragen«:  hSmpariUfiS  33.  6  =1 

ypai-  -f-  f*vo  »herabfallen« :  avapastöiS  44.  4  =1 

Summa:  4  wurzeln,  4  formen,  4  fälle. 

XX.   Suffix  -os;  genitiv. 

Einmal  belegt.  —  Aus  der  wurzel: 

ysar-  »beschützen« :  sarS  49.  3  =1 

XXI.  Suffix  -sas;  genitiv-ablativ. 

Einmal  belegt.  —  Aus  dem  präsensstamm  (cf.  IV.  2): 

asmmhö  »zu  vergewaltigen«:  31.  15  =1 

schrecken,   zum  verderben«),  ist  aber  warscheinlich  korrupt.    Vielleicht 
amöi?,  dann  ^bört  es  zu  III. 

*)  Cf.  Geldner,  K.  Z.  27,  8.  236. 

*)  Cf.  Geldner,  K.Z.87,  s.236f. 

•)  Cf.  Verf.,  Z.  D.  H.  G.  88,  s.  118 f. 
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XXIII.   Suffix  'äd;  ablativ. 
Einmal  belegt.  —  Aus  der  würze! : 
^ydors-  »sehen«:  daresaf  32.  13  =1 

Hauptsumme:   23   verschiedene  formationen  und  75  ver- 
[schiedene  formen  in  103  fällen.    Davon  sind  55  in   79  fällen 
idativiscb^  11  in  14  fallen  lokalivisch,  1  in  2  fallen  akkusativlsch, 
der  resl  —  8  in  8  fallen  —  genitivisch  oder  ablativisch.  —  Im 
kaptanlaiiiS  findet  sich  nur  eine  form:  dasdyai,  die  auch 
'ionst  belegt  ist. 


9.  Der  gebrauch  des  Infinitivs  im  dialekt  der  gathä's. 

L   Die  ablativischen  Infinitive. 
Ich  ziehe  hierher:  rentöü,  avapastöiS,  aenanhö  und  daresäf. 
Sie  stehen  durchaus  im  sinne  des  ablativs;  zwei  sind  von  ypo- 
»abbalten  von  — «,  einer  von  ydar-  »bewaren  vor  — «,  einer 
TOD  hanare  »one«  abhängig.    Cf.  46.  4: 

at  teng  dregvdo  yeng  aSahya  vaidring  pät 

gSo  frö  rentöis 
»der  ketzer  hält  sie,  des  frommen  rosse  und  rinder,  ab  vom 
behagen«  (cf.  verf.,  Z.  D.M.G.  38,  s.  118 f.);  —  32.  13: 

ye  i§  pät  darcsäi  asahyü 
*der  sie  abhäll  vom  schauen  des  Asa«  (cf.  28.  6);  —  44.  4: 
has-na  dereta  zämca  adi  rmbaoscd 

avapastöis 
»wer  bewarte    die    erde    hier    unten    und   die  wölken  vorm 
Wien?«:  —  31.  15: 

yi  nöif  jyötüm  hcmare  vinaati 
vastrythya  aenanhö 

pasivi  vtra  afcä  adrujyantö 
seinen  lebensunlerhalt  nicht  findet,  one  dass  er  des  from- 
ackerbauern  hcrde  und  leute  vergewaltigt« ').  —  Der  ge- 
brauch stimmt  völlig  zum  vedischen;  cf.  tväm  .  .  posy  ädhHah 
rpT.  2.  1.  9;  fÜ  sd  vinäate  yudfiäh  8.  27.  17. 

')  Zu  bMchten  ist  die  auffallende  attraktion;  vgl.  Whitney,  grammn 
I  989  a    e.    Aotti'6  korrektur  (yaqna  31,  a.  27)  ist  dlierflüSBig. 


^  Chr.  Bartholomae, 

II.  Die  genitivischen  infinitive. 
Hierher:  vicUhahya,  darstöis,  hSmparStöiS,  sctrS. 

1.  Die  drei  letzten  stehen  an  stelle  des  Objekts  bei  ieya 
»ich  verlange,  heische« ;  cf.  y.  49.  3 : 

ta  vanhSuS  särS  igya  mananhö 

»drum  heische  ich,  dass  man  den  frommgesinnten  schirme«;  — 

y.  33.  6: 

ta  töi  ieya  ahura 

mazda  darsiöiSca  hSmpar§töi§ca 

»drum  verlange  ich,  o  Ahura  Mazdäh,  dich  zu  schauen  und 

mich  mit  dir  zu  besprechen«. 

2.  Der  erste,  viiciihahya^  ist  von  der  praeposition  a  »bis, 
vor«  abhängig;  cf.  y.  30.  2: 

a  varenao  vicithahya 
»bis  oder  ehe  ihr  zwischen  den  beiden  glaubenslehren  unter- 
scheidet«. —  Man  vergl.  damit  ai.  d  nidhatölk  rgv.   1.  41.  9; 
d  nimrücas  1.  151.  5  u.  a.  m. 

III.  Die  dativischen  infinitive. 
Hierher  die  unter  11— XV  aufgezälten  formen. 

1.  Am  häufigsten  —  in  47  fallen  —  steht  der  dativische 
Infinitiv  im  finalen  sinn.  Dabei  kann  das  logische  subjekt 
der  im  Infinitiv  bezeichneten  handlung  sowol  dem  subjekt  als 
dem  Objekt  —  dem  direkten  oder  indirekten  —  gleich  sein. 
Im  erstem  fall  übersetzen  wir  mit  »zu-,  um  zu-«;  im  letztem 
mit  einem  absichtssatz  »damit-,  auf  dass-«.  — Vgl.  ai.  Sndra  yähi 
pUdyS  »komm  heran,  o  Indra,  um  zu  trinken«,  i^v.  8.  33.  13; 
und:  ddkSath  dadhOsi  jivdse  »kraft  gibst  du,  damit  man  lebe«, 
rgv.  1.  91.  7. 

a)  Das  Subjekt  bleibt  das  gleiche. 
Cf.:  rafedhrai .  .jasatä  28.  4;  —  rafedhrai  jantü  .  .  ra- 
fedhrai  54.  1;  —  uthai  .  ,  jimat  46.  3;  —  aiM  gemen  .  . 
astayOi  46.  11;  —  dareihrai  frö  .  .  arewts  46.  3;  — 
nemöi  .  .  nemöi  ayenl  46.  1;  —  urvaidyai  .  .  ayenl  paiii 
34.  6;  —  daede  aSnanhS  46.  8;  —  aift?  .  .  davöi  .  .  raäa- 
yanhg  .  .  savayöi  51.  9;  —  nidiüem  .  .  süidyai  .  .  raäci- 
yanhs  49.  3;  —  dyäm  .  .  merä^dyai  .  .  davöi  .  .  na§S 
44.  14;  —  savöi  vidayat4S.  12;  —  y^Sn  .  .  merengedyai 
46.  11;  —  mieen  .  .  fradanhe  44.  20;  —  ebayä  avahhanS 
33.  5;  —  frakhsnS  ovffi»»? (?)  44. 7 ;  —  khSnänmini  rOdem 
29.  9;   —   suye  taätö  49.  9;  —   aibl  möist  ,  .  rafedhrai 
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;  —  äiäarcsatd  ainanhf  4H.  7  ');  —  carSni  .  .  fefli* 
14.  17');  —  äidyai  gerczdüm  51.  17;  —  varaia  .  . 
veresayöi  30.  5;  --  pöi  .  .  khsaißhl  44.  15;  —  fradathai 
aapereeata  31.  16;  —  dlvanul  (?)  manöi  32.  1:  —  casmaine 
keMgrahem  31.  8;  —  caimaint  vyädaresem  45.  8. 

b)  Das  Subjekt  wochselt. 
Cf.:  möi  vUidyai  vaoca  .  .  viduyc  .  .  mSnca  daidyai  31.5; 
—  ni  .  .  vidvanöi  vaocä  31.  3;  —  tnöi  vaoca  men  düidyai . , 
vaidyai  44»  8;  —  t]ti4>a  sästrai  vereng  46.  3;  —  srüidyai 
.  .  fravaocä  34.  12;  —  framkhsya  .  .  srüidyai  45.  5;  — 
SliMih€4  .  .  sraoSanii  50.  4;  —  daresöi  .  .  hyat  43,  16;  — 
mrfti/«  .  .  vicidyai  49.  6;  —  dasda  .  .  mäedäi  27.  13. 

2.  Der  dalivische  ijifinitiv  sieht  in  13  lallen  als  ob  je  kl 
nach  Verben,  welche  »wollen,  wünschen,  bitten,  befehlen,  lehren, 
Nenken,  vermögen«  bedeuten.  Auch  hier  kann  das  logische 
Subjekt  des  infinitivs  ein  andres  sein  als  das  des  satzes.  —  Vgl. 
ai.  u^masi  gdmadhyai,  »wir  wollen  gelangen«,  rgv.  1.  154.  6; 
"Od:  devd^  dcha  ydtave  .  .  agnim  Üc  »den  Agni  bitte  ich,  dass 
CT  Xu  den  göttern  gehe«,  rgv.  1.  44.  4. 

a)  Das  Subjekt  bleibt  das  gleiche. 

f'f. :  Yvas-  »wollen«;  vaseml  .  .  dercdyai  43.  1;  —  wtStl  .  . 
^^vayanhS  29.  8;  —  oivtduyS  vasJ  43.  9;  —  vasemi  .  . 
Victfijyf  44.  3;  —  frasrüidyai  vasti  46.  14;  —  ]At5-  »ver- 
J^ogen«:  isai  manayüi  43.  9*j;  —  Yda  -{■  men  »beherzigen«: 
*^  nairf  .  .  daidii  28.  5;  —  Vday-  »gedenken«:  /Vasaydi  dlkL 
45.    7. 

b)  Das  .Subjekt  wechselt 
•  -  YaiA-  -\-  f'ra  »bitten«:  fraeSyätnahi  .    ,  daadyäi  35.5; 

1^ai(;7j5h -|- pa»rt  »befehlen«:  möi  .  .  pairyaogia  ugireidyfii 


*)  yaf  mä  drcgvdo  didarestUä  ainanhi 

*^  Cnn  der  ketzer  seine  blicke  auf  mich  richtet,  um  mich  tu  vergewaltigen«. 
')  katha  mazdä  «arem  carai  hacä  khimaf 

dttim  kMmaJiäm  yatcä  möi  hyat  vakhn  aiiO 

$oröi  büedyäi  haurvätä  ameretätä 

* ''*le,  0  Mazdäh,  werde  ich  mir  euren  beistand  erwerben  und  eure  unler- 
l*^l|uiig,   dnmil  mein  lied  wolgemut  werde  und   ich   in  sicherheil  wolfarl 
■  and  ge«uudheit   tfeniesse?«     Cf.    verf.,   B.  B.  «,  s.  ütW   und   unten   s.  •&. 
"«r  alMiclitb*al«  yaf  .  .  aeio  und   der   intiiiitiv  büzdyai  stehen  sich  Hyn- 
^tisch  vflUig  gleich.     Dass  cä  beim  ersten  glied  steht,  ist  nicht  selten. 
')  Aber  im  indirichen  steht  nach  ff-  der  genitiviscbe  inlinitiv;  cf.  ifi 
•  iätt^  t«r  vermag  xu  scbenkeni,  rgv.  7.  4.  6. 


*---* 
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43.  12;  —  ysdÄ-  -\-  frö  »lehren«:  frö  ma  stSa  .  .  vaocanhe 
28.  12;  —  YkkSä-  »lehren«:  khSai  aSSe  28.  5;  —  Ytmm- 
»erdenken«:  vereeySidyai  mantä  33.  6. 

3.  Der  dativische  infinitiv  vertritt  das  verbum  finitum 
erster,  zweiter  und  dritter  person  in  konjunktivischem  oder 
imperativischem  sinn.  12  fälle.  Vgl.  bez.  des  altindischen  ge- 
brauchs  Whitney,  ind.  gramm.,  §982d. 

a)  Er  vertritt  die  1.  sg.  konj. ;  zu  ergänzen  eüunl. 

Cf.:  uzireidyai  a«em  43.  14;  —  vöizdyai^^,  13:  —  vereM- 
yeidyai  43.  11. 

b)  Er  vertritt  die  2.  pl.  imp. ;  zu  ergänzen  ^. 

Cf.:  daidyai  51.  20;  —  thrayeidyai  34.  5;  —  davöi  28.  3; 
—  davöi  51.  9  (oder  1.  pl.  konj.). 

c)  Er  vertritt  die  3.  sg.  konj.;  zu  ergänzen  osft. 

Cf.:  dazdyai  44.  1;  —  saedyai  51.  16;  —  pöi  4A.  16;  — 
uBüithyöi  46.  5  ^). 

d)  Er  vertritt  die  3.  pl.  konj. ;  zu  ergänzen  hentl. 
Cf.:  saedyai  30.2. 

4.  Der  dativische  infmitiv  steht  zweimal  als  praedikat  nach 
der  negation  nöit.  —  Ebenso  im  indischen,  cf.  Whitney,  ind. 
gramm.,  §  982c. 

Cf.:  nOit  vfduye  29.  3;  —  nöit  dihiaidyai  45.  4. 

5.  Der  dativische  infinitiv  steht  zweimal  als  ergänzung  bei 
adjektiven. 

Cf.:  frasrüidyai  ereihwö  46. 13;  —  aciStem  vaBnanhS  32. 10. 
Unklar  ist  mir  die  bedeutung  der  Infinitive  süidyOi  44.  2, 
jaidyai  32.  14,  aenanliS  32.  16. 

IV.   Die  lokativischen  Infinitive. 
Hierher  die  unter  XVI— XVIII  aufgefürten  formen. 
Eigentlich  lokativische  bedeutung  scheint  nur  der  infinitiv 

ite  y.  43.  13  zu  haben;  cf. 

t^  möi  data 
daregahya  yaos  yim  nao  (?)  rmSciä  darst  ite 

»ihn  (den  wünsch)  nach  dem  ewigen  leben  gewäret  mir;  wenn 
wir  zu  demselben  eingehen  (oder  auf  dem  weg  dazu)  soll  uns 
niemand  aufhalten«;  d.  h.  wir  wollen  anstandslos  über  die 
richterbrücke  zum  ewigen  heil  gelangen. 

^)  Der  infinitiv  steht  neben  dem  optativ  Jchrünyät  in  wesentlich  gleicher 
bedeutung.  Wörtlich:  »ihn  öffentlich  auszurufen  (ist  er);  (so)  soll  «r  ihn 
bestraf enc. 
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•ie  übrigen  lokalivischen  inlinitive  sind  in  ihrer  bedculung 
den  dalinschon  nicht  zu  scheiden;   an   einer  steile  (43.  1) 
iden  sich  ein  lokativiseher  (gaiöi)  und  ein  dalivischer  infiniliv 
l)  in  gleicher  betleulung  nebeneinander.    Sie  stehen 
1.   in  Qnalem  sinn: 

a)  bei  gleichem  subjekl:   ahma  .  .  daste  34.  1');  — 
\ctem  . .  dazde  30.  4;  —  fcäihe  aiihai  47. 4;  —  ciköitare§  .  . 

ipayeite  32.  11:  —  varedcmäm  savitl  46.  16;  —  caSmdng 
aibJ  .  .  vaenahi  31.  13;   —  a  höithöi  .  .  ni  dadat  32.  14. 

b)  bei  wechselndem   subjekt:   dadao  .  .  «<€  31.  9;  — 
galt  51.  10. 

Objekt  bei  den  verben  »wollen,  bitten«  olc: 

a)  bei  gleichem  subjekt:  yvas-  »wollen«:  gatöi  vasetm 

b)  bei  wechselndem  subjekt:  |^at^-  -f  A^  »bitten*: 
/tö  .  .  ii^ä  .  .  mrüite  49.  6;  —  Y*^^^^ — h  «»»'«''c  »unter- 
sigen«:  antare  .  .  hakhming  .  .  mruye  49,  3;  —  yarj^  »ver- 
ilierieri«;  caimäm  arcjat  50.  10. 

V.    Die  akkusativischen  infinilive. 
Hierher  dam  (dän),  das  in  beiden  fällen  als  objekt  zu  jAcais- 
»versprechen«   fungirl.    Cf.:  däm  .  .  äedl  44.  16;  —  cöisi  .  , 
dim  45.  10. 


10.    Y.  46.  7. 
yihf/ü  sava  üaonti  rodaiihö 

y0i  «f  jva  Oonfiarccä  bavamtica 

ameretaiti  aSaonö  urva  aeSö 

viayüta  ya  nereS  sadra  drcgvatö 

tücd  kfiHalkra  mazdao  damii  aJiurö 

Von  dem  Wortlaut  der  ausgaben  weiche  ich  nur  insofern 
abr  als  ich  in  zeile  b  mit  der  mehraahl  der  handschriften  bav" 
s^att  h*  lese  und  in  zeile  d  mit  K.  5  iiere^,  cf.  y.  29.  9,  y.  34.  2; 
in  visp.  18.  ä  und  g.  3.  6,  wo  die  zeile  zilirl  wird,  steht  nar§, 
'rie  aach  b,  d  (Spgl.)  zu  y.  34.  2  bieten.  Ich  möchte  dieser 
ifisart  Bocb  den  vorzug  geben.  —  Zu  übersetzen  ist: 


«)  Hds.  fhmä;  cf,  verf.,  Z.  D.  M.G.  88,  s.  11*1. 
*)  lOö^Mf  letiü      gaUii  vatemi 
9i$m  deredtfäi 
«Mrtiod  und  krait  will  ich  erlangen  und  fest  behalten«. 


Chr.  Bartbolomae, 


>Wenn  sie  den  Ion  für  ihr  tun  empfangen  —  nämlich  alle 
die  gelebt,  haben  und  leben  werden  — ,  dann  wird  in  evvigkeit 
wolgemut  sein  des  gläubigen  seele,  immerwärend  aber  die  qual 
des  ketzers:  so  hat  es  Ahura  Mazdäh  nach  seiner  macht  be- 
stimmt.« 

yehya  steht  für  yaf  akya. 

isaontt:  eigentlich  »gelangen  werden  zu  — «. 

jvü  bavaintl  =  »lebend  sein  werden«;  cf.  y.  33.  10: 
yao  gi  aonhare  yOosca  hentl  yoosca  .  .  bavaintl. 

aeSä-  gehört  mit  ai.  isird-  zusammen,  cf.  Hübschmann, 
Z'  D.  M.  G.  27,  s.  460.  Die  bedeutung  »wolgemut«  passt  auch 
y.  9.  20,  41.  4  und  43.  10,  wo  es  mit  a}»at>ani-  (»kräftig  und 
wolgemut«)  verbunden  ist,  sowie  y.  44.  17  *). 

Zeile  d  eigentlich :  »die  quälen  (ntr.  plur.)  des  ungläubigen 
mannes  werden  in  permanenz  sein«. 

dämii  wird  auch  in  y.  31.  7  mit  dem  akkusativ  konstruirt, 
cf.  hvö  khrathwa  dämi§  nseni  »derselbe  setzte  nach  seiner  ein- 
sieht das  heilige  recht  fest«;  vgl.  Roth,  ya«^na  31,  s.  7.  Sollte 
ursprünglich  auch  an  unserer  stelle  khrathwä  gestanden  haben? 
Vgl.  y.  34.  11,  wo  die  hdss.  zwischen  khrathwä  und  khäathra 
schwanken. 


11.    Y.  46.  12. 


yat  US  asa 
türahyd  jM 
armatöis 
at  is  mhü 
a^ibyö  rafedhrai 


naptyaeSü  nafsuca 
fryänohya  aojyaeSü 
gaetlido  frOdö  ihwakhianhä 
hhn  aibi  möist  mananhd 
masdoo  sasti  ahurö 


')  yatea  möi  h/at  väkhi  adö  »und  dass  wolgemul  mein  lied  erschalle« ; 
cf.  hinvänö  vncatn  isiräm  uiarbüdham  rgv.  9.  84.  4.  Der  Infinitiv  biiidyHi 
der  folgenden  zeile  kann  nalüriich  nicht,  wie  Geldner,  K.  Z.  37.  244  will, 
zu  bud-  gestellt  werden,  sowenig  wie  merciidyäi  in  y.  44.  14  zn  mard- 
(ebenda  g,  "232);  d  -\-  d  ergibt  eben  unter  allen  umständen  —  auch  nach 
r,  cf.  veretdäi»  =  ai.  i^fddhäiä  —  nur  td,  nie  id.  Ich  ziehe  es  lu  ai 
bhuj-,  woiu  ich  B.  B.  8,  s.  232  auch  bustaitl  (hds.  bcevail^  y.  40.  3  ge- 
stellt liabe,  und  übersetze:  »und  dass  ich  in  deiner  hut  wolfart  und  ge- 
aundheit  geniesse  nach  deiner  verheissung  für  den,  der  am  rechten  glauben 
festhalte.  Zu  mcräidyäi  vgl.  verf.,  B.  B.  8,  s.  231  und  oben,  s.  16. — 
Die  B.  B.  8,  s.  232  gegebene  fibersetzung  von  y,  4©.  3  ist  zu  berichtigen; 
daregäi  iiyäi  busvctiti  hakhmaine  besagt  »zu  dauernder,  kr&ftiger  und 
nutzbringender  gemelnschafl«.  —  Auch  büstis  y.  48.  8  gehört  hierher. 
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In  der  zeile  b  bieten  die  handschriflen  das  worl  UBJSn. 
Das  metrum  verlangt  aber  ein  einsilbiges  wort.  Wir  haben  es 
also  mit  einer  jener  müssigen  Wiederholungen  vorausgehender 
Präpositionen   zu  tun,  wie  sie  in  den   hyranen  so  häufig  vor- 

» kommen,  cf.  verf.,  die  gäd'ä's,  s.  14.  Es  finden  sich  aber  diese 
Wiederholungen  nur  vor  formen  des  verbum  finitum;  folglich 
tauss  auch  7«»  eine  solche  sein*).  Justi,  handbuch,  s.  121a 
faast  jSn  als  3.  sing.  aor.  akt.  zu  1  y  zan-  »erzeugen,  gebärenc, 
vgl.  auch  s.  136b,  s.  v.  1  türa-,  und  übersetzt  »entsteht«;  so 
aneh  Geiger,  ostiranische  kultur,  s.  194.    Dagegen  lässt  sich 

t einwenden,  dass  jin  ja  doch  nur  »erzeugt«  bedeuten  könnte,  nie 
»eolstehtc ;  dann  aber  dass  es  seines  anlautenden  j  wegen  über- 
haupt nicht  wol  zu  sxzai%at,  saySiie  u.  s.  w.  gehören  kann.  Es 
ist  daher  mit  Spiegel,  kommentar  II,  s.  376  an^ar»-  »kommen« 
anzuschliessen.  Dass  das  richtig,  ergibt  sich  aus  y.  60.  2,  wo 
die  Worte  «5  .  .  .  jamyät  asem  mit  us  asä  .  .  jen  unsrer  stelle 
^  in  vergleichen  sind.  Was  nun  die  form  unsres  jSn  anlangt,  so  stelle 
V  tchden  ausgang  -in  dem  ausgang  -dng  in  dhig  etymologisch  gleich; 
H  bade  Schreibungen  halte  ich  für  versuche  nasalirtes  e  darzu- 
W  itellen,  cf.  verf.,  die  gä^'s,  s.  76,  n.  4.  Nun  glaube  ich  arische 
(oRchungen  l,  s.  70 f.  erwiesen  zu  haben,  dass  zd.  d^  dem 
»i.  ddn  direkt  entspricht  und  dass  beide  ein  arisches  *dqs  aus 
ian  -{■  s  voraussetzen.  Danach  nehme  ich  jSn  als  Vertreter 
ron  or.  *jqs  aus  jam  -j-  s  und  fasse  es  als  2.  sing.  aor.  akt.  von 
YgljQm-  »kommen«.  Im  rgveda  entspricht  d-gan,  d-ganS.  37. 10, 
10. 29. 4.  Auch  frädö  der  dritten  zeile  ist  einfach  2.  sing, 
praet.,  wie  in  y.  34.  14.  Die  bedeutung  von  «5  jam-  an  unsrer 
«Wie  ist  »auf  kommen,  erstarken«.  —  Vgl.  noch  oben  s.  12  ff. 
Das  adjektiv  aqjya-  gehört  wol  zu  aoj-  i>(v%6tj9at*;  doch 
kihnte  es  sich  auch  zu  aojah-  stellen  wie  ai.  ökyä-  zu  okas-, 
«i»  »stark,  gewaltig«  bedeuten.  Die  Verbindung  naptyaeäü 
nsfhua  entspricht  dem  sinn  nach  dem  ai.  UkUu  tdnaySiu 
rgy.  7. 46.  3. 

üeber  die  bedeutung  von  JtM  aihi  möist  sollte  eigentlich 
kein  zweifei  bestehen  können.  Aus  y.  46.  4:  yas-tem  kMathrdt 
. .  •  möithat  jyOieus  va  »wer  ihn  der  macht  oder  des  lebens 
beraubt«  und  y.  53.  9:  ^*ü  a&avü,  ahurö  ye  U  jyaUus  JiSmithyät 
mt  üsUea  »wo  ist  der  heilige  golt,  der  sie  des  lebens  und  der 

*)  DBS  gleiche  gilt  von  ücOm  y.  48.  9c;  cf.  verf.,  gü^ä's.  s.  124  und 
«tea  9.31. 


iObi 
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freiheit  beraubet  ergibt  sich  für  die  wurzel  mailk-  klar  genug 
die  bedeutung  »hinaustossen  aus-,  berauben«;  cf.  Hübschmann, 
zur  Icasuslehre,  s.  240  ^).  Wer  an  unsrer  stelle  unter  Is  zu  ver- 
stehen und  welcher  ablativ  zu  ergänzen  sei,  erhellt  aus  der 
vorhergehenden  strophe  (y.  46.  11),  wo  es  heisst:  khScUhraiS 
yüjSn  karapanö  kavayasca  »afterpriester  und  afterkönige  haben 
sich  der  herrschaft  bemächtigt,  haben  die  macht  erlangt«.  Der 
zu  ergänzende  ablativ  ist  also  khSeUJirOt  und  U  bezieht  sich 
auf  die  voi^enannten  karapanö  kavayasca.  Das  Subjekt  zu 
möist  ist  natürlich  das  folgende  tnaedoo  ahurö.  Vgl.  auch 
y.  49.  1  d  und  verf.,  B.  B.  8,  s.  205  und  207. 

Schwierig  ist  sos^»  (K.  4).  Geldner,  Studien  I,  s.  34  über- 
setzt »gibt  persönlich  (rafedhrai)  seine  befehle«;  änlich  Justi, 
handbuch,  s.  290b.  Aber  sank-  ==  ai.  gans-  wird  im  präsens 
thematisch  flektirt,  cf.  gd.  sSAghaiti  =  ai.  gdiisaii,  und  sasH 
zu  ai.  gas-  zu  stellen  geht  nicht  an  2).  Ich  sehe  nur  die  eine 
möglichkeit:  sasti  als  instrumentaiform  aus  sastay-  (=  ai.  Qastdy-) 
»Verkündigung,  verheissung«  zu  fassen'). 

Nach  diesen  bemcrkungen  übersetze  ich: 

»Wenn  aber  du,  o  Asa,  bei  den  rümenswerten  sönen  und 
enkeln  des  Turaniers  Fryäna  fuss  fassen  und  (dort)  durch  deine 
fürsorge  das  gottesfürchlige  volk  mehren  wirst:  dann  wird  sie 
(die  ketzerischen  priester  und  fürsten)  Ahura  Mazdäh  durch 
den  frommen  sinn  (der  macht)  berauben,  um  diesen  hier  (den 
gottesfürchtigen)  beizustehen  nach  seiner  verheissung.« 

D.  h.  wenn  erst  die  wäre  religion  beim  turanischen  volk 
eingang  finden  wird,  dann  wird  auch  die  macht  ihrer  ketzerischen 
fürsten  und  priester  gebrochen  werden.  Vgl.  y.  49.  11  und 
Verf.,  B.  B.  8,  s.  226. 


^)  In  V.  4.  3  ist  mit  Geldner,  Studien  I,  s.  95  nmtihancJa  zu  lesen. 
Die  Geldncr'sche  Übersetzung  von  kern  aibl  möist  in  Studien  I,  s.  34  ist 
mir  unverständlicb. 

^)  Die  betreffenden  angaben  jn  meinem  handbucb  der  altiraniscben 
dialekte,  §  292,  297  und  301  sind  zu  berichtigen.  Der  stamm  sah-  ist 
schwacher  aoriststamm  zu  saiih-  (§335);  dazu  gehört  sahyät  (§339).  Die 
form  sa^l  ist  ganz  zu  streichen. 

*)  So  auch  in  y.  80.  8:  »Und  wenn  jene  frevler  die  strafe  treffen 
wird,  dann  wird  von  dir,  o  Mazdäh  Ahura,  die  macht  aus  gnaden  denen 
übertragen  werden  nach  deiner  verheissung,  welche  dem  Aia  die  Drudi 
in  die  bände  lieferten  (d.  h.  der  warbeit  oder  der  waren  religion  den  sieg 
über  die  lüge  oder  die  religion  der  ketzer  verschafften).« 
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Ausser  an  dieser  stelle  wird  Fryäna  in  den  hymnon  nicht 
»hr  genannt;   aucli  türa-  findet  sich  nur  hier.    Im  Jüngern 
iTesta  wird  zweimal  ein  Yoista  aus  dem  geschlecht  der  Fryäna's 
'iydiMo^)    yö  fryätianäm  =   pehl.  yö8t  i  fryanö,   cf.  yt.  5.  81, 
13.  Itl)  erwänt,  der  die  99  (oder  33)  rätselfragen  des  Akhlya 
il.  akhl)  löst;  vgl.  Haug,  the  book  of  Ärda  Viraf,  s.  205flf. 
'Ab  fromme  Turanier   werden    Fräräzi    und   Ardfanghat    ge- 
rn, cf.  yt  13.  113  und  123. 


kaää  vaeda 
masdä  asä 
ereä  möi  ücäm 
viäffüf  saoSyäs 


12.  Y.  48.  9. 

ySgi  cahya  khSayatM 
yehyä  t»a  aithis  dvaethä 
vanf^cus  vafui  mananhö 
yaiha  hsi  a:Si8  anhat 


II 


In  der  dritten  zeile  bieten  die  handschriften  ereificäm.  Dem 
metmm  gwnäss  ist  erez  als  müssige  Wiederholung  zu  streichen 
und  eben  desshalb  ücäm  als  form  des  verbum  finitum  zu  fassen ; 
cf.  oben  s.  29.  Es  ist,  wie  schon  gä^ä's,  s.  124,  richtig  an- 
gegeben, 3.  sg.  imp.  med.,  mit  dem  sut'fix  -am  gebildet,  wie  ai. 
AiWm,  faydm  und  vidam;  cf.  Whitney,  ind.  gramm.,  §  618.  — 
Ich  übersetze: 

>Wann  werde  ich  erkennen,  ob  ihr  auch  wirklich  über  all 
die  macht  habt ,  o  Mazdäh ,  von  denen  mir  verderben  droht  ? 
Rechte  künde  werde  mir  über  das,  was  dem  frommgesinnten 
liestimmt  ist.  Lass  deinen  propheten  wissen,  ob  ihm  (sein 
werk)  gelingen  wird.« 

yffl  eahya  .  .  .  yehya  >ob  .  .  über  jeden  beliebigen  .  . 
»DD  welchem  .  .«. 

dvaStha  ist  hier  wie  auch  y.  32.  16  adjektiv  =  »er- 
schreckend, bedrohend«,  wird  aber  mit  dem  kasus  des  verburas 
konstroirl    Jedenfalls  gehört  es  mit  thwyäm  yt.  10.  23,  37  und 

jfästanaesu  v.  2.  23  zusammen;  doch  sollte  man  freilich  statt 
'entweder  dw  oder  tb  erwarten.     Im  griechischen  vergleicht 

itidu  =  *Ö6Sjioa  (Mahlow,  K.  Z.  24,  s.  294). 

vafui:  »bestimmung« ;  vgl.  noch  y.  29.  G. 

Saoiyttttt-r    eigentlich    »heilsbringer« ;   so   werden    in   den 

l's  die  genannt,  welche  für  ausbreitung  der  zarathustrischen 


'i  Die  lesua^  ist  unsiclier;  vielleJchl  t/uuäla-y 
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religion  tätig  sind;  cf.  y.  48.  12,  53.  2  und  verf.,  Z.D.M.G.  38, 
s.  120  f.    Zur  späteren  bedeutung  vgl.  besonders  y.  24.5,  26.  10. 


13. 


atca  ahtnai 
yäm  köi  leMathra 
yi  ni  aiöis 
tfäm  ncudistäm 


Y.  50.  3. 

mazda  a&a  anhaiti 
vohficä  cöist  manoAhn 
aojanhä  varedayaStä 
gaSthäm  dregvao  hakhsaitl 
In  Zeile  c  lese  ich  n^  statt  des  handschriftlichen  nä^).  Ich  übersetze: 
>Dem  warlich  wird  sie  durch  Mazdäh  zu   teil  werden  — 
denn  ihm  hat  er  sie  in  seiner  macht  und  gnade  versprochen  — , ' 
der  unser  heb  und  gut  mit   Icraft  gegen  das  nachbarland  ver- 
leidigt, das  der  ketzer  inne  haLc 

Das  Subjekt  anhaiti  ist  gaus  ränyö  skeretis  »die  glück- 
bringende kuh«;  cf.  die  vorhergehende  strophe.  Sollte  ranyO\ 
skereiis  nicht  auch  in  der  oben  s.  6  f.  angedeuteten  weise  aus 
ränyas-keretü  verderbt  sein?  Dann  würde  sich  ranyö  skeretii 
zu  ai.  ranakH  änlich  stellen  wie  vafihaedlU)  zu  ai.  vasudänt, 
ap.  vakyoBdatahya  zu  av.  vohvdatahe, 

yäm  steht  für  yat  hlm  »weil  er  sie«;  anders  Geldncr, 
Studien  I,  s,  135  f. 

varedayaSta:  ich  nehme  vard-  im  sinn  von  »etwas  (akk.) 
abwehren  von  (abl.),  etwas  (abl.)  verteidigen  gegen  (akk.)«; 
vgl.  var-.  Mit  der  gewönlichen  bedeutung  »mehrenc  wird  man 
schwerlich  auskommen. 

aiöis  :  asis  bedeutet  mehrfach  »das  von  den  göllern  dem 
menschen  beschiedene  (Y^^r-)*^  vgl.  y.  9.  3:  ha  ahtnai  aüS 
crcnüvi  cit  ainnai  jasat  äyaplem  »welches  los  wurde  ihm  (dafür) 
beschieden,  welche  belonung  würde  ihm  (dafür)  zu  teil?«; 
ebenso  y.  52.  3:  yatha  mö  masiUaosca  vaJiistäosca  grt^taosea] 
a§ayö  erenvante  »damit  uns  die  herrlichsten  besten  und  schönsten 
lose  beschieden  werden«.  a§is  ist  also  »irdisches  los,  irdischer 
besitz,  hab  und  gut« ;  vgl.  y.  43.  1  und  y.  50.  9. 

yäm  nazdistäm  gaüthäm  für  naediitäm  gaethdm  yäm.  Zum 
ganzen  ausdruck  vgl.  y.  33.  4. 

14.    Y.  50.  4. 
at  eOo  yaeai  stavas  masda  ahura 

hada  aSa  vahistaca  manat'ihn 


M  Auch  die  tradition  liat  iarmum. 
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rOca  yd  U  staonhat  a  paUhi 

akoo  aredring  demane  garö  sraosäne 

zeile  c  lese  ich  i§  statt  tsö,  —  Ich  übersetze : 
>Euch  will  ich  preisend  opfern,  o  Mazdäh  Ahura,  sanimt 
dem  Äiia  und  dem  Vohumanah   und  dem  Khsalhra,  auf  dass 
das  gebet  eurer  getreuen  auf  seinem   pfad  zu  den    himinels- 
räumen  gelange  und  im  paradies  erhörung  finde.« 

ii:  liO  kann  nur  nom.  plur.  sein;  dessen  korrektur  in  iS 
nopfiehlt  sich  aus  metrischen  und  syntaktichen  gründen;  Js 
nom.  sing,  zu  is-;  cf.  vert.,  B.  B.  8,  s.  225, 
akao:  ist  akk.  plur.  von  aM-  ntr.  »himmelsraura«,  wie 
in  y.  60.  11.  In  y.  48.  8  und  51.  13  dagegen  ist  akau  als  lok. 
ang.  zu  lesen;  vgl.  verf.,  B.  B.  9,  4.  hefl. 

aredrhig:  fasse  ich  als  gen.  plur.  mask.,  wledaevSng  y.  49.4, 
cf.  Verf.,  B.  B.  8,  s.  213.    Die  bedeutung  von  aredra-  ist  nicIU 

leicht  zu  bestimmen.  Jusli  gibt  an:  »1.  gäbe,  darbringung, 
2.  opfrer,  spender«.  Aber  das  wort  ist  überall  adjektiv. 
Geldner  übersetzt  beliebig;  bald  »rechtschaffen«,  bald  »wacker«, 
bald  »willfarig« ;  cf.  K.Z.  25.  383,  496,  538  zu  yt.  5.  19,  10.  65, 
13.32.  Mit  »getreu«,  sowol  von  menschen  als  von  göttem 
?«sapt,  kommt  man  am  besten  aus*). 

fraoSane:  »zur  erhöining«;  infiniLiv  von  ]/^srat>-.  Zu  vgl. 
aicvedischen  infinitive  auf  saw  bei  Delbrück,  altind.  verbum, 
1.227. 

doN^rncT  garö:  Die  gebele  werden  zum  paradies,  der  wonung 
Ahnra'«s  emporgesandt  und  dort  von  ihm  entgegengenommen. 


')  Aber  in  j.  4S.  8: 

ka  tkteöi  aia  nkau  aredreng  isyä 

vanhiui  manyeui  äyaothnanäm  javarö 

nm  aredring  akk.  plur.  sein.  Vielleichl  ist  zu  Qbersetzen:  »Werde 
■irillch  ich  ra  deinen  gelreuen  im  himmel  gelangen,  wenn  ich  mich  der 
t«k«  (roromer  ge^innuug  betleissige?«  thteöi,  der  pronominal  flektirte 
MO.  p!ar.  mask.,  würde  demnach  als  akk.  plur.  gebraucht  sein,  wie  im  z. 
»d  ip.;  cf.  Tcrf.,  handbuch,  §263f.  Für  javara-  gibt  Justi  die  bedeu- 
tmif  liebend«  an,  wonach  es ai. jira/ä- gleichzusetzen  wäre;  cf.  J.  Schmidt, 
L  Z.  S&.  5.  67.  Ich  weiss  aber  mit  dieser  bedeutung  nichts  anzufangen. 
iA  ftelle  es  zu  ai.  jundti  und  verweise  auf  Java  yl.  5.  63  und  jva  yt.  18. 
tt.  woni  Oeldoer,  K.Z.  25,  $.555,  n.  19. 

Utochfin  Mr  ««rfl.  Bpracbf.  N.  F.  VUI.  i.  3 
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bzw.  erhört.    Cf.  y.  45.  8'),  51.  15«)  und  yt.  10.  32,  woMithra 
angerufen  wird,  den  vermitHer  zu  bilden. 


In 


yl  wuudao 
urvaihS  aSa 
data  khratSus 
akya  rOzSng 
der  ersten   zeile 


15,   Y.  50.  G. 

wäikra  vadm  harmH 
nemanha  Moratht^trO 
hiBvO  raiihJm  stöi 
vohü  sählt  mnnanh^l 
bieten   die   handschriflen   ye 


mälfirü 


vacim  mazda  haraül.  Durch  die  von  mir  vorgenommene  kor- 
reklur  wird  nicht  nur  dem  metrischen  defekt  in  der  ersten  hall 
Zeile  abgeholfen,  sondern  auch  der  sinn  wesentlich  verbessert 
Mit  dem  vokativ  mazda  weiss  ich  nichts  anzufangen.  —  In  d« 
dritten  zeile  haben  die  handschriilen  nuihyä  statt  ahya,  et 
unten. 

mäthra  nehme  ich  nicht  als  instr.  sing,  oder  akk.  plur. 
mäthra-,  sondern  als  nom.  sing,  zu  mäthran-  »prophet«,  vo^ 
dem  schon  in  der  vorhergehenden  strophe  die  rede  ist.  Voi 
mäthra  mache  ich  masdao  abhängig.  Zarathuslra  nennt  sich 
den  »Propheten  des  Mazdäh«  und  den  >freund  des  Asa<] 
cf.  zeile  b.    So  auch  y.  28.  8. 

urvathö  a$a:  cL  die  synonymen   ausdrücke  aSa  A« 
y.  49.  5,  asa  huS  hahha  y.  32.  2,  aäa  .  .  hiis  hakhaim  y.  46«  15 

väcim  baraiti  .  .  nemanhä :  eine  reminiszen/.  an  diese  steU 
findet  sich  yt,  10.  85:  yakit  nenuiiifta  vOcitn  baraiti  ynt  gaoiacii 
Vgl.  auch  y.  31.  12  und  rgv.  10.  177.  2. 

data:  fasse  ich  als  nom.  sing,  des  nom.  ag.=  ai.  dhatä,  de 
mit  dem  kasus  des  verbs  (akk.:  raithim)  konstruirt  ist, 

raithlm:  setze  ich  gleich  ai.  rathyäm,  akk.  sing,  zu  rathi 
Tu.  »Wagenlenker« ;  beide  sind  dreisilbig  zu  lesen.   raiHa-  scheir 


') 


Um  na  aiaotäii 

vanheui  mantfeuü 

vidtü  asa 

af  höi  vahmeny 


ncma^UiO  ä  vivareiö 
casmaine  vyädareaem 
»yaothnnhyä  ulthdhahyäcü 
yem  maidäiH  cüturem 
demäne  garü  mdamä 


»Ihn  verherrliche  nun  in  demut  mit  preisliedern,  —  denn  jetzt  habe  k 
ihn  deutlich  erschaut  —  ihn,  den  Mazdäh  Ahura,  frommer  gedanke 
werke  und  worte  crnsUic^h  eingedenk.  Ihm  lasst  uns  lobgesänge  nle(jc 
legen  im  paradies.«     [c.  i-yäd.  eig.  >ausfindig  gemacht  ihn  za  schaueQc,|] 

•)  Cf.  Geldner,  Studien  I,s.  135.   Aber  die  dort  vorgeschlagene  fasaui 
von  jasat  paouruyd  ist  doch  sehr  problematisch. 
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einzige  maskiüine  *-thema  des  avesia  zu  sein.  —  Zum  aus- 
khraihts  hißvö  raithJm  >lenker  des  willens  und  der  zunge 
denkens  und  redens)«  ist  ai.  dokiasya  rathjäm  rgv.  9.  IG.  2, 
rolfhyü  rkiÄ  tanünam  .  .  (Uiksasya  mcasö  rgv.  6.  51.  6  u.  a.  zu 
nen.    Uebrigens  isl  der  akkusativ  raithüm  sowol  zu  data 
ihU  zu  beziehen. 
rOzing:  akk.  plur.  ntr.  zum  thema  räsan-,  woraus  auch 
y.  34.  12  und  raina  y.  46.  5;    die  arische  grundform 
*rlläan;  vgl.  verf.,  B.  B.  8,  s.  209.    Heber  dessen  verhältniss 
zu  rüjuur-  cf.  verf.,  handbuch,  §  247.  —  Die  bedeutung  des  worts 
ial  schon  von  Jusli  richtig  bestiraml  worden.    Sie  ist  >heiliger 
brauch,  rilual,  zaeremonie«,  der  inbegriff  der  beim  opfer  vor- 
»ODDhmenden  Handlungen.  Dengegensatz  dazu  bildet .«taowan- 
>der  mit  der  opferhandlung  verbundene  gesang«;  staomaca  ro- 
tareca  yL  13.  157   heisst  also  »opfergesang   und    -handlung«. 
Auch  yasno'  bedeutet  zunächst  nur  opferhandlung,   wird  aber 
dann  auch  als  ausdruck  für  den  gesanimten  gottesdienst  und 
alles,    was    dabei   vorkommt,    verwandt.    Die   eigentliche  be- 
deutung von   yasno-  tritt  z.  b.  noch    hervor   in   y.  33.  8.   wo 
yasnem  und  staomya  vacOo  gegenübergestellt  sind;  cf.: 
frö  *nöi  (fra)  vöizdäm  aretha  ta 

yü  vohü  syaväi  mananhü 
yasneni  nuud/l  Uisnvavaiö 
at  vd  asd  staomya  vacöo 
Senket  meiner,  darum  dass  ich  frommen  herzens  eure  opfer- 
haAdluDg    vollziehe  und    nach    dem    brauch    eure   opl'erlieder 
tiinge)<.    Ebenso  stehen   sich  in  y.  30.  I    staota  und  ySsnya 
»was   beim    opfer    zu    singen   und    z«    handeln    ist «    gegen- 
über —  cf.: 

ai  ta  «akfisya  iientö 

ya  niäzdatJia^)  hyatat  viduse 
äaotaca  (üttmii  a  (?) 

yesnyaca  vanMus  mananhö 

t'ilun  will  ich  denen,  die  danach  begehren,  alles  verkünden, 
«^as*)  der  verständige  beherzigen  soll:  die  opfcrlieder  und  opfer- 
iiaod^angen,  die  der  fromme  dem  Ahura  weiht«  (eigentlich: 


')  HiK  mazdäthä,    mazdfi    thwii;  ct.  y.  45.  1    und   verf.,  B.  B.  8, 

'J  i^ti  .  .  itfa^t  wie  ynhinät  .  .  kalimSiäi  y.  48. 1,  44. 16,  yi . .  fca»ct( 
J   *».  a 
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»was  für  Ahura  von  sehen  des  frommen  sinns  beim  opfer  zu 
singen  und  zu  handeln  ist«)  —  und  in  y.  34.  6  ycusemnasca  und 
stavas  »Opferhandlung  und  lied  (euch)  weihend«.  —  handaitiS 
sUiotanäm  yesnyanäm  ist  »die  Sammlung  der  opferlieder  und 
ritualvorschriften« ;  vgl.  auch  yt.  10.  122. 

sählf:  Man  hat  früher  sämmtliche  aus  athematischen  prä- 
sensstämmen  gebildeten  formen  mit  t  vor  dem  personalsufüx 
für  Optative  ausgegeben;  so  auch  verf.,  altir.  verbum,  s.  136. 
Dass  daidhltem  in  y.  57.  17,  yt.  13.  76  nicht  optativ-,  sondern 
indikativform  sei,  und  einem  ai.  *dadhitäm  —  d.  i.  dhattdmf 
cf.  dadhiävd,  dculhidhvdm,  dacüiidhve;  so  mit  Whitney,  ind. 
gramm.,  §  669  —  entspreche,  ist  schon  in  meinem  hand- 
buch,  §  303  bemerkt.  Nach  der  syntax  ist  an  beiden  stellen 
eine  andre  fassung  durchaus  unmöglich;  cf.  verf.,  altir.  verb., 
s.  216.  Aber  auch  von  den  übrigen  formen  wird  noch  manche 
als  Indikativ  zu  nehmen  sein.  So  z.  b.  sehe  ich  keinen  grund, 
warum  man  in  dem  satz  y.  60.  7:  ma  yave  imcU  nmanem  .  . 
qarenö  fra  zahlt  die  Verbindung  ma  .  .  eahit  nicht  direkt  einer 
a.i.md  . .  *jasit  gleichstellen  sollte.  Ist  ja  doch  die  konstruktion 
des  prohibitiven  ma  mit  dem  augmentlosen  Präteritum  von  alters 
her  die  normale  und  in  den  gäthä's  sogar  noch  die  allein 
übliche;  vgl.  ma  eis  .  .  güSta  y.  31.  18,  ma  evidoao  aipi  dSba- 
vayat  y.  31.  17,  ma  dus  khscUhra  khsainta  y.  48.  5.  —  Wie 
zählt,  so  fasse  ich  jetzt  auch  vainlt  y.  60.  5  als  indikativform 
des  aorists;  vgl.  vaniSUta  rgv.  1.  127.  7  und  vaniSat  athv.  20. 
132.  6,  7,  wozu  die  3.  sg.  ind.  akt.  nur  vanU  =  av.  vainlf 
lauten  könnte.  —  Als  indikativische  präteritalform  nehme  ich 
endlich  auch  unser  sahlt.  Es  ist  entweder,  wie  vainit  und 
zahlt,  3.  sg.  akt.  des  w'-aorists  oder,  wie  ai.  ä^t  etc.,  3.  sg.  akt. 
des  imperfekts.  Ich  ziehe  letztere  fassung  vor,  weil  die  wurzel 
sah-  ihren  aoriststamm  sonst  in  andrer  weise  bildet,  und  zwar 
—  was  man  bisher  ganz  übersehen  hat  —  in  völliger  Überein- 
stimmung mit  ai.  Y^as-  nach  der  zweiten  indischen  klasse, 
welche  d  an  die  schwache  wurzelform  anfügt.  Wie  sich  im 
ai.  zum  präsensstamm  fas-  der  aoriststamm  giia-  stellt,  .so  im 
av.  zu  sah-  das  aoristische   s7§a^),  cf.  sl§a  y.  28.  12,  34.  12, 


*)  Das  man  fälschlich  zu  ai.  gikSa-  gestellt  hat;  so  Justi,  verf.  im 
handbuch,  §280,  und  jQngst  noch  Hübsch  mann,  Z.  D.  M.  G.  88,  s.  430. 
Ai.  fiksa-  ist  im  av.  durch  sikhsa-  vertreten;  cf.  asikhiö  v.  18.  &. 
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\^i9it  y.  43.  3  *).  —  Die  konsiruktion  mit  dem  doppelten  akku- 
Isatlv  (raithim  und  rasSng)  ist  bei  sah-  die  reguläre;  vgl. 
[7.45.6; 


ahya  khratü 


frö  ma  sastü  vafiista 


itnil  seiner  geisteskrall  lehre  er  mich  das,  was  das  beste  ist« ; 
j.43.3: 

y^  nao  eremi  savanho  pathö  sJiöit 

•«kr  uns  die  rechten  pfade  zum  heile  lehrt«;  y.  34.  12; 
glSd  näo  asa  pathö 

vanheMS  qacteng  nmnanhö 
>litbrc  uns  recht  die  glücklichen  pfade  der  froiiunen  gesinnung« 
(cf.  Verf.,  Z.  D.  M.  G.  38,  s.  120). 

nmhya  räiing:  wie  die  handschriften  bieten,  wäre  *mei 
ntmUa*  und  musste  statt  ma  raz^ng  Ttvica  ritualia*  gebraucht 
sein.  Man  erwartete  wenigstens  mana  rilzcng,  das  persönliche 
prODomen  statt  des  possessiven;  aber  auch  diese  Verbindung 
gegen  den  Sprachgebrauch  der  gäthä's.  Die  nichtenkli- 
lien  geniüve  der  persönlichen  pronomina  erster  und  zweiler 
pcrson  finden  in  den  hymnen  —  mit  einer  einzigen  ausname  — 
nur  dann  Verwendung,  wenn  sie  von  einem  verbum  abhängig 
sind.  Sonst  steht  unter  allen  umständen,  ebenso  wie  im 
lateinischen,  das  pronomen  posscssivum.  Die  einzige  ausname 
ist:  stall  des  akk.  mask.  und  nom.-akk.  nlr.  des  pron.  poss. 


*)  Auch  daidit  y.  38.  3,   43.  14,  46.  S  wird   der  syntax   entsprecliend 

^t  tndikaÜY  zu   erklären  sein;    iiriregelmässig    bleibt    die    rorm    auf  alle 

alle,  da*dif  :  tladdt  =  minit  athv.  «.  110.  3  :  mitkii.  —  Die   form  vj/u-J 

f(tA  y.  18.  ti  entspricht  zwar  laut  für   laut  dem  ai.  brutfitd;  gleichwol 

ist  >l>e  mOglichkeil,   auch  sie  als  praeteritalforrn  xu  nehmen,  nicht  direkt 

tl>ttweis«n.    Dem  aktiven  ai.  bravit  entspricht  im  av.  allerdings  mraot; 

ilocfc  ist  dies  nach  der  roetrik  mehrfach  zweisilbig  zu  lesen  (cf.  Geldner, 

nttrik,  s.  3;  verf,  gä^'s,  s.  ty,  und  dann  N^elleicht  aus  *mratU  verderbt; 

«*  vrlre  das  noch   nicht   das  schlimmste,    was  die   rezensenten   dem   text 

Ofelaa    haben.     Gin    *niravit.   aber   konnte   wieder  leicht   ein   mediale» 

tmtä  hervorrufen,  ebeu  die  in  frage  stehende  form,  wie  umgekehrt  ini 

lliMtf/a  ein  minit.    Die  syntax  begünstigt  diese  fassung  ganz  entschieden; 

dean  «der  oplativ  von  der  wiederholten  handliing    in   der  Vergangenheit« 

(»•rT,  ttltir.  Terbura.  s.  *21l  und  1216)   ist  doch   nur  ein   poslulat  der  ver- 

i»»ifl»ng.     Bezüglich  dakhiayatta  an  der  gleichen  stelle  verweise  ich  auf 

Geldncr,    atudien  l,  s.  136  f.     Die    stelle  v.  19.   1  f.    ist    korrupt,    und    in 

yL  lt2.  13  f.  können  die   Optative   kondiziouale  bedeuLmig    haben;    «ange- 

I  aooimen  Lb.,  du  hättest  einen  —  gesehen,  da  würdest  du  dich  hingesetzt 
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der  2.  })ers,  sing,  wird  der  gen,  sing,  des  enlsprecbenden  pi 
pars,  gebraucht.    Und  der  grund  dieser  aosnaroe  ist  leicht  er 
sichtlich:   sie  beruht  auf   dem  prinzip   der   deutlichkeit.    Der 
betr.  kasus  des  pron.  poss.  fallt  mit  dem  nom.  sing,  des  pro; 
pers.  zusammen;  beide  würden  fmi  lauten  müssen. 

Man  sagt  also:  .  .  tot  .  .  rcUus  »deine  beslimmung«, 
y.  29.  2;  —  .  ,  möi  urvä  »meine  seele«,  y.  50.  1;  — 
urvaia  »eui-e  geböte«,  y.  31.  I;  —  .  .  ne  .  .  sOsnao  »unsi 
lehren c,  y.  29.  8*);  —  ferner:  pat  .  .  rapen  tavd  »dass  sie  aa 
dir  festhaltene,  y.  51.  18  (cf.  Geldner,  Studien  1,  s.  30);  — 
tava  rafmö  »deine  hilfe«,  y.  43.  14;  —  tava  khsathrcm  »dein 
ist  das  reich«,  y.  53.  9;  —  tavacä  iuikfiemd  »deine  genossen- 
schaft«,  y.  40.  2;  —  tavacd  sarcin  »deine  obhul«,  y.  41.  ö 

Dagegen:  thioöi  .  .  daUna   »deine  religion«,   y.  44.  11;  — ' 
tkwöi  as  armaitü   thwi  .  .  as  khrcUm    »dein   war  das  wol 
wollen,  dein  die  einsieht«,  y.  31.  9;  —  thwöi  dülaohitö  »der 
boten«,  y.  32.  1;  —  thwöi,.  uredreny  »deine  gelreuen«,  y.48 

—  thwöi  staotarascd  mäifiratuisca  »deine  sänger  und  Pro- 
pheten«, y.  41.  5;  —  thwfi  sava  »deine  woltaten«,  y.  44. 
12;  —  ihwä  khsathra  »deine  reiche«,  y.  51.4;  —  ihwQh\ 
athre  »deinem  teuer«,  y.  43.  0;  —  thwahmat  .  ,  nuinyitis 
»aus  deinem  geist«,  y.  28.  12;  —  thwahmat  athrascä  numah. 
»als  dein  feuer  und  sinn«,  y.  46.  7;  —  Mnare  thtoahmat  zaoSdf 
»one  deinen  willen«,  y.  47.  5;  —  thwaiiya  dotihö  »deines 
mundes«,  y.  31.  3;  —  thicahyd  tmthranö  »deines  prophelen«, 
y.  32.  13;  —  thwahya  .  .  urvataht/a  »deines  gebotes«,  y.  34.  8; 

—  tJnoahya  .  .  vfdu^ö  »deines  kenners«,  y.  34.  9;  —  thwahya, 
.  .  athrö  »deines  feuers«,  43.  4;    —   Üiwahya  khratim  »deini 
einsieht«,  y.  43.  G;    —    thwahyä  ,  .  seiihaJiya    »deiner    lehre 
y. 44.  14,  48. 12;  — oÄöei  thwahydo  »deiner  belonung«,  y.48. ! 

—  thtoü    Oonha    »mit    deinem    munde«,  y.  28.  12;  —  thwa  . 


»er 
aa^l 

ß 

8;~ 

ro- 
.  44. 
ihtftai^U 
haeJU 


*)   Aber   näo   und    väo   weiden    nur    als  akkusalive    gebraucht. 
y.  28.  11:   ahurä  nü  näo  avare   ist    fido  als   ubjeklsakkusativ  von    avo* 
abhängig  zu  machen.    In  y.  81.  SO,  84.  5  ist  nach  v.  6.  ti!£,  bxw.  Kb  vd, 
in  y.  4fi.  9  nach  K  4  verainydo   zu  lesen.    Die  Qberselzung  von  y.  48.  1] 
t>ei  Gelduer,  drei  yasht,  8.  137   ist  nicht  ganz  korrekt-,  cf.  obeti,  s. 9ß. 

Umgekehrt  werden  ne  und  vi  in  den  gäth&'s  nie  akkusativisch  gebraucht 
auch  VC  in  y.  49.  lä  ist  dativ;  vgl.  Hubscbmann,  zur  kasuslehre,  s.  91f 
Und  wenn  in  y.  68  ni  und  näo  promiscue  gebraucht  werden,  so  ist 
eben  nur  ein  beweis,  dass  die  spräche  dieses  stQcks  der  der  gäthii)j 
künstlich  nachgebildet  ist. 


Beilräge  zur  kennlniss  Jer  gälbä's  I. 


39 


inyü   »durch   deinen   geistc,    y.  43.  2;    —    thwa    matianhd 

»nach  deinem  sinn«,  y.  31.  11;  —  thtca  äthra  Htikhra  >durch 

lein  rotes  feuer«,  y.  31.  19,  51.  9;  —  Unva  hunara  »nach  deiner 

'Tveisheitc,  y.43. 5;  —  thtca  khiathra  »durch  deine  machte,  y.  43. 

14;  —  thwü  . .  sSnghä  »nach  deiner  verbeissuug«,  y.  44.  16;  — 

thwa  khrathftoä  >mit  deiner  einsieht«,  y.  53.  3;  —  thwakml  (4) 

kkSatkröi  >in  deinem  reich«,  y.  32.  6,  34. 10,  43.  13,  49. 5,  8;  — 

iWoAml .  .  viäthöi  >in  deiner  entscheidung«,  y.  32.  8;  —  thwa- 

kmi  .  .  saoic  »nach  deinem  willen«,  y.  33.  10;    —    thuahmi 

kkratat*  >in  deinem  wiUen«,  y.  48.  4;    —   thwahmJ  ä  däm  >in 

l^tellÄrwonung«,  y.  48. 7,  49.  10;  —  thwahini  rafmhi  »in  deiner 

^■nts  7*41. 4;  —  thttfOhü  gaethahü  »bei  deinen  wesen«,  y.  43.  7; 

" ferner:  mi  urvü  »meine  seeie«,  y.  29.  5,  44.  8;  —  mS  .  , 

tüirata  »niein  schützet«,  50.  l  ');  —  mahmai . .  avanhe  »zu  meiner 
lülfe«,  y.  50.  7;  —  tnanyhi^  ntafiyd  »meines  geistes«,  y,  32.  9;  — 
malfjfOo  ci$töis  »meiner  erkenntniss«,  y.  44.  10;  —  nuthyäo  ütöü 
»meines  Schatzes«,  y.  46.  18;  —  aiöiä  ntaJtyäo  »meines  besitzes«, 
y. 50. 9;  —  —  femer:  drigüm  yüsmakem  »euren  hilflosen«, 
y.  34.  5;  —  kMmakem  varem  >euren  willen«,  y.  46-  18;  — 
Hdaätrcm  khi^iOkem  »eure  herrschaft«,  y.  51.  2;  —  Jchsmäkäm 
hdstim  »eure  einsieht«,  y.  34.  14;  —  asllm  khsmakäm  »euren  bei- 
iUnd«,  y.  44. 17;  —  kJtima .  .  avanha  »eure  hilfen«,  y.  50.  5;  — 
j/Ümakäi  itiäihränP  »eurem  propheten«,  y.  50.  5;  —  kMmakai . , 
L  nkmoi  »zu  eurem  preis«,  y.  50.  10;  —  khsmakd  khsathrd  »durch 
H  eure  macht«,  y.  34.15;  —  vahmahyä  yüsmdkahya  »eures  rums«, 
m     y.50.  7;  —  khrateui  khsmakahya  »eures  geistes«,  y.  49. 6; 

')  So  richtig  bei  G«ldner.  »tudien  I,  s.  161-,  gegen  verf.,  B.  B.  8, 
*Vf}.  Die  richtige  begrOndung  aber  fehlt.  Dass  der  genitiv  rnttttn  in 
'■^fSlft's  nicfat  vorkommt,  ist  nur  zufall.  mat,  das  Geldner,  a.  a.  o., 
IbteMn  Substitut  ausgibt,  ist  in  y.  50.  8  —  ai.  smdd,  cf.  veri'.,  B.  B.  8. 
>■  iMf.,  in  y.  44.  15  aber  deutlich  ablaliv  und  abiiängig  von  pöi,  dem 
ioiaittr  von  Y^ptt-.    Geldner  übersetzt: 

yeti  ahya  aiä  pöi  mat  khia*fehi 

mit  »wofern  du  mich  hier  »virklich  zu  schützen  vermagst«.  »Mjchc  ist 
lim  doch  der  akkusativ!  Und  ahyä^  pöi  mat  hetsst  vielmehr  >abzu- 
tnütto  von  mir<,  cf.  y.  46.  4:  pap  frö  rcutöü;  y.  46.8:  hnjyaioiä  payät; 
I.  SS.13:  pdt  dartAät.  Ich  übersetze:  »(Das  frage  ich  dich,  tu  mir  rechte 
kuode,  0  Abura.)  ob  du  wirklich  aber  ihn  macht  hast,  (ihn)  von  mir  ab- 
nwehreo«;  vgl.  die  paratteUtelle  y.  48.  9  (oben  s. 31): 

kada  vardA  yiti  cahyä  kidayath». 

»tJtiicr  Qin«,  d.  i.  Qber  den  ketzerischen  feiud,  von  dem  in  den  drei  vor- 
kwfcheiultin  Strophen  die  rede  ist. 
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endlich  masyeing  .  .ahmakeng  »unsre  menschen«  (?),  y.  32.  8; 
viring  ahtMking  »unsre  männer«,  y.45.  9;  —  aJtmaking 
»misre  seelen«,  y.  39.  1 ;  —  ahmakais  azdibü  »mit  unsern 
bern«,  y.  37,  3^). 

Die  Verbindung  von  maliyO.  mit  dem  folgenden  rOgeng 
somit  unmöglich.     Ebenso  unmöglich   ist  auch  der  Justi' 
Vorschlag  (handbuch,  s,  219),  »tcüiyd  mit  sOiat  zusammen 
konstruiren ;  sah-  wird  eben  nur  mit  dem  akkusativ  verbünd 

Aber  ganz  abgesehen  von  diesen  sjnitaktischen  schwief' 
keilen:   was  sollen  wir  überhaupt   an  unsrer  stelle   mit   eim 
pronomen   der    ersten    person    anfangen •*     Von   einer   e:^ 
person  ist  in  der  ganzen  strophe  nichts  zu  finden;  Zaratlms^ 
spricht  zwar  von  sich,  aber   durchaus  in  der  dritten   perscR 
wie  auch  in  y.  47.  6;  cf.  verf.,  Z.  D.  M.  G.  38,  s.  130.    Ich  stell 
daher  statt  des  handschriftlich  überlieferten  mahyü  rasing  vi( 
mehr  ahya  rdseng  in  den  lext,  d.  i.  »seine  opfcrgebräuche«, 
beziehe  ahya  auf  das  Subjekt  des  salzes  data,  wodurch  sich 
vorzüglicher  sinn  ergibt.     Der  gleiche  gebrauch  von  ahyä  findit 
sich  noch  y.  31.  12: 

aihrä  vOcim  baraitl 

ahya  zaredaca  numanhäca 
»da  lässt  seine  stimme  erschallen  ....  jeder  nach  seinem 
und  sinn«  (Roth);  ferner  y.  47.  5: 

hanarc  ihwahmat  zaosat  dregvOo  bakhsaitl 

ahyä  syaothnai^  akdt  a  syäs  matianJiö 

»gegen  deinen  willen  geniesst  sie  der  ketzer,  der  sich  in  sein« 
tun  dem  Akamanah  (der   schlechten    gesinnung)  anschll 
und  y.  45.  6: 

yShya  vaJtmC  vohü  frasi  manariha 

aiiya  hhratü  frö  ma  sOstü  vahiSUl 

»zu  dessen  preis  ich  mich  mit  dem  frommen  sinn  ben 
(cf.  y.  47.  3,  49.  2),  der  lehre  mich  mit  seiner  geisteskrafl  dl 
was  das  beste  ist.«  —  Statt  ahya  wird  auch  der  betr.  kas 
des  Possessivpronomens  qa-  gebraucht;  cf.  y.  33.  14,  46.. 
51.  13.    Dagegen  wird  at^tn  nie  auf  das  subjekt  bezogen. 

Nach  diesen  bcmerkungen  übersetze  ich: 

')  nä  manüo  y.  45.  2  heisst  nicht  >un8re  gedaiikenc.    Ein  pron. 
na-  »onsrig«  gibt  es  nicht.    Eis  ist  vielmehr  entweder  —  trotz  der  pet 
Übersetzung  —  mit  K  6  nänuinäo   zu  lesen   (ein  nora.  plur.  wie 
oder  HC  manäo  her  zu  stellen. 
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als  Prophet  des  Mazdali  in  andacht  seine  stimme  er- 

challen  lässl,  der  freund  des  Asa  — :  der  ihn,  den  Zaiatha^tra, 

em  Volk  zum  lenker  der  gedanken  und  worte  bestellt  hat,  der 

lazdäh)   bat   ihn   auch  in  gnädiger  gesinnung   seine   opfer- 

kuche  gelehrt,  c 

Ui.    Y.  50.  9. 
taii  vüo  yasnäis  paitl  stavas  aycni 

nuuda  asa  T'anheus  syaothnaü  mananitö 

,yadä  aiöis  maiiyüo  vasS  khiayä 

0^  hudanaos  ikiyäs  geresda  hyem 

Westergaard  liest  paüi-stavas,  isyus  und  hudanaus;  cf. 

|die  Varianten.  —  Ich  schlage  vor  zu  übersetzen : 

»Mit    diesem   opfer    will    ich    preisend    vor   euch   treten, 

0 heiliger Mazdäh,  unter  betätigung  meiner  frommen  gesinnung; 

i(und)  wenn    ich  über  mein   hab  und   gut  frei   (und   sicher) 

[schalten  kann,  so  will   ich  (auch)  dem  frommen  ein  tüchtiger 

helfer  sein.« 

D.  i.:  Der  dichter  erbittet  Sicherung  seines  besitzes  vor  den 

feinden    und    verspricht    dafür    tatkräftige    Unterstützung   der 

pläubi^en. 

paiti  stavas  ayeni:  cf.  y.  34.  6,  wo  stavas  ay6nl  paith 
vahhiui  syaothnäis  matvanhö :  cf.  y.  45. 5 :  vanhei*s  mainyittS 

\ifaßOmais  und  verf.,  Z.D.M.  G.  38,  s.  126. 
aiöü:  cf.  y.  50.  3,  oben  s.  32. 
vasi  kMaya:   cf.  vasS  kfdathmhyd  y.  43.  8,   vase  khsayäs 

ly.43. 1,  khsayumnö  . .  rasö  y.  31.  19  und  uisasca  .  .  .  kksaSsa^) 

\j.  8. 5. 

iiayäs:  zu  ai.  isaydnf-. 

gertida:  ist  an.  Xty.     In  y.  51.  17  findet  sich  die  imperativ- 

ffflnn  gereräüm.    Ich    vermute,   dass  amkya  .  .  yerezdüm^)   in 

änlichera  sinn  gebraucht  ist  wie  aüem  dadre  y.  51.  8  und  a§em 
^äertdy&i  y.  43.  1.  Für  das  medium  von  gard-  ergäbe  sich  so 
Hdio  bedeutung  >festhalten  an-,  sich  stützen  auf-« ;  das  aktiv 
Bbiin  die  bedeutung  »stützen,  aufrecht  erhalten«  gehabt  haben; 
Hban  Tergleiche  die  verschiedenen  bedeutungen  von  dar-  (dhar-). 

'         *)  kkiaisa  ist  wie  döiid   y.  Sl.  Ü   und  jighaisa  y.  62.11    eine   albe- 
Bttttch  gebildete  2.  sing,  praet.  med.  mit  imperativischer  bedeutung. 

^)  aiahya  didffäi  geresdüm:  >um  sie  CJfceArpem)  zu  erlangen  haltet  fest 
UB  heiligen  recht«. 


43 


Chr.  Bartbolomae, 


A^  vi  staoiä 
tfavat  aiA 
data  a}ikSus 
huithyü.  vareitdm 


17.    Y.  50.  U. 

aojai  masda  anhdM 
tatfOca  isaica 
aredaf  v<^ü  manavha 
ya(  vasna  fraSötemem 
In  Zeile  a  lese  ich  mit  K  4  anhacd  stall  amhäcOL  der  ausgaben; 
anhä  ist  wie  aojai  1.  sing.  konj.  =  ai,  äsa/ni.  In  der  vierten 
Zeile  lese  ich  hailhyü  varesläm  nach  der  Spiegel' sehen  aus- 
gäbe, vgl.  die  Varianten  auf  s.  284;  vareitäm  ist  3.  sing.  imp. 
aor.  med.,  vgl.  vare.^,  varvsima,  veretyai;  verf. ,  handbuch, 
g  33G  und  339.  —  Ich  übersetze: 

»Als  euren  lobsänger  bekenne  fcli  mich,   o  Mazdäh,   u 
will  es  bleiben,  solange,  du  heiliger,  ich  nur  kann  und  verm 
der  Schöpfer  der  well  möge  (mir)   in  gnädiger  gesinnung 
lingen  verleihen.     Fürwar,  das  geschehe,  was  seinem  willen  am 
gemässesten  ist.« 

D.  i. :  Zarathustra  erklärt  sich  bereit  das  propbetenatDt  fl 
Mazdäh  zu  übernehmen  und  erbittet  dessen  beistand:  im  übri; 
stellt  er  alles  ihm  anheim.  Vgl,  die  Strophe  y.  28,  5,  die  mancl 
änhchkell  mit  der  unsern  zeigt;  cf.  verf.,  B,  B.  8,  s.  211 
Geldner,  K.  Z.  27,  s,  2öOf.  und  oben  s.  18. 
fraia-:  cf.  verf.,  Z.D.M.G.38  s.  131  f. 
haithya  vareitäm.,.:  cf.  y.  46.  19. 


18.    Y.  51.  6. 
tfS  vahyö  vanh^is  dasdi 

yasca  höi  varai  radat 
ahurö  khsathrä  nuudoo 

at  ahrttai  akat  aSyö 
ye  höi  nöit  vi  daitl 

apemc  anh4u§  urvaSsS 
»Wie  Ahura  Mazdah  am  letzten  ende  der  well  vermöge  sein« 
macht  das  allerbeste  los  dem  verleiht,  der  nach  seinem  will« 
handelt,  so  dem  das  allerschlimniste,  der  sein  nicht  achtet.« 
yi  .  .  ahurö:  statt  ya(  .  .  ahurö,  wie  oft, 
tHikyö  vaiiheus:  ebenso  y.  43.  3,   wo  at  hvö  vanhciis  vah^ 
na  ttiM  jumyat  »der  mann  möge  das  allerbeste  los  erlangen«. 

yasca  höi    varai   radat:   vgl.  y.  33.  2:    iöi   varai   ri 
yasca   ist  im  sinn  von  quicunque  gebraucht;   vgl.  ved.  ydQÖk 
und  yds  .  .  kä^ca. 
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PI  .  däUl:   warscheinlich  ist   i'i   dayeiti  (vgl.y.  31.  11)  zu 
Jesen.    i^  da  heissl  »sich  um  jemand  oder  etwas  (dat.)  küm- 
ic;  insbesondre  wird  es  von  der  pflege  des  rinds  gebraucht; 
y.  33.  3:  vtdäs  (I.  vldayäs)  va  ihtvoA-hsanha  yavöi   >der  niit 
r«)rgfalt  für  sein  vieh  sorgt«;  terner  y.  29.  2:  gaoddyö  thwakksö 
»Kirgßlltige  pflege  des  rinds«.  wozu  gödhaynsam  rg\\  10.  67.  7 
vergleichen  ist. 

apemt^  ahhetti  unutfM:    eine   vuiiante   x,u    dämöis  urvacst 
aptme  in  y.  43.  5,  cf.  verf.,  B.  B.  8,  s.  222. 

Wie  man  leicht  sieht,  ist  die  Strophe  streng  antitbelisch 

[gebaut;  es  stehen  sich  die  erste  und  vierte  zeile  und  die  zweite 

lund  fünfte  gegenüber.    Nur  wenige  sind  so  gut  gebaut.    Dass 

[im  nachsatz  das  verbum  weggelassen  ist,  stört  durchaus  nicht; 

[man  wird  es  auch  in  der  deutschen  Übersetzung  nicht  vermissen. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  heimischen  Übersetzer  unsre  strophe 

verstanden    haben.     Der    pehlevitext    lautet    nach    Spiegel, 

aröta  IIb,  s.  193: 

man  sa2>fr  avo  calman  mplr  ijehabmed  moed  va  münic  avo 
mffltan  paiuin  kamak  radlh  yehahtmed  avo  vahnan  aüJiarmasd. 

—  patwi  zah  i  aühannaed  kküdäyjh  aetfünjo  sah  avo  valman  i 
W(fc^  yasarmvko  mrjtarlti  aigh  mün  karti  avo  pOilafras  kardano. 

—  mün  avo  vahuin  la  bara  yehahünl-aU  vad  avo  eak  i  afdüm 
gikmo  vardiino  aigh  aS  vad  tanü  i  paslno  padafras  hündak 
lorä  la  vabdünyen. 

D.  h.  »Weicher  gutes  dem  guten  gibt  (Ion),  und  welcher  ihm 
attth  nach  wünsch  gäbe  gibt  (dem  Ormazd).  —  In  Ormazd's 
reich  gibt  es  elend  für  den  schlechten  kelzer,  d.  i.  wenn  er  zum 
«Irafvollzug  gebracht  wird.  —  Wenn  ihm  nicht  gegeben  wird, 
ist  bis  zum  ende  der  weit  aufenthalt,  d.  h.  bis  zum  künRigen 
leben  machen  sie  seine  strafe  nicht  vollständig.« 

Man  sieht,  der  Übersetzer  hatte  keine  anung  davon,  wie 
<üe  Strophe  konstruirt,  noch  was  ihr  Inhalt  ist,  trotzdem  kon- 
Jlraktion  und  inhalt  klar  sind  wie  selten.  Und  solches  zeug 
toll  unser  verständniss  der  gäthä's  fördern  können ! 


19.    Y.  51.  13. 
ta  dragvoiö  marcdaiif 

daenä  ere-zdm  ftaithlm 
yehyü  urva  khraodaiti 
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cinvcUö  peretau  akatt 
qaü  Sf/aothnaiS  hizvacä 
asaJiyä  näsvao  pcUhö 

In  zeile  2  lese  ich  peretau  akau,  in  3  hizvOcd  statt  des  hdschr. 
peretoo  akoo,  bzw.  hizvasca.  —  Ich  übersetze: 

»So  bedroht  des  ketzers  glaube  die  existenz  des  frommen, 
(des  ketzers)  dessen  seele  auf  der  gewölbten  brücke  des  richters 
wehklagen  wird,  weil  sie  in  ihren  werken  und  Worten  vom 
pfade  des  heiligen  rechts  abgewichen  ist.« 

haithim:  muss  objekt  zu  maredaite  sein.  »Existenz«  habe 
ich  übersetzt  im  anschluss  an  y.  32.  11:  tciSait  ma  morendSn 
jyötüm  und  y.  32.  12:  yöi  geus  morenden  .  .  jyötüm. 

khraodaüi:  Auch  an  der  parallelstelle  y.  46.  11  ist  danach 
mit  K  4  etc.  khraodat  statt  des  von  den  herausgebern  rezipirten 
kkrcMidat  zu  lesen. 

peretau  akau:  lokativ  zu  peretus  akus.  Letzteres  wird  wol 
zu  ai.  a^-  zu  ziehen  sein.  Aenlich  Geldner,  Studien  I,  s.  139. 
Als  adjektiv  bedeutet  es  »gewölbt«,  als  Substantiv  »(himmels)- 
gewölbe,  himmelsraum«,  cf.  50.  4  (oben,  s.  33,  n.). 

§yaotknais  hievOca:  vertritt  das  gewönliche  sy'  ukhdhäisca. 

näsvao:  =  ai.  nSgvdn;  zur  bedeutung  »abweichen,  abfallen 
von  (ab!.)«  cf.  y.  32.  4:  mandao  ahurahya  kJirateui  nasyaniö 
(isa  atca  »abweichend  von  dem  willen  und  der  Ordnung  des 
Mazdah  Ahura«. 

aküiya  .  .  pathö:  vgl.  verf.,  Z.  D.  M.  G.  37,  s.  2S 


20.     Y.  30.  6. 
ayao  nöit  eres  visyota 

daeva  cina  hyat  is  odebaoma 
perestnaning  upa  jasat 

hyat  verenata  aciStetn  inanö 
at  aesemem  hindvarenta 

ya  hänayen  cJmm  tnaretanö 

Vom  überlieferten  text  weiche  ich  nur  darin  ab,  dass  ich 
daSvacina  in  zwei  Wörter  trenne.  —  Ich  übersetze: 

»Auch  die  daiva's  trafen  zwischen  beiden  nicht  die  rechte 
wal ;  denn  betörung  überkam  sie,  als  sie  sich  berieten,  so  dass 
sie  sich  für  die  schlechteste  gesinnung  entschieden;  und  bei  der 
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mordgier  versammelten  sie  sich,  um  das  leben  des  menschen 
ra  zcrslören.c 
i,  atfOo:  ist  gen.  dual,  des  neutrums,    ebenso  wie  aoscä  in 

^n*.  3,  und  bezieht  sich  wie  dies  auf  vahyö  akemca  in  3. 
^B|fa  auch  ä  vctretMo  vlcUhahya  »bevor  ihr  zwischen  den  beiden 
^^Hn'$  die  wal  (roffl«,  nämlich  dem  varcnö  vahyao  und  dem 
Tcarmö  akö,  cf.  y.  45. 1,  48. 4.  —  Geldner's  bemerkung,  es  sei  in 
30  nur  von  zwei  guten  geistern»  Mazdäh  und  Asa,  die  rede 
Jcf.  s*udien  I,  s.  47,  nole  äJ),   ist  mir  unverständlich. 

viitfOta:  3.  plur.  aor.  med.  zu  Y^V'  "l~  t'if  =  ai.  *vicyata, 
tf.  6cidhmm  rgv.  t.  87.  3.  Ebenso  in  str.  3.  Vgl.  vcretiata  und 
j-verf.,  B.  B.  10.  —  Geldner  will  vlsyOtA  an  beiden  stellen 
mil  >angenehm«  übersetzen  (cf.  drei  yasht,  s.  24),  indem  er 
jeszu  ^Ui^  >behagen<,  sao  »behaglich«  etc.  stellt.  Würde  es 
wirklich  xu  jenen  Wörtern  gehören,  so  könnte  es  als  kompo- 
sitam  mit  vi  doch  wol  nur  das  gegeiiteil  von  >angenehra« 
bedeuten. 

nöit  ,  .  cifKi:  =  ai.  nd  (tifld)  .  .  cand:  »auch«  .  .  >nichl« 
'fei  Tollständig  am  platz;  in  der  drillen  sü'ophe  war  das  gleiche 
von  den  duidoonhö  ausgesagt  worden.    Die  daiva's  und  deren 
Terehrer  haben  sich  für  das  ak^m  entschieden. 

adebaotnä:  Dass  das  wort  ein  nora.  sing,  eines  thema  auf 
■NM»  sei,  hat  schon  Spiegel  im  kommentar  11,  s.  225  richtig 
erkannt;  aber  »was  ihnen  betrug  ist«  kann  doch  hyat  ?*• 
ildehaoma  unm^lich  bedeuten,  adebaomä  ist  vielmebr  das 
wbjekl  zu  jasat,  und  is  und  peresinatiSng  gehören  als  objekte 
lüsamraen.  So  kommt  alles,  sinn  und  konstruktion,  in  schönste 
Ordnung.  Die  wurzel  dhav-  findet  sich  nur  noch  in  y.  31.  17; 
auch  dort  bedeutet  sie  »betören«,  im  gegensatz  zu  damh-  »be- 
'nigen,  hintergehen«  in  y.  32. 5  und  43.  6, 

wrenaia:  3.  plur,  impf.  med.  7a\  yrar-  =  ai.  vrncUa;  '*ata 
[inj  »pto.   Vgl.  vUyOta  in  3  und  6,  und  verf.,  B,  B.  10. 

nwnö:  vielleicht  ist  tnanöi  zu  lesen,  als   Infinitiv.     Dann 

I  würde  die  konstruktion  unsrer  strophe:  verenata  aciStcm  manöi 

[Töllig  zusammenstimmen  mit  der  in  5:  varata  .  .  adsta  vere- 

(hdss.  i>€rezyö)\  vgl.  verf.,  Z.D.M.G.  38,  s.  130;  Geldner, 

yasht,  s.  120  und  oben  s.  20. 

^Mfiemem:  abstraclum  pro  concreto.  Die  »mordgierigen« 
and  die  räuberischen  nomadenhorden,  mit  denen  das  gläubige 
t»oIk  in  fortwärendem  kämpf  lag,   und  welche  die  daiva's  als 
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götter  verehrten.  Derselbe  gebrauch  von  oBemor  findet  sich 
auch  in  y.  48.  12,  cf.  verf.,  Z.aM.G.  38,  s.  120 f.  Die  dort 
vorgeschlagene  änderung  hat  übrigens  auch  schon  W indi seh- 
nt an  n,  zoroastrische  Studien,  s.  139,  n.  2. 

hänayen:  Zur  bedeutung  vgl.  Hübschmann,  ein  zoro- 
astrisches  lied,  s.  61. 

21.    Y.  34.  3. 
at  töi  myazd&n  cthura 

nemaiiha  aSaica  dama 
ga?thäo  vlspao  a  khSathröi 

ya  vohü  thraosta  fnanatiha 
aröi  el  hudaonhö 

vlspaiS  mcusda  khSmävasü  savö 

Vom  Westerg aard 'sehen  text  weiche  ich  nur  in  so  fem 
ab,  als  ich  in  der  zweiten  zeile  mit  K5  ya  für  yOo  lese.  — 
Ich  übersetze: 

»0  Ahura,  in  demut  wollen  wir  dir  opfer  darbringen  und 
dem  Asa,  damit  ihr  gnädig  gesinnt  alle  wesen  in  eurem  reich 
beschirmet:  denn  ihr,  o  Mazdah,  habt  ja  immer  hilfe  bereit  für 
den  frommen.€ 

a  kMcUhröi:  »in  eurem  reich«  oder  auch  »in  unsrem  land«, 
was  aufs  gleiche  hinauskommt;  denn  das  reich  der  frommen 
ist  auch  Mazdäh's  reich. 

thraosta:  ist  2.  plur.  aor.;  in  y.  46.  7  dagegen  3.  sing,  med.; 
cf.  verf.,  Z.D.M.G.38,  s.  128. 

vispdis;  »immerdar« ;  vgl.  y.  34.  5 :  -  parS  va  vlspaiS  [pari] 
vaokhema  »wir  entsagen  für  immer«.  —  Ist  vielleicht  auch 
in  y.  49.  5  taeca  VispaiS  »und  die  (werden)  für  immer«  statt 
taisca  vfspais  zu  lesen?  So  würde  sich  die  bei  verf.,  B. B.  8, 
s.  213  f.  besprochene  Schwierigkeit  aufs  einfachste  beseitigen 
lassen.  —  Bezüglich  der  Verwendung  des  instr.  plur.  in  adver- 
bialem sinn  ist  ai.  gdnaiS,  uccais  etc.  zu  vergleichen,  cf.  Whitney, 
ind.  gramm.,  §  1112  c.  Weitere  adverbien  des  gäthädialekts  auf 
-aU  sind  aü  (enkl.)  und  adais. 

aröi  .  .  savö:  wörtlich  »in  bereitschaft  ja  ist  für  den  from- 
men immerdar,  o  Mazdäh,  bei  euch  die  hilfe« ;  vgl.  y.  50.  5. 
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23.    Y.  50.  5. 

flrSi  ei  khhM  mcusda  asH  ahurä 

hyat  yüsfMkai  mäthninS  vaoroaatha 

aibi  dertista  avUyd  avanha 

gasUl  istä  yä  näo  qathrü  düyai 

So  Spiegel.  Westergaard  liest  rälschllch  qfUhrP,  vgl. 
anch  y.  28.  2.  —  Ich  übersetze: 

»Denn  ihr,  o  Mazdäh  und  A«a,  ihr  götlei,  habt  ja,  eurem 
Propheten  beistand  zu  leisten,  bereit  die  sichtlichen,  offen- 
Uren  hilfen,  die  handgreiflichen,  die  uns  in  wolbehagen  ver- 


^ 


ar^  gl  khsma  .  .  avaiiha:  wörtlich  »in  bereitschafl  (sind) 
euch  gehörige  .  .  .  hilfen«:  vgl.  y.  34.  3. 

avat'ihd:  akk.-nom.  plur.,  wie  tnananha  in  y.  49.  6  und 
33.  C;  vgl.  Verf.,  B.  B.  8,  s.  216  f. 

raonuatka:  d.  i.  ai.  vavrajcUha,  2.  plur.  konj.  perf.  akt. 
Bezüglich  des  a  in  der  Wurzelsilbe  verweise  ich  auf  hatthana 
y.  8.  2. 

tthura:  wol  nom.-vok.  dual. 

jffl;  andre  hdss.  haben  yao^  was  ebenfalls  möglich 

dayoi:  sing.,  auf  den  plur,  neu tr.  bezogen,  wie  öftei-s.  Eine 
«bweichende  Übersetzung  dieser  strophegibt  neuerdings  Geldner, 
^udien  I,  s.  SO.  Derartige  auslassungen  aber,  wie  sie  dort  an- 
imen  werden,  halte  ich  für  ganz  unmöglich. 


Y.  50.  7. 

sevistySiig  aurvatö 
vahmafiya  yilsmakaJiyä 
itgrSng  vohü  tnananha 
niahnUii  hyätä  avaiihü 

Abweichungen  vom  Westergaard'schen   text  sind:   b&- 
aurvatö  jayaii  für  sevlstayeng  urvatö  jyaitiS,   vgl.  K  5 

Kit  bei  Wstgd.,  Cbc  bei  Spgl.  und  Pvs.   —  Ich  liber- 


23. 

at  vi  yaoja 
jaydis  perethüs 
masda  asä 
yüiS  aznthä 


»Nun    will    ich   euch   schirren    die   hurtigen    renner,    die 

[Stimmigen,  durch  den  antrieb  eures  lobes,  o  heiliger  Mazdäh, 

i  starken,  aus  frommem  gemüte:  wenn  ihr  mit  ihnen  fart, 

kommt  zu  meiner  hilfe.« 

KvÜtySng:   stelle   ich  zu  ai.  jdvi^flM-;  so  auch  y.  28.  10; 
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dagegen  scheint  es  in  y.  46.  9,  als  Superlativ  zu  eevfm  y.  31.  4, 
zu  ai.  hav-  (hva-)  »rufen«  zu  gehören. 

jayaii:  zu  ai.  hayd-  in  agvahayö  rgv.  10.  26.  5,  agvahaf/aü 
9.  96.  2. 

Im  übrigen  schliessc  ich  mich  fast  in  allen  stücken  an 
Roth's  Übersetzung  in  Z.D.M.G.  25,  s.  219  f.  an. 


24.    Y.  51.  9. 
ffäm  khSnütem  ronöibyä  dao 

thwä  athra  stikhra  maeda 
ayanha  khsusta  aibl 

ähva  hüdakhStem  davöi 
rasayanhe  dregvanieni 

savayöi  asavanem 

Abweichend  von  den  handschriften  lese  ich  ahva  hädf'  statt 
ahvahü  d°  und  savayöi  statt  savayö.  —  Ich  übersetze: 

»Wenn  du,  o  Mazdäh,  mittelst  der  beiden  reibhölzer  durch 
dein  rotes  feuer  dein  wolgefailen  zu  erkennen  gibst,  so  wollen' 
wir  dem  guten  Vorzeichen  gemäss  mit  dem  blanken  erz,  mit 
dem  Schwerte  uns  umgürten,   zum  verderben  für  den  ketzer, 
dem  gläubigen  zum  frommen.« 

hüdakhstem:  dakhstem  heisst  »zeichen,  Vorzeichen,  omen«, 
cf.  y.  34.  6  und  verf.,  B.  B.  8,  s.  231;  hüdaJchstem  fasse  ich  als 
avyaytbhäva'koinposiimn  in  der  bedeutung  »unter  gutem  Vor- 
zeichen« oder  »gemäss  dem  guten  Vorzeichen«  (das  eben  in 
den  reibhölzern  und  dem  feuer  sich  zu  erkennen  gibt);  vgl. 
ai.  rtskarmdm  »dem  opferbrauch  gemäss«,  rgv.  10.  55.  7. 
Danach  bitte  ich  das  in  B.  B.  8,  s.  208  gesagte  zu  berichtigen. 

savayöi:  cf.  verf.,  oben  s.  20. 


25.    Y.  51.  10. 

at  yS  mänao  marekhsait? 

anya  thtoahmat  mcusda 
hvö  damöiS  drüjö  hunuS 

tä  duedOo  yöi  JienU 
maibyö  zhay&  asem 

vanhuya  asl  gaiS 
In  den  handschriften  ist  hunm  mit  ta  zu  einem  wort  ver- 
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iden  und  statt  fjatr.  gat  tc  geschrieben,  anya  tJiwahtnai  lese 
ich  in  anschluss  an  Pvs.,  wo  ant/a  thwCi  ahnuit:  die  andern  codd. 
haben  anyatha  ahmat.    Im  übrigen  schliesse  ich  mich  ganz  an 

K4  an  und  übersetze: 
»Jeder  aber,  der  andre  Satzungen  befolgt,  als  die  deine, 
Mazdäh,  der  ist  ein  son  des  schöpfers  der  löge  und  darum 
ein  feind  der  lebenden.  Für  mich  rufe  ich  das  heilige  recht 
^an,  dass  es  mir  zu  gutem  gelingen  beistehe.« 
H^  manao:  so  oder  mann  geben  alle  handschriftcn.  Die  beiden 
^■herausgeber  schreiben  gleichwol  mä  Jiä,  der  pehleviübersetzimg 
jVtu  liebe,  die  mk  yabra  mün  U  hat.  Ich  nehme  mänao  oder 
auch  mana,  denn  beide  lesarten  sind  möglich,  als  akk.  plur. 
eines  neutralen  themas  fiuiwt-  »gebot.  Satzung«  und  verweise 
auf  ahp.  fratnana  NRa.  57,  das  diese  bedeutung  sicher  hat; 
[beachtenswert  Ist,  dass  die  medische  Übersetzung  framäna  mit 
dem  iranischen  lehnworl  dmim  wiedergibt:  cf.  J.  Oppert,  le 
peuple  et  la  langue  des  Medes,  s.  203  und  207 :  die  assyrische 
Übersetzung  hat  üta'anta  *er  befiehlt«]. 

marrUisaÜe :  Die  pehlevi Übersetzung  hat  maiTticinTd:  es 
ist  aber  niemand  da  zum  untbringen.  Ich  setze  marekhsaite  = 
ai.  *simriatc,  konj.  aor.  med.  zu  \^smar-;  das  vor  s  stehende 
Ü  ist  wie  mehrfach  one  etymologischen  wert,  cf.  verf.,  hand- 
büch,  §  100,  anm.  3.  Bezüglich  des  gebrauchs  von  niar-  cf. 
y.  31. 1 :  Ui  vi  urvatd  niarento  »eurer  geböte  eingedenk«  oder 
sie  »befolgende;  y.  43.  14:  yöi  töi  mäthrä  marentc  >die  deine 
ijröcbe  beherzigen«  oder  »befolgen«. 

anya  thtoahmät:  anyatJiä  der  ausgaben  ist  schon  wegen 
•fes  langen  ü  in  der  paenultima  verdächtig,  vgl.  ai.  anydtha. 
Üebrigens  bleibt  der  sinn  auch  one  änderung  der  gleiche,  nur 
ist  die  ausdrucksweise  eine  gezwungene:  »wer  Satzungen  befolgt 
in  andrer  weise  als  diese«. 

dämöi^  drüji):  beide  Wörter  werden  sowol  abstrakt  — 
>schöpfung«,  »lüge«  —  als  konkret  —  »schöpfer«,  »satan«  — 
gebraucht;  meine  Übersetzung  stützt  sich  auf  den  gegensatz: 
hithun  akihyfi  dömim  y.  31.  8  »den  ewigen  schöpfet*  der  war- 
hcjt<.  Vgl.  auch  dämtm  .  .  fuiiiJiyäm  (so  jedenfalls  zu  lesen) 
mhya  y.  34.  10. 

hunui:  Die  trenn ung  des  überlieferten  hunuMä  in  hunvs  -f-  ta 
ist  ein  absolut  sicheres  resultat  der  silbenzätung.  Dass  hunus 
nor  von  den  sönen  ungläubiger  gebraucht  wird,  ist  bekannt. 

XwtorhHB  fDr  rmrgl.  Bpnelif.  N.  F.  Vm.  1.  4 
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duidOo  yöi  hentl:  Der  strikte  gegensatz  zu  hudOo  yöi  henti 
in  y.  45.  6;  duidno,  mit  beziehung  auf  menschen  gesagt,  be- 
deutet eigentlich  »Übeltäter«;  der  gegensatz  hudao  »woltäter, 
freund«  in  y.  45.  6.  —  yöi  henti  vertritt  an  beiden  stellen  den 
genitivus  objectivus;  in  y.  44.  16  dagegen  bildet  es  das  direkte 
Objekt  zu  pöi  »schützen«;  falsch  Geldner,  Studien  I,  s.  163. 
Die  Zeile 

kS  verethremja  thwa  pöi  s^hha  yöi  hentl 

ist  zu  übersetzen:  »Wer  wird  siegreich  nach  deiner  verheissung 
alle  wesen  beschützen  ?«     Vgl.  oben  s.  26. 

a§em:  gegensatz  zu  drü^ö  im  vorhergehenden;  auch  hier 
abstrakt  oder  konkret. 

gatS:  vgl.  gaiöi  y.  43.  1  und  verf.,  oben  s.  21.  Zur  be- 
deutung  ist  y.  33.  5  und  y.  49.  12  zu  vergleichen. 

vanhuya  asl:  eigentlich  »mit  gutem  gelingen«.  Zur  be- 
deutung  vgl.  y.  48.  9  und  verf.,  oben  s.  31.  Es  ist  vom  ge- 
lingen der  in  der  vorhergehenden  strophe  erwänten  kriegerischen 
Unternehmung  die  rede. 

Halle  a/S.,  herbst  1884. 

Chr.  Bartholomae. 


Nachträge. 

Zu  s.  4,  z.  10:  Das  partizipium  adrujyarU-  (y.  31. 15,  K5 
adrejayantö),  wörtlich  »nicht  lügend,  nicht  trügend«  entspricht 
in  seiner  bedeutung  genau  einem  *adregvant-  »nichtketzer«, 
cf.  s.  23. 

Zu  s.  6,  z.  34ff.:  Dazu  noch  parö  katarastemem  y.  57.  13, 
recte:  paraka-tareStemem  (für  tarestatemem),  d.  i.  »am  meisten 
(weitsten)  gefürchtet« ;  ferner  iieyö  raiii  etc.,  worüber  B.  B.  10. 

Zu  s.  10,  z.  33:  a  dänüi§  statt  a  *danübyö,  instr.  statt  dat.- 
abl.  So  steht  auch  der  instr.  ahubiä  (hds,  ahüm  bis,  oäö  bis: 
y.  31.  19,  44.  2,  44. 16)  überall  für  *ahubyö. 

Zu  s.  11,  z.  9  und  22:  Besser:  hlm  mizSn  (y.  44.  20). 

Zu  s.  14,  z.  26:  Besser  zu  lesen  (y.  45. 9) :  yi  ne  usSn  \  cöret 
spSncä  aspinca;  d.  i.  »der  für  uns  die  bestimmungen  .  .  .« 

Zu  s.  17,  z.  23:  Besser  urvaidyai  zu  lesen  =  ar.  vr-d-dhyai; 
vgl.  die  altindischen  bildungen  (bei  Delbrück,  ai.  vbm.,  s,226), 
welche  sämmtlich  auf  -adliyai  ausgehen. 
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s.  17,  z.  24:   ir(ei)tlyai  gehört  zum  präsensstainm 
ael  ar-,  vgl.  B.  B.  10. 
Zu  s.  18,  n.  3:    Die  richtige    erklärung  von   frakMn" 


der 


hat 


Haug,  gäthä's  II,  s.  75. 
Zu  5.  19,  z.  20:  In  y.  33.  13  hi  rafecüirai  mit  dem  adjektiv 
vomrueaianP  zu  verbinden.  Die  bedeulung  von  vouru-casan- 
isL  »weilhinschauend«,  d.  i.  »weilhinsorgend«;  es  ist  also  ein 
itrfynonjTnon  von  vouru-döithra'.  Geldner,  Studien  I,  s.  34 
^Btininil  voum-cami^  als  vokaliv;  wie  lautet  das  Ihema? 
■  Zu  s.  20,  z.  12:  In  y.  45.  9  ist  fradathai  von  der  posl- 
r^  Position  d  abhängig  und  daher  hier  nicht  aufgefürt. 

Zu  s.  21,  z.  9ir.:  Zwei  entsprechend  gebildete  lokativfornien 
des  jungern  avesta  sind:  nidhatarca  hau^ataeca  yt.  13.66. 

Zu  s.  24,  z.  32:  Zu  dnsde  aUnanhr  y.  46.  8  vgl.  verf., 
lÜ.M.  G,  38,  s.  129  und  Roth,  ebenda,  s.  437. 

Zu  s.  25,  z.  2:  Zu  y.  51.  17  cf.  s.  41.  —  Z.  3:  Zu  y.  44. 15 
tf. ä,39.  —  Z.  4:  Hdss.  daevä  niafunJ  manöi;  vgl.  Geldner, 
K.Z.27.  s.  236.  -  Z  11:  Zu  y.  50.  4  cf.  s.  32f.  —  Z.  26:  Der 
metrische  fehler  muss  nicht  gerade  in  frasayai  stecken. 

Zu  s.  26,  z.  23 IT.:  Vgl.  ai.  hhujf-  mdiihi^lham  rgv.  1.  51.  1. 
Zu  s.  26,  z.  28fl*.:  Ein  lokativischer  infinitiv  in  lokativischeni 
sme  ßl  Siuch  a  höUhöi  y.  32.  14;  es  ist  zu  übersetzen:  »ihn  zu 
unierdrücken,   (darauf)  richtet  der   kavidiener  Giehma  schon 
lange  seine  pläne<;  vgl.  Geldner,  K.Z.  27,  s.  236. 
Zu  s,  27.  z.  11:  Zu  y.  51-  10,  cf.  s.  48  ff. 
Zu  s.  27,  z.  17:  y.  49.  3d  ist  zu  übersetzen:   >Ich  verbiete 
»llen  mit  den  ketzern  zu  verkehren«. 

Zu  3.  28,  z.  21 :  Auch  in  y.  31. 22  wird  khraihwa  zu  lesen  sein. 
Zu  s.  33,  z.  14:  Ein  weiterer  genitiv  dieser  art  ist  rjs/x? 
y.  33. 5;  ptspi  masislem  =  vUpanäm  masislem  y.  45.  6,  27.1. 
Zii  s,34,  z.  4undSfF.:  Die  Umstellung  in  y.  50.6a  halte 
i(4  jetzt  nicht  mehr  für  nötig;  meine  ansichten  über  die  zer- 
Jf?«ng  der  gäthäzeilen  haben  sich  inzwischen  nicht  unwesenllfch 
gduuiert.    Ich  werde  demnächst  darauf  zurückkommen. 

Zu  s.  41,  z.  6ff.:  Zu  y.  50.9  ist  y.  43.  8  zu  vergleichen, 
W»  so  ziemlich  der  gleiche  gedanke  ausgesprochen  wird. 

Zu  s.  45,  z.  5:  varenao  ist  gen.  dual.,  wie  äoscä  in  y.  30.  3; 
i»M  :  atfdoscd  =  ai.  yö?  (rgv.  10.  105.  3)  :  ydyö^. 
Ualle  aS.,  februar  1885. 
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Stellen  -  Verzeiolmis. 


I.   Ael 

teres  Avesta. 

Strophe                         Seite 

Strophe             _           Seite 

y.  88. 

Seite 

17 

36,45 

y.  «. 

Strophe 

18 

4,6,36 

1 

17,21,25,27,32, 

2 

9 

19 

4,39,41,50 

35,41,50 

3 

19,26,37 

20 

38 

2 

38 

4 

19,24 

y.  83. 

3 

37.42 

5 

18,25,26,42 

1 

18,25,38 

4 

18,88 

6 

9,23 

2 

34 

5 

39.43 

7 

7,9,11,51 

3 

9 

6 

38,45 

8 

38 

4 

5,44 

7 

21.25,39,51 

10 

48 

5 

45 

8 

7,28,41,51 

11 

5 

8 

39,40 

9 

19,21,25,38 

12 

19,26,36,38 

9 

39 

10 

28 

y.  2». 

7,38,43 

10 

14,18,26,39 

11 

18,26 

2 

11 

21,27,44 

12 

13.17,18,24,26 

3 

19,26 

12 

44 

13 

17,21,26,38,39 

5 

39 

13 

13,23,38 

14 

17,26,37,38,39,49 

C 

5,31 

14 

17,22,26,27,51 

16 

12,18,25,39 

8 

18,25,38 

15 

7 

y.44. 

17,26 

9 

20.24,27 

16 

5,15,19,26,31 

1 

11 

38 

y.  88. 

2 

17,26,60 

y.  80. 

1 

^                    5 

3 

12,19,25 

1 

7,35 

2 

42 

4 

22,23 

2 

17,23,24,26 

3 

43 

5 

6,7.13 

3 

8,51 

4 

4,32 

7 

18,22,34 

4 

6,7,21,27 

5 

19,24,51 

8 

17,25,89 

5 

6, 20, 25 

6 

18,22,24,26,47 

10 

39 

U 

18,44 

8 

35 

11 

38 

7 

8, 9, 11 

10 

28,39 

12 

38 

8 

3,30 

12 

1,17 

14 

3,17,18,19,24,28,38 

11 

3, 6,  7, 15 

13 

50 

15 

18,25,39,51 

y.  81. 

14 

40 

16 

17.18,26,27,35,50 

1 

49 

y.  84. 

17 

17,25,28,39 

3 

7,19,25,38 

1 

21,27 

20 

8,11,18,24,50 

4 

4,7,48 

2 

27 

y.  45. 

5 

17,19,25 

3 

46,47 

1 

7,35,46 

6 

39 

5 

6,18,26,39,46 

2 

40 

7 

14,28 

6 

17,24,36,41,48,50 

3 

21 

8 

20,25,39,49 

7 

14,15 

4 

18,26 

9 

21,27,38 

8 

38 

5 

17,25,41 

11 

39 

9 

22,38 

6 

37,40,51 

12 

4,34,40 

10 

39 

7 

16,27 

13 

22,27 

11 

20,28 

8 

20,25,34,51 

14 

7 

12 

17,25,35,36,37 

9 

14,15,38,50,51 

15 

5, 6, 22, 23, 50 

14 

29,39 

10 

8,17,27 

16 

20,25 

15 

39 

11 

12 
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Stcop 

1 

te                      Seite 
y.46. 

18,24 

2 

37 

3 

19,20,24,25 

4 

7,22,23,29,39,40 

5 

16,20,21,26,35 

7 

19,25,38,46 

8. 

19,24,39,51 

9 

48 

11 

11,17,21.24,30,44 

12 

19,25,28 

13 

17,26,34 

14 

17,25 

16 

22,27 

IK 

39 

3 

y.  47. 

40 

4 

6,22,27 

5 

38,40 

6 

40 

1 

y.  48. 

O 

2 

3 

4 

39,45 

5 

20,36 

7 

7,39 

ü 

33,38,44 

9 

29,31,39,50 

10 

11 

11 

7 

12 

32,38,46 

y.  40, 

1  30 

2  40 

3  2,3,17,19,22,24, 

27, 51 

4  33 
.'•  34, 35,  31»,  42, 46 
«  17,21,25,27,47 
«  39 
^  11,18,24 
1«  19, 39 

11  5,21,530 

12  38,50 

y.  50. 

1  5, 15, 38, 39 

if  14 


Strophe  Seite 

3  4,32,41 

4  19,25,32,44,51 

5  39,46,47 

6  34,51 

7  39, 47 

8  39 

9  20,32,39,41,51 

10  13,22,27,39 

11  42 


y.  51. 


39 

7 

1,2,38 

42 

41 


9 
10 
13 
15 

3,19,20,24,26,39,48 

21,27,48,51 

33,40,43 

34 

16 
17 

18 

17,26 

17,25,41,51 

11,38 

20 

17,26 

1 

y.  68. 

8 

2 

32 

3 

39 

6 

7 

9 

6, 2i>,  38 

y.  27. 


13 


4 
10 

1 

6 

l 
3 

5 

2 
5 


y.  64. 


y.  35. 


y.  36. 


y.  37. 


y.  38. 


5, 18, 25 

19,24 

17,25 
5 

20 
10,  14 

14 

40 

1 

6 
33 


Strophe  Seite 

y.  39. 

1  40 


y.  40. 

2  38 

3  28 

y.  41. 

4  28 

5  38 

6  38 

y.  12. 

2  5 

4  10 

6  37 


y.  68. 

1 

5 

8 

10,14 

I.  Jüngeres  A 

vesta. 

'.   9.   3 

32 

20 

28 

10.13 

6 

19 

4 

18.   7 

5 

19.14 

6 

24.    5 

32 

26.10 

32 

27.   1 

51 

52.   3 

32 

57.10 

6 

13 

50 

17 

36 

60.   2 

29 

7 

m 

11 

3S 

62.   3 
71.    9 

13 
13 

t.  1.  19 

5 

2.   2 

6 

7 

6 

5.  15 

5 

19 

Xi 

63 

33 

73 

10 

81 

31 

6.    1 

14 

8.  5 

4 
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Stnipho 

Soito 

Siropho 

Seito 

Strophe 

Seite 

10.2:) 

31 

18. 52 

5 

37.10 

29 

27 

31 

14.   6 

3 

54. 

5 

16 

32 

34 

18.   5 

:\G 

4. 

21. 

9 

11 

tö 

7 

19.    1 

37 

42. 

7 

9 

65 

33 

VSH.7.  4 

5 

50. 

8 

10 

m 

6 

18.   2 

27 

«. 

51. 

6 

a? 

85 

14 

19.   2 

14 

7. 

4. 

6 

25 

W2 

6 

31.   4  (Si»gl.1 

6 

46. 

3 

.   29 

11.   3 

6 

g.    3.   6 

27 

8. 

1S>. 

6 

4 

12.   7 

7 

5.   5 

4 

9 

16 

26 

13 

s.     1.   2 

6 

27. 

7 

23 

18.   2 

lU 

2.   4 

(> 

33.10 

9 

m 

3,') 

a.    1.   4 

6 

13 

24 

32 

33 

fr.   9.   2 

6 

m. 

Iff. 

11 

37 

10 

an. 

3 

11 

:(8 

10 

III.   Altporüisc 

hü 

4i-). 

32 

9 

57 

13. 14 

Inschriften. 

90. 

11 

16 

66 

51 

Bl).    1.31 

16 

9. 

16. 

2 

•Sh 

75 

4 

NRa.      43 

15 

24. 

1 

17 

76 

36 

45 

15 

65.26 

17 

»J» 

5 

57 

4» 

84. 

2 

28 

113 

31 

m. 

2 

48 

121 

31 

IV.  Rgveila. 

ia5. 

5 

13 

123 

31 

1.    14.   f> 

14 

106. 

8 

11 

146 

5 

41.   » 

24 

10. 

26. 

5 

48 

157 

a5 

44.  4 

25 

29. 

4 

29 

14.31 

13 

.51.   1 

51 

32. 

2 

14 

19.  12 

20 

52. 13 

16 

m. 

5 

2 

32. 13 

5,37 

81.   5 

14 

.v>. 

7 

48 

15 

5 

87.   2 

45 

67. 

7 

43 

2() 

18 

88.   3 

11 

89. 

1 

14 

:« 

13 

sa.  7 

24 

U>5. 

3 

51 

.'W 

5 

112.   5 

13 

111. 

7 

16 

31.    1 

7 

127.    7 

IMi 

12f*. 

6 

16 

5J» 

5 

14«.    3 

4 

147. 

4 

4 

r.    2.23 

31 

151.   5 

24 

177. 

2 

:a 

3.1» 

6 

154.    6 

25 

4.   3 

:k) 

2.      1.   {> 

23 

V 

.  Atharvave 

da. 

9.53 

5 

16.   3 

13 

'«. 

110. 

3 

37 

11.    1 

13 

3.    22.   .'5 

14 

20. 

1.32. 

6  f. 

36 
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The  Old-lrish  Verb  Substantive. 

The  Old-lrish  verb  subslantive  is  made  up  of  fornis 
»nging  lü  nine  different  roots,  namely  ba,   hcn,  btv,  lu,  es, 

•",  td  and  t>al. 

Ba  is  Gr.  ßa  (Jn  f-ß^v^  ßt-ßäg^  ßa-tof),  Lat.  bi,  Im  (in  ar- 
Mcr,  am(h)'hn-lus).  Skr.  ga.  Ben  is  Gr,  ßav  (in  ßaiim  ex 
/foij»»),  Umbr.  Ose,  ben,  Lat.  (g)ven  in  (g)vcnio,  Skr.  gam. 
Pf»  is  Gr.  ßtf  (froni  ßlj,  Curtius  No.  640),  Lat.  (g)viv.  Skr. 
(#lr.  Bh  is  Gr.  <pv,  Lal.  /«,  Ski'.  ü>Afl.  Es  is  Lat.  e«,  Gr.  #?, 
Skr.OÄ.  (ra&  (from  mft,  indo-eur.  kahh,  see  below)  is  Golh. 
\'\ah.  I  is  Gr.  i  (in  i-ivat,  l-fitv,  i-oiv),  Lat.  and  Skr.  ».  Ta 
is  LaL  sia,  Gr.  tfiiy,  Skr.  stha,  tha  (in  tU-thahim,  rk-tha)  ^). 
To/  iä  Lat.  val  (whence  valco,  validiis).  From  a  like  rool  ro?, 
wi  seem  to  corne,  in  Greek  the  adj.  ovXog  (ex  ^oÄo?)  in  ovkat 
»öfiat  *a  streng  (Ihick)  head  of  hair',  and  in  Skr.  the  so-calied 
suffli  vala  in»  e.g.,  kri^i-vcUa  'peasant',  lit,  'niighty  at  ploughing', 
irfi'), 

For  the  use  of  roots  meaning  *go'  (ba,  ben,  i)  to  exi^ress 
"be",  compare  in  Sanskrit  such  phrases  as  sn  paiicatvam  ngatak 
(he  became  the  ftve  elemcuts,  j.  e.  died),  sainatäm  eti  (he  goes 
lo  eqaality,  i.e.  beconies  equal),  Whitney  §  274  a.  From  *be- 
coming'  to  'being'  is  an  easy  step.  For  the  like  use  of  a  root 
meaning  'live'  (llv),  compare  the  Plautine  employnient  of  vivere. 
for  the  like  iise  of  a  root  meaning  'stand'  (Id),  compare  the  Italian 
rföte.  For  the  like  use  of  a  root  meaning  'posse',  compare  the 
Welsh  »wc')  (is),  Gorn.  and  Hret.  ma,  urkelt.  »na^i7),  W.macnt, 
C-om.  moWÄ,  urkelt.  »w(/m/o,  which  Ebel  (G.  G,^555)  refcrs  to  an 
orkelL  Y***^'  whence  also  Ir.  do-for-magar  (augetur).  This  may 
represent  eilher  an  Indo-european  ymag,  whence  ftfyag,  mag- 
niB.  Goth.  mifcils,  or  an  Indo-european  |/"»w^/*,  whence  t*^xog, 
Golh.  mag  (possum),  Skr.  tnahat,  mahan.  The  lalter  root  seems 
Ib  more  likely.    The  similar  use  in  Spanisli  (s&r)  and  in  Gothic 

')  clted  hy  Whitney  §  2.'^3,  from  Ihe  Pancaviiira-Brälmiana. 
*)  Skr.  bala    krafi,   wliich  Curlius,  G.  E.»  -594,  puls   will)  Lal.  valcre, 
lo  eome  from  (juile  a   JifTerenl   root,  represenled  in  Ksl.  by  holij 
t)  und  m  Celliir  by  Irtsh  ad-bol. 

'}  b  mo<lem  Weish  mar  (like  taw)  bas  ttic  force  of  Ihe  En|;]ish  con- 
[jOBclion  tJtat,  Rhys,  Lccturw*.  130. 
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Onsan)  of  verbs  meaning   respectively  *lo  sit'  and  *lo  dwell' 
will  occur  to  every  one. 

All  the  forms  belonging  respectively  to  Ihe  roots  6a,  luv 
and  bu,  and  some  of  those  belonging  to  the  roots  es  and  tä, 
arc  mixed   logether  in  \he  Gramniatica  Celtica;   and  the  chief 
object  of  this  paper  is  to  sorl  them  under  their  several  roots. 
Except  in  the  case  of  a  very  few  conjectural  forms,  insertcd  to 
compiete  the  paradignis  and  marked  with  an  astcrisk,  example 
(with  the  conlext)  will  be  given  of  all  forms  here  cited  which  are' 
not  found  in  the  GrammaUca  Celtica.    The  mark  '  is  here  used 
to  denotc  the  acute  accent  and  not,  as  is  invariably  the  casej 
in  Irish  niss.  ^),  tlie  length  of  Uie  vowel  over  which  it  is  placed. . 
A  hyphen  is  here  prefixed  to  forms  occurring  only  afler  con- 
junctlons  and  particles.       

As  Windisch  and,  probably,  other  leading  Keltologues  hoU 
Ihat  all  forms  of  the  Irish  verb  Substantive  which  begin  wttf 
b  are  derived  from  the  root  bu '),  and  as  this  opinion  seems 
to  me  contrary  to  the  rules  of  Irish  phonetics,  I  Ihink  that, 
before  considering  Ihe  several  roots  and  the  forms  respectivelyj 
belonging  thereto,  it  may  be  well  to.  statc  and  illustrate  the 
ways  in  which  Old-Irisli  treais  the  primeval  Geltic  (urkellisch) 
short  vowels  a,  e   and  m,   the  long  vowels  ä  and  f,  and  the 
diphthongs  (li,  ci,  au,  and  ou. 

I.   acute  a 

(1)  remains  intact: 

(2)  foUowed  by  a  slender  vowel  (e,  e,  i,  i),  becomes  of,  c, 
et,  i,  aÜ,  ot  or  ul: 

(3)  followed  by  w  becomes  aü  or  u: 

•)  Thumeysen  (Rev.  Celtique  VI.  130,  iiole  5)  say«:  >Nous  verrons 
cependant  que  Tacceut  aigu  est  assez  souvent  employe  pour  morqaer 
simplement  la  voyelle  lonique,  meme  devant  une  consonne  simple  (surloul 
dans  W.«.  i.  e.  the  WOrzburg  Codex  Paulinus).  I  cannot  lind  a  süigle 
Bure  üiBtance  of  this  eitber  in  his  paper  or  elsewhere.  The  forms  do-ri- 
geni,  do-ri-gmsam,  do-ri-gtwtnt,  wliicU  he  cites  pp.  \'A%  133,  seem  simply 
exaniples  of  the  verbal  pretix  ri  =^  Lat.  prl  (in  pü'dan,  pn-die,  jm-fnK«), 
which  also  occurs  in  do^ri-Uinet  and  remi-ri-erchoü. 

*)  Thus  in  §  301  of  his  excellent  Irische  Grammatik  \\(i  gives  j^iu  as 
ft  present,  roba  (leg.  robä)  and  rabi  and  bät&r  as  perfects,  from  \^bhi. 
So  in  the  Revue  Celtique,  VI  156,  Thumeysen  gives  hi  (bai),  bt  (btu)  M 
the  posllouic  forme  of  böi,  ybti,  They  really  are  the  pusttotiic  forms  of 
böi,  Ybiv. 
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foUowed  by  i;  becomes  (wilh  the  v)  au,  ö  or  ö;  This 

au,  ö,  when  (owing  to  retreat  of  accent)  it  occurs  in  a 

posltonic  syllable,  becomes  u: 
(5)  foUowed  by  r  or  Z  combined  wilh   another   consonant 

becomes  ä: 
(G)  followed  by  p  becomes  aü,  u: 

(7)  by  compensatory  lengthening  becomes  a  and  in  one  case 
i^r)  e:  This  a  or  e,  when  (owing  lo  a  shifl  of  accent) 
it  occurs  in  a  posttonic  syllable,  becomes  t; 

(8)  by  metathesis  and  crasis  with  a  fragnientaiy  vowel  •) 
becomes  ü. 

II.  loneless  or  grave  a 

(1)  remains  intact  or  becomes  o: 

(2)  followed  by  a  siender  vowel   becomes  a?,  e,  el,  i  or  uX: 

(3)  followed  by  o  becomes  o: 

(4)  followed  by  u  or  ü,  becomes  ii: 

|5)  followed  by  vi  or  vi,  becomes  (with  the  vi,  vi)  eu  (eo): 

(6)  followed  by  p  or  6,  becomes  aü  or  «: 

(7)  by  compensatory  lengthening  becomes  d. 
ül.  acute  c 

dl  remains  tntact: 

(-)  followed    by   a   siender    vowel    becomes    ci   or  *    and 

(rarely)  ai: 
(3)  followed  by  «,  becomes  üt  or  w; 
m  followed  by  s,  becomes  {with  the  s)  i: 

(5)  followed  by  v,  becomes  (with  the  v)  au,  ü: 

(6)  followed  by  r  or  i  combined  with  another  consonant, 
becomes  e  or  l: 

(7)  by  compensatory  lengthening  becomes  S%  and  this  e 
(a)  when   (the  accent   having  disappeared  or  retreated) 

it  occurs  in  a  toneless  or  posttonic  syllable,  becomes 
o  or  If, 

')  Some  (>hiloIogiats  call  tliia  au  'irralionat  vowel',  otbers  call  il 
["fOfobkakti.  The  laUer  term  is  ohjeclionable,  first,  because  no  one  save 
[>  wukriüst  umiei-blauds  it,  secondly,  because  it  properly  means  a  vowel- 
frafnient  inserted  belweeu  r  and  a  following  consonant.  But  in  Irish 
I  **  have  vowel-fragments  also  between  l  and  a  consonant  whether  preceding 
I  w  foHowing. 

')  b  ceot  (inusic)  ex  ctrecvh  (cf.  W.  pib  O.  W.  pispimr  {leg. piipaur]  G.G. 
|lUi6)  w«  «Min  lo  have  eü  eu.  6cv.  Thiu  eö,  when  followed  by  i,  becüines 
[Miur  »Ii«. 
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iß)  when  followed  by  a  slender  vowel,  becomes  ^i,  Soi, 
iui  (loi),  unless  when  the  lost  lelter  is  nasalis  sonans, 
in  which  case  the  e  becomes  Si.  When  (the  accent 
having  shifled)  eui  occurs  in  a  posttonic  syUable,  it 
becomes  i. 

IV.  toneless  or  grave  e 

(1)  becomes  a  or  *,  or  (after  infecting  a  previous  vowel)  is 
lost: 

(2)  followed  by  a  slender  vowel,  becomes  »: 

(3)  followed  by  v  becomes  (wilh  the  v)  ü: 

(4)  by  compensatory  lengthening  becomes  S,  which  (when 
followed  by  a  slender  vowel)  becomes  ei.  When  (the 
accent  having  shifted)  this  Si  occurs  in  a  posttonic 
syllable,  it  becomes  i. 

V.  acute  u 

(1)  remains  intact: 

(2)  followed  by  a  or  o,  becomes  o: 

(3)  followed  by  a  slender  vowel,  becomes  either  «*  or  (of- 
tener)  the  diphthong  öi  (oe)^);  for  which  ai  (aßi)  is 
written  in  Middle-  and  Modern-,  and  sometimes  even  in 
Old-Irish: 

(4)  by  compensatory  lengthening,  becomes  üa  or  ö. 

VI.  toneless  or  grave  m 

(1)  remains  intact,  or  becomes  o  or  (in  suffix-syllables)  a 
or  o: 

(2)  followed  by  a  slender  vowel,  becomes  oT: 

(3)  followed  by  v,  becomes  (with  the  v)  ö. 

VII.  acute  d. 

(1)  remains  intact  or  becomes  ö  or  l:  when  (owiug  to  a 
shifl  of  accent)  this  a  occurs  in  a  posttonic  syllable,  it 
becomes  a; 

(2)  followed  by  a  slender  vowel  becomes  dt  or  öJ: 

(3)  followed  by  v,  becomes  (wilh  the  v)  ao,  ö. 

VIII.  toneless  or  grave  a 

(1)  becomes  a  and  (when  next  afler  the  tonic  syllable)  is 
sometimes  lost: 


')  In  the  loanword  öin  =  (t«)tuNtMffi,   jicule   u  is   diphthougis«d  in 
Ihe  sanie  way. 


The  Old-Irish  Verl)  Sulifetaiitivo. 


«9 


(2)  followed  by  a  siender  vuwel,  becomes  aX  or  i: 
[(3)  foUowed  by  «  becomes  «. 
K.   acute  i 

(1)  reraafns  intacl: 

(2)  followed  by  o  becomes  e. 

X.  loneless  or  grave  *  becomes  i,  c,  or  a,  or  (when  nexl 
afler  the  tonic  syllable)  is  sometimes  lost  after  infecling 
the  precediDg  vowel. 

XI.  acute  ai 

(1)  remains  intact  or  becomes  öi: 

\i)  followed  by  a  or  o,  becomes  de  or  öe. 

XII.  loneless  ai  becomes  a;  but  grave  äi  remains  intact 
or  becomes  oi  or  (when  followed  by  a)  oe, 

KJII.   acute  ei 

(1)  becomes  ?«*),  or,  in  auslaut,  i: 

(2)  followed  by  a  siender  vowel,  becomes  e,  cl",  üti  or  ?. 

XIV.  toneJess  or  grave  ei  becomes  e  or  i,  which  in  aus- 
laut (afler  infecling  a  precedtng  vowel)  is  oflen  dropl. 

XV.  acute  au 

(1)  remains  intact  or  becomes  ao  or  o; 

(2)  followed  by  a  siender  vowel   becomes  öe  or  (in  loan- 
words)  i(T. 

XVI.  loneless  or  grave  au  becomes  u? 

XVII.  acute  ou 

(1)  becomes  ö  or  üu  ur  or  (in  auslaut)  m: 

(2)  followed  by  a  siender  vowel,  becomes  öi  or  HaK. 

XVIU.  loneless  or  grave  ou  remains  intact  er  becomes 
(o  or)  o. 

')  Thei*  9eems  lo  have  been  an  urkeltisch  non-«iiphthongal  arute  *, 
•*>ieli  Hose  frora  reduplicaüon.  Old-Irish  treats  il  üke  ii,  viz.  chaiiges 
[11  to  ia,  which,  however,  when  grave  and  Followed  by  a  siender 
,  becomes  eöi.  Thus  fiasur,  fiastar,  yt^d,  siasair  (tld-tar-i),  ^eed, 
iae  (from  du-dichim),  ad-riastar  (adriug),  for-diastar  (fordingim), 
tattar  (dtifeehmj,  miagtar  (niidiur),  Uns  (Ungitn),  When  grave  and 
l|(.lle*«-(J  |jy  a  üleiider  vowel  we  liave  eüi  :  o  ro-täisfeOin  (do-aa-fcntw), 
t,  Teile  p.  dyS.  1.  15.  urkell.'  tu-ex-scene,  where  tlie  stem  is  exactly  Ihe 
tr.  perfect  «lein  of  y  »can.  Tlie  same  stem  occurs  in  Ihe  fetii.  noun 
(cry),  urkeit.  fv^ma  from  ^nvefivena,  \^»r)cH.  This  rool  begias  with/", 
only  in  Uie  verbs  as-fenimm  (teslificor)  Wh.  22»,  do-da-fenpha,  L.  V.  17», 
t^uT'ftnus  (exploravi)  Wli.  IK««.  biit  also  in  the  nouns  fit  (iiiusic)  ex 
tif'fiäud  (spielen) :  cf.  soRus,  foUus,  \  svel,  and  ttüan,  fiu,  \^itvep. 
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Examples. 
I.  (1)  canitn  (cano),  urkeit.  cänOmi :  athir  (pater),  urkelt 
äter. 

(2)  saigim  (adeo),  urkelt.  sdgiOmi,  Goth.  soliya  :  <äbaü 
(moritur),  urkelt.  ati-bdlit,  Teul.  Ygual :  ntaiec  (filii) 
ogamic  mä0  :  air-,  anr-,  er-,  ir-,  urkelt.  drir  :  aük-, 
aud-,  ed-,  ad-,  urkelt.  o^t-  :  dair,  <2at<r  (quercus),  urkelt. 
ddrio-  =  Lat.  laric- :  inge  (unguis),  urkelt.  ängion- : 
muir  (sea),  gen.  maro,  LU.  23*,  Gaul,  mori,  urkelt. 
mari  =  Lat.  mare. 

(3)  baull  (membro),  acc.  pl.  bullu,  urkelt  baUü,  baUüs : 
Ittgu  (less)  urkelt.  l<igiü(n)8. 

(4)  haue,  höa  (nepos),  urkelt.  (p)ävi<hs :  süü  (oculus),  urkelt 
sdvili-s,  cf.  Goth.  sauü  (sun).  Where  owing  to  retreat 
of  accent  the  au,  ö  becomes  posttonic  :  iarm-ui  (gl. 
abnepotes)  MI.  119^ 

(5)  do^airci  (efficit),  faüte  (gaudium). 

(6)  popan  (master)  borrowed  from  ndnnaq. 

(7)  Or  (slaughter,  W.  aer),  iu*kelt.  dgro-s  :  anal  (brealh, 
W.  anadl),  urkelt.  andOa :  dal,  0.  Welsh  daÜ  (forum): 
mal  (prince)  W.  mael,  urkelt.  mdglo :  (Ü  (ofEspring),  0hg. 
fasel,  urkelt.  (p)6slo.  In  foditiu,  urkelt.  w^-dd{in)twnr, 
the  accent  has  shifled  to  the  first  syllable. 

(8)  lam  (manus),  urkelt.  (p)ldma  ex  pai/^ma,  Lat  palma : 
slan  (sal-vus)  ex  sal'^no  :  lan  (füll)  ex  (pjaltio  =  Skr. 
pünta  :  brage  (neck)  ex  har'giont,  Lat.  gurget-  :  cnam 
(bone)  ex  can'^ma,  0hg.  hamma,  Gr.  xv^ii^  -  adrglodur 
(appello)  ex  ad-gat^dur. 

IL  (1)  torann  (tonitru,  W.  taran),  urkelt  iardna. 

(2)  cechain,  cechuin  (cecinit),  urkelt.  c4canit  :  mogai 
(servants),  urkelt.  mogaves  :  mm  (a/*9>*),  urkelt 
ambi  :  imbliu  (dfjupaXoi),  urkelt.  amMlion-  :  indrilk 
(incursus),  urkelt.  ande-rito-  :  imb  (butter,  Lat 
unguen),  urkelt.  amben  [cf.  for  the  accent  Skr. 
uddn  'water',  maMn  'greatness']  :  cride  (ua^dia), 
urkelt.  cardio- :  baith,  beitk,  buith  (esse),  urkelt  bau- : 
coire  (caldron),  W.  pair,  urkelt.  cvario-.  Skr.  com. 

(3)  aloo  (rupis),  jf^atho  (vatis),  urkelt.  (p)alsayos,  vdtatfos. 

(4)  cräbud  (piety),  urkelt.  crdbatu,  which  Windisch  com- 
pares  with  Skr.  vi-grambha. 
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(5)  Eugen,  Eogan,  iirkelt.  Avi-genos  :  see  G.  C.  p.  82. 

(6)  hauptaist  borrowed  froni  haptlsta  :  piipall  (lent)  from 
papSlio  :  ubcUl  (an  apple),  urkelt.  abdllo. 

(7)  amm  (agmen),  urkell.  agmen  :  anal  (f.  breath,  W. 
anadl,  m.),  urkclL.  andtla. 

fll.  (1)  herim  (fero),  urkelt.  berämi. 

(2)  no-beir  (ferl),  urkelt.  ntirherit  :  deich  (len),  urkelt. 
decen,  Lat.  decem  :  midiur  (judico),  urkelt.  mediu-r 
(Udoftat  :  blifjhn  (l  milk),  urkelt.  mlegämi,  0hg. 
tnelchan  :  mü  (honey),  urkelt.  meli-s,  Lat.  md,  Gr. 
(dkiT-  :  ad-gnitiemar  (from  ath-genur),  corro-craifea 
(frora  cretim),  praidcJms  (from  j)rcdchim,  predico). 

(3)  do-biur  (affero,  do),  urkelt.  tu-heru  :  fiu  (dormivit), 
urkt^ll.  svesvcpe.  :  cochu  (equos),  urkelt.  ecvüs  :  ateoeh 
(I  pray),  urkelt.  ada-tecü. 

(4)  flu  (worthy),  W.  gwiw^  Gaul,  vemt  (in  Vesuraviis, 
Vesu-^uts,  C.  I.  Lat.  V.  Nos.  7854,  5002),  Skr.  vdstt. 

(5)  naue  Sg.  217',  nüe  (new),  urkell.  neino-,  Gr.  v/fo?, 
Gaul,  «ovio-  :  du  (glory),  urkelt.  devos-,  Gr.  »>Ufoc. 

(6)  nom-<?r^)tmm  :  dirge  (de-rige)  :  nt-dütai  (deAuadi). 

(7)  H  (zelus),  urkelt.  yento,  Skr.  yatna  :  set  (via,  W.  hijnt, 
Goth.  sinth-s),  urkelt.  scnto-n  :  ce^  (primus,  W,  cynt), 
Gaul,  cin/tt-  :  ^fen  (mighty),  urkelt,  trexiw-s  :  «n 
(bird,  O.W.f^w),  urkelt.  (p)etno-s,  ypct :  .sceZ  (narratio, 
W.  chwedl),  urkelt.  scvetlo-n,  ysccv  =  jtt  :  cen€l 
(genus,  W.  cendl),  urkelt.  ccnälo-n  :  mt  (tnensis), 
gen.  mJs,  urkell.  mSns,  gen.  mensos.  Where  the  lost 
consonant  represented  nasalis  sonans  :  cut  (hundred), 
W.  cant  =  e-naröv  :  det  (tooth),  W.  dant,  Skr. 
ddnia-s  :  tet  (string),  W.  tant  —  Skr.  tdntu-s. 

(a)  cit-a-bfat :  förcüul  from  for-cetlo-n,  urkelt.  ver- 
cdnilo  :  ßirdhe  (eruditus)  from  for-cite,  urkelt. 
ver-cdntühs  :  dirßiud  (playing)  from  air-ßtiud, 
urkelt.  are-sventitu  :  oac  (young)  ex  övfc,  W. 
iot4enc,  urkelt.  ijovenco-s. 

iß)  ?t,  gen.  coit,  urkelt.  ydntl  :  set,  gen.  scuit^  ur- 
kell. detiU  :  trSn,  gen.  sg.  m.  trJuin,  urkelt. 
trexnJ  :  ?n,  gen.  eoin,  urkelt.  4tnT  :  scsl,  gen. 
sceCü,  sceuil,  urkelt.  scveili :  cend,  gen.  cenetvil, 
urkelt.   cenetll  :  (ais-feoin,    urkell.   tn-ex-svcm 
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(Indo-eur.  -svesvene) :  aith-geoin  (recognov^it),  ur- 
kelt  eUi-gegne,  y^na.  Where  the  lost  consonant 
represents  nasalis  sonans  :  est  (hundred),  gen. 
sg.  ceit,  urkelt.  centl :  hrSc  (lie,  Skr.  bhraih^), 
acc.  sg.  brSic,  urkelt.  brencin :  det  (tooth),  dat.  sg. 
d€it,  urkelt.  denti  :  mSü  (greatness),  W.  maint, 
urkelt.  menti-s  :  teU-hind   (sweetstringed),    ur- 
kelt. tento-bindis  :  treicim  (I   forsake),   urkelt. 
tar-e^mi,   j^ewÄ  :  eicen   (necessitas),    urkelt. 
encina  :  con-eicni(g)sset,  Tur.  133. 
IV.  (1)  ainm  (name,  W.  enw),  urkelt.  enmen- :  tana  (thin,  W. 
teneu),  urkelt.  tenevös  =  %avaj:6i :  han^n  (foeminarum), 
urkelt.  bendson,  mna  (foeminae),  urkelt.  benäsos  :  the 
prepositlons  ass,  la  from  ex,  letos  :  skir  (sister),  ur- 
kelt. sesör :  lingim  (I  leap),  urkelt.  vlengdmi,  Y^^  '• 
cinffim  (I  go),  urkelt.  cengdmi :  nia  (nephew),  urkelt. 
nqßdt-,  Lat.  ne]^t- :  a  maicc  (o  son),   urkelt.  mäeve : 
beir  (ipigs),  urkelt.  bere :  berid  (tpiqtte),  urkelt.  berete. 

(2)  äligid  (legis),  urkelt.  dligeti. 

(3)  düthracim{l  wish),  urkelt  de-vü4arcami  (Thumeysen), 
ytark  (Windisch). 

(4)  eeimrn  (gradus),  reimm  (cursus),  urkelt.  eengmen, 
reimen.  After  the  accent  has  shifled  to  the  first 
syllable  :  tö-chimm,  imm-rimm. 

V.  (1)  snUh  (stream),  urkelt.  srtitu,  Y^*^*- 

(2)  srotha  (stream's),  urkelt.  srütavos  :  bond  {seile),  ur- 
kelt. biindo-s  =  Lat.  fundus  :  cloth  (famous),  urkelt. 
clüto-s  =  xXvtög  :  tö  (ex  to-o,  silent),  urkelt.  tüso-s, 
Skr.  ytush. 

(3)  fo-rui-rmed  (was  computed),  uririsch  vti^^ü-rfmiato : 
drui  Mid.  Ir.  drai,  Mod.  Ir.  draoi,  urir.  drüis  :  föessam, 
faesam  (support,  protection),  urir.  vu-sestamo  :  föisitiu 
(confessio),  urir.  vii-sestamtion-  (cf.  v<pißT^fit)  :  foisin, 
faoisin,  urir.  Viis-sini :  söir,  döir,  urir.  sü-viro-s  (Skr. 
suvlra,  Zend  hvira),  düviro-s  :  impaidcuih  (versutus), 
urir.  ambi-süticös  :  coemtitecht  (company),  urir.  cum- 
teigtu;  and  a  host  of  verbal  forms  with  the  three  pre- 
fixes  ciim  (=  cmm)  ^),  fü  (=  vn6)  and  ru  (=  Lat.  pro). 


')  formed  (according  to  Windisch)  from  the  prefix  cu  (=  Lat  co?)  as 
summus  from  *sup-mo  and  (I  think)  Imua  from  *ins-mo. 
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Thus,  firstfw  :  coima  (conservet),  mkü][.  ciint-emat :  ni 
c6emais  (uon  poteris),  urkelL  ni  cmi-eangsi,  Y^atig  : 
focoimlactar  (pertulerunt),  urir.  vu^cüni-Ielagontor  : 
focoanalloff-sa  (jiertuli)  Aug.  Soli).  2,  urir.  vu-ctim''- 
Idaga  :  nl  cöimnacJar  (non  potuerunt),  urir.  nl-mm^- 
nettancontor,  ynanc  :  docmmnachfar  (lavarunt), 
arir.  Ut-itini-ttenagontor,  ytuu),  Skr.  nifj  :  (hchoini- 
ntarraüj  (gl.  spoliavit)  dttchoimntarraig  (gl.  exueril) 
G.C.874,  immediately  kom  dn-a'nn~imm-ar-raig,  urir. 
tit-cum-timbi-aro-rage,  with  four  preposilional  prefixes. 

Secondly  fü  :  ni  föiret  (non  efficiunt),  urir. 
-mi^verionii :  na-faerlangtar  (non  sustinuerünt),  LL. 
240',  urir.  'VUr^t-ldangmiior  :  rofailsad,  Ir.  Texte 
p.  77,  1.  2  (sustinuerit),  urir.  ru-vd-Matigseto  :  ni  con- 
foigebat,  Ml.  69 '  8,  urir.  -vticccbonto,  ycab. 

Thirdly  ru  :  ad-roi-gegrannatar  (persecuti  sunt), 
urir.  acP-rti-gegrendonhr,  ygrcnd,  Lat.  grad  :  for-tan- 
roi-<hedtnatar  (nos  docuerunl)  Ml.  63"  1,  urkell.  wr- 
iwtm-ru-cecanontor,  ycan  ;  for-röe-hling  (he  sprang) 
LU.  19»  :  CO  raehlangtdr  (so  that  they  leapl),  urir. 
•rii-vlevlttigotUor,  J/'ü/enrjf,  Skr.  valg  :  for-roi-ci\an 
(gl.  institui),  urir.  ver-ni-cecana,  cf.  for-tan-roi-chan 
(gl.  nos  .  .  .  comnionisti)  :  fo-roi-cUaid  (effodit),  urir. 
VM-TM-cec/offc,  ydmi  :  aro-b-röi-nasc  (vos  despondi), 
urir.  aro-svJs-rü-nenascu,  }/'nasc  :  cor-rai-mdetar  (so 
that  Ihey  broke),  urir.  'rii-metnadontor  :  ad-roi- 
üteadi  (supplicavi)  =  ad-rae-tach,  Sanct.  20,  urir.  ado- 
ru-tet<ica  :  in-roi-grann  (persecutus  sum),  urir,  ende-ru- 
gegrenda : nad roeglaind  (non  didicit),  urir. -ru-geglmde: 
do-roe-madair,  Saltair  79ri5,  urir.  tu-rH-mcmader,Ytnad', 
d(k-röigu,  do-roe-gu  (elegit),  urir.  tu-ni-geguse,  ygus: 
dn-ral-mnibetur  (obliviscenlur),  Ml.  77*  12,  urir.  tu- 
rü-meniabanfor,  ytnen  :  do-röi-mless  (consumpsi),  Fei. 
p.  cxi.  urir.  tu-n!rmeliassti  :  tuiidom-roi-cMis-se  (quod 
me  abstulisti),  Ml.  74*'  7:  dom-roi-sechiatar  (mihi 
succurrerunl),  urir.  tu-me-rü-segtontor. 
(i)  amnSne  (pugil)  from  *caan,  borrowed  froni  Lat. 
jntgnus  :  cuah  (audivil),  urir.  cüdevc  :  cttairt  (um- 
kreis), urkelt.  akratis,  ycur  :  cül  (hinterer,  properly 
*ring  des  Hinlerii'),  urkelt.  cuclo-s  =  xt'xlog. 
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VI.  (1)  n«,  no  (verbal  parlicle)  =  Gr.  toneless  vv  :  dt*-,  de 

(inseparable  prellx  of  dispraise),   urkelt.  dm-  =  6vi,\ 
Skr.  dus-  and  the  corresponding  laudatory  prefix  st*-, 
S(>-  =  Skr.  SU-  ;  druad,  uikelU  druddos.   So  Ihe  verbaljj 
prefixes  fii,  rü,  tu,  lid  when  loneless  become  fo,  roj 
to,  od.     So  in   the  loanwords  corcor,  corcar,  ort 
escal,  ligordae  Sg.  109*,  respeclively  frora  Lat 
pura,  credultis,  esculus,  llgus,  ligvris. 

(2)  soiscSle  (gospel),  urkelt.  surscvetlio-, 

(3)  dar.  (young,  W.  ioucnc),  urkelt.  yttv^eo-s  =  Lat.  tt 
vencus. 

VII.  (1)  mathir,  urkelt.  mdter,  Lat.  matcr  :  brathir  =  Lat 

frdier  (W.  hraul(r)  is  =  2>r<i^ros,  6rrf^  or  &rrf<rcn) : 
miir  (greal)  =  urkelt.  maros  :  fir  (true),  urkelt.  vtro-s, 
OlIG.  war,  LaL  verus  :  rl  (king),  Skr.  räj  (in  samrdj). 
In  äüuick  (breeze),  urkelt.  vatdca,  yva,  the  accenl  has 
shifted  to  the  first  syllable. 

(2)  faith  (vates),  urkelt.  vdti-s  :  mair,  tnöir  (magni),  ur- 
kelt. man  :  tnaire,  möire  (luagnae),  urkelt.  märes. 

(3)  bmo,  brö  (quem),  gen.  broon  ^  Skr.  grävan. 

VIII,  (1)  hlatJiad  {ßtorfjtoO,   urkelt.  biViitfUcs  :  ni  fodlat  (non 
dividunt),  urir.  n't  vüdalionto. 

(2)  biathid  (piotijTt),  urkelt.  blvdtati :  tathaini  (periit),  u; 
kelt.  tdtamc  {Skr  Jämyati) :  ibim  (bibo),  urkelt. f/>^/6ä»ni 

(3)  forcongur  (praecipio),  urkelt.  vcr-ctlm'-garu  :  cf.  yf^gv 

IX.  (1)  h  (color),  urkelt.  livos,  LaL  Uvor  :  crtthid  (emax), 

urkelt.  krttati-s,  Skr.  ykrl: 
(2)  beo,  biu  (vivus),  urkelt.  bivo-s,  Lat.  (g)i>Jvu-s 
gnco  (faciam),  from  dogniu  (facio) :  fdtH  (vates,  a* 
pl.),  urkelt.  vdtu.  So  when  owing  lo  Ihe  retreat 
the  accent  the  7  becomes  posttonic  :  ailithir  (pilgrira), 
urkelt. aliotiro-s  :  bertki  (ferendus),  urkelt.  bercttvo-s 
fognam  (servitium),  urkelt.  vt*-gen6imu-s :  tuirem,  a 
(numerare),  urkelt.  turtma,  ad-rfma;  and  the  loan 
words  eticcnn,  cspartain,  muilenn,  ola  respectivel; 
froni  Latin  coqutna,  vesperitna,  molfna,  oltva. 

X.  crenim  (I  buy),  urkelt.  crJndmi,  Skr. kriiatdmi :  foriii 
(was  computed),  M1.74'=  20, uTke\Lvti-rü-r7micUo.  ai 
eneck  (face,  Com.  Br.  enep),  urkelt.  dnikvo-,  Skr.  dnl 
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XI 


XU. 


xni. 


XIV. 


XV. 


(iid  (fire)  =  al&o^,  Lal.  aedes  :  lörg  (calf),  Goth. 
laikan  :  clöcn  (iniquus),  Goth.  hlains  :  öen,  (Jen  = 
Lat,  ünus  from  oinos  :  and  the  loanword  laeochu 
=  laims. 

I  have  no  exaniple  of  Iho  tonclcss  urkelt.  dliphthong  ü%. 
Bul  the  neokellic  diphthong  ai  arising  from  the  loss 
of  inlervocaUc  s  becomes  a  vvhen  toneless.  Thus  di 
(suus),  W.  ei  =  Skr.  asija,  when  used  as  a  proclitic 
possessive  pronoun  becoroes  a. 

PosUonic  ai  :  degmaini    (beneficia),    ddgmöini, 
cömnessa. 


riad  (currus),  Gaul,  rfda,  0hg.  reita  :  Jasc  (fish), 
urkelt.  eisro-s  :  ad-feded,  ad-fiadat  (they  declare), 
Skr.  f?cda  :  flach  (debl)»  urkelt.  veicchs^  pl.  n.  f^ch, 
urkelt.  veici :  llalg  (mcdicus)  =  Goth.  Uiheis  :  Ijgim 
=  kfixo  '■  tei  =  atii'^ft. 

I  have  no  sure  example  of  loneless  ei  :  inna,  gen. 
sg.  fem.  of  the  article,  urkelt.  sindeis,  is  perhaps 
one.  Wbere  Ihe  accenl  has  shifted  we  seera  to 
have  f.  Thus  lum,  liathor,  trjan,  grJan  (gravel). 
Grave  ei  is  exemplified  by  for-tacht,  ci^im-thecht, 
urir.  ver-teigta,  cum-teigta,  do-imm-thigim  (advcnio), 
urir.  tn-dmbi-t^igö  (teigo,  Ir.  Uagaim  =  artixo)  : 
fuirsirc  (parasile),  urir.  ver-serio-s  (scre  'fGod',  cogn. 
wilh  tfTtoc)  :  eich  (horses),  urir.  ecvei  =  Lat.  eqm : 
faihi  (prophets),  urkelt.  vdteis,  Gaul,  ovareic. 

au,  ö  (auris)  :  gldo-snatltc  (a  line,  lit.  a  ball-tbread) 
cf.  Skr,  glau :  hö  (cow),  Skr.  gatt-s,  pl.  gen.  inna[m]- 
hao  Sg.  SS**  11  :  gau,  gö  (falsus)  cf.  xavvoi,  güe 
(falsitalis) :  nö,  gen.  nattc,  tiöe  =  Skr.  nau,  vaiig,  twvis, 
and  the  loanwords  cöis  (causa),  röifsid  (causativus). 

ntaccu,  wcke\[.mdccaus?  and  the  loanword  JEssa  (Esau). 

[^VII.  (1)  slög,  ülüag  (host),  urkelt.  sUugo-s  :  timih  (populus), 
urkelt.  Ohtta,  Goth.  thiudn  :  ruad  (red),  urkelt.  r6u-do-$, 
Golh.  raud-s.  In  auslaut  in-din  (hodte),  Skr.  dtjös, 
(2)  slöig  (hosts),  urkelt.  slöttgci  :  tuaith  (populo),  urkelt. 
fcj«/r,  but  loche  (lightning),  urkelt.  Iöticcn(t)s  =  Lal. 
lacms. 

rOf  t««>.  Spwehf.  N.  F.  VIII.  L  B 
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XVIII.        srüaim  (stream),  urkelt.  sroumen, 

We  can  now  lay  down  with  confidence  that,  in  the  Irish 
verb  Substantive,  the  forms  beginning  with  ba,  ba,  bS,  bei,  bf, 
büi  belong  to  y&a  :  that  those  b^inning  with  ban,  ben,  biun 
belong  to  yi>en  :  that  those  beginning  with  bS,  bi,  bia  belong 
to  y&^v;  and,  lastly,  that  those  beginning  with  bai,  bOe,  böi, 
böe,  bo,  häa  belong  to  ybu. 

I.    BA. 
The  fornis  belonging  to  this  root  are  used  as  mere  copulas. 
When  they  are  preceded  by  conjunctions  or  particles  they  are 
enclitics.    When  not  so  preceded,  they  are  proelitics. 

Present  indicative  active. 
Sg.  *ba,  -pd-m       1.  pl.  bammi,  ♦-6am 
ba-t      2.    *    *baim,  *-baid 


beith,  bid^) 

-ba^),  -pa^) 

rel.  bass 


(*bait, 
3.    *  f'bet,  -bai,  -pat^) 
(rel.  6ife»),  6a^»«) 

These  forms  when  combined  with  stems  of  verbs  of  the 
three  series  make  the  so-called  b-futures,  except  in  the  flrst 


>)  maA)eUh  (si  est)  Sg.  210»  4,  212*  13,  amaX  bid  ind-ainuer  fein», 
Sg.  188*26. 

*)  from  *bat,  which  occurs  in  O'Clery's  Glossary  with  a  sufBxed  pro- 
nomen  :.  bctth-at  «l«  ata  aige  'sbe  has\  In  ba-cdir  dtheaeh-cristaide  da 
Hoehiad  cach  trätha  (it  is,  it  were?  —  proper  for  every  Christian  though 
he  should  weep  at  every  watcb)  Saltair  8017,  8018,  I  know  not  whether 
the  ba  is  present  or  conjunctive. 

*)  ni-pa  düesa  düit  ani  hitäi  (non  est  proprium  tibi  id  quod  es) 
Wb.5»». 

*)  rO'biat  archuit  fölid  cenid  ru'bat  arehuit  suin,  Sg.  138»  5.  acht 
ro-pat  saini,  Sg.  199»  1. 

*)  Such  plural  relative  forms  aspirate  and  must  tberefore  have  ori- 
ginally  ended  in  a  vowel.  I  see,  accordingly,  in  the  -e  the  neo-celüc 
reflex  of  the  Vedic  yä  (for  yäni,  Whitney,  §  509),  the  nom.  pl.  neutr.  of 
the  rel.  pron.  yda  =  ö;.  The  sg.  relative  forms  in  •»  also  aspirate,  be- 
cause  (as  I  conjecture)  they  are  formed  by  adding  to  the  secondary  ending 
of  sg.  3  a  neater  pronoun  equivalent  to  Gr.  to.  Skr.  tdit.  For  example, 
baa$  (qui,  quae,  quod,  est)  is  from  *ba8t  =  bai  -{■  to,  caras  (qui  amat) 
is  from  *cara8t  =  carayat-to.  Ciompare,  for  the  cbange  of  i-i  to  $4, 
tinfesta  (flatilis)  from  tu-in-vet-tia,  friss  from  vrit-tu,  etc. 

*)  am  batn-erchoisai  md  anctair  itma  doine  (when  the  autbors  of  the 
wrong  are  hurt),  Hl.  73«  9. 
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3|.,  subjomed    form.    The  h  is  aspiraled,   and   we  have   Uie 
foUowing  sets  of  endings: 

Active. 

Ifimme,  fimmi,  fimmit, 
-fam,  fem, 
-bam,  -bem 


Sg.  fa,  fat     l 
/at<,  fä  I 


-fe,  hf 
-fea 
fid,  bid 
-fa,  -fea 
-hea 
rel.  fass,  fess 


2.    »    -hfhe,  fid 


3. 


fa'd,  fit,  fii 
fai,  fet,  faitit 
rel.  fite 


Deponenlial. 
Sg.  fer,  fctr,  1.  pl.  fimmir,  -fammar 

^faider,  fider    2.    >   fide,  fid 
*faider,  \  ^     ^  j*faitir,  *fitir, 

-fatJiar  \  '       \-fat<ir,  -fetar. 

For  the  use  of  the  present  of  a  verb  meaning  'lo  go'  to 
eipress  the  future  compare  the  French  so-called  'instant  future' 
0«  ww  chanter,  nous  allons  partir,  etc.) 


Injunclive. 

1.  pl.  hdmi,  -bam,  -ban 
j       \  heiihe,  bede*), 
"    *\  -bad,  -beith^) 

bcity  bit,  bei 
-bat,  -pat 

rel.  bete,  beta,  befan''). 
Ofthe  sg.  1  Dsed  as  an  injunctive  I  have  found  only  two 
ancfs,  where  Potiphar's  wife  says  lo  Joseph:   täir  retnum 
'AA  nar-bam  crtnmach  (come  before  me  into  tlie  house  so 


Sg.  -4)011/1,  -bamm 
ha,  -ba%  -p«    \ 
bat,  -pat  i 

kiih,  beth^).  bed 
ha% 


')  nir-ba-lrüag  (thoa  ahouldst  not  be  sad),  Saltair  3295. 

')  Tliis  absolute  form  occurs  in  Ml.  35^  2  cona  con-bfth,   and   in   the 
Itair  1909,  afler  arna,  surely  a  graromatical  error! 

•)  In  nü-bbä,  Sg.  36*»  1  the  bb  ts  (lue  lo  the  accenl. 

*)  In  com  (=  con  -{-  b),  Sg.  39»  27.  the  assimilated  b  is  not  wrilten. 

*}  lfiddl«-Ir.  bethi,  fialtair  t!233. 

^  m-beüh-ti  (gl.  ne  . . . .  sitis)  MI.  -10  ■  10. 

^  btUm-mera$ai§tAi  (gl.  irrita  non  e&se)  Ml.  34<>  3.  betan-aitherrech,   Sg. 
IM4. 

5- 
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that  I  may  not  be  fearful)  Saltair  3203.  man  bamm  imedach 
dia  rdd  (unless  I  am  afraid  to  utter  it)  H.  2.  17,  p.  168». 
Here  m  (mm)  is  suffixed  to  &a  =  Gr.  ßt5.  Barn  occurs 
as  a  future  in  the  Saltair  851:  bOm  rt  ,  .  .  .  fomrgnifd 
ind-üaingü,  betii  ind-dngeil  fom-trdig  (I  will  be  a  king: 
the  many  angels  shall  serve  me:  the  angels  shall  be  under 
my  foot).  in-hed  bam  bh  .  .  .  .  ni-fäluh  form-thigema  (so 
long  as  I  shall  be  alive,  I  will  not  practise  deceit  on  my 
master),  ibid.  3187,  and  Windisch  (Ir.  Gr.  §  205)  has  nipam 
(non  ero).  J5aZ  and  -bai  (-pat)  aspirate  {bed  chuimnech,  G.  C.  182: 
acfU  ropat  saini,  G.G.  182):  they  must  therefore  have  ended 
in  vowels.  In  bipartite  questions  the  subjoined  form  of  the 
third  sg.  occurs  with  almost  permanent  aspiration  of  the  b. 
Thus:  in-duit  fünfa  do-nach  aüiu  (whether  it  is  thine  own  [or] 
may-be  some  other's)  Sg.  209 '' :  «m6  anacol  dorn  fa-nacc  (whether 
I  have  a  safeguard  [or]  may-be  not)  Wb.  23»:  in-rolSg  fa-na4X 
(whether  he  read  [it  or]  may-be  not)  Sg.  148*:  in-gtaste  foHunc 
Ml.  43*  17:  imßj  ...fa,  Sg.  12"  7.  In  co-nai-b  (ne  sit),  M.  31  *  9, 
we  have  the  negative  particle  na  combined  with  the  6  of  the 
same  form  of  the  3d  sg. 

The  prelix  neb  (G.  C.  861)  is,  as  Prof.  Zimmer  suggests,  a 
combination  of  a  negative  particle  ni,  ne  with  this  same  b. 
Compare  the  Eng.  ne'erdowell,  the  German  Thunichtgut, 
Fürchtegott.  That  the  current  spelling  nemh-  (neamh-)  is 
etymologically  wrong  is  clear  from  the  form  n^^-proinde  (non 
prandendi)  Wb.  19»  wbich  can  only  be  explained  from  nc^  •\- 
proinde. 

To  express  'quicunque'  we  have  sechirb,  sechi-p  and  (dropping 
the  labial)  saichi,  seichi  (lit.  id  sit),  a  combination  of  the  de- 
monstrative pronoun  said^,  sech^)  (urkelt.  sa-coe,  where  so  is== 
Skr.  sa,  Gr.  <J,  and  cve  is  =  Lat.  que).  In  dam  (ex  cio-M-i) 
Ml.  32»  12,  the  asslmilated  b  is  not  written. 

The  3d  sg.  was  also  used  to  form  exprcssions  for  'habeam' 
and  'non  habeam':  e.  g.  nürai^  (==  nl-t-roi-b)  sdim  stiidi  na 
Idigi  (mayst  thou  not  have  rest  of  sitting  or  lying  down!) 
H.  2.  16,  p.  761. 


»)  See  this  exemplified  in  6.  C.  717,  718,  where  Ebel  confounds  this 
pronoun  with  the  preposition  sech  =  Lat.  secus. 
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i>g. 


Imperative. 

1.  pl.  bau 
M  %    *   bdd 

bad,  pad^)        3.    »    hdt. 
bOj  ban  and  bat  aspirate  {na-ba  thoirsech  'noli  Iristis 
bau  chosstnaili,  bat  diosmuli  ('simus  siiniles,  sinl  s.')  G.  C. 
181,  182),  Ihey  must  each  have  ended  in  a  vowel. 

Secondary  present  ('eram'). 
Jjg.  im')  1.  pl.  bemmis,  beimmis 

^betJui,  -ptlM^)  2.    »    hithe 

bcith*),  Uth,  bld,  bcuA 

-bad,  -pad^)  .,  ibctis.  beüis'^), 

-bäh,  -bcd  *    \-btis,  -bdis^) 

rel.  bcdn') 


I 


'}  V\'b.  h".  Hcre  (sis  in  inauy  olhe«  fonns  beloiiging  lo  l'^ta)  Ihe  p 
I*  due  to  iLe  primeval  acceiil.  So  Ju  tbe  Middle-lrish  loaiiwords  Pdr- 
Mo»  s=  0.  Ir.  Bdrthalom  (Barlolom^eus),  piist  —  betlia,  päm  ex  *bäln 
daloena),  pünnaHn  (sbeaf,  En|^.  bündle),  ponaire  (beans,  Mhg.  bone).  So, 
prubalily,  inthe  native  words  pütu  'hare',  gen.  pdtan,  ex  *bänian,  yban :  pico 
'lUBe'  =  brio,  urkell.  bregos  ^=  Skr.  bhulgas.  The  acceul  also  accouiits 
fv  Ibe  sitnilar  change  oT  ci  tu  t  in  ni  tetiat  (üoü  t'aciunl)  VVb.  !^4>^  aad 
IheiopwaÜvc  lale  MI.  aü«. 

')  Tbe  gpelliii({!i  nom-bin,  cotn-min,  nUm-min,  G.  C,  495,  are  bardly  due  to 
Nrit«!  carelessiies«.   Tbe  äingleness  of  tbe  n  is  owini;  to  tbe  ubsence  of  accent. 
']  ni-ptka  tdbar  (ne  aiä  arrogans)  Wb.  b^. 

'^  Tbis  absolute  form  occurs  in  Fiacc's  liymn,  38:  büt/t  m-geilUus 
MatQc  Mäire  (lie  used  lo  bu,  or  "he  wa*',  in  Ihe  service  of  Marv's  Son). 
Otbet  kucb  forms  are  cdnuid  (canebat)  ibid.  3U,  reduplicaled  aichnaith, 
StlUir  :i<>*J4,  foaid  (dorniiebat)  Fiacc's  b.  31,  iccaid  (äaiiabal)^  ibid.  ä4, 
Üttti  (erat)  Fei.  prol.  139  Leb.  Brecc  (=  ba,  Laud  610).  Wiudiscb  Ibinks 
Üai  vre  bave  bere  tbe  middle  primary  ending  -te.  Tbis  tbeoiy  is  conlirmed  by 
Üw  f*cl  Ihat  in  bcUh  tbe  weakening  of  tfcie  rootvowel  to  e  is  explicable  only 
i>]  the  aseumplion  tbal  in  urkeUiscb  tbe  ucceal  was  on  tbe  person-ending. 
•)  at-iui'pad  firdia  mac,  Ml.  i!l"=  12.  ro-ppad,  Ög.  111'»  ±  nl-bhad, 
t!f.5tt''5L  mani-bbad,  Sg.  17''S.  ro-pad  fcrr  dim  techt  'nar-corp  dochum 
(U  w«re  better  for  us  to  go  to  heaven  in  our  bodies)  Saltair  ^739. 
Vitii  a  prrflxed  negative  and  u  sufi'txed  pronoun  bad  becomes  bd  in 
Udille-Iri&h.  Tbus:  nabdat  dölam,  Hry  dou-crdunn  (tbou  shouldst  not  be 
■low:  go  to  the  tree)  Sultuir  1253. 

')  ama-tömnad  ncch bedti-icen an-glänad  (lest  any  one  sbould 

ttiiiik  tbat  tbeir  puriücation  is  necessary)  Ml.  51  *■  19.  dOig  Unit  bedn-acuit 

V  Fei.  Ej).  liä  (Laud  610}  cia-beitis  secht-tcngtha  im-gin, 

*)  La  ro-m'dis  (=  ro-m-betis),  Ml.  46^  12,   Ihe  aäsimilated  b  has  not 
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As  -bad  aspirales  {iM-bad  choUirsne  *ne  sit  contrariuni', 
G.  C.  182;  nl  badsamluid  soti,  Sg.  4^  4)  ii  tnust  have  ended  in 
a  vowel,  and  doublless  was,  in  Old-Celtlc,  batö,  where  -W  is  = 
the  Slcr.  secondary  middle-ending  -to*. 

These  forms,  when  combined  with   the  stenis  ol  verbs  of 
the  three  Serien,  niake  Ihe  so-calJed  secondary  ^futiues.    The 
ö  is  aspiiated,  and  we  have  the  following  set  of  endings : 
Sg.  fainn,  finn     1.  pl.  femmis,  flmmis, 


feda 

2.    > 

*ßtJu; 

fad,  fcd 

3.    >    /aÜiSf  fitis. 

Fulure. 

Sg.  be 

1.  pl.  bimmi,  bemmit,  -bem^) 

*hc,  bat^) 

2.    »    bähi,  -bcth*) 

bith,  hui 

b{t%  betit*) 

-ba.  -iki 

3.    * 

-bat,  -pat,  -pdaf),  -bet*) 

rel.  bess,  bas ') 

rel.  bete*),  beta.  bitc"') 

beea  writteti.    So  in  airmdiv  (=  aran-bcti9j  MI.  &4«  12,  otnh's  (=  an-betit) 
Ml.  3*»  Kl.  comtis  (=  com-beti$)  Sg.  7»»  2. 

')  c<!fiii  bmuHitni  im-bethaid  {so  long  as  we  süall  Le  alivei  LU.,  bot 
I  omitted  to  tiole  Ute  page  and  coliimii.  ni-ruibem  em^g  ndöenna  (we 
will  not  be  witiiont  a  hnmiin  kiiig)  Snltair  .V>40. 

')  bat  cümachtach  in  tiilman  (tliou  sliall  l>e  mighty  over  the  eartb),  LB.  SOö'». 

*)  r<</at  tat    intan    bas    f'uridhe    each   ret  (l  will    go  willi   thee  wlioi 
gßtytliing  shall  be  leady)  H.  2.  17.  p.  Ü18. 

*)  bethi  mdirb  diand-issabair  (if  ye  shall  eul  it  ye  will  he  dead)  SalUlr 
c^n  bethi  for-drüintf  [\efg,  drüimm]  d&rnutn  (so  long  as  ye  shati  be 
on  the  ridge  of  the  world)  ibid.  tlAOÜ:  bethi  üli  ....  hir-riehtain  Usga 
litaeiph  (ye  will  all  he  iieeding  Joseph),  ibid.  3084:  in-hed  bethi  'tin-dithrub 
nochofor-bia  .  .  äirchra  biid  no  itaig  (so  long  as  ye  ähall  be  in  th« 
wilderness  ye  shall  not  have  perishiiig  of  food  or  raiment),  ibid.  1062: 
Hi-bet[h]-brönaiij  (ye  will  not  be  sad)  F61.  prol.  188. 

*)  phonelically  spell  bid,  Sg.  187"  (ar  bid  timmurti). 

*)  ar  bfiit  laich  do  tatnUi  .  .  .  i  cind  airge  frii,  H.  2. 17.  p.  144'',  betH  ad- 
huatka  lidbail  (they  will  be  terrible,  vast)  Sallair  8158,  betit  indiingeil  fom- 
trdig  (the  angels  will  be  under  niy  fool)  Saltair  853,  These  forms  in  -tit, 
tat  (whicb  occnr  also  in  the  pre^ent  indicalive)  have  not  yel  heen  eiplained. 

'')  iaisom  nijidat  düthatne  ica-fülattg  tria-bithu  (they  will  not  be 
transitory,  enduring  it  for  ever)  Saltair  8355.  A  deponential  batir  oecur» 
H.  2. 17.  pp.  129«.  149  «>.  159  *. 

*)  an-am-bet  ecaitsi  (gl.  non  diäcutiendi)  Ml.  i5<i  7. 

*)  ni-ba'cian  mbete  oca  clöinib  (il  will  not  be  long  that  they  shall 
at  tbeir  wrongs)  Ml.  28"  10. 

*")  hüardatu  imia-äimttire  mbite  t6m  isind-fögnam  (the  mullipiicity 
the  time  that  they  will  be  iu  the  servitude)  Ml.  38 1>  9. 
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The  (wo  relative  forms  aspirale  (bes  chobtiit;   bcta  (hnicm, 
G.C.181)  and  tuust  Iherefore,  in  urkeltisch,  have  ended  invowels. 

Secondary  Future. 
-heinn  1.  pl,  hcmmls 

-bäha  ±    >   *-beUfie 

-bedf  -pud    3.    »    -btis,  -pHs 

Preferite. 


-ha,  -ham     \ 
-bsa^),  -p-sa] 

ba,  -ba^) 
-b,  -1^') 
rel.  -ban^) 


1. 


3. 


pl.  -bammar 

»    -baid 

bätit',  batar^) 

-hatar,  -btar,  -ptur''),  -bdar') 


')  In  romsa-  (for  ro-m-b-sa)  MI.  491».  13,  arromga  (for  an-ro-m-b'Sa) 
MJ-lg«-.  9  =  arrttmsa  M.  i7\  8.  arrumtar  M.3i<i.  10,  a-f»«-m-farSg.6»  IS. 
r=  an-batari  Sg.  31 1'.  7  the  assimilated  b  is  not  wrilteii. 
ni-mäith  row-ba,  a  Adaim  (not  good  hast  tliou  becn  to  me,  0  Adam!) 
iiiaif  1400. 

'1  ar  bä'firianu  Aeneaa,  Sg.  43>.  1.  ro-bä  ic-förmait  (be  was  envying) 
^\*\t  46*0.  gech  |for  scch-is  'Ihat  is']  ba  f'oirbthe,  G.  C.717.  II  is  uaed 
vilKa  plural  subject:  ba-dimdaig  dib  slöig  möra  mäc  n-I$rael  (the  great 
(mmIi  of  tbe  cliildren  of  Israel  were  tbankless  for  tbem)  Saltair  5519, 
:  ibid,  5619.  Anotlier  instance  of  a  Singular  verb  witb  a  (dural 
is  »Hm  int-itdaig  inna-srtthaib  (Üie  bosts  will  äil  in  tbeir  ronges), 
lair  S26C,  where  aeiss  is  sg.  3  of  the  s-fulure  of  süidim. 
*]  ni-T-b  änhumal  (he  was  not  unhumble),  Saltair  3!20(>,  rop-föglainn- 
tid,T<hp  fiUam  (he  was  a  teacher,  he  was  a  pbiloäopher)  Saltair  2702.  In 
ICdiUe-lrisb  the  combiiiotions  när(b),  nachaT(b),  nocho-r-b  (non  fuit)  often 
iiroptb(.'6.  Thus:  noehor  uaUcha  /'er  a  aoisi  (no  man  of  bis  age  was 
proader),  Glenn  Masdin  Ms.  p.  3,  cd.  1.  The  sarne  ms.,  p.  7.  col.  %  con- 
Itifu  the  wonderfui  form  9olf  (=  resiu  ra-hh)  :  dofiafraig  fothti  solf 
"»'  fl  fTtgra  flie  aslced  thrice  before  he  had  bis  answerj. 

')  ani-6an-tn<iirtBiie  (gl.  inuasso)  Hl.  18  ■>  14,  am-ban-diutcartae  (gl.  de- 
pQKit»)  Ml.  19«  15.    fti  ru-ban-and  (quod  non  fuit)  Sg,  3t)  8. 

*)  hätar  ic-adrad  (dal  (tbey  were  adoring  idols)  Saltair  2788,  and 
*•  Bad.  3116.  3553,  3885,  4049,  4072,  4088,  5888,  7427. 

''I  ro-bbätar,  Sg.  57»>  1.  ru-bätor,  Rawl.  B.51S,  fo.  J6"  2.  rö-plar  Httimaig 
*^^täaib  (they  vrere  weary  along  the  ways)  Saltair  3449.  When  tbe 
bitarragalive  parlicle  inn  is  prefixed,  for  inn-bätar  we  gel  imtar,  Saltair 
«SSI  4MI,  4062.  46«i4,  or  imdar  ibid.  44>63. 

*)  ni-6dar  dimdaig  (tbey  were   not  tbatikless)  Saltair  3550,    ro-bdar 
jl,  Ibid.  iOäl.    giabdar  =  ciaplar,  ibid.  5781. 


^^ 
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Present  Indicative  Passive. 

Sg.  bethir,  bithir  ^)  l  «  «i«^    /  ^^*' 
-he(her  T"  P^"*  l  *-6«^ 

The  rare  form  beür  is  found  in  Ml.  54*  17:  cia-betir  (gl. 
pulsenlur). 

Secondary  present  passive. 

Sg.  -hethe  3.  pl.  ♦-6e<ts 

no-m-hethe  son,  Ml.  39*  19.    icorgellad  dt  no-bethe  dia-rür  (pro- 

mising  to  her  that  it  would  be  according  to  her  will)  H.  2, 17, 

p.  139*. 

Verbal  noun:  haith,  beith,  büh,  buith  and,  when  followed 
by  -s,  buit^). 

In  the  injunctive  forms  with  e,  the  e  seems  due  to  the 
subsequent  slender  vowel. 

In  the  pl.  1  the  imperative  ban,  which  aspirates')  and 
must  therefore  have  ended  in  a  vowel,  the  m  of  the  toneless 
person-ending  äma  has  become  n. 

In  the  secondary  present,  6t«,  when  conipared  with  the 
Welsh  be-um,  appears  to  be  a  contraction  of  *bein,  urkelt. 
beani,  a  middle-form,  according  to  Windisch. 

The  preterite  is  almost  altogether  composed  of  aoristie 
forms.  Thus  in  sg.  1,  &(Z  is  =  Gr.  i-ß^v,  Skr.  a-gam.  In  sg.  3, 
ba  is  =  Skr.  a-gät,  Gr.  ß^,  Lat.  -bat,  -bat  in  the  imperfect  of 
every  active  verb*).    A  trace  of  the  pristine  ^ending  of  this 


*)  is  hi  fochaidib  bithir  hi-suidib,  MI.56i>  15. 

*)  abuU-sem  Sg.  216^2  :  cf.  for  the  deaspiration  before  a  sibilant, 
CO  adcot-sa,  Hl.  60«  6,  fäitsine  from  faith,  baitsi  from  baUhsi-i  :  eipn 
crich  isin  domun  in-dechaat-som,  Edinb.  ms.  XV,  p.  A\  I  know  oot 
whether  mät-coscrach  (if  ye  go  victorious)  is  an  instance  of  deaspiration 
or  scribal  carelessness.  For  deaspiration  of  th  after  l,  n  or  8,  see  Windisch, 
Ir.  Gr.  §  64. 

*)  ban-chÖ88tnaili  friar-ttiissech  ocus  friar-aäcart  (let  us  be  like  unto 
our  leader  and  our  priest)  Wb.  33i>.  Bän  is  also  used  for  the  injunctive 
pl.  1 :  common  (=  con-bän)  dessimrecht  do-chäch  (that  we  should  be  an 
example  to  every  one)  Wb.  31 «.  Windisch  (Ir.  Gr.  §  205)  supposes  that  in 
ban,  -dan  we  have  the  sufflxed  pron.  ofpl.  1.  But  this  would  have  been 
bann,  -dann,  and  would,  moreover,  not  have  aspirated. 

*)  In  prehistoric  Latin  -bat,  like  Gr.  l-ßvfrj  and  Skr.  a-gät,  seems  to 
have  had  an  augment,  which,  as  in  Greek,  was  i.  Here  we  have  an 
explanation  of  the  long  e  in  the  imperfects  of  the  third  and  fourtb  con- 
jugations.    Begebat,  for  example,  is  =  rega  -f-  e-bät,  lit.  'he  went  raling,* 
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visible  in  the  /*  (^  th)  which  regulaily  follows  hd  wheii 

icedes  a  Substantive,  adjective  or  pronoun  beginning  wilh  a 
vowel.  Thus:  ha  h-ltc  (it  was  destruclion)  Saltair  1691,  ha  h-ärd 
(be  was  higb),  urkelt.  hat  drdvos,  ha  h-c  (he  was),  urkelt.  hdt  ein. 
InMiddle-Irish  Iheendiiig  uf  the  common  ss-preterite  was  added 
to  this  form.  Thus:  ron-bds  bäth  (we  have  had  death,  lit. 
nobis  fuit  mors)  Saltair  4059:  dochöki  (Ha-scöraih  ....  ocus 
ro-hdss  ica~6thrus  intib  cufdtu  (he  went  to  his  camp  and  Ihereiu 
be  was  long  a-healing  bimself)  H.  2,  17,  p.  Iü3*.  With  a 
«ufßxed  pronoun  it  was  used  impersonally.  Thus  narhsut 
ftrgaäh  (Ihat  thou  wert  not  truly-wise,  na-ro-bass-tU)  äaltair 
1318,  ciapsat  ffäir  fruräbnd  mjlr  (ttjough  thou  hast  beun  zealous 
at  clear  devolion,  da-bass-at),  Saltair  S807.  The  pl.  baUir, 
urkelt.  fco-n/or,  wilh  its  deponential  r,  is  Gr.  ßdv  (from  ^a-vz)^ 
Ut.-fca-«f,  only  Ihat  the  to  is  a  primary  middle  ending. 

The  verbal  noun  bith  is  (as  xVscoli  has  taugbt  us)  identical 
»ilh  Skr.  ffati,  Gr.  ^döig  (froni  ^ßdiiq),  Aescb.  Choeph.  452. 
The  füftn  heith  given  by  Windisch,  Ir.  Texte,  I.  p.  398,  as  an 
Infinitive,  is  really  a  secondary  pres.  sg.  3,  in  the  absolute  form. 
Ü  is  correctly  translated  in  Goidil.''  132. 

The  irapersonal  conslruction  is  found  wilh  Ihis  rool.  Thus, 
ifl  addition  to  narhsat,  ciapmi  ciled  supra,  we  have  hid-for- 
cösfraig  (ye  will  be  viclorious)  Saltair  4700,  nilbj-fanv-adaltruig, 
(ye  shall  not  be  adulterous)  Rawl.  B.  512,  fo.  99",  narbbar-^) 
[mi.  narbar]  durcfhjridig  (Ihat  ye  should  not  be  hardhearted) 
ibid.  4842,  nibfor-cttludaig  (ye  should  not  be  . . . .),  ibid.  4872. 
verb  sometimes  takes  an  accusative  :  ein  beitis  secht- 
^im-gin  (Ihough  seven  tongues  were  in  niy  niouth)  Fei. 
p.  125,  where  tengiha  is  the  acc.  pl.  of  tenge. 

The  rool  ba  is  comi>ounded  \vith  the  following  prepositions: 
kl;  pres.  indic.  sg.  3,  ar  aba  (because  it  is)  O'Dun.  Gr.  265, 

«tet  a  is  Ibe  stem-vowel  and  c  is  the  au);ment.    So  audiibat  =  audio  -f- 
*-itU,  HL  *be  went  bearing*. 

'j  Tbb  bar,  /ar  (proaounced  var),  urkelt.  avatro,  is  =  Lat.  vctter,  just 
«»  or,  urkdL  (njatro  is  =  Lat.  noster. 

*)  This  preposilion  occurs  in  Compound  veri)s  arier  llie  preposition  imm, 

'  *>telLam6(,  wben  Ibere  is  a  crasisof  tbe  coasecutive  vowels  (i»iin<f  also  writlen 

a).    it  also  appears  in  at  least  thirteeu  other  Old-Irish  verbti,  viz.  amiHt 

•V*hM,  or-a-cAr/aim,  af-a-cArinitti,  ar-a-chüilim,  ar-a-föelur,  ar-a-föimim^ 

\*»»'«rft9d,  ata-a-gnimm,  *a»a-a-guu  [aita^t  dia,  MI.  58^9],   ass-a-güttim, 

pö**-6äii,  a/-a*6iii»,  fo-a-canim,  iarm-a-faigitn,  an«!  l'd'Lur  used,  generally, 
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arapa,  LU.  60*:  ar-apai-^he,  H.  2.  17,  p.  131*:  afa-meinn 

pro  utinatn,  Sg.  207  >>  14. 
ad^u:  fut.  pass.  sg.  3,   ocuhdher  (gl.  contingetur)  Ml.  53  *>  17, 

leg.  dcubether,  a  dependent,  wrongly  used  for  an  indepen" 

dent,  form. 
air  (Gaulish  are,  Gr.  nagui):  secondary  pres.  sg.  1,  airlnn  flu 

Im  etir,  Ml.  44«  2. 
ar-a:  fut.  pl.  3:  araheitfet-som  (leg.  arafetsom),  Ml.  46°  8. 
aith  'wieder',  're-'  (W.  et,  urkelt.  aH%  but  Gr.  ht):  pres.  indic. 

sg.  3,  nad  düKbe  (that  ebbeth  not)  Fei.  Ap.  15,  Aug.  12. 

Verbal  noun:  äith^,  sg.  dat.  in-äithhiu  (gl.  remeat)  G.  G. 

864  note. 
cii-a:  secondary  pres.  pl.  3,  cita-m-b&is  (gl.  sapere)  Ml.  29«: 

pret.  sg.  1  lose  citaröbasa  (gl.  sentiendo),  Ml.  44^  22.    (cü, 

accented  <^t  ==  W.  cant,  Com.  cans,  Br.  gatU,  Gaul,  eanta). 

Verbal  noun:   cethaith,   dthuüh,  gen.  c^ibtdho,  Sg.  25^  7, 

(senlire,  sensus).    W.  canfod,  Com.  canvas  (»atdßatsti). 
C8S  (Lat.  ex,  Gr.  i|):  pres.  indic.  pl.  3,   esbät,  LU.  Ir.  Texte, 

p.  529,  1.  3. 
es8-a:  inj.  sg.  3,  esebd,  ibid.    Verbal  noun  esfaid:  Ba  snitn  ira 

la  hErcoä  7  lasna  miledaib  olchena  in  mdcc  .  .  . .  do  esfaid 

üadib,  Edinb.  ras.  XV,  5". 
for  (Gaul,  ver,  Gr.  iSnig):   inj.  sg.  3,  dia-förraih  f=  for-^oi-h] 

fiiidel  (if  a  remnant  should  be  over)  Saltair  3919.    pl.  3, 


as  tue  dependent  form  of  do-biur.  Like  the  (possibly  cognate)  Skr.  ü  (Whitney 
§  1080,  6r.  <u,  K.Z.  XXVII.  478),  it  hardly  ever  occurs  in  front  of  any  of  the 
other  prepositional  verbal  prefixes.  It  also  seems  to  occur  in  the  uouns 
aaca,  arosc  (proverb,  a-ro-scvO':  cf.  rose  catha),  and  in  the  adverb  a-frühiMtL 
It  is  identical  witb  the  British  verbal  prefix  a  (G.  G.  4ä0,  423,  4£},  and 
with  the  Greek  d  in  Uro  =  (l-aäXro  (Curtius),  d-fjux^akötaew,  Ilias  Ä  753, 
and  the  Greek  i-  (weakened  from  d-),  commonly  called  the  syllabic  uig- 
ment.  And  it  raay  possibly  be  the  a-  in  the  Gaulish  a-lauda  (whenee 
Tr.alouette:  cf.  Ir.  Iwid).  So  in  Greek  i  (—  d)  seems  to  occur  in  i-J^Udmf 
and  fvi.t]^a  =  i-ßXtiQa,  Dor.  «v^i;^«  =  d-fHijQec,  Lat.  (v)lora. 

')  I  wrile  ati,  not  äti,  because  the  Old-Irish  aith-  *re-',  when  fullowed 
by  c  or  9  or  b,  never  gives  rise  to  ec  or  ep,  as  it  would  do  if  the  tk 
were  posttonic.  Thus  \ve  have  aüh-gne  (recognition),  od-gBM'Sa  (I  recog« 
nise),  do-r-ad-chiuir  (redemit),  t-did-chricc  (redemptio),  on-do-n-aiM- 
chuiredar  (gl.  redeunte),  aith-be  (re-meat).  But  when  we  have  the  other 
prefix  aith;  urkelt.  dti,  Gaul,  die,  Skr.  äii  (across,  beyond,  over),  we  find 
ücdid  (=  aith-cödid),  ecmai  (=  aith-cum-ai),  ecne  'knowledge'  (=>  üth-gHt), 
and  epü  =  dOh-baü. 
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cJU  Brigte  ucua-Di!  f'ordoti-rdbut  hnmullc  (lel  Biigit  s 
lessing  and  God's  be  upon  us  logtHher!)  ßrocc.  h.  104. 
«condary  pres.  pl,  3,  riasiu  no-forbaitäis,  H.2.  17,  p.  167». 
pret.  sg.  3,  ixi'/orba,  Ir.  Texte,  p.  5G7,  but  roforb,  H.  2.  17, 
|i[i.  155".  167".  Passive  pret.  sg.  ra-finhcul,  ibid.  pi.  3  ro- 
fdrhaide  ibid.  Verbal  noun  förbe,  ßrba,  sg.  dat.  förbu, 
G.  C.  230.     Part.  prel.  pass.  ßrbthe. 

fo^o  (=  vno-ngoji  pres,  indic.  pass.  sg.  3:  hö  burorbaiiiier 
in-gntm  (when  Ihe  deed  shall  liave  beeii  corapleled,  b  I.  e. 
e  =  »!/'),  ML  15*6. 

for-ro:  S9-pret.  sg.  3:   forro-r-b(u)is  (gl.  superavit)  Ml.  Si**  16. 

«BBi  (=  Lal.  awibi,  Gr.  d^q^i,  Sicr.  abhi)\  inj.  sg.  3:  ciambad 
[>=  cia-immhad]  lönnhrass  dtgal  De  (although  God's 
vengeance  be  bitler-greal)  Saltair  3617.  pret.  pl.  3:  ciamtar 
{=  da  itmnbatar)  dmrai  llardai  {thougli  they  were  vvonder- 
ful,  nuinerous),  ibid.  5800. 

'«'):  inj.  sg.  3:  airn-dib,  Ml.  17'  8,  con-äib  (ut  sit),  eon-dip, 
uriidomroibsc  (ut  mihi  sit  =  aran-tu-mni-rö-b-se)  Wb.  lO**, 
V.  12,  codonroib  (ut  nobis  sit,  co-<M-»an-r<>-6')  Wb.  20",  v.  9. 
i;  fat.  sg.  3  (with  suffixed  ]>ron.),  dabua  buan  a  bithmairg 
(llie  constant  sorrow  for  it  will  be  lasfing)  Glenn  Masain 
los.  p.  4,  col.  1. 

tiHss:  pass.  pret.  sg.  -iesbad,  ßrocc.  h.  '^'^^  -ihiiibad  Ir.  Texte, 
p.  97.  I.  18.  The  verbal  noun  is  tesbuith,  Z.  =  881,  better 
tmhaith,  sg.  acc.  tre-thcsbaid,  Sg.  5*  15. 
\iiH$s^:  inj.  sg.  3:  ni  thesaba  maith  »m  hwdan  foirb,  H.  2.  17. 
p.  136»'.  -ttseha,  LU.  Ir.  Texte,  p.  214,  i.  4:  pret.  sg.  3, 
tesarbac  (gl.  aberat,  tu-ess-a-ru-bae)  MI.  34"  IG. 

ttt-{»:  duforbailhe  (cf.  ueniretur)  Ml,  31'^  IL 

^ru:  prel.  sg.  1.  n?  ru-fhürba-sa,  Ml.  44°  20;  sg.  3,  darorbai 
(gl.  cuia  inlerfuil)  Sg.  i^üS"  18,  an-doiörpai  (gl.  et  ueniens) 
106*  8,  domrörbai  ,  .  .  rith  roräith  in-slogsa  (the  course 
which  this  host   ran   hatli  profited  me,   tu-mm-rü-ro-bai) 


')  h«  Tburneyiten    hu    pointed    uul  (Ftev.  Cell.  VI,  145),  tu   is  the 
fd  und  primitive  form  of  tlie  prep.  of  which   Ihe   preloiiic  form   i» 
llly  io,    (In  Hl.  43<i  37,  I  find  a  preloriic  to  :  coic  bliadnai  dcac  to- 
\tirmiich\.    When  in  Compound  verbs,    tu   fullows   f'or  we   get  Ihe  form 
f«rt  {fort-güUm,  Wb.  4«   foirt-be  ■!•  giarrfaidh,   O'CI);    wheii   it   follow» 
hA  (W.  gwrth)  we  get  fries  {th-d  regulariy  becomes  t,  bul  ti,   tk-t  and 
^n«aU/ly  become  u). 


Jk^ 
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Fei.  prol.  25;  pl.  3,  hi-rö-thorbatar  m'aiihir  (in  which  my 

fathers  profited)  Ml.  44«  29.   Verbal  noun  törbe  (>=  turro- 

haio), 

From  this  root  also  comes  Oid-Ir.  Mi,  hde,  Middle-Ir. 
baa,  ba  .  i.  niaith  (good)  O'Cl.  .  i.  törba  (profit)  O'Dav.  nl  bdi 
IU>  (lit.  non  bonum  apud  vos)  manducare  dominicain  cenam, 
Wb.  11**  höre  nar'bu  bee  lorlüdeu  cretem  (because  the  Jews 
did  not  like  belief,  lit.  quia  non  fuit  bona  apud  ludaeos  fides) 
Wb.  5^.  This  is  compounded  with  the  prepositions  de,  ess,  fo  and 
tü-ro,  and  we  have  thus  debe  (discrepance,  diflFerence)  Ml.  50*  12, 
de^  tnec  (i.  e.  mbecc,  a  slight  difference)  Ml.  40*  20.  es-bae,  es- 
pae  Mnutilis'  (whence  es-pach,  G.  G.  870  lin.  1),  ß-bae,  Sg.  26»  8. 

Other  derivatives  are  cobaüh,  cuibdiud  (concinnitas),  de-baid 
(dissension)  MI.  50°  18  (v^rhence  debthaeh,  dephthaigim)?  com-ch&- 
baith,  forbaide  (forbuide)  foirUhe.  And  yet  another  is  tig-bae 
(superstes),  wrhere  tig  (end)  is  cognate  vtrith  avty-n^  (punctum). 

Before  considering  the  corresponding  forms  in  the  British 
languages  it  will  be  well  to  see  how  Welsh  deals  with  Üie 
acute  and  the  toneless  vowels  a,  u,  a,  l,  and  the  diphthongs^ 
ai,  et  and  ou. 

I.  acute  a 

(1)  remains  intact: 

(2)  foUowed  by  e  or  i  or  the  vowel  y,  becomes  e  or  o: 

(3)  followed  by  the  semivowel  y  (written  i)  or  (in  loan- 
words)  by  *  from  ü  (ö)^  becomes  the  diphthong  ei: 

(4)  followed  by  0  or  i«  (w),  becomes  o: 

(5)  followed  by  es,  et,  gs,  gr,  gl,  becomes  (with  the  guttural) 
ai,  ae. 

(6)  becomes  a  in  monosyllables  ending  in  g,  d,  b  :  dd,  f : 
eh,  th,  ff' :  s  (=  st),  and  n  or  Z  not  formerly  doubled 
or  accompanied  by  another  consonant.  This  a,  when 
a  syllable  is  added,  reverts  to  ä. 

IL  toneless  a 

(1)  remains  intact  or  becomes  e; 

(2)  followed  by  *,  becomes  e  or  the  vowel  y: 

(3)  followed  by  the  semivowel  y,  becomes  ei: 

(4)  followed  by  o  or  u,  becomes  the  vowel  y. 

III.  acute  u 
(1)  remains  intact: 
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(s)  becomes  er: 

(3)  followed  bj'  a,  becomes  o: 

(i)  followed  by  g,  becomes  (wilh  the  g)  ou: 

(5)  followed  by  b,  becomes  (with  Ihe  b)  u: 

(6)  becomes  tv  in  monosyllables  ending  in  </,  d,  h  (=  urbrit- 
c,  t.  p),  dd,  /■;  ch,  th,  ff;  s  (ex  st),  and  n  and  /  when 
nol  formerly  doubied  or  accompanied  by  another  con- 
sonant. 

IV.  loneless  u 

(1)  becomes  e  or  fhe  vowel  y: 

(2)  followed  by  //,  becomes  (with  the  g)  ou: 

(3)  in  loanwords,  when  immediately  followed  by  f,  becomes 
«c;  by  e,  becomes  atc. 

V.  acale  d 

(l)  becomes  au  (aw): 

<2)  followed  by  a  flexional  or  derivative  syllable  becomes 
ö  or  l; 

(3)  followed  by  >  becomes  ew: 

(4)  followed  by  t?  or  ^  becomes  (with  the  v  or  g)  eu: 

l*)  followed  by  the  semivowel  y  becomes  the  diphthong  ai. 

Vi.  loneless  ö  becomes  a. 

VII,  acute  ? 

(1)  remains  intacl: 

(2)  becomes  the  diphthong  ai. 

nil.  toneless  « 
(1|  remains  intact: 

(2)  becomes  e,  7  or  the  vowel  y; 

(3)  before  v  becomes  (with  the  i')  iu  (yto)  or  ui  (tey). 

HL  acute  ai 
(1)  remains  intact: 
{'}  becomes  oe: 

<3)  rollovved  by  e  or  i  becomes  ei: 
(i)  followed  by  u  becomes  (wilh  the  «)  yw  or  eiv. 

X.  toneless  a»  becomes  a  or  e? 

XI.  acute  ei 

{i)  becomes  ui  (wy)  or  (when  followed  by  anolher  syllable)  n>{f: 
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(2)  in  modern    raonosyllables  becomes  ot,  whfch  (when  a 
syllable  is  added)  reverts  to  et.  • 

XII.  toneless  ei 

(1)  remains  intact: 

(2)  becomes  i: 

(3)  followed  by  vo  becomes  (with  Ihe  vo)  tu  or  uw. 

XIII.  acute  Ott 

(1)  becomes  u: 

(2)  in  some  obscure  words  becomes  uw,   which,   when  a 
syllable  is  added,  becomes  «. 

XIV.  toneless  ott  becomes  u. 

Examples. 

I.  (1)  cdr  (amicus,  Ir.  cara)  :  guds  (servus,  Ir.  foss)  :  md 
(locus,  Ir.  mag)  :  cdt  (pugna,  Ir.  caüi)  :  map  (fiKos, 
h.macc)  :  cdm  (curvus,  Gr.  ifxa/tßoq). 

(2)  glendid  (munditia)   from  glan  :  heli  (salsugo)  from 
halen  :  iechyd  (sanitas)  from  iach  :  plentyn  (a  child) 
from   plant  :  rhcffyn    (corda)   from   rhaff  :  deäyf 
(gladius,  Ir.  elaideb) :  mar  (mare),  Gaul,  mori,  urkelt. 
»Mar«  :  canfod  (videre),  urkelt.  cantobati. 

(3)  lleiddiad  (occisor)  from  lladd  yslad :  edifeiricl  (poe- 
nitens)  from  edifar  :  meibion  (filii)  from  mab  :  geir 
(verbum)  now  gair,  pl.  geiriau  from  *gdryo  :  brein 
(corvi)  sg.  bran,  from  *brdnya,  a  collective  :  geUl 
(potest)  from  *gälyat  :  guo-deimisauch  (sustulistis) 
from  vU'ddmyass-.  So  in  the  loanwords  breich 
(braich),  reid  (rhaidd),  yspeit  (y^paid),  Meir  (Mair) 
from  brdchium,  rddius,  spdtium,  Mdria,  pronounced 
brOchyum,  rädytis,  spdtyum,  Mdrya.  So  in  dreic  (draig) 
from  *dracl  =  dracö,  lleidr  from  *latri  =  latrö  and 
dy-spaidd  (eunuch)  from  *spadt  =  spadO,  ttnddmv. 

(4)  nodwydd  (acus),  Br.  nadoez,  Ir.  snathat  and  the  loan- 
word  morthol  =  *mdrtulus. 

(5)  llaes  =  laxus,  am-lais  (circumsolutus),  llaeth  (milk) 
=  lact-  :  tradh  (littus)  =  Ir.  trachi  :  nuxes  (agw) 
mag's-os  (-i?),  Ir.  mag,  a  neut.  s-stem :  aer  (praelium), 
Ir,  ar  =  uYna  :  caffael  (adipisci),  urkelt.  cabd^. 

(6)  gwog  (vacuus),  tad  (pater),  daf  (aegrotus),  urkelt. 
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damo-s :  (flas  (glaiicus),  urkelt.  glasto  :  glän  (mundus), 
bul  comparative  glänacX 

IL  (I)  Caratauc  =  Caratäcos,  Guassauc  =  Vassäco-s,  and 
Ihe  loanvvords  cangheil,  caskll,  mantell :  but  cenatel, 

(2)  kmcnk  (gl.  salax),  urkelf.  lamhanfco  and  Ihe  loan- 
words  kehtfstcr  (capislrum),  selsic  (salsiciura). 

(3)  meneich  from  ^mönachia  pronounced  monachya. 

(4)  myrthwl  from  martülus. 

HI.  (1)  Äticc  (sus).     Tuscois  (gl.  tuscus). 

(2)  lltv  (oalh,  Ir.  Am^/c),  s/w/i,  ctvn,  drwg,  dwfn,  rhwd  : 
Maelgwn  =  Maglociinos  (bul  Cynfael  =:Cunomdglosy), 

(3)  fcocÄ  (cheek)  from  Lat.  bucca: 

(4)  »Ott  (yoke)  =  iugum: 

(5)  (Im  (dark,  black)  =  Ir.  dub,  Gr.  n^y-^ldc. 

(6)  /w^  oblusus,  hebes. 

IV,  (1)  ffer  (ankle)  =  atfVQOf  : 

(2)  poulloraur  (wnting-tablets),  Ir.  pölire  =  ptigilldres: 

(3)  rhewin  =  r«<na  :  cystrmven  =  constniendum. 

V,  U)  tau  (band,  Ir.  /<!>«)  :  panp  =  Ir.  cacA  ;  laun  (llawn) 
=  Ir.  /an,  Lat.  pCenus  :  dv-auc  (segnis,  cf.  tuievi;): 

(2)  Aes/oriot«  pl.  of  hcstaur  =  sexiOrius  :  hrodyr  pl.  of 
6mM?rf^)  |)rinieval  Welsh  brOtr  ==  frCUrem  :  /orfrft  (to 
mell)  fawdd  (inollen): 

(3)  I^imt  (to  Pill)  from  Uatcn  =  Ir.  Idn: 

(4)  brcMa»}^  (windpipe)  =  Ir.  brdgat-:  breuan  (quem)  = 
Ir.  brö,  gen.  brooti,  Skr.  grävan  : 

(ü)  i»ratcÄ  (arm)  borrowed  from  Lat.  brädimm  pronounced 
brdchifttm. 

sarhaei  (contimielia)  =  Ir.  samgud,  urkell.  säragetu, 
und  Ihe  loanword  ffurfäfcn  =  fi)inamentum. 

VII.  (1)  guir  (verus,    Ir.  fir),   hir   (longus)  =  Ir.  str  :   tir 
(terra)  =  Ir.  tlr: 
(3)  datar  (tepidus),  which  Davies  compares  with  xlioQog 

't  I  vn  indebted  lo  Prof.  Rhjs  for  Ibis   excellent  illustrHtion  of  the 
oOttnt  UcAtment  of  accented  and  of  toneless  u. 

V  For  Ibe  loss  of  Ibe  tinal  r  conipare  arad  (plougb)  from  arair,  Ir. 
Ihe  loanword  tratest  from  transtrum.  So  {as  Rh^g  ingeniously 
comparalives  of  equalily  in  -ei  (G.C.300)  are  to  be  equaled 
tbf  trish  forms  in  -ither  ocus  and  -t(A<T  fri,  O'Don.  Gr.  371. 
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(frora  (fydtagdg?  Rh^s),  daiar,  daear  (terra),  haiam 
(ferrum),  Ir.  (am,  Gaul,  isamo-  :  gaem,  gayaf  (hiems): 
graian  (glarea)  h.grlan :  traian  (triens)  Ir.  trian,  and 
the  loanword  ceroenhou  (leg.-wow)  pl.  of  ceroen  == 
cartna.    In  cystwyaf  =  casttgo,  tg  has  become  wy. 

VIII.  (1)  larnwallm^    urkelt.  Isamoveldunos  (-^velämnos?)  : 

(2)  hedwch  (pax),  Ir.  sfd  :  anwtredd  (untruth),  urkelt 
anvlrSya  :  prynedig  (emptus),  urkelt.  prituUteo-s  : 
and  the  loanword  dewin  =  d^vtnus: 

(3)  byw  (vivus)  =  Skr.  f^lvd  :  buyt,  hwyt  (cibus),  Ir. 
biad  =  Skr.  (jlvdtu. 

IX.  (1)  ÄipM  =  *^»>t;yroc  :  cf.  Mod.  Gr.  rvtptog. 

(2)  oet  (age)  ae^ ;  hoedel  (lempus  vitae),  urkelt.  saiüo-n 
==  Lat.  sakidum  from  *saeclum;  and  the  loanword 
JB&roec; 

(3)  cein  (bene),  Ir.  cain,  urkelt.  (s)caini: 

(4)  6rryw  =  Gfdius,  Mid.  W.  Ebryw  =  Eehrdeus,  but 
Iddew  =  luddms. 

X.  No  sure  example.  Old  Welsh  cat^r  (gl.  pube),  leg. 
caitoir?  is  now  cedor  :  C^mfal  is  a  primitive  Welsh 
CSnmael,  urkelt.  Cunomdglos. 

XI.  (1)  pui  (gl.  quid)  Ir.  cf«,  Lat.  qtm  :  crttt^r  (gl.  pala)  Ir. 

crlathar  :  Z«i^  (fuscus)  Ir.  Itath  :  gwydd  (goose),  pl. 
gwyddau  {^h^s,  Lectures  131): 
(2)  No  sure  example:  hai  (vitium)  pl.  heiau,  0.  W.  6«. 

XII.  (1)  ci  (his,  her)  in  the  wrltten  language. 

(2)  *  (his,  her)  =  Ir.  ai,  Skr.  asyd,  asyds.  Piran  —  Ir. 
daran,  urkelt.  Qveirdgnos. 

(3)  diu,  duw  (god)  =  Skr.  devd. 

Xni.  (1)  bud  ( Victoria,  Ir.  büaid),  urkelt.  houdi  :  llu  (exer- 
citus),  Ir.  slüag,  urkelt.  slottgos  :  tru  (miser),  Ir.  Mhtg, 
urkelt.  trougos  :  tut  (populus),  Ir.  tOath,  urkelt.  touta: 
(2)  buwch  (vacca),  pl.  bydwd  :  cnuwch  (coma,  Davies), 
cuwcJi  (supercilium,  frons  contracta)  :  Wmipcä  (dust), 
rhuwclh  (cribrum).  In  the  loanword  düim^^düuvmm^ 
VW  represents  «r. 
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XIV,  tichel  (altus),  Ir.  üasal,  Gaul,  uxellos,  urkelt.  otixelös, 
froni  *ou2iselos,  cf.  Gr.  vipr^lCq  :  hugail  (pastor)  = 
Ir.  büachaül,  iirkelt.  bourcdli-s. 

Now  we  can  lay  dosvn  with  confidence  that,  in  the  Welsh 
Ycrb  Substantive,  the  forins  regularly  beginning  wltli  Ifi  •),  ho 
and  hoi  belong  to  the  root  ha  :  that  those  beginning  wilh  bi 
and  }wy  belong  to  the  root  biv;  that  those  beginning  wilh  by 
and  bu  belong  lo  the  root  6m;  and,  lastly,  that  the  absence  of 
any  forms  beginning  willi  hw  shews  that  the  non-diphtliongal 
forms  belonging  to  ]/"&«  were,  as  in  Irish,  loneless  proclitics 
or  enclitics. 

The  British  forms  belonging  to  l/'io  are  the  foüowing: 
Injunctive. 
%.  1.  pl.  botn,  Com.  *bon 

h/ch,  2.   »  boch.  Com  *boyh,Br.bihct 

hoi,  boet,  bo,  Corn.  ho,  bo-va,  3.   »  bont,  Com.  bons. 

Hcre  bych  exhibits  an  interesting  agglutinatton  of  a  pro- 
noun  of  Ihe  sg,  %  which  we  also  find  in  the  Old  Cornish 
injunctive  sg.  2  from  yhiv,  naniely  bikß]\  and  in  the  Old- 
Wfih  preterite  ma  ro-sellaib  (si  vidisti)  Fclire,  July  4.  As  sv 
m  anlaul  regularly  becomes  chw  in  Welsh  and  h  (f)  ov  s  in 
Irish*),  we  may  safely  say  that  we  have  here  the  neo-keltic 
r«fl«  of  the  Greek  gv,  or  ralher  of  its  enclitic  dat.  (aot)  or 
f4CC.  (aj).  The  Old -Welsh  hoi^)  (urkelt.  baiai?),  Mid.  Welsh 
i  (G.  C.  559)  seem  optalival  forms,  Ihe  latter  with  a  primary 

'I  Such  rare  iiislances  of  e  from  u  as  he-garaf,  an-he-gar,  He-wel, 
rQ.C93,  and  bedant  (erunt)  Laws  2. 1.4.  (rightly  wriften  bydant  in  the  same 
«ntence)  must  be  regarded  as  scribal  errors.  He-labar  (=  Ir.  su-Ibair), 
GC.9a.  IS  Old-Brelon.  not  Welsh:  cremnn,  G.  C.93,  is  Oid-Cornish.  Deil 
I  ifdia,  s^.  dal-eti)  cannot  descend  frum  the  urkelt.  dula  in  Gaulish  ntfint' 
[^wiLt  (cf.  Ir.  duiüe).  it  is  cogiiate  with  !^ükkM  (ex  dnijcü)  and  »nlkhi. 
')  tn  lh]dn-b\ic  gveU  (gl.  aue)  G.  C.  I0«3. 

'i  Compare  chwi  (vos),  urkelt.  «vis,  Ir.  -si  :  chwaer  (soror),  nrkelt. 
lÄitfr,  Ir.  «für  and  fiür  :  ehwech  (sex),  iirkell.  sveks,  Ir.  sgs-  and  fit-  (in 
[■Ä-iöW,  mür-fifur),  chwant  (desiderium),  urkelt.  tvandta,  Ir.  mfU 
|(r  tpmiJ  in  (aß)ai'<fäyat),  chwerw  (uinarus),  urkelt.  svervo-s,  Ir.  aerb  (i.  e. 
*)■  Rbys  (Early  Britain,  301)  has  caulioned  us  not  to  conround  Ihis 
pVtUh  cAh!  from  tv  wilh  Welsh  chw  from  »cv  =  Ir.  ac,  E.  g.  chtoedl 
J«!.  urkelt,  scvftlo-n,  Ir.  $cfl  :  chtiyäu  (to  vomit),  Ir.  »ceithim,  urkell. 
i  ;  cy-eAwyn  ilo  start),  Ir.  nännim  :  chvnjfio  (to  movej,  Ir.  »cibiud. 
*)  kac'boi  (jl,  excutiendus  erit)  6.  C.  1056. 
teNürUI  nt  *«rKl  »prMlif.  R.  F.  vni.  1.  9 
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ending.  The  d  in  sg.  3  and  pl.  1,  2,  3  repreaents  an  OM 
Celtic  a.  Thus  bö  ='  bat,  Ir.  ha.  In  the  Gornish  bo-va  fron 
ha-ev€  we  have  the  reduplicated  pronoun  ev-e(v)  =  an  Old 
Welsh  em-em,  where  em,  urkelt.  imo  is  the  Skr.  ima,  whicl 
occurs  only  in  the  acc.  sg.  and  nom.  and  acc.  dual  and  plural 
The  Br.  bihei  (urkelt.  baseto)  seems  an  s-aorist,  the  intervocali 
s  regularly  becoming  h.  Cf.  Skr.  forms  like  dhasaiha  (Whitne; 
§  893). 

In  the  imperative  the  only  form  which  can  be  certainl; 
referred  to  Y^  i&  ^^  (^^0>  identical  with  the  boei  of  th 
injunctive. 

Secondary  Present. 

Sg.  beum,  Com.  hen,  Br.  benn^)  1.  pl.  beym,  Com.  ben,  Br.  bem- 

Corn.  bes,  Br.  bes       2.  »  Com.  beugh,  Br.  bet. 

bei,     Corn.  be,    Br.  be        3.   >  Corn.  bens,  Br.  6en 

Secondary  Future. 
Sg.  Br.  bihenn        1.  pl.  *bihem-p 
bihes  2.   »   *bihech 

bihe  3.  »   bißjent 

Y  ba  is  compounded  with  the  prepositions  com-ar  (W.  cjj 
ar)  and  tu^^tr  (W.  dar),  and  with  the  verbal  stems  ad(g)n> 
gwydd  (Corn.  gotk,  Br.  f^ot«^,  urkelt.  vida)  and  pi««. 

II.   BEN. 

As  a  verb,  this  root  is  hardly  ever  found  in  Irish  uncoi 
pounded.  The  following  are  the  only  sure  instances  that  I  c 
quote  of  its  simple  form''): 

ss-pret.  sg.  3,  benais  [ms.  ben^^  a  digbail  rib,  gan  • 
comairlisi  do  denam  (the  loss  caused  by  it,  [seil.]  not  {►< 
forming  my  counsel,  has  gone  with  you)  Glenn  Masain  k 
Advocates'  library,  Edinburgh,  p.  7,  col.  1. 

passive  pres.  indic.  sg.  3,  benair  fri-cach  n-cte  an-dsd^ 
(thispair  [of  attributes  'generalis  et  specialis']  is  going  iw 

*)  Here,  as  in  the  corresponding  tense  and  person  in  Irish,  the  dou 
ti  seems  due  to  the  primeval  accent.  Betm  is  urkelt.  beuni  just  as  in  Ir- 
birni  (for  beinn)  is  urkelt.  beäni.  In  each  case  the  pretonic  root-Towe' 
weakened  to  e. 

*)  It  is  just  possible  that  fona  (gl.  quia  sunt),  Sg.  203*  IS,  may  Mo: 
to  this  root. 
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Mfh    of  them)  Sg.  28  •*  8.     Here    benair   miglit   be   rendered 
by  ^f. 

Bul  jt  is  frequenlly  Tound  compounded  wilh  preposilions, 
and   then  has  often  (e.  g.  -t^ftan  'de-est',   -t^ban  'prod-est') 
merely  tbe  meaning  of  a  verb  substanlive.    Thus: 
tff-  sc-condary  pres.  sg.  3,  no-f^c/ya»t«rf(scnliebal),  Rawl.  B.  512, 

fo.  e"  1. 

«•Mag/:  pres.  indic.  sg.  2:  läse  ocrithani  (cum  consenlis):  cot- 

egt:  pres.  indic.  sg.  2,  cofcJtelbanam, 
<fc-n>;  pres.  indic.  sg.  3,  ni-derban,  St.  Paul  11  13. 
ftr:  pres.  indic.  pl.  3,  is  i-reromarc  firrbanait  a-rmda  (its  finals 

end  in  a  dissyllablc,  BB.  ciled  by  Atkinson,   Irish  Metrie, 

p.  28.    Pass.  pres.  sg.  3,  förbanar,  Ir.  Texte,  p.  567 :  but 

forhanUir  H.  2. 17,  p.  134  •:  pret.  sg.  3,  ro-förbanad,  Ir.  Texte, 

p.  567. 
Ah^).*  pres.  indic.  sg.  1  forfinn  (gl.  anclo),  sg.  3  forfeii  MI.  64% 

pass,  pres.  indic.  sg.  3,  forfMar  Ir.  Texte,  p.  507,  not  fo- 

rö-fenar  *). 
■•-e»;  pres.   indic.  pl.  3,  iSsbanai  (deficiunt)  Wb.  ll*^,   ni-Us- 

banat,  Pr.  Cr.  62». 
•*-fo:  pres.  indic.  sg.  3,  ni-törban  (non  prodesl)  Wb.  12  ^ 
**-n-for:  pres.  indic.  pl.  73- rfworfca^iai!  (gl.  prosunl)  MI.  43 ''5. 

It  will  have  been  observed  Ihat,  in  all  Uiese  forms,  vvhöi 

root-vowc>l  has  only  the  grave  accent  (nebenlon).   it  be- 
ucs  a.     So  in  Latin,  as  Mr.  Wharlon  has  pointed  out  {Aca- 

jr,  Jan.  24.  1885,  p.  67),   a  radical  e  when  pretonic  often 

les  a. 

yhen  occurs  uncompounded  in  the  caae  of  .several  nouns. 
patu  (hare),   urkelt.  bantdn-s  'the  goer',  where  the  p  (as 
ixt  observed)  is  due  to  Ihe   following  accent  :  csbatu,  gen. 
(gl.  inutilitatis  suae)  MI.  ciled  G.  C.  869,  870,   urkelt. 
i^^BiiW^s,  bf'imm  (iter),  urkelt.  bcnmen^),   where  the  e  of  the 

')  For  tbe  purposes  of  accentuation  and  pronomiiml  inß.xation,  this  for, 

••d  i(t  (=  rff.ro),  «fr  (=  aith-ro,  esn-ro)  anil  Ihc  otlier  conipouml  prepo- 

•iÖOß«,  am,  citn  (ceta),  esua  (esge,  asm),  cenmi,  iarmi,  immi,  re»»,  9echtni, 

*■*,  ttrmi  (trimij,  inrma  and  oeu  (=  ud-cu),  fort  (—■  foT'tu)  and  frift 

'»  frith-tu)  are  Ireated  as  if  they  were  simple  prepositton?*,  i.  e.  they  each 

^^wl  1«  only  one  element  of  the  'complex'  or  'unily'  in  which  occurs  the 

*"*»!  fnrui  in  whicli  they  are  respectively  prefäxed. 

*)  Tlinl  Ihiä  and  Ihe  other  neuter  Hlenis  in  mm  (G.  C.  268—270)  were 
''^lUtU}  «rreiited  un   llie  sufßx  seems  clear  TroTn    the  redupliciitinn   «if 
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pretonic  syllable  has  remained  intact,  owing,  perhaps,  to  thc 
slender  vowel  of  the  suffix.  Bei  'eine  unverständige  oder  un- 
rechte That'  (Windisch,  O'Clery's  6^  •!•  gntomh  (deed))  may  also 
represent  an  urkelt.  hento-s,  a  passive  participle  of  ben,  accented 
(seemingly)  on  the  root,  not  (as  in  Gr.  and  Skr.)  on  the  sufißx. 
I  have  not  found  tbis  root  in  the  British  languages,  except 
in  hones  (bonos),  one  of  the  two  Gomish  forms  of  the  Infinitive 
of  the  verb  Substantive.  The  derivative  ending  (urkelt.  d-iu) 
is  the  same  as  that  of  kerthes,  Beunans  Meriasek,  543,  627 
(==  W.  cerdet,  pergere),  kerhes  954,  powes  1015,  kemeras  (=  W. 
cymryt  sumere,  Br.  quemeret),  gwdas  (=  W.  gwdet,  videre,  Br. 
gudet)  —  tin  inlaut  and  auslaut  regularly  becoming  s  in  Gomish. 
Bones  occurs  compounded  with  Üie  prep.  de  (Ir.  tu,  dö)  in  de- 
vones  (venire),  6.  G.  577.  Here  in  the  pretonic  syllable  the 
rootvowel  e  has  become  o. 

m.  BIV. 
The  forms  belonging  to  this  root  often  retain  their  original 
meanning,  'to  live',  and,  unless  when  used  as  mere  copulas, 
are  accentuated  like  ordinary  verbs.  Verse  proves  that  in 
several  cases  {bia  Fei.  Ep.  168,  Mas  March  13,  btaü  prol.  308), 
they  are  dissyllabic.  This  alone  would  make  one  doubl 
Windisch's  theory  as  to  their  orlgin  from  ybu;  but  the  forff 
biuu-sa,  Wb,  16*,  where  the  first  u  is  a  vocalised  v  and  thi 


the  n  in  äniTiatm  (nomina),  urkelt.  enmina,  cimenn  (leg.  cemmenn)  'passuam. 
urkelt.  cengmina,  drommann  'terga',  urkelt.  drosmina  [cf.  Lat.  dorsum- 
limend  'saltus',  leg.  litnmenn,  urkelt.  vlengmina.  The  difTerence  in  th_ 
respect  from  Skr.  (Whitney  §  1168)  is  remarkable.  So  in  Hirenn,  Hirit- 
(Hibemiae),  Fortrenn,  Umt  (raantle),  olann  (wool),  sdlann  (salt),  as-Uimm 
(gl.  ceno),  srennim  (gl.  sterto)  the  double  n  seems  due  to  the  primeval  accei~ 
IveryÖH-08  (W.  Iwerddun),  Verturiönum,  lina  (cf.  Gaulish  lätfa),  volä — 
(W.  gwlan),  $^cmo-s.  So  in  the  loanwords  echtrdinn,  ciicenn,  muieHn,  me^ 
culinni  Sg.  67  •  17  from  extrdnei,  coquina,  molfna,  maseuHni,  words  wh^ 
tend  to  prove  that  the  accent  did  not  retreat  to  the  first  syllable  a^ 
after  these  words  bad  been  borrowed,  i.  e.  until  after  CbrisUanity  fer 
been  introduced  into  Ireland.  This  accentual  n  (if  I  may  use  the 
pression)  occurs  also  in  Gaulish,  e.  g.  Gobänni-cnos  to  be  connected  inw 
Ir.^6a  (faber),  gen.  gobann,  originally  accented  like  Skr.  itk^dn,  vib^t 
and  cognate  (according  to  Windisch)  with  Gr.  yo-fi-iföa.  Perhaps  alsc» 
Letnänno-B,  Cehenna  and  Ardvenna.  So  in  Old  Welsh  coraewn  (gl.  aniAcl 
urkelt.  curacastina  (Ir.  curchas)  and  Old-Gomish  elinn  (novacula),  urlc« 
aUina,  and  the  loanword  fruinn  =  frinum. 
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setond  u  is  Ihe  represenlative  of  the  urkelt.  ö  in  *ltv<) 
vlco,  sc'eins  to  render  Lhis  Iheory  inipossible, 

Present  indicalive  active. 
sg.  bluu,  hin  1.  pl.   btnmti,  -btam 

bi  2.  »     *bmte,  -btth 


btid,  bfüi,  btd 
~bll,  'bt,  -pt 
rel.  blis,  bis 


IbtU,  blet^) 
>  i-bfat 
(rel.  btic. 

The  conjunct  form  of  sg.  3  aspirates  (ni-bi  cJum-dunm  do- 
<k[i)]^lmaib,  Ml.  35**  17),  and  must  therefore  liave  early  lost 
its  final  t. 

Injunclive. 

sg,  ftctt*),  ft^o'),  -bbeo*},  Mam     1.  pl.  *bcmmi,  -blamm 

fce»)  2.  »    *beühe,  *-b6id 

UUh  \  f*6wwY.  *beü 

'bee,  -bi,  tta»)  j  '^'   '  \*-biat,  *-bSt. 

Imperative, 
sg.  bt  2.  pl.  btid,  -btth,  (-btd} ') 


biUh,  btth     I 
(btid,  btd)^)  I 


3.  »    ♦&fa«. 


Secondary  Present. 
sg.  bfinn     1.  pl.  -btimnis 
btth      3.  »    i77/6". 
I  have  not  found  sg.  2  or  pl.  2. 

^)  Inet  da  atarcud  anä,  S^.  198  b  6. 

*)  eii  in-immd,  cid  hi-iocumaü  betua.  Ml.  53  ^^  S. 

')  Hence  Ihe  Mid.-lr.  bio-mm  wilh  sufflxed  jjronoun,  Ir.  Texte,  p.  3t>i. 

')  ro-bb^o-aa  fort-ldimsiu  (may  1  be  at  Ihy  hand)  Fei.  prcl.  373 
fi»ad  610). 

')  ffiÜflf  iar-firdul  cia-bi  hi-töts  im-dügud  dot-rmtnarbosn  (Ihough  thou 
«ileoce,  pray  in  a  true  way  for  forgiveness  of  tby  sius),  Suttair, 
7i  Iß08,  In  Saltair  2035  we  lind  dinsatt  .  .  .  nach-bisiu  fri-cite  i-füa 
''^,  tbat  thou  arl  not  .it  market  here),  a  poelic  license  takeu  tu  gel 
*■  'lijme  to  miati  in  I.  Ü03(3. 

*\c<i'Hi-bhi  Sg.  \99^  i,  ro-bbi  169»  I  (where  the  bb  is  due  to  the 
**««l):  n  ht  ron-hia  (may  we  have  Iheir  hlessing)  Fei.  Jan.  13. 

')  na  uaig  (he  ye  nul  timid),  Sullair  iS30. 

'in-m-bxtA  ofuit  let,  a  Mairtl  L.  H.  TJ»-  (Goid.»  148).  This  occurs 
"ilh  *  ^afflxcd  prüiioun,  biUuj-m-sa,  bul  1  have  here  aiisiaid  n>y  reference. 
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Future. 
sg.  hfä-sa,  Vi^)  1.  pl.  -piam 

btae,  hta^)  .    2.  »     -bteid,  -bted 

ibtaU»),  bteU,  htet 


btaid*),  btäd,  bied) 
'he,  -bla,  -fHa        ;  3. 
lel.  Was*)  J 


-bictt,  -pSai 
rel.  hite,  bSite, 


With  infixed  pronouns  are  made  forms  expressing  'habebo' 
and  'non  habebo'.  Thus:  sg.  1,  manim^bs  sit  sh-häüa  (anless 
I  shall  have  the  way  of  long  penitence),  Saltair  2086:  sg.3,  nodrhia 
(leg.  notbla)  mo  sochraitesea  H.  2. 17,  p.  129»:  roUbla-grad,  rot^bta 
önöir  (thou  shall  have  rank,  thou  shalt  have  honour)  Saltair  3354: 
nä-bta  .  .  .  rtgdomna  mde  nlsrad  (thou  shalt  not  have  a 
crownprince  of  the  children  of  Israel)  ibid.  6007 :  with  pl.  nom. 
rot-biai  Umm  dinige  (thou  shalt  have  honours  with  me)  ibid. 
5845.  sg.  3  rotn-bia  tnäc  ....  diam-ba  eömainm  Sah  (he  shall 
have  a  son,  whose  namc  shall  be  Seth),  better  rambia  4175, 
rodmbia  nem  (he  shall  have  heaven)  ibid.  811.  PI.  2  no^ko-fW" 
bia  dirchra  biid  no  ctaig  (ye  shall  not  have  perishing  of  food 
or  rairaent)  ibid.  4062. 

Secondary  Future. 
The  only  person  of  which  I  have  found  examples  is  sg.  3. 
Bothdirngcr[t]  d^Abram  .  .  .  rani-btad   tfr  bUhdiUss  (he  pro- 
mised  to  Abraham  that  hc  should  have  land  ever  bis  own) 
Saltair  2792. 


')  In  Middle  Irish  a  deponential  blar  occurs:  blar  füiridhe  domo  tc 
emaidhe  th'  aithisce.    H.  2.  17,  p.  128»>. 

*)  ba-tuicse  amal-biae  ....  co-riae  int-ÜKc  do-brägait  (it  is  optional 
how  thou  shall  abide  until  the  water  shall  reach  thy  neck).  Saltair  1589. 
nocobiä  nacün  ....  sünn  i-pein  darmdaseae  (thou  shalt  not  be  long  here 
in  pain  afler  me)  Saltair  ä043.  A  form  with  sufHxed  pronoun,  biataa, 
occurs  in  LB.  205  b,  line43. 

')  biaid  cdch  dib  ina-thegdais  (each  of  them  shall  abide  in  bis  dwelling) 
Saltair  1952,  and  see  ibid.  5859,  6255,  8021,  8202. 

*)  cacJi-tiöeb  bot,  fil,  bias  (cvery  saint  who  has  been,  who  is,  who 
shall  be)  Fei.  Ep.  289  (Rawl.  B.  512),  where  the  verse  proves  that  blas  is 
not  only  dissyllabic,  but  accented  on  the  penult  dobirthar  digal  for- 
cech-räin[n]  pectha  biaa  Uu  (vengeance  will  be  inflicled  on  every  porlion 
of  sin  which  Ihey  shall  have)  Ml.  äl«  2,  cindas  blas,  Sg.  40*  15. 

*)  biait  föt  .  .  .  .  äirbi  imdai  ärchangd  (abundant  hosts  of  archangels 
will  be  under  thee),  Saltair  835. 


Preterile. 

Or  Ihis  lense  I  have  only  found  sg.  3  and  pl,  3.  Sg.  3,  ro-hht 
Sg,  45  M  (where  the  hb  is  due  to  the  accenl).  When  Ihe  bl 
isposltonic  it  becomes  6»  (b<ii),  l>c  (bae).  Thus:  «»  rüU  Wb.  11", 
V,  11  =  m-rübai  Sg.  7  ''  3,  MI.  20  •>  4.  ni-röbe  Wb.  18''  2  =  «» 
rdbae  Ml.  28^.  So  in  Middle  Irish:  ö  na  räbi  ifus  ht^ldech  (since 
Ibe  hero,  Potiphar,  was  not  at  hoine)  Sallair  3194:  mind  i-räbi 
lälanä  d6rgöir  (a  diadem  wherein  was  a  talent  of  red  gold) 
ibid-  6728.  co  räbi  in-rianfeth  röfjlaith  (so  that  the  seabreeze 
waavery  gentle)  ibid.  761G.  PI.  3:  Dohinnised  gur-biwi  \=  O.  Ir. 
BOfihbfai]  tri  maic  Uisnig  tlo-bt  unn  (lit.  they  declaied  tbat  they 
were  ü.'s  three  sons  who  were,  lit.  was,  tliere),  Glenn  Masain 
MS,  p.4,  col.  2.    Verbal  nouns:  bith,  b%thm^). 

Of  these  forms  the  most  remarkable  is  the  injuncUve  sg,  1 
tiü«,  which  occurs  in  Ulläirs  hymn  to  Brigit,  1.  8:  Blam-söer 
cech-inbaid  lam-nöib  do-Ldignib  (may  I  be  safe  ahvays  with 
my  Saint  of  Leinster),  and  in  the  Feliro,  Ep.  165  (Land  610): 
hinm-ruith-sa  dia-rdithsium  nod-gtba  cackdfa.  This  is  a  middle- 
form  =  Gr.  ftdofiai  {ti  ßtiofiat  why  should  I  live  any  more? 
adXXn.  431).  The  fut.  sg.  2  btae  is  =  Gr.  ßfi]  Iliad  ii  131. 
to  the  preterile,  the  pl.  blat  points  to  an  urkelt.  blvcsonio 
wilh  niiddle-ending. 

This  root  is  conipounded  wilh  the  following  preposilions: 
<w-a."  pres.  indic.  sg.  3  arabl  Ir.  Te.xle,  \*.  2»>2,  1.  22,  arahi  '[  is 
ferr,  O'Dav.  Secondary  pres.  pl.  3,  arabtiis  (gl.  instabant) 
Ml.  43"  15. 

I.'  pres.  indic.  sg.  3,  intan  cita-n^-btl  (cum  sentit)  Ml.  36** 

pl.  3,  cUorbtat  iarum  in-cnämai  itt-födmid  (sentiunt  postea 

ossa  tribulalionem)  Ml.  22''  ciia-btat  chlüasa  (sentiunt  aures) 

Sg.  3'  1:    injunet.  sg.  3,    cita-m-bc    (gl.  sapere)   Ml.  36  "^ 

Secondary  pres.  sg.  1,  ceta-biinn  (gl.  sapiebam)  Wb.  12% 

cUa-m-bhm  (gl.  cum  primum  sapere  uolui)  MI.  44*'. 

foi  fo-Mrbia  (gl.  vitiare)  i.e.  quod  vitabit,  viliet,  Ml.  15*  11. 

fo-ro:  pres.  indic.  pl.  3,  forßat  son  (perficiant  hoc)  Ml.  23*  19. 

/or."  inj.  pl.  3,  for  dott  Uge  Brltge  hH  (may  Brigit's  |irayers  be 

upon   us!)    Brocc.  h.  89,  a  curious  instance  of  tmesis'). 

')  These  occiir  only  ia  Ihe  nominal  preposilions  fo-bith(n),  fo-biihin 
•propter'  G.  C.  659. 

')  8o  (M  rwna  rindid  for  tua-r-indid  nina,  Fol.  Jan.  12  (cf.  as  rindid, 
fL  Ktulit,  MI.  58»  8):  cia  ro  cäüui  eloi  for  da  rocloi  cdüia,  Haivl.  B.  512, 
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Fut.  sg.  3,  issed  äinm  forhta^)  cdbrÖUh  (it  is  a  name  that 
will  abide  for  ever)  Ir.  Texte  p.  567  (where  it  is  placed 
under  the  verb  forhet^im)^  with  infixed  relative:  inrceck- 
tiatr  for-m-bta  fam-ddü  üaimm  düib  ([it  is]  at  every  hour 
that  ye  shall  have  your  share  from  me)  Saltair  3511. 
tu-for:  fut.  pl.  3,  doforUat  (gl.  peruenire)  MI.  27'  10. 

In  the  British  verb  Substantive  the  Welsh  injunctive  sg.  1 
hwyf,  Corn.  heyf,  is  =  Ir.  hlam,  Gr.  ßeioftat.  The  Cornish  in- 
junctive  sg.  2  (biicßj,  hey,  hy),  pl.  1  (byyn,  beyn,  been),  2  (byugh, 
beugh),  3  (byns)  also  come  from  y&<t7,  the  original  long  {  being 
represented  by  y  and  e  as  in  scryfis,  gioyr,  gwyn,  my,  but  also 
screfys,  me.  The  Welsh  imperative  sg.  3  hit,  pl.  3  hint  correspond 
to  the  Ir.  htith,  *Mat  =  Skr.  givcUu,  ^vatdu.  Lastly,  Cornish 
makes  from  this  root  a  secondary  preterite  as  follows: 
sg.  hyen^  bean,        1.  pl.  *byen 

byes  2.  »    byeugh 

bye,  bya,  bea) 

re-bye,  re-bee  i   3.  »    *byetts 

re^bea  j 

Yblv  occui-s  in  composition  with  the  prep.  han  (=  Skr.  sam) 
and  the  verbal  root  gwydd  (urkelt.  vid  to  know).  Thus  hanr 
pych  gwdl  =  0.  Corn.  [hJan-blicfJtJ  guell  (valeas  melius)  :  ky- 
meint  ac  a  wypwyß  (tantum  quantum  ego  scio,  i.  e.  gwydd-^noyf) 
G.  G.  574. 


fo.  %a  i.  ro  ör  mos  tndchad  for  romdchad  6r  vidss.  O'Dav.  s.  v.  Mas 
(Mac  Firbis'  copy).  Prof.  Thurneysen  (Rev.  Celt.  VI.  139  note)  has  notieed 
another  tmesis  in  Sg.  204*>  >>  de-bräth  nom  Choimdiu  cdtma,  which  he  renders 
correctly  by  »Que  le  Seigneur  me  pr^erve  du  jugementic  But  I  venture 
to  think  that  this  excellent  celtologue  is  wrong  in  referring  the  verb 
e6ima  to  conoim  'servo\  Xfav.  The  m  would  then  be  unaccountable. 
Cöima  Stands  (quite  regularly)  for  cüm-ema,  and  is  the  reduplicated 
ä-injunctive  of  eon-imim,  y^am.  This  root  occurs  in  composition  also 
with  the  prepositions  air-fu,  dt  and  tu  (arföimim,  ditiu  =  *di-yam'Hon, 
and  do-&mm).  In  coima  (ex  ctimemä)  the  accent  is  on  Ibe  first  syllable, 
because  cöima  is  here  used  as  an  imperative  (the  verbal  vocative).  So 
when  the  «-irg'unctive  is  used  as  an  imperative  the  accent  is  on  the  first 
or  only  syllable,  e.  g.  cömeir  from  coniirgim,  idir  from  doat'rtcctm. 

>)  In  forbta  log  farn-itnarbos  (ye  shall  have  the  reward  of  yoor  sins) 
Saltair  1148,  and  forUa  fom-eittire  fein  (ye  shall  have  your  own  hostage), 
ibid.  3503,  forbia  Stands  vor  for-b-bia,  where  the  first  b  represents  the 
inlixed  pronouii  of  the  secoad  person  plural. 
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IV.   BU. 

In  Irish.  as  may  be  exi>ected,  no  presenl  is  formed  frora 
Ihisroot.  Here  Ihe  recent  »emarks  of  prof.  Alfred  Ludwig')  may 
usefully  be  quoted:  Anders  steht  es  mit  der  verbalwurzel  bhü. 
Bei  diser  ist  es  klar  und  unzweifelhaft,  dass  ihre  Verwendung 
als  Wurzel  für  'sein'  in  der  bedeutung  des  Wachsens,  als  der 
altern,  ihren  grund  hat.  'Gewachsen  sein'  ward  als  ein  'sein' 
schlechthin  aufgefaszt,  und  'wachsen'  als  ein  'werden'  eine  Vor- 
bereitung zu  einem  (relativen)  'sein'.  Daher  finden  wir  in  den 
beiden  ältesten  sprachfaniilien  kein  praesens  dises  verbs  in  der 

itung  sein:  griech.  yrw,  nach  der  weise  diser  spräche, 
die  einfachen  wurzeln  transitiv  faszl,  bedeutet:  ich  lasze 
wachsen  (vgl-  eng,  coltongrower),  und  erst  niifv*a  und  aor, 
^n  werden  als  verba  des  seins  verwendet,  selbst  dise  jedoch 
fast  nur  poelisch.  Eine  erinnerung  an  das  Stadium  der  concreten 
bedeutung  hat  das  ältere  Sanskrt  darin  bewart,  dasz  es  hhü 
im  sinne  von  'gedeihen,  guten  fortgang  haben'  (im  g^ensatz 
ni  inrd'hhü  wie  deutsch  wesan,  farwesan)  ganz  gewönlich 
verwendet,  obwol  daneben  'bhavati'  etc.  völlig  einem  'asti',  er 
ist,  gleichbedeutend  als  regelmäszig  vorkommt,  ja  'asti'  u.  a. 
durch  die  analogen  formen  von  bhü  oft  glossiert  wird.  So  zeigt 
gegenüber  dem  griech.  ^wffi?,  dessen  bedeutung  ganz  atlgeuiein  ist, 
das  entsprechende  Ssk.  hkütih  die  anwendung  im  sinne  'trefliche 
begchaffenhcif  dasz  nämlich  ein  ding  das  vollkomen  geworden 
ist,  was  es  seiner  natur  nach  werden  sollte.  Auch  der  italische 
«prachstamm,  obwol  /"«-  dort  schon  ganz  abstracte  bedeutung  er- 
lügt, ieigl  kein  präsens,  da  fuani,  f'uiam  als  uorist  zu  faszen  ist. 

In  Irish,  the  only  quotable  formations  from  this  root  are 
{» far  as  I  know)  the  following: 

Secondary  pres.  sg.  3,  absolute  form,  Muid.  This  occurs 
io  PeL  prol.  139,  bäaid  ceim  cdin  a-ckätha  roltn  baren  in-betJux'') 

')  Die  mit  b-  beginnenden  formen  des  verbum  sutislautivum  in  den 
««nnttiisehen  sprachen,  uus  den  SitzuDgsli«»richlen  der  künigl.  Löhm.  Ge- 
lutt  der  W'issenMciiulten. 

*)  Jfoie  her«  tbe  synizesis  or  crasis,  of  extreme  rarity  in  tbe  Fdire. 
'»'8«p.  5S  we  ,haTe  anotber  inslunc:  it-gissi  inim-ccch-cöbair  (tbey  are 
l*  1»  Implored  for  every  aid).  So  perbaps  in  prol.  161 :  cid  na-tire  hi- 
'''i»*«  LB.  [but  Uud  610  hos  cid  a  tir  i-Uiam].  Windiscb  tbinks  Ihal 
^  ^i«t  place  only  where  neitber  vowel  has  the  acute  accent,  or  wbere 
» foniiHr  vowel  is  toncle»»  or  grave.  Bat  consider  the  hexasyllabic  line 
"■i  4  cMuin  dogrgainn  cited  in  pref.  to  Feiire. 


'     ^       -^ 
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(it  was  his  glorious  battle-cry  that  filled  the  burghs  of  the 
World).  Here  büaid,  urkelt.  haveUe,  is  exactly  the  Skr.  imper- 
fect  <i-bhavat,  except  that  in  Irish  the  (primary)  ending  belongs 
to  the  middle-voice. 

Pret.  sg.  3,  Mi,  bSi,  Ue  (Saltair  3169),  hdi,  rel.  Uie.  Here 
hüi  and  its  variants  are  =  Skr.  habhüva,  and  the  relative  h6k 
is  =  &(^  -(-  -e,  urkelt.  yo  =  Skr.  yät,  the  nom.  and  acc.  sg. 
neut.  of  yds. 

Aorist  sg.  3,  -&»^),  -ho,  -pu,  -po,  pl.  1  r<hbumar,  MI.  43^  6, 
ro-hummar  Ml.  62^5,  -bommar.  Here  ^  is  =  Skr.  et-l^üt, 
and  bunia-r,  bumtnar,  bomma-r  (with  a  deponential  ending) 
is  =  Skr.  a-bhüma. 

As  bu  (bo)  aspirates  {com-bo-chomsolus^  FB.  %  ropo  (hol, 
G.  C.  181)  it  must  at  an  early  period  have  lost  its  ßnal  t. 
Being  always  used  as  a  mere  copula,  bu,  of  course,  is  toneless. 
Thus:  gor-bo-tnäl  cach-mdige  möir  loseph  (so  that  Joseph  was 
lord  of  every  great  piain)  Saltair  3431,  where  note  also  that 
the  c  of  the  toneless  co  has  sunk  to  g),  nir-bu  dfnfnjim  lor 
Dta  ndü  (it  was  not  despicable  in  dear  Grod's  eyes,  lit.  apud 
Deum  carum),  Saltair  4207,  nirbo  drechrothail  dermar  (it  was 
not  ....  enormous),  ibid.  4226. 

Passive  pret.  sg.  3,  both,  roboth,  Ir.  Texte,  p.  398. 

Future  Infinitive  both  :  böth  dän  i-föchüh  (futuros  esse  nos 
in  tribulatione),  sg.  gen.  btUhe  Ml.  39'  5,  buUJhe  Ml.  53  *'  15,  acc. 
buü  Ml.  46°  10,  47  <=  8,  dat.  do  buith  Ml.  46 <>  19.  As  the  pres. 
sg.  1,  when  suffixed  to  other  verbs,  expresses  the  future,  so 
this  verbal  noun  (both,  urkelt.  buta,  W.  bot.  Com.  bos,  Br.  baut), 
formed  from  the  present  stem,  also  expresses  the  future. 

Future  participlc  passive  buühl,  buithl,  urkelt.  butivo-s,  ba 
buthi  Ml.  29  *  8.  This  like  all  other  such  participles,  is  to  be 
compared  with  Latin  formations  in  -tivus. 

The  preterite  bat,  böe,  with  the  help  of  pronouns  and 
negative  particles,  expresses  'habui'  and  'non  habui'.  Thus: 
nl-m-bdi  ('=  ni-n-b.)  sämai  [leg.  sdtnai]  la-Sephe  (he  had  no 
rest  as  to  Ziphaei),  Saltair  6384.    nlmbdi  stiidi  sdigthi  sfd  önd- 


')  In  nirbbu  (non  fuit)  Sg.  6*  9  the  bb  are  due  to  the  primeval  accent. 
So  in  the  pret.  ro-bböi,  Sg.  178^  4.  Prof.  Zimmer  »lässt  rdbu  aus  roböi 
entstehen,  ein  mir  unbekannter  lautQbergang« ,  Thurneysen,  Deutsche 
Litteraturz.  No.  32,  col.  1162. 
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^Mbki  ddüid  Ddmä  (irom  the  night  on  which  D.  went  he, 
ESiai,  bad  not  the  peace  ol'  a  soughl  seat),  ibid.  6399.  nistiJßäi 
[mmmbat]  bin^)  (he  had  no  sin),  ibid.  3279:  plural  nismboe 
den  no  sdercfrad  (Ihey  had  neilher  freedom  nor  free  rank) 
ibid.  366ä.  rosihbdi  cennach  focfictöir  (they  forthwith  had  buying) 
ibid,  3544.  nisgliims,  rostübdi  innortdss  fri-rde  da-ldthi  (il,  Ihe 
»011,  moves  not  ifself ,  they  had  it  silent  —  lit.  in  its  silence  — 
for  die  Space  of  tvvo  days)  ibid.  5107. 

The  b  of  the  1.  sg.  subjoined  forms  of  the  socalled  b-fulures 
(e.  g.  riccub,  forschdnub,  hendachub,  dorlmiub)  sland.s  for  a  pre- 
hisloric  -bu,  -bö  =  Lat  -bo. 

In  the  British  languages  the  forniations  froni  ybu  are 
raori'  numerous.    Thus: 

Presenl  and  future. 
^  Com.  hjßof,  Br.  bcsaf      1.  pl.  hjdum,  Corn.  by$yn, 

Br.  *b€Xom-p 
l>t/dy,    Com.  bi/^ytk,  Br.*beee3      ^.p\.  bydwch,  Com.  bf/^&ttgh, 

Br.  *besit 

lyd*),   Com.  bf/th,     Br.  bez  3.  pl.  bydant,  Corn.  by^ons, 

Br.  *beeont 
These  forms  all  come  from  an  urkeJt.  steni  buya,  identical 
wilh  the  slem  of  Lat.  />o,  the  tj  (according  to  Rhys'  fortunate 
dijcovery)  regulariy  becoming  d.  Froni  Ihe  same  slem  the 
Breton  makes  an  Injunclive  which  also  serves  as  a  fulure. 
WeUh  lias  a  relic  of  this  formation  in  sg.  1  and  3,  and  Cornish 
h«s  a  Irace  of  it  in  pl.  2,  where  Breton  uses  an  s-aorist  biJiet. 

Injunclive. 
*),  Br.  besif,  bieif    1.  pl.  Br.  hi^im-p 

Br.  besi,  biet,      2.  pl.  byddwch,  Corn.  be^ottgh 
f>!tdtuiwt,  Br.  bego  3.  pl.  Br.  besint,  bmnt. 


')  4CC.  pl.  finf,  Sand.  h.  7.  The  double  iinlaul,  h,  /',  poiiiLs  I.0  au 
••rt«lt  ilero  svini. 

1  0.  Weish  bld  iu  nac  [hjcn-bid  (\il.  nulla  residil)  Juv. 

1.Skt!i>e  tSi.  185.  187,  180,  190,  191:  on  thu  last  page  of  Ihe  Book 
of  Ttlicaia  occurs  (ia  a   passage   nol  read  by   Skene)  a  minheu  bydif 


Imperative, 
sg.  byd,  Corn.  hyth,        ßr.  hex         2.  pl,  bydtcch,  Corn.  icj« 

Com.  6f5Cj»5'),  ßr.  heeet      3.  pl.  Corn.  be^enSi^ 

Br.  bejsent^). 
Preterite. 
sg.  frMf*-w,  iw»»,  Com.  ?rM-/'  1.  |il.&{4etm,      Corn.  buen, 

btMs-t,  Corn.  &m«  2.  pl.  bua-wch,  Com.  t^tt-j^Ä, 

6tt,  Corn.  &?ie,  Br.  6<>t4€    3.  pl.  bitant,     Corn.  ftoiw, 

WC  have  obviously  (though  somewiial   disguised  by  neokeltic 
agglutinaled  pronouns)  Ihe  urkeR.  boi*o,  bouto,  bono,  pl.  bouii 
bmu),  bmionto  =  Sk\:.{ba)bhCtva,  (bajbhülha,  (bajbhüva,  pl.  (ba)b}i 
vimd,  (bajbhava,  babhüvus;  and  Ihe  non-aspiralion  of  m  in  tl 
VV.  pl.  1  bttam  may  be  explained  by  supposing  that  in  urkell.' 
bouimö,  as  in  Skr.  bahhfwimü,  the  accent  was  od  the  person- 
ending  *). 

Secondary  preterile. 

^.  huoAswn,  Br.  bisenn,    \.  pl.  Br.  *h%scm-p 

Br.  6*ses,       2.  pl.  Br.  &is«cÄ 

&ua55et,    Br.  bisG         3.  pl.  buassynt,  Br,  fcüsc»*/. 
Herc  ftttass-»*'«,  bvassei,  btiassynt  are  probably  lo  be  com? 
>ared  with  Lat.  fuisscm,  fuisset,  fuissctit. 


')  This  and  the  other  Cornisb  imperatives  sg.  3,  ending  in  em, 
Oft»  (G.  C.  516)  have  nul  yet  Leen  explained.    I  su^pect  we  liave  here 
neükellic  agglulinatinn  (lo  Ihe  itijunctive  sg.  3)  of  Ihc  pronoun  which  we ' 
find  äiifllxed  in  Ir.  Iri-it,   trcm-it  (per  eum),  O'Qery's  treimhid.     Tlie  ur- 
kell. stem  of  Ihis  pronoun  oiay  have*  beeti  enli  from  em-tt. 

')  These  represent  «n  urkelt.  Iiuijänt-u,  with  suffued  «. 

*}  This  is  the  explanation  of  Ihe  una^pirated  m  (or  double  m)  in  Ihc 
1.  pl.  active  of  Irish  verbs,   and   of  double  m   in   the   1.  pl.  of  Irish  de- 
jnents  such   a^   iHtiamlammar  (imilamur),    laimemmar  (audeiuus),  Uue 
conaifrJUmmar-ni  (cum  consutimus)  MJ.  18«>  1.    The  m  in  urkeltisch  ti-x 
preceded   au   accented  vowel  and  was  therefore  lefl  unaspiruted  or  (v.  l 
18   the  same   thiiii;)    was   doubled    in   writing.    So   we   have   do-nni 
Hl.  18<=  7,  tii-mmirat  (non  manebunt)  Wb.  30«,  du-mmessar-ta  (gl.  metn    : 
MI.  78»,  ro-wwebdatar  LU.  Ir.  Texte  676,  do-mmimaid  LU.  19»>.  TbumeTsen 
is  perfecUy  right  in  saying  (Rev.  Celtique,  VI.  14ö)  >la  consonne  drvnnt 
I«  voyelle  accenluee  u'eBl  souvejit  pas  aspir^,   Irop  souvenl  pour  que  n* 
nc  soit   qu'une   faule  du  scribe,    tandis   qu'apres  I'accetit  l'atipiralion  est 
presque   toujoiirs  marquei'.«     Therefore  aluiays  in  the  British   Uuguag«» 
and  originaUy  in  Irish,   the  m    of  the   firsl    perä<jn  sg.  (^^  a.  toneless  ur- 
keltisch -mi)  was  aspiraled.   The  agreement  here  with  äanskril  accentuation 
is  perfect. 
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Passive  forms  are  Welsh  bnwi/t  ('man  war'),  bijddir,  inj. 
it^der,  secondary  prel.  hiiasid.  Cornish  be^er  {drethc  may 
/4ft«r  ihe  wel,  0.  46).    Breton  beeer,  part.  pret.  hed,  hesü. 

Verbal  noun:  Welsti  hol.  Com.  hös,  Br.  hoid  and  also 
iftw4,  hcsaf,  wliich  lalter  forins,  says  Ebel,  sometimes  signify 
the  fulurn. 

ThU  rooL  occurs  in  composilion  with  the  prepositions  ar- 
«Bitf  (W.  ar-gan,  in  anjanvu  'animadvertit',  O.  Bret  cr-veni)^ 
amrw  (W.  cyf-ar),  tu-ar  (W.  dar)^  han  (Skr.  sam),  and  gor 
flr,  for,  Gaul,  ver,  i'tt^p).  It  is  also  conipounded  with  the 
terbal  siems  ad-(g)na.  Skr,  gna,  and  gtcydd  (Com.  (?ö<ä,  Br.  gous. 
Skr,  pid.)  In  Cornish  we  find  it  compounded  also  with  car,  cleto, 
dm/l,  pieu,  tal  (cf.  Br.  iaivout),  iy  and  whyr  (Br.  hoar). 


V.    ES. 
Present  indicative. 
Sg.  iss  (is)    3.  pl.ÄiY»),  if. 
Here  i-?«  (0,  Welsh  is$,  is)  is  =  urkelt.  csH,  Skf.  (is^t,  iöti, 
[Ihe  /  being  assimilated,  and  hii  (it)  =  urkelt.  senü.  Skr.  san^i. 
lA  trace  of  the  primeval  final  vowel  of  it  is  visible  in  the  facl 
flhal  it  aspirates   {it  chethir  chct,  G.  C.  182).    Both  forms  in 
Cellic  are  toneless  proclitics.     Hence  the  assimilation  of  the  t 
[inerfi,  and  the  change  to  h,  and  eventual  loss  of  the  s  in 

To  express  *qui.  quae,  quod,  cuius,  est'  as  (see  infra)  is 
Ifenerally  osed.     But  in  Middle  h'ish  we   sometimes  find  is. 

')Sallair  195,  364,  406C.  The  hlt-l  in  Sg.  4ö>'9,  wilh  the  mark  of 
^^k  over  t,  seems  a  scribal  error. 

*)  So  in  the  case  of  the  toneless  preposition  aiid  conjunction  amal, 
"fielt  tmmala,  as  compared  with  Ihe  adjective  »dmail,  and  the  adv. 
•**W,  urkelL  Btimalia,  sämaUii,  Lal.  similiF,  the  0  is  dropt  from  the 
Jyfag  fjrJlable.  So  in  the  case  of  the  toneless  article  (a)ind  and  relative 
(»)<m.  So  in  the  case  of  initial  f  (e)  :  eb-diliM  (bene  nutrio) 
fth'Mim  :  olann  (wool),  urkelt.  voldna  :  orddu  (thumb),  urkelt.  iH>rdö(n)8 
F  wrdA  •  rnnmfkd  (dislorlion),  urkelt.  vrembdlu,  vrengväfu,  as.  KTcwcan  .' 
'*.  ^  ,  pl.  ychai»,  urkelt.  vexön  =  Skr.  ukuhün  :  ar,  or,  Ol  (inquit), 

V  '''■  i  reezej.  urk el t.  vdtäca,  yvä  :  lingiin,  u rkelt.  vlefigrimi,  \^vclg ; 

">i  Ih?  loHiiwords  ispartain  from  *fespertin  =  vnpertinn  aiul  Ulräin  = 
•^■W«.  Here.  as  in  the  case  of  cucenn  (coquhia),  tnulemt  (molina),  we 
wthil  LAtin  loanwords  must  have  been  introdueed  Inlo  Ireland  before 
<*«»cmil  »hifleil  to  the  flrst  HjllahW. 


tfik 
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Whitlev  StOktB. 


Thus:  m  fuü  d'ßne  Adaim   hen  is  ferr  dtlb  tfW-<  (of  Adai 
family  there   is  no  woman  \vhos(.>  shape  is  botter  than 
Glenn  Masäin  ras.  7*.   ire-ldr  na  cdihrach  his  imath  (Ihrough  Hu 
midsl  of  the  lown  which  is  Ilamalh)  LB.  205''. 

The  ordinary  suffixed  personal  pronouns  are  appended 
iss,  and  we  thus  gel  the  forms  issum  (sum),  issot  (es), 
(ainl).  After  the  conjunclion  üair  Ihe  toneless  i  is  lost  am 
wo  Ihus  have  örsam  heolach  sä  sMchais  (since  I  am  a  wis 
palh  of  story)  Saltair  178G.  The  independenl  personal  proi 
Hb  is  appended  to  ii,  and  we  thus  gel  itsib  (estis,  lit.  sunl  vos 
Wb.  19*. 

When  iss  is  preceded  by  Ihe  conjunclion  ö  we  gel  th 
form  öS  (ex  quo  cst)^).  J 

When  iss  er  it  is  preceded  by  either  of  the  conjunclion 
ce  (da)  'quamvis',  'si',  and  tna  'si',  the  parlicle  u  (o)  is  generali 
suffixed.  Thus  cüs-u,  cUxs-u  (quamvis  sit  hie,  haec,  hoc),  mass-u* 
mass-o^)  'si  est  hie  (haec,  hoc'),  pl.  tnat-u.  hi  Breton,  alst 
Ihis  parlicle  is  suffixed  to  iss,  and  we  gel,  accordipgly,  th 
form  so  'esl',  G.  G.  555,  wilh  loss  of  the  toneless  vowel.  1 
appears  to  be  identical  with  the  «  suffixed  in  Skr.  forms  lik 
hharai-u,  bharant-u  and,  as  Brugmann*)  Ihinks,  in  Old-Bui 
beret-Ü,  berqt-Ü. 

When  iss  is  preceded  by  Ihe  demonstrative  pronoun 
sech,  we  gel  the  formula  sechis  'id  est'. 

When  it  is  preceded  by  the  interrogative  pron.  ce,  cij 
gel  Ihe  forms  cit,  citnP  (a  conlraction  of  c-ii-ind-f^)  Wb,  6',  G.  ( 
710,  711,  and  (in  Middle-Irish)  ciMt,  Saltair  2347,  a  conlractto 
of  c-it-ind-i.  \ 

To  iss  the  toneless  adverb  am  (urkeli.  sama)  is  sonielhn< 
suffixed.  We  have  accordingly,  n-iss-am  (not  so  is),  nisam-sl 
düitsiu  (gl,  non  curaris).  Ml.  44''  23. 


i 


•)  Ebel  (G.  G.  488}  »trangely  refei-s  to  yes  llie  emphatic  pronomin 
formuUe  os-mi,  os-tü  (gl.  lutp,  gl,  tulemet),  os-ni.    Thfly  represent  urke 
tuco-»H,  uxo-tvä,  luo-ms,  wfaere  uro  is  cognat«  with  i*i>ov,  tfi/».     Urke 
e»  froin  p«  is  also,  apparetitly,  in  W,  Uadiar  (gleaming,  glittering),  arl 
laearO'S,  Ir.  lasaair  (flame),  urkelt.  laxarix,  Lit.  lepgtx'i  (flame). 

*)  Corruptly  matisa  in  Middle  Irish  :  massa-thd,  Sallair  lläV. 

*)  maso-fir,  Saltair  3497. 

*)  KiJhn"s  ZeiLschr.  XXVII.  41S.    Mol  having  Osthors  Morph.  IJrit.  I 
S&SfT.  al  hanü,  I  caiinol  say  whellier  he  hoi«  aotitipated  roe  in  ei 
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Tills  root  es  is  generally  compounded  with  Ihe  prep.  a, 
wlüch  has  been  noticed  above,  p.  73  nole  2.  We  thns  have 
Ihe  following  fonos: 

Present  indicalive. 
$g.  amm        l.pl.  ammi^) 

ai  2.  »    atib%  adib,  athar*) 

as      I  jat 

rel.  asn*)l      ^-  *  |re].  cUe,  ata,  atta,  atan,  atn^). 

This  and  (presumably)  Ihe  enclitlc  dämm,  which  will  be 
amsidered  immedialely,  are,  so  far  as  I  know,  the  only  instances 
in  Old  Irish  of  a  Compound  verb  having  in  ihe  sg.  3  tho  pri- 
mary  ending.  Here  amm  =  a-'smi  :  at  =  a-'si  plus  t,  a  neo- 
kellic  agglulinaled  pronoun  of  sg.  ^  :  as*)  =  a-'sti,  with  assi- 
milaled  t  :  ammi  =  a-smesi  where  -misi  is  =  the  Vedic  masi 
(Whitney  §  o48)  :   atib  =  at  (sunt)    plus   sib  (=  svfs-ßvis, 

thwichci)  :  at  =  a-'sdnfo,  where  -dnto  is  Ihe  Skr.  secon- 
middle-ending  dnta  :  afe  =  at  plus  a  relative  pronoun  = 
Vedic  ya  for  ydni;  and,  lastly,  aian  (atn)  =  at  plus  the  re- 
lative pronoun  (s)a-n,  identical  with  the  neuter  articie  in  the 
nom.  and  acc.  sg. 

This  last  form  is  not  in  the  Gr.  Cellica,  .p.  488,  although  it 
constanlly  occurs  in  the  mss.  e.  g.  (krchinnig  cldin  ate-colaig,  LU. 
Ir. Texte,  p.  189,  1.  14:  it-sib  ata-chomarpi  A'bracham,  Wb.  19=: 
o^-6a  (qui  sunt  minores)  Sg.  30.  30'',  13:  filtis  ddncu  tr&- 
an^fe  mdrire  atta-logmara  le-Dta  (lit.  sunt  porro  Iria  genera 


Cellic  forius  in  -«  (-o).  May  Ihe  -w  in  the  Gaulish  verhal  forms 
ieuru,  maaelu  be  explained  in  like  manner? 

')  The  transported  n  in  the  isolaled  ammi  niuiig  (sumas  gnari)  Wh.  14<) 
»  seribftl  error, 

*J  o(ü»  trüg  trnthfir  [leg,  tr'eithfir?]  (ye  are  wretched  feehle  men) 
SilUif  7ft85.  O'CIery,  perhaps  rigbtly,  explains  treith  by  attieoZa<:A(ignorAnt). 

•)  lAhar  Adaachtaig  fm,  Alexander-Saga  (LB.)  ed,  K.  Meyer,  §  70. 

*)  hmre  a»n-aquas,  ni  aqua,  tuic  and,  MI.  4S<^  19.  intan  am-ainm 
^9^,  Ml.  48*"  5.  atbcral  asn-dia  vloine.  Ml.  Ülc  11.  an-am-eimgalthi, 
**  '■'.  Miol  asH-aragc  55*  1.3.  Now  we  can  confidently  correct  the  scribal 
«*""  10  MI.  47  *>  13.  Read  amal  fatJnS  dorigeni  cedin-duil  (as  it  is  He  Ihal 
«<!■•  »very  elemenl). 

'I  an-atn-acaUai  (gl,  interpelUti)  Bll.  48»  10. 

'I  This  always  aspirates  c  (e.  g,  aa-choimtig,  aa-choiarme,  G.  (l.  182), 
•»«1  oiMt,  thorefore.  in  arkeltisch,  have   ended  in  a  vowd. 


9G  WhiUey  Stokes, 

martyrii  quae  sunt  pretiosa  apud  Deum)  Cambrai  homily: 
ni-ß  chümtubairt  ata  n-anmman  sidi  (non  est  dubium  quin  sint 
noniina  haec)  Sg.  ISi**,  where  the  n  of  the  sufüzed  pronoun 
appears.  So  in  atan-gntmai  (quae  sunt  opera)  Ml.  42**.  21,  23. 
Here  we  have  the  Celtic  reflex  of  Skr.  aydm.  But  the  aspiration 
caused  by  ata  in  ata-choaiarpi,  Wb.  19  %  and  the  absence  of 
the  transported  n  in  aia-öa  Sg.  30^,  shews  that  in  this  form 
we  have  a  suffixed  pronoun  which  originally  ended  in  a 
vowel. 

AH  these  forms  seera  proclitics.  Thus  in  Fei.  prol.  60r 
at-e  cmfdjes  mdr-som  (they  are  without  age  like  himself,  seil. 
Jesus),  where  mar  Stands  for  immar. 

The  root  es  also  occurs  compoundcd  with  the  prepositions 
tu-a. 

Present  indlcative. 
•    sg.  -damm^)  1.  pl.  -dammit*)^  -tarn,  taim-^te*) 

-dai,  -da»)      2.  »    -tad,  -dad 
-das*)  3.  »    -tat,  -dat,  -dad') 

rel.  -daiae''),  -date,  'daUe. 

These  forms  are  referred  by  Ebel  and  Windisch  to  the 
root  ta;  but  the  shortness  of  the  vowel  shews  that  this  is  wrong. 
Almost  all  seem  enclitics.  The  t  of  the  preposition,  Iherefore, 
in  most  cases  sank  to  d. 

Yes  also  occurs,  though  rarely,  in  composition  with  »«. 
Thus:  pres.  indic.  sg.  1,  ni-^dgsa  dS  dair  im-slniu  hi-tuisügud 
(I  will  not  go  to  him,  for  I  am  eider  in  generation)  Saltair  1848; 


•)  ni-datn  dermatacß],  ni-datn  buidech,  Ir.  Texte,  p.  800. 

»)  cm'dai-itiu,  madda,  Ir.  Texte,  p.  800. 

*)  So  in  Breton :  deux  (est).  In  the  Comish  mar-süs  =  Br.  mar-deux 
(si  Sit),  the  former  s  is  from  the  t  of  the  prep.  tu.  So  in  ta/n-tm  (non 
est),  Br.  nt'deux. 

*)  ol-dammit  f'adiasin  (quam  sumus  ipsi)  LL.  (I  omitted  to  note  Ihe 
page  and  column.) 

*)  F«l.  prol.  157,  101:  in-bUh  träag  hi-täinmc  :  cid  na-tire  hi-tdimn^. 

•)  ar  ni-dat  gleoir  ....  arm-heoil  (for  our  lips  are  not  pure),  Saltair 
ICH:  ni-dat-Üaithi  (they  are  not  tender)  ibid.  1571.  Ua  naUluibi  for 
maigib  (more  numerous  than  are  —  nat  for  indat  —  plants  on  plains) 
ibid.  935. 

'')  in  datae  (quam  sunt)  MI.  43  <<  17.  A  form  with  a  suffixed  nasal 
occurs  inMI.  44i>9:  in-datm-brathra,  indatm-brifajthra. 
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it'foimsid  fri-std  (0  Joab,  thou  art  a  .  .  .  .  as 
ibid.  6979.  Comiiare  tyeifxi,  insum. 
LasUy,  yes  is  coropounded  wilh  ro:  Thus:  rosat  (==  ro- 
m  ■\-  at)  yl^chert  fri-ar-lanks  (Ihf)u  art  purely  riglit  for  our 
füll  beneßt),  Saltair  3574.  Carsat  (what  hast  tliou?  lit.  quid 
est  tibi?):  Carsat  comatrle  f^ln,  a  itigen?  (what  is  Ihal  counsel 
thou  hast,  0  girl?)  Glenn  Massäin  ras.  p.  3,  col.  2  = 
contnirle  sin,  a  rignn  (o  queen),  ibid.  p.  4,  col.  1.  Coni- 
pare  nQonfii  II.  i.  70,  Lal.  prosut». 

In  the  British  languages  |^e.<f  has  yielded  the  following 
foniis;  is$  (est)  Marlianus  Capella  4.  a.  b,  is.  With  suffixed 
pron.  iss-id,  ibid.  43.  b.  b. :  Juvencus  81.  Mid.  Welsh  sit  (leg. 
«d),  now  sydd,  ys-cf  and  'sef  'that  is'.  Br.  so  (esl)  =  iss-u. 
Wllh  forms  of  y«  :  ys-oed,  ys-yd-ynt.  Conipounded  with  the 
prep.  a  :  ocs  =  a-iss,  Com.  evs  (us,  es),  Br.  cux.  WiÜi  pro- 
notms  (actually  or  originally)  suffixed  lo  the  verbal  prefix  o 
are  made  fonns  expressing  'habeo'. 
Sg.Br.  a-m-etix,  Corn.  «-m-fo-«.s  1.  pl,  Br.  Twnn-««*, 
Br.        e-s-eu3C,  Com.  Ih-tis         2.  pl.  Br.  Jwe-eux,  Com. 

as-l)us 
Br.  msc.  en-dcv-et$x.     Com.  an-gev-es    3.  pl.  Br.  ho-dev-eux 

fetn.  he-dev-eux. 
Höre  in  the  Com.  sg.  1  and  i)l.  2  thore  is  a  combinaJion 
of  yim  and  yes  just  as  in  Welsh  there  is  a  combtnation  of 
y «  and  [/"i  in  ys-oed,  ys-yd-ynt.  In  sg.  3  wo  have  com- 
Wnalions  of  the  pronoun  am  with  Iwo  olher  pronouns  Jien- 
(Ir.  seil,  !tin)  and  hc  (Ir.  .«7).  This  prnn,  am  suffixed  to  the  ju'ej». 
U»  occurs  also  in  pl.  3  corabined  wilh  the  pron.  ho  =  Old  Latin 
',  It.  «0  in  etarru  =  etar-su,  foy^ru  =  for-su,  airriu  =  air-6u, 
md-^,  scccu  =  scch'iu,  This  combination  of  tu  with 
.  am  is  also  found  (with  the  initial  of  the  preposition 
fialised)  in  Oldkymr.  rac-d-am  (gl.  sibi),  Juv.  67.  ürkelt. 
^)ntte-tu-amö.  Us  slem  would  be  in  urkeltisch  amo  =  Skr. 
^i^Ort  "he',  which  Whitney  (§  503)  says  occurs  in  a  forraula 
*n  the  Atharvaveda.  In  pl.  1,  the  h  (if  not  a  mere  scribal 
ily)  was  inserted  lo  prevent  hialus:  h-onnmx  for  a-onn- 
where  onn,  Ir.  unn  (G.  C.  333),  urkelt.  onsnö  (onsnü,  onnü) 
IS  the  dal.  pl.  of  the  slem  nsme  and  is  =  the  Skr.  instrumental 
**^,  later  asmäbJiis^).    Ilere  Keltic  n  corresponds  with  Skr. 

'J  Btmnnaiin,  Kulin's  Zeitschrift,  XXVU.  398.    Tlie  Irish  so-called  .lat. 

Mtidirin  mr  v.rifl    Üpricilf.  N.  F.  VMI.   |.  7 
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t,  do^).    So  in  Old  Irish  itself  Ihe  preposilton  tu  when  toneless 
()e€omes  dö. 

vri.  I. 

This  root  occurs  in  Old-Irish  in  sg.  3  and  pJ.  2  and  3  of 

the  presenl    indicative  active  and   in  plur.  3  of  the  injunctive 

active  and  secondary  presenl.     It  is  found  only  in  combinalion 

wrilh  the  pronouns  ci,  ce  and  diän  (cui),  nan  (qui,  quae,  quod 

non),   ön,    the  conjunctions  ce,  mä   (si)  —  whether   alone   or 

followed  by  the  parlicles  nit^)  or  nl  — ,  con  (ut),  and  tw  (ubi)  ex 

«It,  insan  (Thurneysen),  and  the  negative  particles  nä.  n?.   As  in 

AtlicGreek  with  «*/*'>  the  presenl  has  sometlmes  a  fulure  force. 

With  ci,  re^  we    have  the   so-ca)led   neuler  interrogative 

'  proQOUQ  cid,  ced,   which  aspirates  c,  f  and  s  {cid  cjientl,  cid 

folad,  G.  C.  356),  and  must  therefore  have  ended  in  a  vowel. 

U  represents  an  urkelt.  cvi-iti,  where  iti  =  Lat.  it. 

With  dian  (cui)  we  have  dian-id  (cui  est);  where  id  is 
ttrkell.  üi. 

With  nan  we  have  tian-d  (qui,  quae,  quod  non  est),  a 
fonlraction  of  nanid.  The  sarae  form  willi  suffixed  pron.  of 
pl.  1  :  huare  nsnd-un-tänaic,  Sg.  26 ''  2. 

With  ön  we  have  id-ön  (id  est),  Mid.  Ir.  cdön,  LB.  42*  26, 
low  cadliön, 

With  Ihe  conjunction  ce  we  have  cid  (si  est,  quamvis,  licet, 
«il),  urkelt.  cve-iti,  pl.  cit  (quamvis,  licet,  sint)  =  urkelt.  eve- 
}lonii  (cf.  Skr.  yanti)  :  followed  by  Ihe  particles  nu,  ru  :  ceno-d 
(quamvis  sit)  Sg.  SQ*"  17. 192'',  ciaru-d  (quamquam  fuit)  Wb.  12'' 
=  fiarid  Sg.  26"»  2. 

With  ma  we  liave  pres.  indic.  sg.  3  mOd  (si  est),  urkelt. 
*i-iH;  with  suffixed  pron.  niOdat  (if  thou  art)  H.  2.  17,  p.  168*; 
pL2  mad*)  (si  estis,  eritis),   urkelt.  ma  «fe*).  Skr.  ithdf  LbL 

')  The  (one)«s9be8e  of  Ihe  possessive  pronouns  expUias  why  the  v  of 
•«f«;  [written  for(n),  for(n),  bar(n),  bor(R)],  urkelL  svatarn,  has  not  been 
prorected  to  f.  So  the  toneless  var  (inquit)  (V^war)  is  written  bhar 
iGlttB  Ha^in  ms,  1  •)  and  was  ccrtainly  pronounccd  like  German  war. 

•)  This  particie,  which  is  always  toneless.  is  idenliral  wilh  thp  Greeic 
'oBdess  Yv. 

')  M-W  atä  a-rogu  tra,  mad-ferr  (leg.  mäd-ferr),  cotobsechfider  dt- 
*i«cc  aUtiliu  (est  penes  vos  ergo  electio  eius,  si  eritis  meliores,  insti- 
'iwnitii  ftlia  institutione),  G.G. 4S3.  In  mäi  röscrrtcA  on  chath  »a  (if  ye  go 
''rtoriom  fron»  this  battle)  mtit  seem«  a  scrihal  error  for  müth. 

•)  Thal  iu  Urkeltisch,  as  in  Sanskrit,  the  2.  pl.  pres.  indic  act,  ended 

7» 
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üis;  pl.  3  nuU  (si  sunt),  urkelt.  ma-ydnH.  Secondary  pres.  pl.  3 
matis  (si  essent),  urkelt.  ma  yönte  (Skr.  iydie)  plus  a  neo-keltic 
agglutinated  pronoun. 

With  nM-nu,  ma-ru  and  ma^ni  we  have  manu^  (si  est), 
maru-d  (si  fuit)  and  mani-d  (si  non  est),  which  of  course 
aspirates  ^). 

With  con  and  in  we  have  con-id  (ut  sit)  (Middle-Ir.  concu^^ 
and  in-id  (in  quo,  ubi  est). 

With  the  negative  na  :  na-d^)  (qui  non  est),  nai  (leg.  nJÄ) 
6.  C.  741.  742.  cSin  nadm-hid,  M.  33»  5.  ÄMore  nadt^-digni, 
M.  23 »»  10.  With  the  negative  nl :  ä-nld-ßl,  M.  30*  2  =  cenid- 
ß,  Sg.  46*  15. 

hnpersonal  construction :  cid-e  (gl.  de  quo  sint)  Sg.  3»  9. 

This  root  combines  with  the  prep.  tu.  We  have,  accordingly, 
pres.  indic.  sg.  3,  arn-did,  am-did  Sg.  198"»  3,  200*  13.  cor^-did 
(ut  sit,  donec)  Wb.  12'*,  dian-did  (cui  est),  often  contracted 
into  diant,  nant  (from  *nandid)  *qui,  quae,  quod  non  est* 
G.  C.  743.  Injunctive  pl.  3  nandat ')  (qui,  quae  non  sint)  where 
the  -at  seems  comparable  with  Lat.  eant,  Skr.  dycm,  though  in 
the  Irish  word  we  have,  as  usual,  a  niiddle-ending  (anto). 

To  the  forms  dt  and  mat  the  particle  u  (o)  is  often 
suftixed.  Thus:  cet-u  chummascthai  (si  sunt  promiscua),  cet-o 
thöisegu  (etsi  sunt  priores),  mat-u  he  ata  horpamin  (gl.  si  qui 
ex  lege  heredes  sunt)  Wb.  1  °.  We  have  already  found  this 
particle  suffixed  to  the  pres.  indic.  sg.  3  of  yas,  and  I  have 
proposed  to  identify  it  with  the  u  of  Skr.  bharai-u,  pharant-u. 

In  the  British  languages  we  find  in  the  primary  and 
secondary  presents  a  complete  set  of  forms  belonging  to  the 
root  i.    Thus: 


in  a  Towel  is  clear  enough  from  the  aspiration  caused  by  dioiprid  in  the 
phrase  dioiprid  chäch  (privalis  quem  vis)  Wb.  9 ". 

»)  manid'Chritid  {ad  v,  si  non  est  (quod)  creditis)  Wb.  13*».  mamd- 
chömaJnid  ar'vopridchad  düib  (si  non  irapletis  quod  praedicatum  est  vobis) 
Wb.  18»». 

*)  This  form  aspirates:  nad  chonricthar,  Ml.  33 ^  10.  näd  ilmndi, 
Sg.  251»  13. 

»)  This  form,  of  course,  aspirates:  crüth  nandat  chöm8(uidigthi)  aidi 
leo  7  näd  tech(tat)  tinf(ed)  (quomodo  non  sunt  composita  haec  eis  et  non 
habent  aspirationem)  Sg.  901i>. 
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Prc'senL. 
■  icyf,         Com. off',       hv.ouf  (of)    l.pl.y»/»,  Com.  o», 

Br.  (»»-p 
wyit,  Corn.  08,        Br.  out  ±  pl.  ywch.        Com.  ough, 

Br.ouch  (odi) 
}tt ^),  yu;,  Com.yM,  cu,  Bv.eu(eo,e)  3.p\.int^),i/nt,  Com.  y»w 

Br.  int  (ynt). 
Secondary  Prescnl. 
\,ocdufn.  Com.  e»,  Bv.oann  (voan)     1.  ]>L  oedem,  Br.  oam~p 
oedfft.    Gern,  es,  Br.  oas  2.  pl.  *ocdyc]i,  Br.  oach 

üid%  oed,  Corn.  o,  Br.  oe,  oa  (voa)  3.  pl.  oedyiü,     Corn.   (f»s, 

Br.  oant. 
Tbere  are  also  the  passive  forms :  oedit,  Br.  oai.   In  Welsh, 
Breton  and  Gornish  this  root  is  corapounded  with  tlie  prep,  iü 
(toneless  do),  of  which  the  t  regularly  becomes  5  (g)  in  Cornish: 

Present. 
'^Uogf,  Bv.dovf,  Com.  sof  1,  pl.  Br.doni-p 

Br.  doud-e,      Corn.  sös  2.  pl.  Br.doucfi 

'tw.    Br.  dcM  (deo),   Corn,  seic,.  so      3.  pl.  Br.  dint,  dind-y. 
Secondary  Present. 
^•loeäton,  Br.  doan  1.  pl.  Er.  *doam-p 

2.  pl.  Br.  *rfoac/» 
'oed,       Br.  doa,  Corn.  so,  ^o     3.  pl.  toedynt,  Br.  *doani, 

Corn.  *sc«s,  j/e»is. 
in  Welsh  Ihese  forms  are  always  preceded  by  the  verbal 
particie  yt  =  Ir.  aith,  urkelt-  ati. 

It  is  also  compounded  with  the  prep.  yt,  Corn.  es  (ms,  e^, 
^),  Bret.  «i*)  =  Ir.  aith,  urkell.  ati. 

Present. 
S?.  Com.  esof,  Br.  edö/7"      1.  pl.  ydt/m,  Corn.  «?.so«,      Br.  edom-p 
Com.  esos  2.  pl.  Com.  esough,  Br.  edor*c7i 

Com.«syCwj^^,Br.ody  3.  pl.  Com.  usons*). 

*)  tft-it  pad-tu  ttow  gulat  (lit.  est  id  quod  est  ei  patria)  Juvencus,  citeü 
h  Rbjr?,  Leclures ',  236. 

')  oiunn  di  Siliellae  ittt  hinn,  Hartianiis  Capella,  11i>.  >>. 

')  not  oid  guoceUselicc.  ibid.  12'.  *>. 

'I  The  forms  begiiiiiiiig  with  aed  in  Gi.  C.  552  are  siinply  edoff, 
*"J  ^  with  the  ordinary  verbal  prefix  a  which,  in  ee-a-ed-of,  occura  aa 
^1  «wond  preposilion. 

'l  Beoniuis  Meriusek  1264,  1335.    kyn'Üi-iuiona  23titi. 
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Secondary  Present. 
Gorn.  esen  (e^),  Br.  edoeim       1.  pl.    Gorn.  esen 
Gorn.  eses  2.  pI. 

Gorn.  ese  (esa,  e§e,  ega)  \  q     i    |  ^^^'  ^^^*^> 

BT.edoa(edo)  j  ^     [Br.  edont.      . 

In  Gornish  and  Breton  Y*  ^  compounded  with  a  double 
es,  ed,  and  we  have  Com.  a&-u^-y  (est)  and  with  prefixed 
negative  particle,  nyn-»-u§'y  nyn-§^-y  (non  est),  nyn-'s-es-e 
nyn-^-es-e  (non  erat),  Bret.  n-ed-ed-^,  nen-ct-ed-y  (non  est). 

The  parallels  in  Greek,  Latin  and  Sanskrit  to  many  of 
these  forms  are  obvious.  Thus  wyf=  slftt,  Skr.  emi :  wy-t  (with 
a  suffixed  neokeltic  pronoun)  =  bU,  Skr.  ^,  and  iu,  yw  (with 
loss  of  final  t)  for  ui,  tpy^)  ==  Skr.  Sti.  Here  it  will  be  observed 
that  in  all  three  persons  the  root  (to  use  a  Skr.  expression) 
has  gtma.  Not  so  m  the  plural.  Here  ym,  urkelt.  imös  =  Skr. 
imds,  and  int,  urkelt.  yotUi  =  Skr.  yänti.  Then  in  the  secon- 
dary present  we  have  again  the  ^t4^-strengthening,  just  as  in 
the  Skr.  imperfect  sg.  Thus  Br.  oa-nn  (=  aia-nn)  is  =  Skr. 
dya-m  (^  a  -{-  aya-m),  oas  (=  ais  -^  &  neokeltic  assimilated 
t)  is  =  Skr.  ais  (=  a  -\-  ais),  oe  (=  ait)  is  =  Skr.  aU  (=  a 
-j-  aU)'  But  (unlike  Skr.)  the  British  verb  has  the  gma- 
strengthening  also  in  the  plural.  Thus  oatn-p^)  =  aimd,  oani 
=  aidnta.  The  d  in  W.  oe-d-wn,  oi-d,  oe-d-em,  oe-d-ynt  is 
probably,  as  often,  from  y,  and  (e.  g.)  ok2  is  =  aiat,  ayat  and 
oe-d-wn  is  =  aiüni,  aiyüni,  where  the  -üni  (to  be  separated 
from  the  Irish  -inn  =  -ani)  remains  to  me  obscure. 

This  root  is  compounded  with  the  prepositions  dar  (Ir.  do- 
air,  tair,  urkelt.  tu-(p)are  =  Gr.  nagai)  and  han*)  (=  Skr. 

')  So  dryto  (soothsayer)  for  dnoy^  drui  =  drui(d)$,  0.  Ir.  drui;  but 
d(e)rtoydd  =  thniidos,  Ir.  druad.  Rhjs  (Lectures  S25)  tries  to  bring  yio 
from  es-o  'made  up  of  the  verbal  root  es  and  the  pronominal  element  o, 
as  in  ef-o  he':  he  also  tries  to  bring  oedd  from  esejat  and  toy/*  from 
eaemi. 

*)  for  oam-p-ni,  where  the  p  is  a  mere  fiUcrum  inserted  between  the 
person-ending  m  and  the  suffix  m. 

*)  Ebel  (6.  G.  573)  strangely  supposes  this  preposition  to  be  a  verbal 
root  or  thema,  and  translates  it  by  oriri?  It  occurs  after  the  preposition 
0,  Com.  and  Br.  a,  in  pronominal  forms  such  as  o-hon-af  (a  me)  =  Com. 
a-han-af,  Br.  a-han-ouf  (de  me),  o-hon-at,  Com.  a-han-aa  (de  te),  Br.  «• 
han-öt  (ex  te),  o-hon-awch,  Br.  a-han-och  (de  vobis)  etc.  G.  G.  380,  381. 
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sam,  Gr.  üvv),  and  with  the  verbal  stem  pieu  (possidere).  See 
examples  in  6.  G.  573. 

vm.  TÄ. 

Present  Indicative. 

Sg.  ^,^    ll.pl.    .taam,.tam% 
-da»,  -döj      ^  " 


-datj    *^*  \-taaA,  -tad 


?|  3.  pl.    *taat,  -tat 
'da] 

rel.  -daas,  das       rel.  -do^. 

The  third  sg.  of  this  tense  is  commonly  used  with  suffixed 

pronoons  and  an  interrogative  or  n^ative  particle  to  ask  or 

answer  questions:  Thus   cote  (quid  est  id?  =  cö-ta-se),  cate^ 

catte  (quid  est  id?  =  cd-ta^se),  pl.  coteeet,  cateet   (quid   sunt 

ii?  =  CO,  cd-ta-siat),  näte  (non  est  id,  ==  nd-ta-se),  ndde  (non 

est  is,  :=  nd-ta-e).    The  relative  forras  are   commonly   used 

after  the  comparative :  ol-daas  (quam  est),  ol-date  (quam  sunt). 

Here  the  ol  seems   identical  in  form   with    the   conjunction 

ol  (quia). 

To  express  *habeo'  and  its  other  persons,  the  third  sg.  of 

Uüs  tense  in  its  absolute  form  is  used  with  sufBxed  personal 

pronouns.    We  have,  accordingly,  the  foUowing  forms: 

Sg.  tdthum*)      1.  pl.  tdithiunn''),  tdthunn^) 

tdthut*)        3.  pl.  *tdithib 

')  mar  [=  immar]  täm  Saltair  3493. 

')  at  lia  Oreic  oi  dathe  (tbe  Greeks  are  more  thaii  ye  are),  H.  2.  17, 
P-  134».  In  the  expressions  in  tir  'gä-dathai  (leg.  'ga-däthäi)  'coanam  (the 
'*^"^«i  for  which  ye  are  contending),  inni  'ga-dathäi  'coanam.  LB.  206i>, 
^^  independent  is  used  for  the  dependent  form,  and  the  t  of  tbe  root  is 
^^-^K».anti8ed  by  the  (lost)  nasal  of  the  relative. 

*)  Fä.  proL  217  (LB.),  better  tdithiumm  (est  mihi). 

*)  F^l.  July  24.  lit.  est  tibi. 

•)  *he  has',  Crith  Gablach,  p.  487. 

•)  'she  has',  F61.  Feh.  5. 

')  Ir.  Texte,  p.  316,  1.  12. 

•)  Fei.  prol.  217  (Land  610). 

•)  taUtad  .i.  ata  Uo,  O'Gl.  Gl. 
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Here  the  pronominal  suffixes  of  the  flrst  and  second  per- 
sona seem,  in  form,  instrumental«:  tathumm,  urkelt.  (8)taU'nidjfö, 
Skr.  (ti)^hati-mdya,  tothunn,  urkelt.  (s)tatironn6,  Skr.  (HJ^fhati- 
asmä,  t<UhtU,  urkelt.  (s)tati4vdyö ^  Skr.  (tijßthati-tvdtfa.  The 
Suffixes  of  the  third  person  are  still  obscure  to  rae. 

*Non  habeo'  and  its  other  persons  wäre  expressed  by  U 
with  the  negative  particle  ni  or  nico  (Middle  Ir.  noco)  and  a 
pronoun  suffixed  to  the  particle.    We  have  accordingly: 
Sg.  nlmtJta,  nocomfka,  nochonomtM^)  1.  pl.  nlnta 
nttta^)  2.  pl.  nfpfoJ») 

3.  pl.  nista^  nocosta*). 
Preterite. 
Sg.te'-)      3.  pl.  teat*). 
Here  te  for  *tei,  urkelt.  tetit  is  =  Lat.  stetit,  and  tSat,  ur- 
kelt. tetesanto,  is  =  Lat.  st^sterunt  (from  *stete9unt),  cxcept  as 
to  the  person-ending  -anto,  which  belongs  to  the  middle-voice. 
For  the  loss  in  Irish  of  aspiratcd  t  in  inlaut  cf.  la  (dies),  urkelt. 
Itttos :  immalle  (una,  simul),  urkelt.  ambi-san-letos  :  far  (vester), 
urkelt.  svetro,  the  prepositions  co,  fri,  la,  urkelt.  cota  ('=  xtnA)y 
vrUi  (W,  gtorih),  letos  :  ha  «j.  halb,  O'Dav.  58,  urkelt.  haivo-s  = 

Lat.  fatuus  etc.  etc. 

Injunctivc. 
Sg.  -ta,  -da     1.  pl.  -tan,  -dan 
-da      2.  pl.  -dath 
-f),  -d      3.  pl.  -tat''),  -dat. 

*)  nim-thä  for-mmail  suttttse  (I  have  not  the  like  of  you  here),  Sal- 
tair 3481.  nini'thä  lüad  ar-an-ilar  (I  have  not  utterance  because  of  Uieir 
multitude)  ibid.  7290.  nochouUhä  Itibra  länglan  (I  have  not  full-clear 
speech),  ibid.  2088.    nochonomtha-sa  LU.  103^. 

*)  nltta  ni  indit-möide  (non  est  tibi  quidquam  in  quo  glorieris) 
Wb.  21». 

*)  niptä  nt  dom-deolaidecht  (ye  have  not  anything  for  my  favour) 
ibid.  1444. 

*)  ttr  Cannain  nistä  dareis  an-ecnaig  (Canaan'd  iand  they  have  not 
in  consequence  of  their  blasphemy)  ibid.  4734:  noco-s-tä  nuiith.  .  .  ctmo' 
8-tl  cMus  (they  have  no  good  thing  until  sweat  shall  come  to  them) 
ibid.  1451. 

*)  düig  dam  cach-cin  rom-tiie  (forgive  me  cvery  crime  that  I  have 
had),  ibid.  7791. 

*)  PantaUo,  Muric,  am-mörslüaig  ca-tiat?  (Pantaleo,  Mauriciiu,  what 
were  their  great  hosts?)  F^l.  Sep.  22. 

"<)  nan-t  (nihil  esse)  6.  C.  743. 

*)  natatbeca,  Ml.  18i> 6. 
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These  forras  are  used  as  mere  coj»ulas,  aiid  are  lonoless 
prociilics.  Mence  Ihe  sinking  of  t  to  rf').  The  1.  pl.  niust 
kve  originally  ended  in  a  vowel,  as  it  aspirates  (»t-dan- 
imiudtüj,  Wb.  14°).  Here  as  in  the  imperative  han,  the  m 
tf  Ihe  (oneless  suffix  ama  has  become  n. 

As  Ebel  remarked  (G.  C.  922),  the  root  ta  is  Ibuntl  in  the 
inipersonal  construclion.  Thus:  där-sidna  ön-chiuakl-se  (wc  are 
free,  liL  sound,  from  this  crime),  vvhere  dar  =  /a  -j-  ar  (for 
wr,  urkelt.  natro  =  Lat.  no^r)  the  nom.  or  acc.  of  the  pro- 
Doun  or  which  the  [)ossessive  ar-n  (for  «am*),  urkelt.  nafron 
=  mstruni)  is  the  geiiilive.  hi  a  negative  sentence  the  pro- 
nouü  K  suftixed  either  lo  the  verb  or  to  the  negative  parlicle. 
TliQs:  sg.  1  ni-da-m  sntmach  (I  am  not  dislressed)  Saltair  5i382, 
|)1. 1  nt-da-'r  gldin  (we  are  not  pure),  ibid.  1609.  ni-da-'m- 
idm^)  (non  sumiis  idonei).  ibid.  3620,  Thus  again:  sg.  1 
»im-tha  Idam  [leg,  Idint]  (non  sum  manus)  Wb.  12%  ni-mp- 
tltä^)  ftrion  (non  sum  justus)  Wb.  S^. 

It  takes  the  accusative:  nin-ta  airli  arm-han  (non  est  nobis 
oboedienlia  mulierum  nostrarum)  Wb.  31°. 

This  root  occurs  compouiided  wilh  the  following  prepo- 
iiltons: 

aä  (cf.  Lal.  a(d)-8to): 

Present  indicative  active. 
Sg.  atto     1.  pl.  attdam 

attdi   2.  pl.  attdaith 

attd     3.  pl.  attdat. 
As  aiUiat  aspirates  {ataat  chttnaidi,  Sg.  28*  4)  it  rausl  have 


•)  Thuraeysen,  Deutsche  Litteralurzeilung,  9.  Aug.  1884. 

*)  Tbe  Original  n  is  kepl  in  tlie  gen.  dual  ndthar,  när,  0.0-39.^»,  Ir. 
rnie.  p.  SIC  (S.  F.  II  lines  1,  14),  which  is,  of  course,  to  be  cotupured 
rtüi  Gr.  rwiTf^of. 

')  This  is   a  grammatical   error    for  nldär-idain  :  cf.  ammi  n-etdig, 


Prom  ni-ntb-thd,  the  b  beitig  here  (as  in  sg.  ä   of  the  secondary 
li  of  yba)  provected  to  p  by   llie  following  th,  pronounced  h.    So 
ifihtirff  (gl.  obsidio)  Ml.  i3^  1(J,    where   llie  //  of  llic  prep.  imb  has 
p  beton  g,  pronounced  h.     (So  in  ni-p-tä,  le^.  ui-ph-thä?  (ye  have 
Itair  1444,   the  v  of  the  inÜxeJ   pronouu    becotnes  f  (ph)  before  t.\ 
\wd>f   getierally   written    mm,    represeiits    llie   inälrumental  sg.  of  the 
il  proDOua  of  8^.  1.    It  is  urkelt.  mi'^i,   in  which   the  sufiix  secms 
witb  Ihat  of  Lat.  tibi  and  tibi. 
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ended  in  a  vowd,  which,  doubtless,  was  that  of  the  secondary 
middle-ending  -tö. 

Present  indicative  passive. 

Sg.  attathar       3.  pl.  *cM(Uar. 

aith:  pres.  Indic.  sg.  1,   sechani  ittöo   (super   id  quod  sum') 

Wb.  l?**.  Uü  ic-frithalim  immach  nan-anmanna  (I  am  tendiog 

thebeasts  afield),  Saltair  1187.    Sg.  3,  am  hitai  (id  quod 

es'))  Wb.  5*:  mased  hüai  'con-iarair  (if  it  be  that  thou  art 

seeking  them)  Saltair  3102. 
ar  =  naqd,  Skr.  pdra:  pres.  indic.  sg.  3,  artda  (superest)  = 

0.  Welsh  arta  (gl.  restat). 
ar-a:  pres.  indic.  sg.  3,  araiM  (gl.  relicuum  est)  Wb.  lO**. 
di:  sg.  3,  dita MI.  120* 6:  pl.  1,  ditaamni,  117^  9:  pl.  3,  nl  dUhat, 

113'  2. 
for:  pres.  indic.  sg.  3:  barr  buide  for-do[t]-ta  (a  yellow  head- 

of-hair  is  on  thee)  LU.  Windisch  Ir.  Gr.  p.  119.    immad 

n-ongfyjalar  foria  (there  remains  abundance  of  lamentable 

diseases),  Saltair  1453. 
iinm-tun-ad:  A  Dcmuin,  cid  'moatai  diar-lenamuin  (0  Devil,  why 

standest  thou  to  follow  us?)  Saltair  1722. 
tu-ess:  pres.  indic.  sg.  3,  testa  (deest)  Beda  Cr.  18,  better  doesta 

Ml.  35«»,  desto  Wb.  26"»  24.  Prel.  sg.  3,  Boböi  mör  mbröin . . . 

ittti,  föbith  testu  uadib  an-degthöisech,  H.  2.  17,  p.  155*. 

pl.  3,  IS  annsin  iestätar  Castor  7  PtUluic,  ibid.  140'. 
tt^-di-ess:  pres.  indic.  sg.  3,  ma  dudesta  ni  (si  quid  deest)  Wb.  25*. 

an-dudesta,  anl  dodesta  (id  quod  deest)  Wb.  1*.  26". 
remi:  pres.  indic.  pl.  3,  retnitaat  (gl.  praesunt)  Wb.  25 ». 

It  also  occurs,  coinpounded  with  cenmi*),  in  the  adverb 
cenmithä  (unless  it  is,  except),  G.  C.  706,  Mid.  Ir.  cennwihd 
Saltair  140.  Of  this  the  form  cenmd  (Mid.  Ir.  gmm6)  seems  a 
contraction,  the  aspirated  t,  as  often,  disappearing.  The  pl. 
cennwthät  (0.  Ir.  *cenmithdt)  is  quoted  by  O'Donovan  Gr.  p.  266, 
and  occurs  in  the  Saltair  521,  3417,  3421.  A  contracted  form 
cenmthdt  occurs  in  the  same  poem,  399. 

*)  Ebel  (G.  C.  488)  renders  this  by  'super  id  in  ({uo  sum\ 

*)  Ebel  (G.G. 488)  renders  this  by  "id  iu  quo  es'. 

*)  Apparenliy  =  cenmo  -\-  ei,  where  ei  =  Gr.  ini.  Olher  prepositional 
Compounds  with  this  ei  are  iarmi,  rimi  {remi  Ml.  67^  11,  73^  2),  teekmif 
tarmi,  tremi,  which  conie  respectively  from  eiroiM-ei,  retno-ei,  tarmfeSf 
trem'ei.    So  immi  is  from  ambi-ei. 


The  Old-Irisb  Verb  Substantive. 


107 


Jl  H  al-o  '.urii|jounded  with  im  (urkelt.  simi,  Lat.  simi-li-$) 
imtd  iltg.  unthd)  'so  is'  Senchas  Mar,  HI,  30,   nimthd  (not 
[■>  i$),  Fei.  proL  97,  129,  137,  185,    pl.  nimtMl  (not  so  are) 
fd  prol.  77. 

LasLiy,   tbis  root  occurs  with  reduplication  in  the  verbs 
(urkell.  sistami),  ar-sissiur,  assfssmr  (=  ad-sisHthr),  ar- 
r,  and  Ihe  nouns  sessam  (urkelt.  sistdmo-s)  a  slanding  and 
I,  tiürii^em  (for  air-sisietti,  tu-air-mtem).     Here  the  5  of 
original  antaut  is  preserved  in  the  syllable  of  reduplication, 
od,  in  this  respect,  Irish  agrees  wilh  Laiin  and  Greek  (sisto, 
jr>nf/*i>,  and  diflfers  from  Sanskrit  (ti^hami).  In  the  fem.  neun 
Ureas  (faitb),  urkelt.  (pjarasista,  a  similar  reduplication 
lo  have  occured.    In  the  m  of  Ihe  negative  prefix  in 
Ihe  influence  of  the  primeval  p  is  traceable. 
The  only  trace  in  the  British  languages  of  the  use  of  Y^ 
tbe  verb  Substantive  is  the  so-called  Welsh  conjunction  tauf, 
lo  which  Davies  remarks:  'Ta?*,  etiaiii   Demetis  est  idem 
und  Mai,  Quud,  quia,  quoniam'.     So  Rhys  (Lectures  ^  130), 
rhere  afler  remarking  tbat  tnae  mcans  'is'  and  that  tnai  is  a 
iitic  with  the    force  of  the  English  conjunction  tliaf,  he 
i]%:  'the  same  use  of  a  verb  as  a  conjunction  occurs  in  taw 
it',  coninionly  used  in  South  Wales  instead  of  mai  :  taw  is 
obcolete  as  u  verb.' 

Compounded   wilh   ar   and  with   ils  a   shorlened  in   Ihe 

lic  syllable,  w^e  have  j/"/«  in  the  Old  Welsh  arta  (gl. 

rat).    Compounded  with  yt,  Com.  yta,  ytoums, 

W.  scfyll  (slare,  Corn.  sevd,  Br.  scvell),  säf  (stato  =  Corn. 

_ä/),  saif  (stabit,  Corn.  sc/*),  säf  (statio)  f.  Com.  saf,    Br.  sau 

to  stand  for  scstamiallo-,  sesiama,  sestamit,  sestama.  Com. 

r«  («teterat),  sefsys  (stelisli),  sevys  (stetit),    sevys  (levatus), 

fh  (State)  belong  to  the  same  root. 

IX.   VAL. 

Present  indicative. 
%.  1.  pl.    failntei^) 

faU,  fäl,  fd^),  ß,  fml^)\  g  pj^  \faUd%  fild') 


nA.fik 


[rel.  fik 


*}  mS  fti  täithar  n-ant,  MI.  48»  29.  —  ^i  dotiayat  müir  go  fuü  ind, 
16'  19.  —  ')  ni'faümet  darth'  airmitein  (we  are  not  above  respecting 
I)  Sttitak  6390.  —  *)  Sliitair  345,  493,  497.  501,  503,  9^27.  —  »}  ibid.  477. 
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This  (so  far  as  I  know)  is  the  only  instance  in  Old  Irish 
of  an  independent  simple  verb  having  the  secondary  ending  in 
sg.  3.  Here  faü  is  =  an  urkelt.  vali(i),  cognate,  but  not  ident- 
icaJ,  with  Lat.  valet,  and  failet  is  =  an  urkelt.  middle-form 
valento.  They  respectively  express  the  English  iJiere  is  (Fr. 
ü  y  a)  and  tJiere  are.  As  faii  aspirates  ^),  it  must  have  lost 
its  final  consonant  at  an  early  period.  The  relative  form  fik 
also  aspirates  when  sg.')  and,  doubtless,  likewise  when  pl.  The 
sg.  form  is  probably  =  vali(t)-yo,  the  pl.  =  iHÜi(t)ya.  Ebd 
(G.  C.  491)  says  that  these  relative  forms  are  not  foand  after 
neuter  nouns.  Such  nouns,  he  thinks,  are  alvtrays  foUowed  by 
fei,  feü  or  ß.  This  is  one  of  the  few  mistakes  made  by  that 
roaster.  There  are  five  instances  of  ße  used  with  a  neuter 
nominative  by  the  accurate  glosser  of  the  Sanct  Gall  Priscian*). 

The  sg.  fall  occurs  with  a  dual  subject*).  It  also  occure 
with  a  neuter  plural»).  All  forms  are  regularly  foUowed  by 
the  accusative  (G.  C.  922).  Thus:  nlrß  ainrnr  (there  is  no 
time),  nl-feü  titlu  (there  are  no  titles). 

With  faü,  as  with  ta,  we  find  the  impersonal  constructicMi. 
Thus  huair  nachat-ß-siu  (since  thou  art  not)  ]i.  Texte,  p.  285, 
1.  4,  ä  nin-fil  (quamvis  non  simus)  Wb.  16*»,  nachi-b-feü  (non 
estis),  ßl-us  (sunt),  nts-ß  (non  sunt),  nU-faü  Ml.  44'*  12. 

Faü,  like  ta,  is  used  with  a  negative  prefix  to  express 
'non  habeo'.  The  prefixes  employed  are  m  and  nko.  Thus 
nlm-faü  hUh  intuir-heisleis  (he  does  not  neglect  me*),  Sattair 
2562,  nichar-faü  tldcht  na  ddgbüad  (we  have  neither  raiment 
nor  good  food)  ibid.  1560. 

Injunctive. 
Only  the  3.  sg.  fd,  feü,  ß  is  quotable. 


0  ni  faü  chumscttgud,  6.  C.  182. 

»)  füe  c?mbttiu8,  G.  G.  182. 

*)  ainm  n-inchoisc  ceneuü  is8-ed  füe  la  Laitneoiri  tarlOsi  n-tutker- 
rechtaichthi  la  Qrecu,  Sg.  30»>  6,  is  diaU  fem(in)  füe  fair,  93»>  J.  « 
i9»-ed  füe  do  hodie,  140*  3.  maav,  to  füe  iamachül,  148^  9.  tareri  imK 
as  inßmas  füe  hodie,  200  >>  3. 

*)  faü  di  chaülig  (there  are  two  nuns),  Brocc.  h.  105.  faü  (fU,  /eil) 
da  riüainn  (there  are  two  stars)  Feiire,  March  3. 

*)  faü  leis  secht  nimi  (there  a*«  with  Hirn  seven  heaveos)  Saltair  &ä, 
faü  leis  nöin-gräd,  Saltair  639,  where  the  ms.  bas,  corruptly,  .ix.  ngraO. 

*)  lit.  'there  is  not  to  nie  being  in  bis  neglect.' 
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These  simple  forms,  when  used  as  mere  copulas,  seem  lo 
prociilics. 

The  rool  val  enters  into  composition  with   the  following 
iftions: 

indic.  sg.  3,  atar-faü  ccn-düine  tr^n  (we  are  withoul 
strong  man),  Saltair  3761. 

pres.  indic.  sg.  3,   dofil  Crist  cona-soscclu   (adest   Christus 
iiQ  evangelio  suo).    This  Compound   is  used  for  the  iraper- 
ll  construction.    Thus  we  have  con-dum-fcl  (ut  essem),  wm- 
«fa*"/i/')  (ul  esses),  da-dot-faü')  (es),  con-dib-fdl  (ut  sitis). 

London,  S.W.,  15  Grenville  Place,  Nov.  20.  1884.. 

Whitley  Stokes. 


Miscellen  zur  griechischen  grammatik. 

7.   Die  Präposition  ovvexa. 

Dass  die  atiischen   dichter,  wo  ihnen  an  stelle  der  drei 

von  fv<xa  eine  dactylische  Wertform  besser  passte,  hie- 

iiicht  das  epische  und  ionische  dvexa,  sondern  nur  otvexa 

rwanten»  hat  zuerst  Brunck  zu  Ar.  Lys.  74  ausgesprochen. 

these  fand  damals  teils   beifall,  teils  Widerspruch;   beifall 

Schäfer,  appar.  crit.  ad  Dem.  2,  364,  der  auf  Ilesych  s.  v. 

yfxa  hinwies,    auch   von  Wolf  (zur  Leptinea  s.  97),    dessen 

tlJ  immerhin  höchst  seltsam  ist;  für  die  dichter  tritt  er  one 

Brunck  bei,   macht  sich  dagegen  für  die  prosaisten 

las  Magisters  später  anzufürendes  zeugnis  zu  eigen  und 

rkl:   >tfvexa  ne  quis  ab  Attico  scriptore  alienum  credat, 

forma  in    libris  et  Plalonis  et  Demosthenis  tarn   crebro 

rit,  vix  ut  scribis  imputari  possit.«     Dagegen  Ahlwardt, 

rfoen  mir  leider  nicht  zugänghchen  Symhola  ad  Schneiden 


•  )  Jiifiim  dotrt'ä  ....  Ot-mörmaigib    con-datfil  .  .  .  fo-biUiphianaib 
Dot  we*.  »ays  Eve  lo  the  Devil,  'Ihal  put  thee  forth  Trom  thy  greal 
«o  tba(  thou  shouldi«!  be  under  etemal  pains')  Saltair  1739. 
I*)  dadotfaü  fodrirt  töimäig  im-bühphfin   lU^ou    Lhyseir  art  .  .  .  .  in 
pttin)  iSaltair  1747. 
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lexicon  graecom,  bekämpfte  Bruncks  tlieorie  mil  gründen, 
denen  Schömann  (zu  Isäus  s.  481 )  fast  ein  menschenaller  spi 
erklärte,  dass  sie  »nemo  dum  refulavit«.  Andere,  wie  Buttraaim 
(Gramm.  2  ^  293)  und  Meineke  (zu  Men.  s.  391)  beschränkten 
sich  darauf,  das  vorkommen  beider  formen  anzuerkennen. 

Nachdem  in  neuerer  zeit  Dindorf  im  Thes.  3,  105G — 105t 
mit  grosser  entschiedenheit  sich  auf  Bruncks  seite  gestellt  unc 
in  seinen  texten  die  Schreibung  ovvtxa  durchgefürt  hatte 
brachte  1869  Wecklein  durch  die,  oi'vciro  durchaus  verwerfendi 
erörlerung  in  seinen  Curae  epigraphicae  s.  36 — 39  die  entgegen 
gesetzte  meinung  zur  herrschafL  Jetzt  tilgt  es  Kock.  der  e 
früher  auch  geschrieben  hatte,  in  seinen  Comicorum  Atticorun 
fragmenta  1.  (nur  Phryn.  fr.  1  ist  wvtxa  stehen  geblieben) 
ebenso  hat  KirchhoflF  zwischen  seiner  Euripides-  und  seine! 
Aeschylus-ausgabe  seinen  sinn  geändert;  Velsen,  der  noch  1881 
im  Plutus  ruhig  oi^vfxa.  festgehalten  hatte,  lässt  es  1883  ii 
seinen  ausgaben  der  Thesmophoriazusen  und  der  Ekklesiazusei 
fallen.  Blass  beschenkt  (all.  beredsamkeit  3,  101)  seine 
Demosthenes  leichten  herzens  mit  so  vielen  elvcKce,  als  derselb 
nötig  hat,  um  sich  gegen  sein  rhythmisches  gcsetz  nicht  j? 
versündigen.  Weil,  der  als  Aeschylus-herausgeber  Brunck  g« 
folgt  war,  dehnt  in  seinen  Sept  tragedies  d'Euripide  die  al 
neigung  gegen  ovvena  (introd,  p.  XLV)  sogar  auf  die  coniunctic 

aus;  Or.  11 38 f.  schreibt  er:  aoi  noXld  xtifioi  xidv'  d^cäfitK 

rwx*f>'?  ttan^g  yvvaixog  flVex*  (die  handschriften  ovvtx*)  a^i 
irtQÜ^afifv.  Jedermann  scheint  durch  Weckleins  gründe  übe 
zeugt  zu  sein,  nur  Wilamowitz,  Anall.  Eur,  s.  39.  76  hält  o^v&* 
fest.  Ich  möchte  hier  an  band  der  sprachgesetze  und  der  ta 
Sachen  der  Überlieferung  die  frage  einer  erneuten  prüfung  unle; 
werfen. 

Ich  wende  mich,  zunächst  unter  beiseitelassung  der  tragike 
zu  den  komikern.  Bei  Aristophanes  ist  der  latbestand  fo\ 
gender:  ovvtxa  ist  einstimmig  oder  wenigstens  durch  alle  beaeen 
handschriften  bezeugt  Ach.  9rj8.  Nub.  6.  238.  361.  1508.  Pa: 
203.  2äl.  Av.  293.  517-  1274.  Thesm.  176.  366.  454.  R«d 
1008.  1118.  1414.  EccI.  100.  559.  658.  Flut.  990.  1177.  1200 
also  an  zweiundzwanzig  stellen,  wobei  zu  bemerken  ist,  da» 
Nub.  238  die  dactylische  form  überhaupt  entbehrt  wepdei 
kann.  —  Umgekehrt  ist  tivexa  überliefert  Vesp.  703.  719.  88G 
1347.    Fax  210.  700.    Lys.  74.   Eccl.  059  ^  also  an  acht  st« 
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f(V«p.  886  die  Herausgeber  seit  Reisig  meist  fyexa).  —  Ander- 
l'Wärls  schwankt  die  Überlieferung:  V  ttvexa,  R  und  die  meisten 
liibrigen  ovvexa  Nub.  52G,  Pax  744,  ebenso  Nub.  555,  nur  dass 
von  den  geringern  Handschriften  sich  eine  grössere  anzal  dem 
V  nähert;    R  tlvtxa,    sonstige    ovvexa    Lys.  501;    RV  ttuexa, 
[Uk  crvfxo    Plut.  329.    —    ivexa,  tlvtxa,    ovvexa    neben    ein- 
Nub.  422  {tlvfxa  V,  htxa  R  usw.),  Lys.  491  (I  R,  da- 
•t'  und  «J"),  Ran.  189  (1  V,  $1  RU,  «v  lemma  scholii  in 
RA3(i.  E>i.o44  {i  R  oi"  VMP  el  AF  [die  zweite  Hand  w]  J&), 
[Ran,  10^4  (I  RVM,  ov  A,  d  U);  an  diesen  fünf  stellen  ist  trotz 
[•uch  überlieferten  Ivexa  eine  daclyliscHe  wortform  durch- 
notwendig.  —   Eigentümlich    ist  Thesm.  360   beschaffen, 
[welche  reile,  obwol  fast  identisch  mit  366,  in  der  form  xegdolv 
lfm*  inl   ßläßtj   überliefert    ist,    während  366   das    metrisch 
chlige  0vv(x'  bietet.    —    tlvexa  und  ivexa  Nub.  511  (i'  V,  cl 
die  übrigen)  bei  notwendigem   dactylus;   dagegen   in   geringen 
laugen  und  unnötig  ovvexa  (-tv)  neben  Ivtxa  (-ev)  Nub.  1217. 
11230.    Ecd.  659«. 

Fragmente  der  komiker: 

Phrynich.  fr.  1,  2  K.  (bei  schol.  Ar.  Vesp.  1348)  ovvtxa. 

Aristoph.  fr.  679  K.  (bei  Pol  lux  7,  143)  tUexa. 

Plalofr.  187,  3  K.  (bei  PKit.  Nie.  11.  AIcib.  3)  ivtxa,  tivexa 

|ilDd  9VV€Xa, 

Philyllios  fr.  7,  3K.  (bei  Pollux  10,  70)  ovvexa. 

Antiphanes3,  89,  1,8  Mein,  (bei  Atlt.  10,  446 C.  11,  494D) 
•rwiro.   . 

'-  liphanes  3,90,  2,6  M.  (bei  Ath.  1,3F)  ovvfxa, 

\n-iophon  3,  .363,  v.  4  M.  (bei  Ath.  11,  473  D)  ovvexa. 

Timokles  3,595,  17  M.  (bei  Ath.  6,  237F)  tlyexa, 

Philemon  4,31,  1,10  M.  (bei  Stob.  flor.  30,4)  ehexa. 

Ungenannter  komiker  (»J  rroi^rjje«)  bei  Aristot.  phys.  au- 
«iilt.2,  2  s.  194«  31  (fr.  com.  Mein.  5,  123,  395)  oSysxa. 

»Menander«,  monost.  700:  ovvexa  (W.  Meyer,  AbhdI.  der 
''^'r  akad.  15,  II,  s.  49:  Meineke  fälschlich  elyexa). 

Diesen  fragmenten  schliessl  sich  passend  Solon  fr.  37,  5  (bei 

lid.  2,537)  an:  tdiv  ovvex  uqx^v  navio^ev  xvxevfievoc,  wo 
^ii'üass  Bergk  röiy  ivexa  ragxfj  ncttnoifev  xvxXevfisvog  schreibt. 

B«  den  attischen  prosaisten  ist  die  ernte  weniger  reichlich, 
los  Thomas  Mag.  s.  151,  4  Ri.  xai  ivexa  xai  elvsxa  nXaTuy, 
l^tv^ir^g  X4i*  aXXot,  Govxv^idti?  de  otei  iyexuy   ist  nichts  zu 
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lernen,    ovrtxtt  liegt  vor  Tliiic.  6,56,  3  in  der  gesamten  besser 
überlielerun;^,  Gorgias  Palaui,  §17.32,  bei  Lysias  (nach  Kayse; 
collation   des  Palatinus  bei  Scheibe)  7,40.   12,7.69.  22,3.1 
32, 10,  in  dem  unter  Aleidamas'  namen  überlieferten  ans  lyst 
anischer  zeit  «lammenden  Odysseus  §  29  aus  dem  Crippsian 
und  andern  handschriflen  von  Sauppe  aufgenommen,  bei  [Dem.] 
49,53  in  2'  und  F,  [Dem.]  59,  39  in  allen  handschriflen  (Vöm^^ 
Demosthenis  conliones  s.  137).  ™ 

Dagegen  liest  man  tiv$Ka  bei  Thuc.  1,5,1.  3,32,2  in  je 
einer  geringen  handschrifl,  in  der  angeblich  antiphonteischen 
telralogie  B  /J  10,  bei  Plato  Legg.  6,  778  D.  11,  916  A.  12,  949  D, 
sowie  im  Sisyphos  390  B,  bei  Isäus  or.  pro  EuphJl.  Jj  1  (bei  DHal. 
8. 618  Reiske),  bei  Demosthenes  auch  in  der  besten  übe] 
lieferung  ziemlich  häufig,  so  in  2f  reichlich  zwanzigmal  (vi 
die  Sammlungen  Vömels,  Demosthenis  conliones  s.  136);  in  d 
Rhetorik  an  Alexander  2  s.  1422''  21  in  einem  beispiel,  währei 
Aristoteles  selbst  nur  tvexa  und  tvixtv  bietet. 

Nach  der  Überlieferung  haben  also  die  attisch  schreibend 
dichter,  wenn  die  daclylische  form  wünschenswert  war,  «vrem 
oder  etvma  eintreten  lassen,  jenes   aber  viel    häufiger:  ovviiea 
30  mal,  tlvina  12  mal  (incl.  Nub.  511),  11  mal  schwanken  die 
handschriflen  (von  den  irrelevanten  stellen  Ar.  Nub,  1217. 123G, 
Eccl.  659  S  sowie  auch  von  Thesm.  360  abgesehen).     Dagegen 
in    der    prosa   scheint    der   gebrauch  sporadisch  und  zufElIig, 
auch  hier  überwiegt  im  ganzen  ovvfxa  ausser  bei  Demosthen 
dessen    überliefenmg    eine   merkwürdige   Vorliebe   füj*   «IV*; 
zeigt. 

Dass  ovvtxa  und  tlvexa  neben  einander  bestanden, 
niemand  voraussetzen.  Und  da  in  merkwürdigem  widerspru 
mit  den  komikern  die  atiischen  prosainschriflen  eine  dactylisc 
form  überhaupt  nicht  kennen,  bleibt  nichts  übrig  als  zu  unter- 
suchen, ob  in  irgend  einem  abschnitt  der  zeit,  in  welcher  die 
textüberlieferung  entstand,  die  eine  form  so  fremd,  die  andei 
so  beliebt  war,  dass  eine  ersetzung  stattftnden  konnte.  N 
ist  zunächst  der  alexandrinischen  periode  (mit  einsehluss 
kaiserzeit)  ovvtxa  als  präposilion  so  wenig  geläufig,  dass  sei 
die  gramniatiker  über  sie  völliges  schweigen  beobachlen,  obwi 
z.  b.  Apollonius,  wenn  er  es  kannte,  dringende  veranlasse 
lialte  es  zu  erwähnen.  Nicht  einmal  die  lexikographen  kenn* 
es:    denn   wenn   Hesych    die    zwei    glossen   ovvtxa'   öwit  n 
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omxa'  ov  x«^»^'  hat,  so  ist  klar,  dass  Musurus'  Streichung  des 
or,  wonach  die?  zweite  glosse  sicli  auf  die  piäposition  bezöge, 
Tiel  weniger  den  schriftzügen  entsprichl,  als  Schow's  ov  x«'^«»', 
dem  sich  die  neuern  mit  recht  angeschlossen  haben;  dieselbe 
zweileilung  des  coniunclionellen  ovvixa  findet  sich  bei  Apoll, 
de  coni.  s.  504,  6:  o%s  to  ovvexa  tttijv  dvvaiitv  «x**  *^'  *'**i 
unhivv  xaKtaiTjOtxaf  iv  naQaitian  ds  dvo  (^nftiöv  Xoyov,  öts 
rffXoi  tö  ov  h'e/.a.  Man  hat  dieses  schweigen  als  beweisstück 
gegen  das  Vorhandensein  der  präposilion  ovpsxa  verwertet;  und 
es  ist  zuzugeben ,  dass  insbesondere  das  fehlen  in  den  lexicis 
befremdet.  Um  so  beachtenswerter  sind  die  zweierlei  aus- 
nahmen, wodurch  dieses  schweigen  gebrochen  wird.  In  der 
lilleralur:  Lesbonax  (unter  Tiberius)  s.  171,  28  Rei.:  rivog 
ovma;  Appian  b.  c.  5,  77  (s.  1125,  11  Mend.):  navzoq  ovvexa^). 
Beide  Schriftsteller  ahmen  die  ältere  Atthis  nach  (s,  Blass, 
griedi.  bereds.  s.  165  über  L,);  die  beiden  ausdrücke  sind 
lerüde  altattisch.  (Ar.  Pax  203.  Av.  517.  Ran.  1008.  Plut. 
1177,  [Dem.J  44,  53.  —  Aesch.  Suppl.  188).  Also  stand  es  schon 
•laraals  in  den  (exten;  aber  nur  wer  nach  atticismcn  jagte, 
kannte  es.  Leider  ist  der  drille  zeuge,  Molpis  bei  Alh.  4, 1'44D 
(=  FHG  4,454  fr.  3):  y^^^Q^^  oilvexev,  weder  chronologisch 
noch  stilistisch  fixierbar.  Auf  die  Variante  zu  Lucian  dial. 
^ilOrum  5,  4  iftov  ys  ovvexa  st.  Ivexa  darf  wol  kein  gewicht 
fäejl  werden.  —  Aehnlichcs  ergeben  zwei  stellen  des  in  glossen 
•dichtenden  Lycophron,  sowie  poetische  Inschriften,  voran  die 
pJlcT  zeit  angehörige  attische  grabsclirift  Kaibel  73:  aQfrf^g 
«inxa  xcti  tfdiag:  dann  aus  römischer  zeit  241  *  (s.  521),  12: 


')  Dazxi  kommen  nach  den  nachweisen  %'on  Krel)s,  die  prüiwsitions- 
*dT«rbieii  in  der  spätem  historischen  Gräcilät  s.  8f.  noch  zwölf  weitere 
Mspiel«  BU8  Appian  tpfoim  ovytxa  b.  c.  3,  21  (s.  858,  13  M.),  f J^i^/iicrr 
ttma  Milbr.  62  (s.  TjOI,  27).  cvjnftaxiai  Milhr.  114  (s.  55G,  20),  iin'f^tgins 
h.e.4,S0  (8.  1(102,  16),  rifgiovaim  tt  ovvix«  1>.  c.  %  13  (s.  G98,  23),  at^ajuls 
m  «aiff  ovrftM  h.  c.  %  17  (s.  702,  17),  xofjt<ff,i  otftx«  b.  c.  5,  78  (s.  1126,5; 
^Ji»  codil.  auch  Ivtxa-,  so  Mend.;  anders  Krebs  s.  9).  ifvittx^i  ovyixa  b.  c. 
^  tt  I».  70&,  10).  fitretßoi^i  ovffXK  Sic.  2  (s.  •'»8,  19),  jfQtjftätmy  ovvtxn  b.  e. 
*  ^   S.975,  4),  ttvuffiijiyTmv  ovvtxa  b.  c,  3,  32  (s.  870,  11),  ttüv  tlQi)iiiva>y 

,.  UfYiUfttöy  Jib.  65  (s.  24'.),  19);  ferner  je  ein  beispiel  aus  Plutarch 
CUuiÜL  43   ^Itxlttq  ftif    ovyixa)    und    Arrian    (anab.  4,  15,  2   ßfßtttÖTijtos 

•).  Richtig  erkl&rt  Krebs  diesen  gebraucli  aus  der  freude  an  ver- 
R«a  formen,  welche  der  geschichtschrei bung  der  rOmischen  kaiserzeit 

mr.  [zusatz.] 

tHbctrift  rar  r«rgU  gprachf.  N.  F  VIII.  a.  8 


■^   -- 
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tSxpoiv  ovvsna  (aus  Ephesuß);  821,  6  ofvjv^xtt  dytixtutp/^  (ai 
Lerna);   809,  1  ivatßi^g  äfia   xai  nn't>z^<;  TJfd^  oi'fptxttj  \is\t, 
(aus  Theben);  888a  6  (3.636)  ot'i'CKa  ngociaaiiji  (aus  Ephesus) 
Damit  fallt,  was  etwa  von  byzantinischer  erfindung  gesagt  wird," 
dahin:  lange  vor  Apollonius   und  Diogenian  war  ovvtxa  aufi 
stem  zu  lesen.  ^M 

So  mag  es  mit  der  proklisis  der  präpositionen  und  con- 
iunctionen  verglichen  werden,  deren  dasein  durch  die  Über- 
lieferung der  handschriften  verbürgt  ist,  aber  von  den  »tech- 
nikemt,  abgesehen  von  einer  zufälligen  äusserung  des  ApollonJt 
totgeschwiegen  wird.  Jedenfalls  ist  ovvexa  ein  nur  einzelner 
kreisen  bekannter  idiotismus.  Wo  und  wie  soll  unter  solchen 
Verhältnissen  eine  einschwärzung  in  die  texte  haben  stattfinde 
können?  Dergleichen  ist  erst  der  byzantinischen  zeit  zuzutrauen" 
wo  etwa  seit  dem  12.  Jahrhundert  oi'vtxa  beachtung  fand  (vgl. 
die  stellen  bei  Vömel,  contiones  Dem.  s,  135):  damals  drang 
es  allerdings  nachträglich  ein;  man  sehe  die  Varianten  zn  Ar. 
Nub.  1217.  1236.    Eccl.  659  *. 

Ganz  anders  liegt  der  fall  füi'  etvtxtt.-  dieses  lebte  in  der 
ganzen  zeit,  in  der  unsere  texte  entstanden.    Vielleicht  nichl 
gerade  im  volksmunde ;  aber  aus  Homer  und  dessen  nachfolgen — ^ 
war  es  als  A/f«{  nonittxiaiiQu  bekanl;  man  las  es  bei  Herodo— J 

und  Hippocrates.    Und  man  weiss,  von  welcher  bedeutung  fö 1 

die  jüngere  gräciläl  gerade  das  neuionischc  war.    Wir  habe 
hier  als  aller  zuverlässigste  zeugen  die  prosainschriften,  welcl 
flvexa  bieten  (vgl.  Geyer,  observ.  epigr.  s.  13),  die  meisten  sichc=aa 
der  kaiserzeit  angehörig,  keine  viel  älter: 

aus  Athen  CIA.  3,  785,  3   a^ez^g  ivexa  (1.  jahrh.  n.  Chr_? 
CIA.  3,  697  (=  GIG.  395),  9:  tt^atßtiai  tlr«^ 
(frühestens  aus  Marc  Aureis  2cit) 
3,  1218,  5  crpsTiy?  Elvfxtv  (zeit  onbekant" 

aus  Siphnos  CIG.  2423  »> cirexer, 

aus  Thespiae  CIG.  1630,  2  dqBt^g  t'ivtxtv^ 

aus  Laoonien  CIG.  1445, 6:  näa^^  dg^t^g  iv  ^wattlv  tU'^t 
CIG.  144^,  17:    t^^   t$    tiXkifq   d^tr^g  ttpf» 
(beide  aus  der  kaiserzeit), 

aus  Kephallenion  CIG.  1620,  7:  tvysv$iag  flv^xsy  (aus 

kaisei-zeil), 

inschr.  bei  Keil,  Anatl.  s.  96ff.,  /eile 8:  [d^fiäjg  ih'txf[¥ 


ch-     , 
iu^H 

neil^ 

en,     I 

>g 
r. 

d 

t" 

'1 


U>dhi 
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ist  unnötig,  stellen  aus  Schriftstellern  beizufügen  oder 
füren,  wie  nahe  es  einer  solchen  zeit  liegen  muste,  ver- 
nieintlicb  falsch  gebrauchtes  ovvtxa  in  ttvixa  zu  bessern.  Noch 
in  später  zeit  tat  dergleichen  der  Schreiber  des  Lysiascodex  C 
bei  der  abschrifl  des  Palatinus.  12,  G9  hat  er  für  ovvexsv  «»-, 
7.40.  12,  7.  22,  12  für  ovvexa  I-  eingesetzt.  Schon  jetzt  werde 
ancb  auf  Eur.  fr.  495  hingewiesen,  wo  der  ältere  zeuge,  Ath, 
U,  613D,  YiXmxog  ovvtxa  bietet,  der  jüngere,  Eustath  zur  Od. 
3.1837,  1,  elvfxa.  —  Daneben  konnte  elVora,  als  das  gewähltere, 
In  poesie  (Vesp.  880)  und  prosa  auch  für  ivexa  eindringen. 

Wir  können  hier  aber  nicht  gänzlich  den  gebrauch  von 
htm,  (iVcxa  als  coniunction  bei  seile  lassen.  Apoll.  Dysc.  de 
coniunct.  505,  16: 

inif»(/»nro$  ovv  oi  rd$  avytä^SK;  naQaGvyx^ovTtg,  dv  iaxi 
äaXXifiaxog  * 

0»d*  jyex'   Ev^vvufi^  Ttv^ptag  (fr.  471), 
fjyfxfv  ovx  ty  anGfta  dttjvtxiq  (fr.  2H7). 
Hi«2u  kommen  (vgl.  O.  Schneider,  Callimachea  1,  187): 

hy.  Ven.  199   ovvsxd  f»'  aivoy  ta%ei'  axog,   £y(xa   (iQOTOv 

iftneoov  evyij  (Hermann  tffx*  «X**?!  ovvsx'  äga). 
Find.  L   8  (7),  35:    «Ifcxev   nsTtgtafiifov   ^v    (Donaldson 

ovvexBv). 
ABh.  4,  1523:  iv§K    ov  fi$v  vniqßiov  iXxoq  txiiQs%'. 
Agameslor,  epigramm  bei  Tzc.  zu  Lyc.  178,  hergestellt  von 
Scbneidewin  Philol.  1,  155:    »ixkijaxt,    xtiitog    t'ivixfi 
fuv  ....  dna/*$QCe, 
Apollinaris  ps.  38,  v.  .30:   »Ivcn'  iyui   ^ilvog  fait/g  äftu  xai 

furaväartig. 

Bion  bei  Stob,  floril.  G4,  21,  7  (2,  389,  4  Mein.):  x*  "aJg 

ait%ttltttov,  lv$%  ol  xiXog  ovöiv  undvvtj  {5xa  oi  Brunck, 

Mein.). 

Ich  glaube,  dass  diejenigen  recht  haben,  welche  die  vor- 

s^etandrinischen  stellen    ändern;   das  Svfxa,   tXvtxa  derselben 

«tehl  mit   dem  in  Weils  Orestes  (s.  oben  s.  110)  auf  gh^ichor 

linie;  das  streben,  ovvexa   durch  tlvtxa  zu  verbessern,   drang 

\)miniQ  CKtiftfiaTa,  Den  Alexandrinern  mag  dasconiunctionelle 

|f^^*  und    ähnliches  zu   ihrem   wagnis   mut  gemacht  haben: 

|«iDcn  beweis  für  oder  gegen   damalige  l>ekantheil  der  präpo- 

wnxa  vermag    icli   in   diesem   gei}raurh    nicht  zu  er- 
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Schwieriger  noch  als  die  Überlieferung  ist  es,  innere  gründe 
für  elvsxtt  geltend  zu  machen.  Wer  dieses  wort  dem  Aristophanes 
und  dem  Demosthenes  zuschreibt,  muss  erklären,  warum  die- 
selben nicht  ^elvog,  sivarog,  atsivog,  xetvog^  ftovvog,  ovQog, 
dsidta  usw.  haben,  muss  erklären,  wie  es  einem  Attiker  zu 
sinn  kommen  konnte,  nicht  zur  bezeichnung  von  irgend  etwas 
aus  lonien  gebrachtem  oder  durch  die  lonier  kennen  gelehrtem, 
sondern  bei  einer  für  alltägliche  redeweisen  verwendeten  prä- 
position  zu  ionisieren.  Wecklein  p.  39  schützt  die  »metri  ne- 
cessitas«  vor,  als  ob  es  auch  nur  ein  metrum  gäbe,  von  dem 
ivsxa  durch  seine  form  so  ausgeschlossen  gewesen  wäre,  dass 
nur  eine  entstellung  derselben  Verwendung  ermöglichte;  weist 
dann  auf  aristophaneisches  arotdg  hin,  dabei  übersehend,  ein- 
mal dass  CTotäg  nur  in  anapästen  vorkommt,  da  ja  keine 
nötigung  vorliegt,  das  Ach.  548  und  Eccl.  14  im  ersten  fuss 
des  senars  überlieferte  aroSg  bez.  aroäg  mit  Elmsley  in  arotäg, 
üToidg  zu  ändern,  sodann  dass  (Jto$ä  nicht  wie  etvexa  eine 
ionische,  sondern  nur  eine  altertümliche,  jedenfalls  einst  gut 
attisch  gewesene  form  ist  (doch  atoä  schon  IGA.  3'  p.  169). 
Dann  heisst  es  bei  Wecklein  weiter:  »sivsxa  a  sermone  Atti- 
corum  communi  non  plane  alienum  fuisse  et  ex  titulis  suspicari 
licet  et  comprobatur  testimonio  Thom.  Mag.  151,  4c  (s.  dieses 
s.  111).  Aber  von  den  bei  Wecklein  angeführten  inschriflen  ist 
die  einzige  nicht-poetische  nicht  älter  als  161  n.  Chr.,  kann  also 
für  das  Attische  im  strengen  sinn  nicht  zeugen.  Aehnliches 
gilt  von  den  seitdem  dazugekommenen  (s.  oben  s.  1 14).  Aelter 
z.  t.  sind  allerdings  die  poetischen  Zeugnisse  aus  Attica.  Ich  führe 
sie  auf,  auch  die  Wecklein  noch  nicht  zugänglich  gewesenen. 

CIA.  4,  477"  (altattisch):  HENEKA  xai  y^vsäg. 

Kaibel  35,  10  (um  350  v.  Chr.):  noU^g  elvexa  awqiQoavv^gr  . 
Die  übrigen  alle  aus  römischer  zeit. 

Ephem  arch.  2773,  1 :  xsdv^g  elvexa. 

Kaibel  103,  10:  [(ieyaXJag  elvsxa  GiaqQoffvvag. 
141,  7:  tivex'  ifisio. 

150,  2:  eivexa  xtdvoövvtjg. 

151,  6:  tlvexa  öaxfQoßvv^g  (=  Eph.  Arch.  Nova  34Ö)- 
152,8:  stvsxev  ^Xtxiag  %    ^öt  ßaoqjQOßvv^g. 

153,  8:  efvfx*  i/i^g  ipvx^g- 

880,  1:  d{}STfjg  etvexa  xai  <SO(piijg. 

953, 1  (ianib.):  xqijax6xii[xog]  tlvexsv  (derselbe  vers- 
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ntiü^ni;    mit   ovyexa   Aristophon  com.  3,  363,  4,   uiil    tlvetttt 
Tiiuücles  com.  3,  595,  17. 

Aber  dass  die  spräche  der  dactylischen  dichtung  von  Homer 
kr  tWiita  auch  in  AUica  brauchte,  ist  selbstverständlich.  Das 
lf>il<it6ttitog  tU'diev  in  einem  vom  epischen  stil  enlferntcn  aus 
zwei  iambisclien  trimetern  bestehenden  epigramni  stiniint  zum 
Äonstipen  gebrauch  der  kaiserzeit.  Was  aber  aus  dem  zeugnis 
lies  Thomas  gewonnen  werden  soll,  verstehe  ich  niclit:  dass  in 
_dea  Plato-  und  Demostheneshandschrifleu  elVcx«  vorkonmit, 
wir  ohne  ihn. 
Was  übrigens  tUvexa  so  vielen  grammatikern  und  heraus- 
geben! empfahl,  war  weniger  dessen  eigene  vorzüglichkeit,  als 
liio  Unmöglichkeit,  die  sie  empfanden,  sich  ovvsxa  als  präpo- 
silion  zu  denken  (vgl.  Wilamowitz,  Analecta  Eurip.  s.  39). 
ßullmann  2  ^  298  setzte  sich  über  das  sprachliche  bedenken 
etwas  leicht  hinweg,  »ovvsxa,  welches  eine  synlactische  ver- 
wpcbslung  ist.«  Aehnlich  Dindorf.  Mit  recht  hat  man  sich 
hiogegen  gesperrt.  Auch  ist  mir  aus  der  klassischen  sprach- 
poriode  nur  ein  fall  bekant,  wo  ein  wie  ovvexa  aus  präposition 
und  davon  abhängigem  relativum  gebildeter  satzverbindender 
ruck  die  rolle  einer  präposition  übernommen  hat:  fiixQt 
hev  bei  Herodot  (1,  181  t^ixQi  ov  oxtu/  nv^ycov,  2,  19 
fild*  9v  alf»^  xQonioov  t<Sv  i^fQivicav]  2,  53  i^ixQ^  "^  ngw^p 
w  «04  x*^K  w?  iinetp  Xüj'm;  3,  104  f*sxQt  ov  ayog^Q  dtalvatog; 
2,  173  fitxQt  otsv  nlijifovafiq  aYog^g).  Aber  ohne  au!"  Iler- 
ni«nn5,  durch  das  avrtg  in  2,  19  erapfolene  Vermutung,  dass 
eine  Verkürzung  im  spiele  sei  (zu  Vigcr  s.  78G*),  hier  einzu- 
gehen, müssen  wir  doch  /ue'zP*  "w  schon  darum  als  besonders 
geartet  bezeichnen,  weil  z^va^  nicht  gerade  bei  Herodot,  doch 
«Iwn  i.  b.  bei  Thucydides  n^xQ^  und  ftixQ*  ov  als  coniunctionen 
promiscue  gebraucht  werden,  überhaupt  fiixQ*  seines  zugleich 
cünjunctionellen  gebrauchs  wegen  von  den  causalen  präpositionen 
weil  ahsteliL  Analog  ist  dem  (JtixQ*  "t'  c-  gen.  die  construction 
von  Ittf  mit  diesem  casus,  zuerst  bei  Herodot  2,  43  (Iw?  ov??), 
ilaun  in  der  Dom.  18,  108  eingelegten  Urkunde  (ion;  rgtuJv 
nUiuv  xai  vnr/Qexixov),  häufig  bei  Aristoteles  und  den  fol- 
en;  gleichartig  in  der  kaiserzeit  ^tyi«  c.  gen.  Gegen  gleich- 
Dg  von  ot''»'«jr«  mit  fiixQ*  ov  spricht  besonders  noch  die 
Fcoi^nle  nachstellung  des  erstem  (s.  unten),  wodurch  ein  her- 
iTOifeben  seiner  geltung  als  präposition  aus  der  als  conjunction 
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noch  weniger  denkbar  wird.  Dagegen  fällt  nidil  ins  gewn 
das  fehlen  der  conjunction  ovvtxtt  im  gewüniicheai  Allischcnr 
sie  kann  einer  frühern  nicht  durch  denkmäler  bezeugten  periodc 
desselben  eigen  gewesen  sein. 

Ich  verstehe  somit  wol,   wie  man  dazu   kam,    in  unsei'ui 
ovvtAtt  entweder  eine  alexandrlnische  künstelei  (rgl.  Kaüiroacbos^i 
conjunction  iJvtxa)  oder  eine  byzantinische   torheit  zu  selien. 
Aber  wer  so  urteilte,  übersah,  dass,   weil  die  herleitung  dec] 
Präposition  ovvexa  aus  der  conjunction  unmöglich  ist,  darum 
jener  das  tatsächUche  bestehen  nicht  darf  abgesprochen  werden 
vieiraehr  haben  wir  die   pflicht,    dasselbe  zu  erklären,    fyiua 
nimmt  gewissermassen  die  form  ovv$Ma  in  allen  fällen  an,  wo 
es  auf  einen  in  -ov  ausgehenden  genetiv  unmittelbar  folgt;  hi 
ist,  wenigstens  im  Altischen,  vermöge  des  engen  anschl 
von  (vsxu  an  den  regierten  casus,   der  es  fast  den  encliüct 
gleichstellt,    krasis   durchaus   notwendig    und   beim    spre 
wirklich  vollzogen  worden.    Bei  Homer  haben  wir,  neben  ii 
ttvfxa  A236,  aev  elrixa   ="309,  %ov  tlvtxa  FSl.  // 378. 
ov  ilptxa  B  IZS  mit  kürzung  der  genetivendung  und  <Jev  elys. 
r206,  tov  tivena  y  140  mit  bewarung  der  länge,  das  häi 
ovvexct,  tovvextt,   wo   an   coruposition    nicht   gedacht   werden 
kann,  da  sonst   das  d  von  yod,  tod  sich  zeigen  müsste  (vgl 
noöanoQ,  ijfxBdanog).     Hiezu  kommt   oi^ovvnca  aus  tiroi'  V« 
mit  zurückwerfung  der  aspiration,  von  Aesch.  Prom.  330  ai 
häufig  bei  den  tragikern;  dann,  da  von  Soph.  Phil.  554  a^ 
aov  *vBxa  natürlich  abgesehen  werden  muss,   an   metrisch  e 
weisbarem  aus  alexandrinlschcr  zeit  Anth.  (Plan.)  16,  275,  1 
(von  Poseidippos)  tov  'vex*  o  deanötijg  öc   dtinXavev;   efvex» 
vftinyf  aus  der  kaiserzeit  CIA.  3,  736  (127/8  n.  Chr.),  3:  häg 
f^v$xaj  MuQxiavoTo,  wie  Kaibel  (Hermes  11,  383,  epigr.  n"95 
richtig  geschrieben  hat  (Dlttenb.,   der  Hermes  12,  7  V*xa  ai 
9metrische  härte«  bezeichnet,  ft$td  sinnwidrig). 

Ebenso  ist  sicherlich  an  vielen  prosastellen,  wie  Lys.  üiö, 
adtov  ivsxa;  PI.  Pliaedo  117D  tovxov  ivtna,  (Jörg.  499 E  («««Vai 
itUHSv,  Rep.  6,510 D  avtoJ  ivtita^  Prolag  310  tov  tvexa.,^ 
krasis  einzuführen.     Ich  verweise  auf  die  krasis  des  anlnutendi 
6  von  Substantiven  mit  dem  genetiv  des  arlikels;  %oi'Qf*oAqati 
IGA.  492  (denkmal  von  Sigeum),  tov  "iaiijQog  Ar.  Ach.  246  u.s. 
des  augments,  des  «  von  «Vr»,  iv,  i^,  ini^  tyco,  ixtlvog,  iyi^äd 
hinler  beliebigem  -or,  z.  b.  Plalo  fr.  166, 
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rates  fr.  14,  7  K.  (und  sonst  oft)  nov  \ik*  ^  »vktl;  Ar. 
Pas  I0i>4  xov  Xotnov  V  rtQViaPtio) :  Eupolis  fr.  320  K.  dvifiov 
'^ttiift^i;  Ar,  Nub.  535  ^v  nov  ^rtnix^;  Nub.  385  dno  aaxnov 
V«  Ci  dtdct^»^  Pax  547  toi"  l^KfovQyov  *x«ikov(;  Ran.  432 
örtQv  V^cfd'  oixsl;  Vesp.  234  iatl  nov  'iraü^'. 

Wenn  nun  Ivexa  in  der  Hälfte  der  fälle,  in  denen  es  an- 
miltelbar  auf  einen  genetiv  folgte,  mit  dessen  ausgang  zusammen 
die  form  ovvsxa  annahm,  so  konnte  diese  form  leicht  auch  da 
eintreten,  wo  -ov  davon  durch  ein  dazwischen  getretenes  wort 
getrennt  war  oder  der  abhängige  genetiv  auf  eine  andere 
endun^  ausgicng;  es  konnte  nach  ixeivovvetta  sich  IxciVon  y^ 
einna  und  ixelvtav  ovvexa  bilden. 

Dazu  stimmt,  dass  ovvexa  im  unterschied  von  ivsxa  aus- 
scbiiessiich  postpositiv  ist.  liier  die  belege  (die  mit  el-  oder 
schwankend  überlieferten  stellen  mit  dactylischcr  messung  der 
Präposition,  die  wir,  da  an  ihnen  nun  ovvtxa  eingesetzt  werden 
soll,  auch  der  prüfung  unterziehen  müssen,  sind  durch  klammern 
Ufllerschieden): 
t<  hinter  einem  auf  -ov  auslautenden  genetiv : 

AliVot»  y'  (Ar.  Lys.  74) 

ff«v  /  (Ar.  Ran.  189) 

mxov  y*  (Ai.  Ran.  1024) 

mW'  (Ar.  Lys.  491.  501) 

tov  d'  (Ar.  Pax  210) 

mii^^oijov  fiiv  (Ar.  Flut.  329) 

10V  yo^,  TiiXav  Ar.  Ecct.  658 

t9v  ytig  115  ajUov  TiQog  i)-i<üv  AnllpUaii.  3,  133 

torroi'  yi  rot  vti  t^v  imovaav  ^iii^av    tölfttjfia  tolfto^fisy 
xoaovvov  Ar.  Eccl.  106. 

ßag  lysianische  7,  40  tovrov  ovvtxa  ist  besonderer  ait. 
~  hinler  einem  nicht  auf  -ov  auslautenden  genetiv  des  Singulars: 

ffoyiof  Ar.  Av.  1274 

V^«a«  Ar.  Flut,  990 

««•»f^i'a?  Lysias  22,  3 

^v^^ayuiyiai  Phrynich.  fr.  1,  2  K. 

«^ptwi«  Ar.  Nub.  511 

^r^iui  Ar.  Av.  293.  Tlmc.  G,  56,  3.   Gorg.  I'alam.  §  17. 
(Philenion  4,  31) 

^ffthuti  Antiplian.  3,  89 

^««5  (*•')  Ar.  Thcsra.  366 
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Yvtoft^i  Ar.  Nub.  361 

ddsltf^q  Lys.  32,  10 

Ivoc  Ar.  Eccl.  659 

Tivog  Ar.  Pax  203.  Av.517.  Ran.  1008.  Plut.  1177.  [Dem 
49,  53,  vgl.  Lesbonax  s.  171,  28,  sowie  navrdg  ovvss 
App.  b.  c.  5,  77,  yaaTQÖs  Molpis  FHG.  4,  454,  3 

xoQÖaxoi  (Ar.  Nub.  555) 

ax^ltarog  (Ar.  fr.  679  K.) 

fi6%Qt6tiiTog  Philyllios  fr.  7, 3  K. 

XQijOTOT^tog  Aristophon  3, 363,  v.  4.   (Timocles  3,  595,  1 

^ansQ  com.  anon.  Mein.  5, 123, 395. 

3.  hinter  einem  genetiv  pluralis: 
rcSv  Solon  fr.  37,  5 

(iv  Ar.  (Nub.  526.  Vesp.  703.  719.  1347.)  Pax  221.  (760) 

vfuSv  Lys.  22, 12 

avtmv  Antiphanes  3,  90 

noUciv  Ar.  Nub.  6.  1508.  Thesni.  454.  Eccl.  559 

Xomoiv  [Aleid.]  Odysseus  §  29 

xotovttav  (PI.  fr.  187,  3  K.) 

noXsfiiatv  Lys.  12,  69 

xegdoSv  (Ar.  Thcsm.  360) 

XQijfiocTcov  Lys,  12,  7 

inttfidfvndtmv  Gorg.  Palam.  §  32 

i^mxfäv  y'  Ar.  Ran.  1118 

avxotpavtiSp  Y   Ar.  Ach.  958 

&v  (J*  Ar.  Plut.  1200 

tovffäv  ovv  Ar.  Eq.  544 

m'nsQ  Ar.  Nub.  238?.    Thesm.  176 

(ivnsQ  ^ki^eg  Ar.  Ran.  1414 

yt'vatxwv  dvatv%ovtJtv  [Men.]  nionost.  700. 

4.  hinter  einem  genetiv  dualis: 
dvolv  d'  [Dom.]  59,  39. 

Diesen  66  stellen  stehen  bloss  gegenüber  die  anapästischen  vei 
Ar.  Nub.  422  dfiiXsi  ^aggiSv  elvexa  (oder  ivexa  oder  ovftxt 

tovzcav. 
Pax  744  xai  tovtovg  slvsxa  oder  ovvexa  rovdi. 

sowie  Vesp.  886  vsaiciv  dQ%alg  eivtxa  tüv  nQoXsXsY/tivtov. 
Aber  nichts  hindert,   an  der  ersten  stelle  ivexsvy  an  d 

dritten  l^vexa  zu  schreiben;  notwendig  ist  es  nur  an  dieser;  « 

wir  Pax  744  vorangestelltes  ovvsxa  haben,  dürfen  wir  es  au 
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NEb.  422  dulden.  Im  anapäsl  folgt  hier  der  dichter  tragischem 
gtbraach. 

Mit  diesem  ergebnis  halle  man  das  verfahren  der  koniiker 
bei  dem  gewöhnlichen  2>'«x«  zusammen.  Nach  Dunbar  hat 
Arislophanes  h'ixsy  und  irexa  elfmal  hinler,  siebenmal  vor  dem 
rcpertcn  gcnetiv  (natürlich  mit  einrechnung  von  Nub.  123G. 
Vesp.  886).  Ich  weise  besonders  hin  auf  Plul.  989  f.:  k«» 
lavta  foivvv  Oi^x  ^t'^^^v  (iKSi{xiai;  \  aittTv  fi  ^tfaüxiVy  d?.Xd 
ifdia^  ovvexa.  Bei  den  übrigen  komikern  haben  wir,  abge- 
sehen von  dem  fraglichen  fragment  des  Eupolis  2,  513,  11  = 
fr.  209  K,  siebenmal  ivtxa  nach,  achtmal  vor  dem  zugehörigen 
l>'eiiDtiv.  Mit  der  ausrede,  dass  ovysxa  etwa  dem  vers  sich 
besser  anschmiege,  wenn  es  nachgestellt  werde,  ist  hier  nicht 
XU  helfen.  Auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  auch  an  allen 
prosaslellen  ovvixa  nachgestellt  ist. 

Der  eulslehung  von  oSvtxa  gleichartig  ist  die  von  äaaa^ 
«ra,  wie  sie  zuerst  von  Ahi'en.s,  formen  lehre  §  44,  anm.  3  auf- 
fedeckl  worden  ist.  Die  alte  pluralform  von  ti,  welche  im  er« 
j»flV  des  Megareers  Ar.  Ach.  757.  784,  woraus  Hdn.  1,  541,  98 
das  zur  erklärung  von  äaaa  nötige  act  richtig  gewonnen  hat, 
uns  überliefert  ist,  muste  homerisch  oaa  lauten;  ig.  *kt/a :  aaoc 
=  ig,  kyu  :  aatvano.  So  als  enclificura  sowol  hinter  J,  als 
an  der  einzigen  stelle,  wo  es  hinter  einem  andern  worte  steht: 
'218  tini  (iot,  innolci  Cücc  ntQi  xQoi  j:tlfittra  j^iaxo.  Altisch 
(»uäsle  xta,  %a  entstehen,  t  für  hj  eignet  auch  dem  anlaul;  vgl, 
<bs  von  Fick  richtig  mit  avest.  shyaoma,  also  im  gründe  mit 
"ffti!«  zusammengebrachte  Tsvfjtäoixat ,  ftind^ta  (Bezz.  Beilr. 
0.230).  Dass  Antimachus  in  der  Thebais  fr,  3  Kink.  tainiiaato 
braucht,  obwol,  wenn  das  wort  von  Fick  richtig  gedeutet  ist, 
^  ion.  atvfi^aato,  dor.  aEVfidoato  gelautet  liaben  müsle,  und 
^n  alticisraus  bei  dem  kolophonischen  dichter  nicht  annehmbar 
ist,  kann  nicht  als  gegenbeweis  dienen;  Antimachos  will  den 
oatnen  des  böotischen  Tevfiiiaaüi;  deuten  und  hat  also  das  wort 
"onden  Böolern,  die  ja  auch  in  inlautendem  tr  mit  den  Athenern 
f't'ngen.  —  Ebenso  wie  in  rtv-  steht  all.  t-  ionischem  und 
<Jorischem  tf-  gegenüber  in  adto  »sieben«.  Daran  lasst  die  bei 
Pbolius  und  Hesych  wesentlich  gleicli  überlieferte  und  völlig 
gleich  gedeutete  glosse  aus  Pherekrales:  hii^fieya'  ß^arjafiiva 
"•chf  zweifeln;  sie  gehört  zu  einem  [irilsons  tdm  aus  xxdm  und 
»igt  die  gebührende   reduplication;    durchaus   richtig   urteilte 
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Meineke  fr.  com,  2,  351,  dass  jenes  ionisch  iaaijfiai  lauten  und 
dann  mit  i'aov/iat  völlig  gleichartig  sein  würde.  Daraus  das 
compositum  dta-rtdv  (vgl.  das  EM.  s.  v.),  attisch  ganz  ge- 
bräuchlich, seit  dem  vierten  Jahrhundert  wegen  der  undenk- 
barkeit von  «  im  anlaut  als  zusaromensetzung  aus  äs-attäv 
flectierl:  daher  <Jji7TTi7/*i»'os  bei  Theophrast  und  Hesycb  (Meineke, 
exercit  philol.  1,  11)  und  ein  neues  compositum  ß^ijtjijfiivog  bei 
Anliphanes  fr.  com.  3,  18,  1,  5,  wenn  wir  nicht  vorziehen,  hierin 
ein  altes  iltrt^ftdyoi  zu  erkennen,  das  der  volksmund  des  vierten 
Jahrhunderts  oder  halbgelelirte  Schreiber  durch  einsetzung  von 
9  dem  vermeintlichen  di-aztäv  assimilierten.  Das  simplex  avtam 
in  ionisch  daaäca  umgesetzt,  hat  sich  Archeslratus  bei  Atb.  3, 
111  F  gestattet,  wo  Meineke  handschriflliches  ^ax^ftiva  in 
^camiÄva  gebessert  hat.  Unter  dem  einfluss  dieser  jünger 
bildungen  verwarf  Meineke  a.  a.  o.  das  pherekrateische  iitiiftipi 
und  seinen  ötvrtQat  q^ottidtg,  die  nicht  aotfütsQui  waren,  fol 
urteilslos  der  ganze  trupp.  Das  verfehlteste  war,  itufftiroi  ab* 
ionismus  zu  bezeichnen,  was  der  genannte  fr.  com.  5,  ;20  halb 
empfahl.  —  Natürlich  muss  hienach  aata  aus  kja-  erklärt 
werden ').  Doch  ist  in  der  las,  welcher  die  ff-forra  entsprechen^ 
den  lautgesetzcn  angehört,  keine  spur  vom  alten  aa-  im  anlatfl 
bewalirt;  leider  bietet  Herodot  nur  das  präsens.  Zu  tatffftij 
io^aO^fjv,  ö^(;iyö/*a»  gesellte  sich  später  tr^^w;  vgl.  Kjfxi^w,  nr^if 
Ob  mit  oi^ifca  auch  der  anklang  an  das  bedeutungsvcrwani 
iji^iaa,  wofür  Hippocrates  ^ifat  gesagt  haben  soll  (s.  den  Thes.^ 
erstrebt  werde,  mag  dahingestellt  sein.  Sicher  ist,  dass  di 
anklang  die  modernen  etj'mologen  irre  geleitet  hat.  —  Ob 
dem  etymologisch  dunkeln  atvfXov-tfVTXov  letzteres  wirklich 
ausschliesslich  attisch  ist,  will  ich  nicht  entscheiden.  Sicher 
ist  die  Sache  bei  x^'fttQov,  z^jsi  gegenüber  ionischem  «ti^/m^oi 

')  Oa  ich  zu  dei-selhen  aurfassung  des  n  von  aäu  gelangt  bin,   m{ 
mir  gestaUet  sein,  noch  eine   Vermutung  Ober  den  Ursprung  des  wort 
mitzutheiien.     Eine  wurzel  kjn  weiss  ich  nicht  zu  bellen.    Daher  iflftut 
ich,   daas  alle  formen  des  >t$i!nplex<  erst  aus  <r»arr<i<u,    dtacant»   du 
Talschen  achluss  gewonnen  sind,   dtaituu  aber  von  diartos  sieh  (Hesyc 
ahgeleilel  ist,  letzteres  aus  rf««  gclüldet  wie  fihaaaat,  inmaa,  ntQiaoöi  vi 
fitftc,  ini,  TXfQi  {(Jttitdn  lautlich  =  Str.  •opfrt,  vgl.  apici/ä,  s.  Ebel,  ztschr.H 
207).     Jttitxtftiifoe  steht  dann  auf  gleicher  stufe  mit  dtrirwfxiy,  Jtiri» 
tifQiieeiven'.    Ein  falsches  compositum  ist  noch  a<l*»pö-irij<i«f,  meblsieb  < 
hehillter,  in  den  das  mehl  gesiebt  wird.    Et.  magn.  60,  36,  Bekk.  aneod.  I 
383,  ttitvQÖTijets  Hesych.  —  J.  S. 
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'^H*  dorischem  adfisgov^  aäte^.  An  Ascoli's  herleilung  des 
anlauls  aus  sy-  (zeitschr.  17,  405 — 412)  glaubt,  denke  ich,  nie- 
uiand  mehr,  offenbar  stand  ein  mit  y  verbundener  guttural  da: 
wrtr  werden  dadurch  an  das  lateinische  demonstrativ  erinnert. 
—  Dass  das  Attische  ebenso  wie  im  inlaut  auch  im  anlaut  % 
letri,  bedarf  der  hervorhebung,  weil  tv  im  ersten  fall  »» 
(thxofffj,  im  zweiten  a  (in  <r^  und  wol  auch  (Frölide,  zschr.  22, 
!63)  in  ff«*«  —  mit  aus  den  übrigen  tenipora  entlehntem  tt) 
wird.  Die  Böoler  führten  das  i  consecjuenter  durch;  vgl.  auch 
bcot  fVHoy  mit  alt.  ovmv. 

a-rta  und  dta-r%äv  zeigen,  dass  euclit.  zu,  sobald  es  einem 
vocal  folgte,  als  tro  auftreten  muste.  Solange  es  unselbständiges 
litum  blieb,  konnte  es  nicht  leicht  an  anders  als  auf  -a 
'»»laatende  Wörter  treten.  Hieraus  muss  sich  ein  gefül  eines 
Kin  forroaJen  Verhältnisses  zwischen  dem  auslaut  -a  und  yt«, 
[eine  abneigung,  letzteres  hinter  einem  andern  vocal  zu  setzen, 
entwickelt  haben.  Nur  so  vermag  ich  mir  zu  erklären,  dass 
bei  Aristophanes  rtijviita  vsa  (av,  1514.  fr.  COl  K.)  und  urnivina 
ns  (£r.  602  K.)  vorkommt,  dagegen  ein  n6%t  %xa,  onoxB  txtt 
oder  nov  xra,  onov  tt«  oder  sonst  ein  prononiinaladverb 
weder  bei  ihm  noch  sonst  irgendwo  gefunden  wird,  dass  ferner 
ein  totids  %\u  völlig  fehlt  (vgl.  xoiavx*  ävta  und  titta  xoniÖt 
W  Plalo);  immerhin  lässl  sich  das  angebliche  äxxa  bei  allen 
Allikern  ausser  Plalo  in  xta  wiederherstellen.  Bei  ihm  zeigt 
äch  aber,  dass  man  sich  gcwönt  hatte,  ein  nfivitt'  axxa  u.  s.  w. 
n  enopfmden.  Denn  bei  ihm  fmdet  sich  ein  äxxa,  dessen 
«nies  a  on  nicht  der  endung  des  vorhergehenden  Wortes  zuge- 
WU  werden  kann.  Zunächst  zeigt  sich  äxxa  durch  ein  zwischen- 
*wt  von  seinem  nomen  getrennt:  Rep.  4,  445  G  xfxxaQa  iv 
*k$H^  äxxa.  7,  522  A  döel(fd,  ktffi^  äxxa,  Oder  es  steht  hinter 
,tn«ii  nicht  auf  -«  auslautenden  neutrum  des  plural:  Soph. 
iC  6v^  ttwta  ovofucxa,  PEU-m.  130  E  eUij  dxxa.  Ferner  kann 
«inem  nomen  vorausgehen :  Phaedo  60  E  äxta  totä6s. 
D  artet  tlwx<^v  cxtoe$öij  tp.  Soph.  220  A  äxxa  (a^q»].  Endlich 
8t  es  sehr  häufig  selbständig,  entweder  durch  einen  genetiv 
ganzen  beschränkt:  Soph.  226  B  xc5v  oixfxttcaiv  ovofiaxcov 
Soph.  242  C  und  Tim.  53  E  atxm)^  äxxa.  Soph.  254  C 
'fiifiatttv  ItYOftivaiv  dxxoy  oder  ganz  unabhängig:  Apol.BOC. 
145  C.  Soph.  236  E.  Phileb.  23  C.  Rep.  1,  339  D. 
H.     10,  602  E.    Legg.  3,  693  B.    Gorg.  489  C  (liier  con- 
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jectur  Heindorfs  für  adxd).    Dasselbe  dtxa  hat  Aristoteles  an 
sieben  stellen. 

Die  dritte  und  vierte  gebrauchsweise  Piatos  sind  das  er- 
gcbnis  davon,  dass  ätra  im  unterschied  von  %%a  seinen  selb- 
ständigen acccnt  hat.  Dass  es  solchen  bekam,  ist  natürlich. 
Meist  hatte  die  ursprüngliche  wortgruppe  entweder  zwei 
accente,  den  einen  im  Innern  des  hauptwortes,  den  andern  auf 
a:  tdnx  xxa,  xQsddtd  xca,  »coßidKt  ttu  (Kratinos,  Alexis,  Sotades], 
oltt  tta,  noltt  txtt  (Kratinos,  Aristoph.,  Xen.);  ebenso  oiUo 
%ta  (Thuc,  Dem.)  vgl.  Lehrs  qu.  ep.  104,  oder  bloss  einen  auf 
dem  a  afuxQti  ttct,  yiaxoovtxa  tta,  nolXä  xta  (Eupolis,  Ar., 
Dem.);  und  in  diesen  beiden  fallen  ergab  sich  ot»o  von  selbst 
Nur  bei  Ar.  fmden  sich  beispiele  von  unbetontem  a:  n^pixa 
tta,  oTt^vixa  tra,  nöffa  rta.  Diese  accentverhältnisse  waren 
gewiss  von  wesentlicher  bedeutung  für  die  abtrennung  von 
dxxa  überhaupt. 

äxxa  bietet  für  uns  den  vorteil,  dass  sich  seine  entstehui^ 
vor  unsern  äugen  vollzieht.    Es  kann  dadurch  die  entstehung 
des  in  den  ältesten  denkmälern  der  Atthis  schon-  vorhandenen. 
ovvexa  erläutern.    Gewisse  unterschiede  sollen  dabei  nicht  ver — 
schwiegen  werden.    Während   äxxa   durch   das  constante  -m^ 
xxa  vorbereitet  ist  und  daher  für  die  zeit,   in  der  es  einmaTS 
aufgekommen  war,  ein  von  ihm  verschiedenes  xxa  gar  nich--* 
mehr  aufgestellt  werden  kann,  hat  sich  ivexa  nie  auf  den  ausw- 
gang  -ov  beschränkt,  hat  vielmehr  immer  die  Stellung  vor  dei"»n 
genetiv  und  bei  der  postposition  das  folgen  auf  andere  auslaut« 
festgehalten  und  hat  daher,  auch  als  ovvexa  entstanden  wax", 
ruhig  weitergelebt.    Dafür  hat  ovvexa  in   seiner    postposition 
mehr  erinner ung  an  den  eigenen  Ursprung  bewahrt,  als  da^ 
frei  gebrauchte  axxa. 

Auch  auf  lautlichem  gebiet  stimmt  nicht  alles.    Ich  hal>e 
hier  nicht  den  spiritus  asper  von  ovvexa  im  äuge,   der  wie 
oi^ovvexa  zeigt,  sich  notwendig  ergeben  muste.    Auch  sei  nur 
im  vorbeigehen  darauf  hingewiesen,  dass,  wie  dt-axxäv  zeigtf 
die  Unfähigkeit  der  historischen  Atthis  xx  (so  wie  etwa  qq)  im 
anlaut  zu  sprechen,  ein  vergessen  von  xxa  durchaus  notwendig 
machte,  w'ährend  etwa  ein  vexa  leicht  zu  sprechen  gewesen 
wäi"e.    Viehnehr  erregt  bedenken,  dass  die  teilung  Trat*  ««* 
dem  clisionsgebrauch  genau  entspricht,  dagegen  nicht  abzusehen 
ist,  wie  man,  wenn  aus  tfiovvtxa  ein  ovvsxa  herausgelesen 
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wurde,  im  apoättoidkierten  if.*'  einen  genetiv  erkennen  konnte, 
da  doch  -ot>  im  ganzen  der  olision  sich  widerselzL  Aber  vgl. 
fanl^o;,  tavTOv  ll.  s.  W.,  Sappho  1,  11  nvxva  diysvvTf^  TtriQ' 
dnm{[nv«a  ai^$-  \  (J05  dta  ftfaaM,  Eur.  Suppl.  639  ftaxQänonavam 
und  gelegentliche  ähnlicJie  beliandlung  noch  vollerer  auslaute. 
Vor  allem:  wie  konnte  man  steh,  wenn  der  von  den  kunst- 
didilem  und  kunslrednern  der  spätem,  klassischen  zeit  aller- 
dings gemiedene  fall  eines  zusammenstosses  von  -ov  mit  ov- 
«intral,  in  mündlicher  rede  anders  helfen,  als  durch  bloss  ein- 
uuligB  Setzung  von  ov  oder,  wenn  man  es  lieber  so  ausdrücken 
fiU,   durch    ellsion  des   auslaatcs?    So  stand   ifi*ovvixa  mit 

[scheinbar  elidiertem  ov  gewiss  nicht  allein.  Aber  es  war  nicht 
deutlich;  daher  denn  bald,  entsprechend  dem  nach  6ft^  ovvtxa 
gebildeten  r,(iolv  otVcx«,  gewiss  ein  ifiov ...ovvexa  mit  irgendwie 
bcrbeigefürter  auseinandeihallung  von  genetiv  und  prüposition. 
Ders,  US  unbequeme  umstand,  dass  ausser  in  dem  übrigens  nur 
tragischen  und  vielleicht    anderswoher  stammenden    uS^ovvexa 

Jteiü  altischer  dichter  die  aphärese  von  Sytxa  hinter  -ov  zeigt, 
gegenüber  der  sonstigen  sprachsitte  der   Iragiker  und  der 
femJier  ein  förmliches  rätsei  ist,  wird  nunmehr,  wie  man  sich 

[leicht  überzeugen    kann,   ein  höchst  gewichtiges  argument  zu 
linsten  meiner  ganzen  hypothese. 

ovvexa  und  drta  lassen  sich  durch  neuere  Sprachvorgänge 
fläutern.  Behaghel  verweist  mich  auf  französisch  mie,  vom 
»ÜL  bis  ins  XVIII.  jalirhundert  überwiegend  in  der  Verbindung 
doch  auch  sonst  belegt:  »la  peiite  mie  bei  der  Sevigne, 
tnie  und  une  vieillc  mie  bei  Saint-Simon,   la  vieille  mie 

wi  Voltaire:  das  wort  ist  aus  m'amie,  famie,  s'amle  =  hiea, 
»ua  amica  dadurch  hervorgewachsen,  dass  man,  weil  sonst 
w,  tu,  sa  als  feminina  dienten,  ma  mie,  ta  mie,  sa  mie  tollte 
Littre  s.  v.,  besonders  im  sup{>h^ment  p.  230).  Wäre  das 
fiechische  gleich  verfaren,  so  hätte  es  nach  ifzov  "vtxa  jftotv 
•««♦  autijQia^  »'«xa  gesagt.  Die  in  «rra,  oiivsxa  vorliegende, 
itgegengeselzte  erscheinung  des  lautanwuchses  aus  einem  eng- 

^trbundenen  vorausgehenden  wort  zeigt  sich  dagegen  in  eng- 
tb  Ned,  Noll,  koseformen  von  Edward,  Oliver,  beruhend  auf 

INw  Ed,  mine  Ol,  welches  in  my  Ned,  my  Nol  zerlegt  Avurde 
IZupilza,  Bezzenb.  Bellr.  8,  168,  der  auf  seine  mir  unzugängliche 
«imerkung  zu  Guy  of  Warwick  612  verweist);  femer,  wie  mich 
fit'ilenun  Behaghel  lielehrt,   in  deutschem  nast,  juisficl,   nnhlc 


'ä» 
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ber- 
ner, 
r  die 
Schily 


(s.  Lexer,  deutsches  Wörterb.  7,  sp.  1,  wo  auch  inhd.  i 
beispiele  angefürt  sind),  näser  (Lexer  s.  v.)  durch  anfügung 
des  n  im  auslaut  verschiedener  formen  des  artikels  aus  ast, 
assd,  ahle,  äser  hervorgegangen,  während  umgekehrt  der  verlost 
des  anlautenden  n  bei  deutschem  a4;k,  est,  csscl,  acher,  acÄ«, 
arcisse,  apoleoti  (Lexer  a.  a.  o.  7,  1),  eUter,  der  auch  durch  den 
auslaut  des  artikels  bedingt  ist,  dem  französischen  rme  parallel 
ist.  —  Ich  verweise  endlich  auf  Thurneysens  bemerkungen  ül 
lat.  -dem,  -dum  aus  -em.  -um  (Zeitschrift  27,  175 f.). 

Da  somit  ovvfxa  als  genetiv- regierende  parÜkel  sich  woT 
erklären  lässt,  hört  das  widerstreben  gegen  das  von  der  Über- 
lieferung gebotene  auf  berechtigt  zu  sein ;  wir  werden  es  ferner, 
auch  wo  es  nicht  überliefert  ist,  überall  da  einsetzen,  wo  die 
rein  attisch  schreibenden  dichter  statt  ivtna  eine  dactyliscl 
form  angewant  haben,  da  eine  andere  dactylische  form  aus 
dem  völlig  unzulässigen  (lve*a  sich  nicht  Hndet. 

Wie  nun  aber  die  z.  t.  unter  dem  cintluss  des  ionischen— ji 
stehenden  dichtgallungen,  epigraram  und  tragödie?  Dass  ihneiiHri 
neben  ovvsna  tlve»a  zu  gebrauchen  frei  stand,  ist  klar.  Da^a^ 
epigramm  bietet  beides:  ilvt*a  ist  durch  die  s.  IIG  angefurtcn^ 
inschriflcn  gesichert,  aber  dass  auch  ovvexa  nicht  unerhört  war.^ 
wird  nicht  bloss  durch  das  epigramm  bei  Dem.  18,  289,  v.  ^»« 
oi'vcxev  'EXX^vtav,  sondern  auch  durch  die  allerdings  etwas  jüngcrr» 
inschriften,  die  auf  s.ll3f.  angefürt  sind,  dargetan,  da  der 
gebrauch  der  oi'-form  auf  alter  tradition  zu  beruhen  scheinLj 

Merkwürdig  verhält  sich  die  tragödie.   Einmal  darin,  di 
der  dialog  die  tribrachysche  form  fast  völlig  verschmäht  ui 
neben  106  stellen  mit  dactylischer  form  sie  nur  zweimal  biet« 
Aesch.  Palam.  fr.  175N  tivoq  natixxac  tvtna  /raid'  i/tov  ßJid(i\ 
und  Eur.  Hei.  1166  tü^aipa,  IlQootev,  o'  i^yix^  iftijq  nQot/gijaet 
während  allerdings  in  den  anapästen  zweimaliger  dactylische 
form  die  drei  stellen  Aesch.  Ag.  800  'EUvijc  ivtx\    Eur.  Med. 
1086  aoq)iag  Svtxev.     1114  TiatdoiK  ^vexev  gegenüberstehen 
in  den  andern  maassen  fvtxa  durchaus  vorherrscht:  Eui'.  Med.1 
vvftqtdiüty  Svexfv  J.ixtQuv.     Phaeth.  fr.  775,  66  tov  i^odog 
iveX"     Andr.    105    ag    iVex*,     El,  742    if^atüi    Ivtxtr    öixagT 
Hei.  383  xaXXoavvag  fvexev.     Phoen.  1306  i'i'sx'  "EQnt'tav  (ila-^ 
gegen  ovvexa  nur  Eur.  Andr.  1013). 

Nicht  minder  beachtenswert  ist  die  Stellung  der  tragischcrT 
spräche  zu  thtxu:  uvnn  der  Mcdiceus  dos  Sophocles  jene  fori 
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iber  fünfundzwanzigmal  ovvexa  bietet,  und  der  Laurenfiaiuis 
'Aeschylus  zwar  Prom.  395  und  Suppl.  188  tlfexa,  aber 
lal  ovvixtt  und  zwar,  was  für  die  echlheil  dieser  form  ins 
cht  fallt,  Suppl.  1007  In  der  corruplel  ovv  ixX-,  so  weiss 
unbefangene  krilik,  wie  sie  zii  verfahren  hat.  Der  reich- 
chc  gebrauch  des  Euripides  dient  nur  zur  bestätigung.  In 
(den  guten  zeugen  der  ersten  handschriflenclasse  ist  tXvfxa  gar 
nicht  überliefert;  und  wenn  csHerc.  209,  wo  wir  auf  die  beiden 
Codices  Cr  der  zweiten  classe  angewiesen  sind,  von  diesen 
beiden  geboten  wird,  so  sei  auf  die  corrupte!  in  derselben 
tragödie  v.  64  od*  iv  oXßto  st.  ovvtx  öXßov^  besonders  aber 
aufHec.  135  hingewiesen,  wo  jene  zwei  Codices  auch  elvsxa 
geben,  aber  hier  durch  die  bessern  handschriften  des  irrtums 
überfährt  werden.  Ebenso  ist  Andr.  251.  408  eXytxa  auf  die 
weniger  guten  handschriften  beschränkt.  —  Aehnüch  irren  CP 
(=^r)  in  rr.  13C7.  1393.  1021,  wo  sie  gegen  das  nietram  ivata 
haben:  man  vergleiche  das  Hvexa  geringerer  handschriften 
Andr.  251.  408.  —  Alle  diese  Varianten  lehren  uns  nur,  dass 
es  eine  zeit  gab,  wo  man  ovvsxa  als  casualpartikel  nicht  mehr 
»erstand  und  daher  durch  die  geläufigen  formen  etvtxa  und 
hf»a  ersetzte.  Wie  klar  eben  dies  aus  der  Überlieferung  von 
fr.  495,  1  N.  hervorgeht,  ist  s.  115  gezeigt  worden.  Die  drei  an- 
flern  belege  der  dactylischen  form  in  den  fragracnten  bieten 
L«b6nfalls  ovyixtt  (fr.  143,  4.  499,  3.  721,  2),  ausser  dass  für 
3  bei  Stob,  flor,  74,  3  cod.  A  nach  Gatsford  cXvtx^  bietet. 
Von  den  anonymen  tragikerfragmenlon  hat  88,  1  ovvex,  88,  2 
'm«',  156  f Jvcx*  (N.  dazu :  sfortasse  nee  sanus  est  locus  nee 
feleris  poetae«).  Das  von  Krüger  aus  Euripides  angeführte 
fprjj  ovvex^  iy^ftto  ist  mir  bei  der  durchsieht  der  fragmente 
entgangen. 

Das  tragische  ovvsxa  ist  wie  das  der  komiker  mit  Vorliebe 
seinen)  genetiv  nachgestellt;  doch  sind  die  ausnahmen  hier 
etwas  zahlreicher:  Soph.  Ai.1113  orrex*  ^e»»'')  El.  983  dvdgfittg^ 
,1038  äi'dQOiditXiov;  Eur.  Ilipp.  721  i/'i^i^iyg  /u««e,  Heracl.301 
\<i,  nerc.64  oXfiov,  Or.  84  CfttxQäg  Tcvo^i;;  trag,  anon,  fr.  156 
^öiag.  Das  postpositive  ovvexa  steht  ( —  solche  stellen, 
w«  il-,  f .  überliefert  ist,  sind  durch  klammern,  solche,  wo 
i^f  divexa  weitere  genetive  folgen,  durch  ein  Sternchen  be- 
[tttchnet  — ): 


*^»*6qijc 


LOb 


^aC 


•UftTP*«' 


ISS' 


ett>e 


■lüt  ^«^ 


der 


Vt^-^^!:;'de.^^:.usa«v^!^ 


jenig«^ 


0  ^^^^  ,1^  scUe^ 


lYievV 


\n 


dcrP^ 


\a\'ä 


i\et^ 


ÜT^AV^^^ 


\AeV>ei^ 


U-^!rre"^V  co^ir  ,3eV)V<;;er?a^^ 


'^<^^*^%d^i^^^''- 


{orn^ 


*^^  *S  p'»^" 


i 


.■«■«-  »ri  i-r.^  'ÄS»»-; 


ov 


sem 


M? 


la  soga^ 


^^^       .bürget- 


ai^ 


det^ 


V)eiA<^ 


a^^'^^'^'V^''^^ 


In 


den 


4 »"« "".tt  V«* '^'t;*  "«•"'!!;  *e  ov»»«  '*' 


VJ^l 


^etnß^ 


iwäss 


'.O^cidtl? 


\sl 


*^e' 


<m 


i5.^-^r;-*-^!:;.i^^' 


Ob  «^^^'^^f  , 


c\üe 


7.\vav 


\)e\ 


«  aus 


vt\a^ 


irt\\\' 


das* 


a)3l»K* 
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1.  hinter  einem  auf  -ov  auslautenden  genetiv 
Todfiov  Y*  Eur.  *Andr.  408 

di^viiov  y*  Eur.  *Alc.  810 

xovS"  (Aesch.  Prom.  345)  —  Sopli.  Ant.  19.  —  (Ei 

1367)  —  (fragm.  trag.  88,  2) 
%ovdi  r   Soph.  El.  387.  605 
xov  yäg  Eur.  Tro.  976 
Tovtov  yotq  Soph.  Ant.  641 
XQOvov  fiiv  Soph.  OG.  22 
ovneg  Eur.  El.  932 
nlovtov  Xir'  Eur.  Hei.  1254 
ov  »aaaov  Eur.  Tr.  1129 

XQvaov  vofuCe  cavtov  Eur.  Andromcda  fr.  143, 4 
fovtov  a^avBlv  xQ^v  avtöv  Soph.  El.  579. 

2.  hinter  einem  nicht  auf  -ov  auslautenden  genetiv  des  sing 

a)  unmittelbar: 

Tqoiag  Eur.  Tro.  57 

nQovoiaq  Soph.  Phil.  774 

t^g  evensiag  Sopb.  OR.  932 

avffsveiag  Eur.  Melanippe  fr.  499,  3 

yvwfi^g  dixaiag  Eur.  IT.  1469 

^5  Eur.  Ion  332 

t^q  a^g  Soph.  Ai.  1111 

Tiysdi  y'  aQxv?  Soph.  OR.  383 

evv^g  Eur.  Med.  88.  Hippol.  495 

'Ekivtig  Eur.  Telephos  fr.  771,  2  (anap.).  Hol.  886.  * 

IT.  8 
ttdsltffjg  Eur.  Hei.  142 
ixtivifg  Eur.  Andr.  605 
ftijTQÖg  Eur.  Hippol.  423 
nawog  (Aesch.  Suppl.  188) 
xivog  Eur.  Andr.  1013  (lyr.) 
xiQÖovg  Eur.  Suppl.  236 
yigovtog  Eur.  Heracl.  166 
Yvvatxog  Aesch.  Ag.  823.  —  Soph.  Ant.  649.  — 

Med.  593.     Herc.  1308.     Tro.  372.  865.     Or. 

(lA.  1393) 
fiXuttog  Eur.  Melanippe  dcsin.  fr.  495,  1 
tQcaxog  Eur.  Hipp.  440.  456 
»vyaTQog  Soph.  El.  594.  —  (Eur.  lA.  1621) 
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o^vt^oc  Eur.  Heracl.  730 
nffiilutyrog  Soph.  OC.  1346 
b)  durch  andere  Wörter  davon  getrennt: 
t^g  <r  Soph.  Tr.  477 
airtfittTog  yaQ  fr.  trag.  88,  1 
'EtfoxUovq  (ih'  Eur.  Phoen.  SG5 
l»irq6<;  ff'  Eur.  IT.  934 
/t»»'a#*üc  ai>6vif  Eur.  Or.  522 
xtvog  di  ff'  Eur.  El.  266 
daXiag  <f^g  Kati^avovfis^^  (Eur.  Herc.  210) 
toi'  fitj  (tiijaai  Gf  xQuvytjy  Eur.  Or.  I.'i29 
/C/xoi'^  0(f^  y'  lyltwffa^  Eur.  Med.  13G7 
liaytfiag  xtL  Soph.  OR.  858. 
3.  hinter  einem  geneliv  pluralis: 

a)  unraitleLbar 
«5»-  Soph.  AI.  1062.    OR.  447.  997.    OC.  269.   —  Eur. 

Tro.  403.    Ion  65.    Phoen.  265.   Or,  611.  Ba.  47.  53. 

Rhes.  660. 
^fitöy  Eur.  Heracl.  504 
%ovv<oy  Eur.  Tro.  732 
Twv  *^f(J'  «netlutv  Soph.  El.  787 
UxaifSv  Eur.  Tro.  *64 
idytay  (Aaxaitov  Eur.  Med,  4.jO 
iotXmv  atfayttoy  Eur.  liec.  135  (anai>.) 
yvvatxcüv  Aesch.  Suppl.  477 

b)  durch  andere  Wörter  davon  getrennt: 
wv  «T  Eur.  Ale.  1019.  Andr.  1238.  Herc,  754.   üef.  144 
ffSyd'  Eur.  Hei.  1224 
f«v  aüv  d'  Eur.  Tro.  ^912 
»ftSy  d'  Eur.  Hec.  *a52 
<iynt(>  Eur.  Med.  932.    Andr.  251.    Hec.  787.    Ion  749. 

IT.  1388 
xovftav  Y^Q  Soph.  Ai.  328 
i^ftüv  ytig  Eur.  Andr.  *759 
IUP  tpilcoy  yap  Eur.  Horc.  275 
Av  f*'  Eur.  lA.  861 
iy  v$v  Eur.  Ba.  30 
x(£y6  uq'  Eur.  Herc.  155 
xwvde  (fetysig  Soph.  OR.  1010 
«Jv  noXvg  Ttoyog  nolvi;  di  ituvtog  Aesch.  Suppl.  1007. 

^^Il^trta  Ikr  vericl.  Bpraehf.  N.  F.  VUf.  i,  ^ 
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Der  intensive  gebrauch  von  ovvstta  in  der  tragödie  fordert, 
dass  dasselbe  zur  zeit  der  anfüige  der  letztem  in  lebendigem 
gebrauch  war.  Hält  man  damit  zusammen,  daas  der  dialc^ 
der  alten  komödie  ca.  40  mal  ovvsita,  nur  12  mal  httna^  der- 
jenige der  mittlem  6  mal  ovvstta,  7  mal  Ivsna,  derjenige  da* 
neuen  niemals  ovvsxa,  6  mal  iv£*a  hat,  so  wird  die  geschichte 
der  form  leicht  construiert  und  ihre  Seltenheit  in  der  prosa  leicht 
erklärt  werden  können.  Uebrigens  heben  sich  auch  da  Gorgias, 
Thucydides  und  Lysias  nebst  dem  Verfasser  des  Odysseus  ab. 
Alle  andern  klassischen  redner  und  Plato  scheinen  »^vexa  zu 
meiden.  [Dem.]  49  fällt  in  das  jähr  362,  [Dem.]  59  zwischen  343 
und  340.    [Wegen  Philemon  4, 31, 1, 10  s.  Kock  zu  fr.  213]. 

Auch  späterhin  hat  die  dichtung  erhabenen  stils  ovvexa 
nicht  völlig  verschmäht.  Lycophrons  ovi'«»*  Atyvai  »wog  (850) 
und  aveQyo^vvsvvatv  ovvsxsv  vvf^qisvftdvtav  (935)  ist  als  indirectes 
Zeugnis  für  den  gebrauch  der  tragiker  von  besonderem  gewicht. 
Ihm  gesellt  sich  Matron  zu  bei  Ath.  4,  135  £  nexalnfkiv^  ovvtea 
tsvxicov.  Ja  sogar  Orph.  Arg.  1226:  odvsxa  natQog  Y^Qotov 
(Hermann  elvexa). 

Die  richtigkeit  der  Überlieferung  an  den  beiden  letzten 
stellen  möchte  ich  nicht  verbürgen. 

8.   ttvd^ttdijg. 

In  den  (aristotelischen)  "H»txd  ftsraXa  1,  29  s.  1192"  32  ff. 
wird  bei  besprechung  des  begriffs  avi^äd^g  folgende  etymol(^e 
des  Wortes  vorgetragen:  tovvofta  totxsv  dno  tovtQonov  xeta&at' 
6  fciQ  ad^ddijg  avTodd^g  rig  iöttv,  dni  tov  avxog  a^fu  äQiaxstv. 
Demgemäss  gelten  hier,  wie  in  der  Eudemeischen  Ethik  3,  7 
s.  läSS**  35  av&ddijg  und  ägsaxog,  letzteres  etwa  »jahcrr«,  als 
gegensätze.  Widerspruch  ist  gegen  die  obige  etymologie,  soviel 
ich  weiss,  niemals  erhoben  worden.  Vielmehr  hat  Stcphanus 
im  Thesaurus  sie  durch  den  hinweis  auf  die  (von  M.  Schmidt 
übrigens  auf  eine  corrupte  erklärung  von  Soph.  Ant.  888  zurück- 
geführte) HesychglosseavTcJd^;*  vnigfQoav,  idto/vtSitmy,  was  aus 
avxoddijg  zusammengezogen  sein  sollte,  zu  stützen  versucht. 

Ob  avtmdiig  aus  *avtoddrig  denkbar  sei,  was  ich  durchaus 
bezweifle,  will  ich  hier  nicht  untersuchen.  Jedenfalls  ist  das 
ä  von  aid^ddiig  bei  obiger  erklärung  unverständlich.  Man  könnte 
zwar  ä  aus  ofa  mit  OXstdatog,  "Avayvgdatog  stützen  wollen, 
indem  man  sagte,  dass  an  die  schwache  Stammform  von  Olttovg, 
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fva/trgovi;  *0Xttoßar,  *l4vajrvQ0ßat  das  suffix  toq  angelretcn 

ind  so  zuerst  -oäatog,  dann  -uatoi  enlsianden  sei.    Aber  zu- 

»ächst   ist  för  keines  der   beiden    bewiesen,  dass  das  o  lang 

ii:  unentschieden  ist  Antiph.  3,  138,  11,2,  Ü^Xtidaioq  olvoq,  ex 

Kogivifov  aiQuifiara,  kürze  wahrsclieiniicb,  wenn  der  vers  gut 

isein  soll,   Plato  com.  fr.  160  K.    öd»    itiu  'yivayvQacfioc  Sgipcoq 

?<rr»  ffo*,  kür/.e  sicher  bei  Dloscorides  AP.  7,  707, 4  o|m  0haai<av. 

ites  bei  Diog.  Laerl.  2,  12(j  dduiatov  v*  'Uaxltjfnddtiv  (Lobeck 

>roll.  s.  432).      Immerhin    0h&aioq    als    richtig    zugestanden, 

'stände  nichts  im  wege  es  gerade   von    <I>/iiag  (gen.  ^kiartoc), 

dis  als  naroe  des  gründers  der  stadt  überliefert  ist,  her/.uleiten. 

EAT>er  die  angeblich  aristophaneische  glosse  (Plf^a$oy  *o  tliXtäatov 

}ntdiov  zeigt  einen  andern   weg,    schllesst   übrigens  auch  eine 

grundforro  *0JUtod<fwg  aus.    Woher  stammt    vvol    das   c  tm 

0AEIA1IOI  des  delphischen  weihgeschenks?  —  ^AvayvQämoq 

aber   ist,   als  ob   die  grundform  ^AvctYvqa  wäre,  gebildet  wie 

(9p«a(Tu>;,  UfiXtdatog,  0vXdatoi;  von  0(»rof,  IheUa,  0vl^;  die 

^Kübrigcn    demotika  aus  namen   auf  -ovq   haben    -ovatog,    wie 

B'Ai^^of  Te$i>Qda$og  (Ar.  Hau.  577.    Ttieopomp  fr.  11  K.). 

■         Ebensowenig  kann  etwa  dv^g  aus  6  dr^g  und  vcrwantes 

^■cme  hcrleitung  von  -ä-  aus  -oa-  rechtfertigen.    Bei  avi^ddijg 

^■komml  hinzu,  dass  es  auch  dem  ionischen  dialektc  angehört, 

welcher  ein  dv^g  nicht  kennt. 

Ionisch -attisches  ü  kann  beruhen  auf  aa,  ae,  aij,  welcher 

Spirant  immer  dazwischen  ausgefallen  sei.    Wir  werden  aber 

)fort  an  dvddwj,  also  an  j:  denken.     Hiefür  verweise  ich  auf 

Klschr.  25,  2G9  unter  beifügung  von  dXiCm  aus  dtXX^g,  tpavö^ 

lus  (f.aetvdg,  fierdQiJtog  aus  ^fistaiqatog  für  ü  aus  a/6  und  von 

taxäyiiarig  (Babr.  47,  ü.  119,5)  für  a  aus  «/«.    Irriger  weise 

ebenda  s.  270  ap;  als  der  contraction  unfähig  bezeichnet. 

kber  dtj^^g,  dtjö^q  beweisen  als  composita  nichts;  vgl.  degmog, 

ioQotog  usw.    dijöuiv  und  d^Q  (mit  langem  ä)  sind  etymologisch 

iankeL      Die   analogie   des   stäts    contrahierten    ajze   verlangt 

auch  für  ofiy.    Für  dijÖTjg  wird  das  geforderte  durch 

. Lieferung  geboten:  Phryn.  (ßk.  Anecd.  1,  22,  3)  ot'luvtg 

t^v  dijSittv  avvaXtiqovttg  sQKTvÄXd(ta)g  Y(fd(fOvfftv;    Hes.  dÖijg' 

hf(fni^g,  ddig . . .  d^dig^  ddtcf . . .  utjöii}.  Dazu  kommt  nach  Phry- 

lychus'  deutung  ddoXiaxijg  für  *dtjdoXi<txrig  und  Homers  ditTivu) 

i^atitv  (a  t'll),   letzteres,  von  Apollonitis  Soph.  mit  d^di<si>titi 

fiofisiertt  wol  mit  einigen  handschriften  d^d^otttv,  besser  df/dia- 
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ife$sv  zu  lesen,  während  das  zugehörige   ädijxiksq  auf  einem 
verbum  dädiu  beruht  (vgl.  Buttmann,  Lexil.  2,  127fif.). 

Hienach  ist,  da  ofe  natürlich  wegfallt,  als  grundform  von 
av&ad^g  sowol  avtaadijq  (vgl.  aöoq)  als  avta^d^q  (vgl.  ^So() 
möglich.  Die  aspirierung  des  t  ist  zum  voraus  verständlich. 
Der  accent  scheint  für  -ijd^g  zu  entscheiden.  Man  könnte  nun 
avT-afjdijg  trennen,  also  in  unserm  adjectlv  eine  Verschärfung 
von  tt^d^g,  mit  dem  es  bedeutungsähnlichkeit  hat,  sehen.  Aber 
avto-  in  karmadhärayaverbindung  mit  adjectiven  ist  der  altem 
spräche  fremd;  selbst  das  ganz  eigenartige  av^Uaaxog  findet 
sich  nicht  vor  der  zweiten  hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 
Teilen  wir  aber  avta-^d^g,  so  kann  avta-  nur  femininum  sein, 
und  das  ganze  ist,  etwas  abweichend  vom  antiken  etymologen, 
aufzulösen  in  tolg  avTijg  (=  savt^g)  adedt  net^oiiivij^  wie  avto- 
ftatog  in  totg  kavtov  *ftdTOtg  nsU^OfiBvog.  avi^dö^g  reiht  sich 
also  als  weiterer  beleg  für  «  als  stammausgang  der  ersten 
declination  dem  homerischen  ^AXx&d-oog^  nvXutoqug  (I.  TrvJUrov^^) 
und  dem  attischen  Tiftagog  aus  xtftdoqög  (ztschr.  27,  263)  an. 
Bemerkenswerter  ist  das  wort  in  anderer  beziehung:  das  ad- 
jectiv  des  eigensinns,  des  falschen  selbstbewustseins  ist  von 
hause  aus  ein  femininum.  Das  xoXg  kavtov  adeaty  nei&sa9at 
galt  offenbar  zunächst  nur  beim  weihe  als  eine  eigenschafl, 
welche  hervorhebung  und  tadel  verdiente. 


9.   ivvia. 

Zeitschr.  25,  263  habe  ich  gegenüber  früherer  irrtümlicher 
auffassung  des  worts  darauf  hingewiesen,  dass  das  in  iwia  \ot- 
liegende  vv  im  attischen  auf  p-p  oder  av  zurückgehen  könne, 
auf  keine  anderen  laute.  Man  könnte  auch  die  zweite  mög- 
lichkeit  beseitigen  und  unter  hinweis  auf  Wörter  wie  dlystvSg 
aus  *dXYBav6g  behaupten  wollen,  dass  iffv  attisch  nur  zu  hv 
werde:  mit  unrecht,  wie  die  verba  auf  -vv  zeigen.  Ich  will  nichl 
ivvvftt  geltend  machen,  obwol  die  vereinzelte  Schreibung  «i^ 
bei  Homer  ('/'  135)  und  Herodot  (4,  64)  einfach  als  fehler  zu 
beseitigen  ist;  denn  jedenfalls  ist  das  präsens  auf  dichterische 
rede  beschränkt.  Aber  aßivwfn  (wonach  im  anschlusse  an 
den  gleichen  auslaut  -e<ja  im  aorist  die  kaiserzeit  »oqiwviu, 
Civvvfit,  ßdivvvfju.  gebildet  hat)  lässt  keinem  zweifei  räum.  £s 
wird  gestützt  durch  ^mvvvfn^  das  übrigens  sein  vv  den  verben 
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luf  'h'vvftt  und  -itvyvfit  verdankt,  da  hinler  lanufni  vocal 
]uidue  und  nasale  nicht  geminiert  werden,  und  das  selbst 
\\\.  seinen  formen  ti^maa,  s^ooftat  zu  sQQtaaa^  iggiafiai  ein 
Mvwftt  (nachallisch),  später  ähnlich  ein  atavvv[it,  jQ<6yfv/it, 
jeif'Kt'/M,  x^»'»''',"«  hervorgerufen  hat.  Auch  das  -k*'-  der  selt- 
iroeo,  erst  in  der  zeit  des  peloponnesischen  krieges  auftauchenden 
rerba  auf  -dvrvfit  wird  auf  irgend  einem  uniwege  aus  av  her- 
fvorgegangen  sein,  lieber  die  formen  von  gtoq-  einmal  be- 
sonders. 

Doch  wird  mit  der  möglichkeit  einer  horleitung  von  iwia 
aus  *iavf_pu  nichts  gewonnen:  dagegen  löst  sich  ui-sprüngliches 
im}tt  aufs  einfachste  in  iv  und  viju  auf,  dies  die  dem  imva, 
»««,  novcm  usw.  anderer  sprachen  correlate  griechische  form 
des  neuuerzahlworts,  jenes  die  ehemals  bei  alten  Griechen  der 
Verbindung    mit    dem    accusativ    tahig    gewesene    präposition 
(Brugman,  berichte  der  sächs.  ges.  d.  w.  1883,  s.  181  fl\),  sodass 
also  genau  genommen  dem  iwia  z.  b.  nicht  dt'xa,  sondern  iq 
1''^ entspricht,  eine  bekantlich  ziemlich  übliche  Wortverbindung 
Wer  freilich  das  betreffende  ig   durch  »circiler«  oder  durch 
[•gegen«  widergibt,  wird  den  einwand  erheben,  dass  eine  ver- 
ag  des  ausdrucks  >neun«  durch  einen  andern,  der  ge- 
t'i^e  nicht  >neun<,   sondern   bloss  eine  annälierung  an  diese 
ihl  und  ein  zurückbleiben  hinler  derselben  ausdrückt,  ganz 
'ndenkbar  sei.    Ich  gebe  dies  zu,  nicht  aber,  dass  «5  die  ihm 
rcii»eiiihin  zugeschriebene    bedeulung    habe.    Um  annäherung 
solche  auszudrücken,   wird  sonst  <V  nicht  gebraucht.     Ob 
numeralien,    mögen   ausdrücke   entscheiden,    wie   h  jgis 
r(^ind.0L2,G8.  Py.4,61.  Soph.  (?)  fr.  856,  13N.  Eur.  Hippel.  46. 
HdL)  »ungefähr  dreimal«    »gegen  dreimal«  (!),   ig  rtitne  vavg 
CTimc.  7,  33,  1)  »ungefähr«   oder  >gegen  fünf  schiffe«  (!).    Ich 
[oiöchte  zur  prüfung  von  Aesch.  Pers.  33S  einladen,  wo  als  zahl 
[  <te' griechischen  schiffe  310,  als  zahl  der  persischen  1207  an- 
gegeben wird,  und   fragen,   ob  einer  solchen  calculation   die 
übliche  widergabe  von  fc'c  tgiaxädag  dexa  mit   »ungefähr  drei- 
»lundert«  gemäss  ist.    Oder  wie  wollte  Krüger  sein  ^5  =  »gegen« 
A«!n.  An.5,  2,  4  anpassen:   nliiovg  ^  tig  ÖtgxtUovg  äv^Qoinovg 
^»«ttehr  als  gegen  2000  menschen«  (!).     Klar  ist  vielmehr,   dass 
\k  heisa  Zahlwort   die  wirkliche  erreichung  der    betreffenden 
^\  hervorhebt.    Es  heisst  also  ig  e/.at6v  bald,   wenn  man 
*^f'  verschiedene    posten    addiert    denken    soll,    >im    ganzen 
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hundert«,  bald,  wo  der  gedanke  an  einen  kleinern  betrag  aus- 
geschlossen werden  soll,  »volle  hundert«.  So  schon  im  ältesten 
Griechisch,  das  wir  kennen,  also  gewiss  auch  in  der  nicht  so 
weit  dahinter  liegenden  zeit,  wo  ivria  entstand:  beweis  das 
allerdings  nicht  numerale  dzdg  rd  ngäza  xat  ig  diitxovQa 
XiXstnro  W  523  »aber  zuerst  war  es  einen  vollen  speerwurf  zu- 
rück gewesen«.  Es  folgt  iq  rgie,  das  mit  ig  äna]gy  worin  ig 
die  beschränkung  und  concentration  der  tätigkeit  auf  einen 
Zeitpunkt  andeutet,  nicht  zusammengestellt  werden  darf:  Ol.  2, 68 
würde  ich  es  mit  »volle  drei  mal«,  Hippol.  46  mit  »im  ganzen 
dreimal«  widergeben;  aber  der  unterschied  von  rgig  ist  ein 
ganz  geringer.  Es  folgt  die  stelle  der  Perser,  zahlreiche  aus 
den  Prosaisten,  vor  allem  den  historikem.  Instructiv  für  die 
deutung  »so  und  so  viel  im  ganzen«  sind  z.  b.  Thuc  6,  67,  3 
relomv  inn^g,  to  ^vftnav  ig  d$axoaioiig^  8,  21,  1  ig  duuNMtiovg 
Itiv  Ttvag  %ovg  ndvrag  (vgl.  7,  1,5),  Xen.  An.  1,8,5.  3,  3,  20 
(Hell.  4,  2,  G).  Wer  Polyb  1,42,  11  im  zusammenbang  liest, 
wird  »volle  zehntausend«  als  die  passendste  Übersetzung  des 
daselbst  gelesenen  eig  (iVQiovg  erkennen.  Die  meisten  stellen 
freilich  lassen,  wie  zu  erwarten,  eine  beliebige  deutung  zu; 
über  spätere  Schriftsteller  soll  übrigens  hiemit  nichts  ausgesagt 
sein.  —  Man  wende  aber  nicht  den  umstand  ein,  dass  hinter 
eig  fast  immer  runde  zahlen  erscheinen;  auch  wir  sagen  nie 
»gute  101«,  sondern  »gute  100«.  Und  unbeweisend  sind  die 
von  Krüger  (im  Wörterbuch  zur  anabasis)  in  den  Vordergrund 
gestellten  worte  o  loxog  Ixadtog  <s%tddv  tig  %ovg  ixarov  (seil. 
i^ivsTo)  Xen.  An.  4,  8,  15;  allerdings  ist  eine  hinter  hundert 
zurückbleibende  zahl  gemeint,  aber  das  liegt  im  adverb:  wenn 
eig  wirkliches  erreichen  einer  zahl  besagt,  so  besagt  ax^dov 
sig  nur  annäherndes. 

Also  iv  vij-a  muste  heissen  »alles  gerechnet  neun  und  nicht 
weniger«;  nicht  abgeschwächt,  sondern  verschärft  wird  durch 
die  Präposition  der  begriff  des  numerale;  zunächst  wandten 
diejenigen  iv  an,  die  sich  möglichst  bestimmt  ausdrücken 
wollten.  Wir  können  an  den  spätem  Verbindungen  mit  ig 
und  mit  negi,  dfi(fl,  vnfQ  verfolgen,  wie  in  derartigen  aus- 
drücken der  selbständige  wert  der  präpositionen  verloren  gieng 
und  das  mit  solchen  verbundene  zalwort  nach  möglichkeit 
den  constructionen  des  unverbundenen  folgte  (vgl.  Lobeck  zum 
Phryn.  s.  410.     Krüger  60,  8,  1.     Hultsch,  jahrbb.  95,  303). 
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cbon   bei   den    ältesten   Prosaisten    erscheint    ein   ig  ävdgug 

d$axo(siavi  als  subjeet,  ein  ^5  6ig%tXiotK  als  object  (Thuc.  3,  20,  2, 

4,  80,  4).     Bei  Xenophon  und  Polyb  gilt  dergleichen  auch  im 

^-genctivus  absolulus.     Wichtiger  noch  als  das  letzte  ist  der  be- 

^Breits  bei  Thucydides  wahrnehmbare  gebrauch,  präposition  und 

^Fzahlworl  auf  das  Substantiv,  zu  dem  sie  attributiv   gehören, 

^  folgen  zu  lassen,  und  dieses  dann  in  seinem  natürlichen  casus 

ZQ  belassen;  6,  67,  2  /ItAcJwv  tnn^g,  to  l^vftnav  ig  ätaxociotg; 

&,  32,  £    (f%Qatttiivat   ig    ntvTaxoaiavg,    also    zunächst    nur    im 

nominativ;  aber  Thucydides'  nachahmer  Appian  gestattet  sich 

danach  iXi(factv  ig  tQtäxoyta  (b.  c,  2,  06  =  s.  780,  9  Mend.). 

Auf  einer  weiteren  stufe   steht   Unabhängigkeit  auch  des 

nachgestellten  Substantivs  von  der  präposition.    Hieher  gehört 

nicht  Thuc,  8,  73,  2  iflvovjo  ig  tQtaxoaiovg  Ivvcaftöfat,  da  hier 

wischen  zahhvort  und  Substantiv  kein  eigentliches  atlributiv- 

verliältnis    obwaltet,  wol   aber  Pol.  2,24,  14  jj  nlii^ig  neCföv 

fii  HKQCt  vwi  nivxs  *a%Bki%\t^(iav  fivgtdöeg,  wo  das  zwischen- 

tene  verbum  die  sonst  gemiedene  setzung  des  natürlichen 

erleichterte.     Man    vergleiche   auch  Pol.  3,  117,  2  ne^i 

*piagoaiovg  ....  onogädtg    iao'ti^tjaav.     Aelter    ist    das    mit 

^i^erer  stelle  fast   völlig  analoge   tovg  /tixQ*  tQtaxovta  h^ 

y^r^vötag  des  Aeschines  (2,133).    Noch  einen   schritt  weiter 

v<il)l  die  Sprache,  wenn  es  in  der  rede  gegen  Neära  §  89  heisst : 

'cfy  ^^    vnsQ    f^axtgxiXtot    'Aiftjvaimi'    \li^(f>i(ju)rtm.     Dasselbe 

^Jidet  sich  auch  bei  Josephus,  der   dazu  noch  vnig  rsxQaxtg- 

:«iioi  hat  (Antiq.  17,  2,  4.  18,  1,  5).    ZosinuB  hat  sogar  2,  30 

^^*og  üjaöioiv  ntgi  nov  zQtaxoaiatv  und  mit  nachstellung  des 

'*•?•'  7101'  3,  18  Ttevraxig^iltot  thqI  nov  %ov   uQtiffiov.     Diese 

r*Xihandlung  der  präposition  als  eines  das  numeralo  adverbiell 

l'töodilicierenden  beiworts  zeigt  sich  übrigens  schon  bei  Arislo- 

[^^  b.  an.  6,  12  p.  567*  5:  äyet  dk  ns^i  dcadexatala  oyta  rci 

^i*»a  tig  9dXaTxav. 

Wir  haben  ein  recht  nach  diesen  spätem  Sprachvorgängen 
QU)  ein  bild  von  der  geschichte  von  iwia  zu  machen :  denn 
)M>e  konnten  zu  jeder  zeit  eintreten,  wo  die  gleichen  vorbeding- 
iingen  da  waren.  Und  so  lässt  sich  ein  homerisches  /lovaai 
^a  mit  thucydideischem  argmiunat  ig  n6vza'/.o<tiovg,  ein 
'•'Wo  d^  ßfj^dadt .  .  ivtavzoi  mit  der  polybianischen  wendung 
üisamnienstellen.  Dass  aber  dieses  iv  vij^a  so  rasch  durch- 
dniflg  und  unter  abschleifung  semer  engern  bedeuiung  das  ein- 
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fache  vifa  völlig,'  ersetzte,  beruht  offenbar  auf  dem  wünsch« 
ein  äclbäländiges  zahlwort  zu  besitzen,  das  mit  der  in  composill 
geltuiiden  form  **»/«-   gleiches  anlauts  war.     Denn  obwol  du 
im   ganzen    geltende    beschränkung  von    ivvia    auf  den  selb- 
ständigen gebrauch  sich  genugsam   aus  dessen  entstehung  er-     ^ 
klärt,  so  ist  doch  diese  entstehung  hinwiederum  begreifUchei^fl 
wenn  *yijtt  ebenso  beschränkt  war   und    bereits   das  älteste^ 
Griechisch  beim  neunerzahlwort  zwei   in  der  Verwendung  ge- 
schiedene formen  besass.    Ich  möchte  daran  erinnern,  dass  die 
grundsjirachü  für  die  vierzaJil   ähnliches   kannte;    in   der   Zu- 
sammensetzung trat  für  ketur,  ketvor  die  form  kctru  ein.     Hier 
lässt   sich  allerdings  vielleicht    der   grund  der  metathesb  er- 
kennen.   Im  Sanskrit  hat  die  silbe  ca  des  vierzahJwortes  nur  in 
den  compositis,  nie  (ausser  in  cätasras)  als  simplex  den  ton^_ 
wir    dürfen  für  ig.  kärtt-  im  vergleich   zu  keivör  und  /S;e<wf^| 
gleiches  mutmassen.    Alsdann  haben  wir  möglicher^veise  den 
Schlüssel  zur  erklärung  des  andern  falls  grundsprachlicher  Um- 
stellung von  ur  zu  ru.    Wenn  es  im  masculinum   ig.  svekurös 
biess,  so  lautete  das  femininum  svckurd,   hievon  der  vocaÜt^| 
svekura,   woraus    analog   mit  kctru-  svckrua   und    mit  grund^' 
sprachlicher  contraction  sve/crü  entstand.    Daraus  wäre  zunächst 
für  svekurds  im  gen.  usw.  svekrtuis  eingeti'eten,  schliesslich  i 
nominativ  svckräs.    Die  verküraung    des  vocativs   zu  -a  ma] 
sich  erst  auf  indischen!  Luden  unter  dem  druck  von  nddi  voll- 
zogen haben.  —  Die  ganze  erklärung  ist  indess  problematisch, 
weil  zwar  die  griechische  form  betonung  der   letzten  silbe  im 
masculinstamm  bietet,  aber  das  Sanskrit  auf  svekurös  hinwei 
Die  germanischen  sprachen  rellectieren  beide  betonungen. 
die  oxytonese  das  ursprüngliche,  so  hat  man  die  anfangsbetonung 
auf  den  einfluss  des  vocativs   zurückzuluren;    Benfey  hat 
treffende  Vermutung  aufgestellt,  das  fnytiy^  gegenüber  ig 
auf  /*7TC(>  =  ig.  mdler  beruhe. 

Dass  in  ivvia^   auf  das  wir  am  schluss  wieder  zurüc 
kommen,   der  accent  der  präposition  dem  zusammenwachsen 
derselben  mit  dem  zalworl  nicht  hinderlich  sein  konnte,  brau 
wol  kaum  ausgefürt   zu  werden.     Man  weiss  jetzt,    dass   i 
Griechischen  artikel,  präpositionea  und  eine  anzahl  conjunction 
prokli  tisch  gesprochen  werden  konnten  und  dai'aus  die  sei 
im  Aeolischen  festgehaltene  betonung  der  zweiten  silbe  in 
Präpositionen  und  in  dild  (vielleicht  auch  in  oio^,  a^%ä^)  si 
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klärl  (so  übrigens  neben  den  von  Curtius,  Leipz.  stud.  3,  2i2i2f. 
enaiintcn  bereits  Polt,  EF.*  2,  126.  309),  dass  aber  die  gramuia- 
liker  die  accentlose  Schreibung  nicht  anerkennen  und  solche 
is  nur  handschriftlich  und  sehr  unrein  vorliefe't.  Nirgends 
mde  ich  aber  den  eigentümlichen  nnittelweg  zwischen  den 
beiden  Systemen  erklärt,  den  die  Byzantiner  eingeschlagen  haben 
auf  dem  wir  ihnen  nachtreten.  Warum  schreiben  sie  und 
iff  i^,  «'s  oline  accent,  aber  ngös,  ovt>,  niqi  mit  accenl, 
im  o,  f/  aber  ro,  tov,  t^v,  warum  ol,  al  aber  to,  %ovi^ 
aq,  warum  ov  aber  ft^,  warum  oJ?,  ti  aber  inei,  wge»?  Rein 
phische  rücksicht  waltet  ob:  wo  wegen  vocalischen  anlauls 
-und  hauchzeichen  auf  einer  silbe  zusammengetroffen  wären, 
befreite  man  der  proklisis  fähige  monosyllaba  von  loiizeichen. 
Wo  also  die  Bj-zantiner  beide  zeichen  setzen,  kannten  sie 
proidisis  nicht.  Das  überrascht  bei  r/,  das  sonst  als  proklitisch 
l  ist  (vgl.  z.  b.  Uhlig,  Verhandign.  der  Trierer  philologen- 
;.  s.  165);  nicht  bei  «»',  das  nichb  proklitisches  an  sich  hat, 
»üQ  oxs  und  «r*  gar  nicht  zu  reden,  die,  wenn  je  proklitisch 
behandelt,  endton :  orl,  öti  haben  müssten ;  dass  t«,  t»  enkhtisch 
angetreten  waren,  hat  wo!  hier  nachgewirkt.  —  Ebenso  erkläi't 
sich  die  bekanle  elisionsregel :  d{*<f,  dv\  uvf\  an.,  in,  vn 
sind  wie  iv,  i§;  dlX\  tj6\  ovä*  wie  «s,  ov  zu  beurteilen.  Nur 
ist  dann  injtf  von  ovd^  und  6t\  x«t*,  ^er*,  nag'  von  den  andern 
Präpositionen  nachgeschlefnH  worden. 

Ich  würde  diese  deutung,  zun)al  sie  sich  aus  stellen  wie 
Tbeod.  Gaza  3,  19  (20):  t«  fikv  nQvtaxttxd  (der  artikel)  ^ 
ttvtiiuna  if  tövovg  irndix^tat,  %d  ös  vnofaxttxd  (das  rela- 
tiviim)  »ai  nvevfiata  xai  zovovg,  oder  reg.  de  prosodia  bei 
G.Hermann,  de  em.  rat.  gr.  gr.  s.  459:  ßayvvovtai  al  diaiSXXaßot 
(«.  nQOÖiottg)  Mai  %üiv  ftoyoOvXXdticäV  ai  dno  avfufutvuv  aQXa- 
^WM,  fast  von  selbst  ergiebt,  hier  nicht  gebracht  haben,  wenn 
sie  irgendwo  ausgesprochen  wäre.  So  möge,  wem  das  gebrachte 
Dicht  neu  ist,  nachsieht  haben:  mit  der  gleichen  bitte  bringe 
ichiuin  schluss  ^vv^  aus  *<j/ü-wvt'g  (vgl.  /*-«a)  »einhuftg«,  nicht 
au»  iuiväyv^  (vielmehr  liovvmvvli)  »alleinhufigt ,  was,  wie 
l^orlein  richtig  bemerkt  hat,  eine  unhoinerische  Zusammen- 
setzung wäre. 
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10.   Zum  pronoraen. 

Das  anlautende  c,  wodurch  sich  griechisch  ino€  und 
schwesterformen  von  den  entsprechenden  Bildungen  ande 
sprachen  unterscheidet,  würde  man  durcti  entlehnung  aus  dei 
noniinativ  leicht  erklären  können,  wenn  »i-  als  einziger  anla 
für  die  gnindsprache  feststände.  Aber  gegenteiliges  lehrt  skr. 
mdma:  es  ist  durch  antritt  des  »»-  der  andern  casus  aus  *dma 
hervorgegangen,  welches  sich  zu  ^ftog  genau  so  verhält  wie  der 
geneliv  idva  zu  «05.  Beides  sind  flexionslose  possessiva  und 
zeigen  jedes  die  vollste  Stammform  seines  pronomens.  Wie  sich 
grundsprachlich  eme  (-0)  und  das  aus  slavisch  und  iranisch  er- 
schliessbare  niene  in  die  fanctionen  des  genetivs  teilten,  ist  nicht 
auszumachen.  Aber  aus  dem  letztem  die  sanskrilform  >durc 
assimilation«  hervorgehen  zu  lassen,  wird  kein  besonnen 
wagen.  Die  übrigen  casusformen  des  singularen  personale  im 
Skr.  machen  wenig  sch%vierigkeit ;  m&yi  ist  nach  raya-rayi, 
dhiya-dhiifi  aus  mdyd,  eigentlich  einer  zu  mam  passend 
femininalform ,  zu  der  zeit  entstanden,  da  me  neben  d 
enklitischen  dativ  me  unpassend  zu  scheinen  begann,  Späi 
glichen  sich  mäyi  und  tve,  im  rigveda  neben  einander  gebrauchl 
aiL«;,  vereinzelt  durch  neuschöpfung  von  me  (VS.  4,  22),  blei 
durch  eintritt  von  tv&yi. 

Das  pluralische  asm-  stimmt  nicht  zum  griechischen  ^/»^ 
da  kur/:er  vocal  nach  ausfall  eines  g  hinter  oder  vor  nasalen 
die  jüngere  art  der  dehnung  erleidet :  e  in  c»  .'  eifU,  ivetfta^ 
tfitiva;  öt  in  ä  .•  ixiqdava  (J.  Schmidt,  Zschr.  27,  322  anm.). 
Dadurch  fällt  die  auch  aus  andern  gründen  bedenkliche  gleich- 
setzung von  x^/uo?,  ijittoc  mit  skr.  iasmOt,  yasmOi.  Wie  sich  ur- 
griech.  asmed  zu  skr,  astnad  verhalte,  bleibt  vorläufig  unklar; 
auf  den  anlaut  von  aväm  sei  bloss  hingewiesen. 

Skr.  asaii  geht  auf  *sau  (Iran,  hau)  zurück,  wie  m-ama 
auf  *a)M«.  Die  anfügung  des  anlauts  a  ist  die  erste  Wirkung 
des  einflusses  von  amü-,  der  hier  durch  adös  gestützt  wurde. 
Eine  zweite  zeigt  sich  am  auslaut  in  pali  asi4,  adum  für  *aso, 
*ado  (zum  acc.  amutn,  wie  hhikJchu,  madhum  zum  acc.  bhikkhum 
Schliesslich  weicht  auch  der  inlautende  consonant:  präkr.  ai 
neu.  amum  wie  vüü,  tnahwti.  Jenes  indoir.  sau,  auf  nora 
beschränkt  und  also  mit  sa,  sa  zusammenhängend,  kommt  grie- 
chischem ctv(ti])  gleich,  und  dient  für  das  verloren  gegangene 
alte  masculinum  *säu  =  ov(tof)  mit.     Der  bedcutung   na 
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'orhält  OS  sich  zu  ayain  wie  ovtoc  zu  Söi.    Der  gegensalz  von 
roc,  isi'^  2U  ix(lvo(;,  ille  bleibt  im  Sanskril  unausgedrückt. 
Im  Iranischen  wird  hau  durch  ava  ergänzt.     Als  pronomen 
dieses  sonst  nur    im  Slavischen   nachgewiesen.    Könnte  es 
ichl  auch  einst  dem  Lateinischen  angehört  haben  ?    olle  war, 
je  die  koinödie  zeigt,  damals,   als  Ennius  es  in  die  dicbter- 
irache    einführte,    dem    lebendigen    gebrauch    bereits    ent- 
wunden,  und,  gerade  so  wie  später,   nur  In  der  spräche 
des  rituals   und  der  gesetze  vorhanden  (Neue  2*  210).    Also 
bat  das  U  keine  gewähr:    wer  bürgt  dafür,  dass  man  dem 
^wort,  das  eben  nur  eine  alte  form   von  ille  zu  sein  schien, 
Baicbt  den  consonantismus  eben  des  letztern  beilegte?   Nur  eine 
I      form  ist  lebendig  geblieben,  das  wort  für  »einst«;   man  wird 
nach  öUm  als  ursprüngliche  fonn  Olus  herzustellen  haben. 
Seit   die  alte  erklärung    des   pronominalen  <r<p-  aus  ver- 
^B  hirletem  sv-,  tv-  dahingefallen  ist,   gehen   alle  deutungen  von 
^P  dem  satz  aus,  dass  das  ganze  (ry-system  aus  einer  echten  form 
durch  nachbildung  der  ausgänge  der  ersten  personen  entstanden 
«ei,   Wol  mit  recht ;  ob  man  aber  gut  thut,  öy»  als  diese  alte 
form  m  betrachten,  worin  «/*  die  bekante  casusendung,  a  ent- 
weder der  resl  von   anaphorischem  es  (Mahlow,  AEO  s.  IG4), 
oder  der  von  st.  svc  (Baunack^  Mem.  soc.  ling.  5,  14,  mir  nur 
'        aus  Brugman  bekannt),  oder  der  von  st,  (c)n  (Brugman,  zschr. 
I        27.3119)  sein  soll,  bezweifle  ich,  und  zwar  nicht  bloss  der  unhalt- 
twkeit  eben  der  genannten  Vermutungen  über  die  natur  des  tf, 

IÄJich  der  Brugman ischen,  wegen.  Ich  möchte  den  versuch  aus 
•f«  alles  andere  abzuleiten  wirklich  gemacht  sehen:  es  würden 
^^^  der  Schwierigkeiten  genug  hervortreten.  Wie  konnte 
'^p{v)  ohne  weiteres  als  pronominale  dativform  gelten,  da  doch 
die  bevveglichkeit  des  nasalen  auslau ts  in  äol.  afifti^  vfifu  nicht 
■k  panbellenisch  erwiesen  und  mögliclier weise  derjenigen  in 
*f*6'^  nachgeahmt  ist?  Und  doch  muste  tfyr,  um  die  andern 
formen  aus  sich  zu  ereeugen,  die  gleiche  endutig  wie  i?/**»',  i'fiiv 
^hahen  scheinen.—  crr/iw,  a<piZv  bleiben  gleichfalls  unerklärt: 
'P«  die  reflexiva  der  dritten  person  als  reflexiva  auch  der 
Indern  personen  dienen,  kann  eine  anwendung  des  pronomens 
der  dritten  person  im  noniinativ  und  nichlretlexiven  dativ  der 
ten  person  nicht  glaubhaft  machen. 
Wie  wäre  es,  wenn  mau  dem  atf  als  ursprünglichen  sitz 
^  dual  zuwiese,  wo  es  zwei  personen  gemeinsam  ist?    tfy« 
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reimt  sich  mit  n/u^ai,  ubiui  und  deckt  sich  mit  gol.  b<ti,  ha,  das 
die  duale  flexion  eingebüsst  hat  und  dessen  herleilung  aus  ig. 
sb/w  durch  kein  germanisches  lautgesetz  verboten,  freilich  auch 
durch  kein  beispiel  gestützt  wird,  aiptu  hatte  somit  von  hause 
aus  mit  dem  persönlichen  jironomen  nichts  /u  Ihun;  es  konute 
von  jeder  person  gebraucht  werden.  Aber  für  die  erste  brauchte 
es  nicht  zu  dienen,  da  sich  hier  der  alle  ausdruck  für  >wir 
beide<  geliallen  hatte,  wol  aber  für  die  zweite,  wo  die  alte 
dual  form  verloren  war  (oder  eben  vor  <ry«  zurückwich),  und 
für  die  dritte,  wo  es  nie  eine  gegeben  hatte.  Ein  wort  für 
»beidec  konnte  für  »ihr  beidec,  »euch  beide«,  »sie  beide«  one 
gefar  für  das  Verständnis  gebraucht  werden.  Nehmen  wir  z,  b. 
die  homerischen  belegstellen  der  form  eryw, 

A  574  ti  ötj  G(pio  iv6Xtt  ^ytjiföv  tQiöaivizov  utÖt., 

A  782  tfyoj  U  fidX'  ^ihxov, 

N  47  Atttvxt,    aqw  (tiv  je   aataaeit  kaov  Wz«»«^»»    tHjtttji 

O  14g  Ztvf  <f<pio  eis  'Idijv  xiXer'  iXitifuv  oxtt  xa%t<na^\ 
so  haben  wir  an  keiner  stelle  mehr  hineinzulegen  als  >beidc<: 
an  der  letzten  stelle  ergiebt  sich  »euch«  aus  dem  zusammei 
hang,  an  den  andern  »ihr«  aus  dem  verbura. 

Ein  unterschied  zwischen  den  beiden  pcrsonen  trat  zunäc 
dadurch  ein,  dass  a(p<ä  in  der  dritten  person  für  den  retlexivi 
gebrauch  entbehrlich  war,  und  dass  es  als  Vertreter  des  an 
phorischen    pronomens   von  diesem   die  enklisis  erbte.     Ai 
ersterem    ergab  sich   der   verlusl   dieses    duals  im  Altischen 
Dass  nun  aber  bei  Homer  statt  <stp<a  atfKat  eintrat,  beruht  a 
der  ähnlichkeit  des  normalen  duahschen  dativs  a^tatv  (Thurr 
eysen,  zlschr.  27,  177  anui.)  mit  dem  alten  -«v-dativ  der  pro 
nomina;  nach  fiv-ße  entstand  oqxaiy-atfxios.    Später  kam  vtSiv- 
ytSt  dazu.    In  der  Atlhis  würde  uns  das  -6  vielleicht  gar  nichl 
beginnen,   wie  sie  ja  auch  von  dem  bei  Homer  mit  vorliel 
angefügten  »  der  ersten  und  zweiten   person  fvdöi,  c<füi),  d: 
ich  nicht  erklären  kann,  nichts  weiss:  doch  ist  auf  das  enklitisch 
ctfto  bei  Antimachus  (Apoll,  de  pron.  113C)  kein  gewicht  zu 
legen,  auch  nicht  auf  atp^s  »euch  zwei«,  //  280  =  K  552  voi 
Ixion  und  Tryphon  gelesen,  obwol  es  leicht  zu  erklären  w 
Dieser  vers  zeigt  übrigens  durch  den  (auch  v  227  bei  d 
vorliegenden)  zutritt  von  afufoiigo»^  wie  völlig  die  ursprüng- 
liche nalur  von  o<f<a  vergessen  war. 
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\ts  man  /«o,  j:ot,  ßs  nicht  mehr  für  den  plural  verwcnd- 
>ar  fand,  was  iag  näher,  als  das  a(p-,  das  bereils  im  dual  f- 
»erdrüngl  hatte,  weiter  greifen  zu  lassen?    So  entstand  neben 
[andern  formen  auch  <j(f>n':  sein  ausiaut  kam  durch  den  einfluss 
Wer  casusfonnen  auf  'tft(i>)  ins  schwanken.    Das  i/'-.  dass  die 
ISyrakusaner  in  diesem   plural   haben,  kann  wol  auf  sbh-  be- 
jruhen;  auf  äolisch  da^r-  ist  nichts  zu  geben.     V^on  den  zwei 
'stellen,  welche  den  Apollonius  (pron.  s.  126 ß.  128 B)  oder  seinen 
gewärsmann  dazu  gefört  haben,  dasselbe  aufzustellen, 
Ale.  fr.  73:  ot'  äaqi'  dnoXkviAivotq  oätac, 
Sappho  fr.  43:  oxa  ndvvvxoc  dofft  xaräyQft, 
Kai  Bergk  bereits  die  crstere  durch  die  Zerlegung  ora  tjqi*  ab- 
gethan.    Die  zweite  lautete  ursprünglich  ofienbar  als  correcler 
enneasyllabus    öra    atft    Trdvwxoq   xardyQet.      Der   irrlum    ist 
vielleicht  durch  die  accentuation  5id  G<f\  ütd  a(pt,  wie  sie  für 
pyrrhichische  paroxytona,   denen  ay- formen  folgen,  von  den 
alten  Grammatikern  vorgeschrieben  wird  (Herodian  1,.5G2,  11. 
Lehrs,  gr.  ep.  5.  IOC»)  mit  hervorgerufen  worden. 


11.  Die  desiderativa  auf -«»m. 
Die  alten  hatten  beobachtet,  dass  von  verben  auf  -aiia 
^h  nur  präsentische  und  imperfectische  (schol.  ä  37)  oder  mit 
oiKnahme  des  dadurch  unregelmässigen  onpeov  des  Sophron 
nur  präsentische  (E.  M.  750,  .50;  Curtius.  verbum  2^  385)  formen 
^(len.  Man  kann  die  grenzen  z.  t.  noch  enger  ziehen.  Homerisch 
o'Vw'ovrtg  (£"  37),  und  att.  Tro/U/ijytffi'orrfg  (Thuc.  1,  33,  3), 
inttüa^tioi^sg  (1,  95,  7  [3,  84,  1]),  TiagaÖoiaeiovza  (4,  28,  2), 
hlißastioyta  (8,  56,  3),  ytXactiovia  (PI.  Phaedo  64  B)  sind 
alle  participial ;  weder  die  alte  dichtung  noch  die  altische  prosa 
'•efern  ein  gegenbeispiel.  Allerdings  hat  man  Thuc.  8,  89,  2 
ßr  das  handschriftliche  dnaXldSuv  dnalXa^ftffiJv  eingesetzt, 
da  man  richtig  erkannte,  dass  die  paraphrase  des  scholiasien 
^<*Üttiiitx(ä(  ixovat,  wenn  mit  Apoll.  Soph.  öipiiovtsi:  un~ 
»iwJj  liovtiq,  »Xavöfiovtfg  xlavajtxdlg  tjjojrfc,  ßgoxSslovieQ 
i^fituxuq  ixoi'ftq  Und  genau  gleichen  deutungen  bei  Hes.  s.  vv. 
fttveeittr,  yainittiitAv,  doaeUiv,  dgafjsiovtsg,  dgaasiuii',  öipiLoyxtq, 
bei  Galen  12,  290,  bei  Schol.  ä  37,  insbesondere  aber  mit  dem 
'tnaiXarctxöiq  txovTtq  bei  Hesych  und  Möris  s.  v.  dnaiXa/^siovTtg 
öud  heim  sflinl.  ZU  Thilc.  1,  95,  7  verglichen,  deutlich  eine  de- 
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sideralivforni  voraussetzt.    Aber  die  stelle  ist  zii  verdorben,  Jil 
dass  man  gerade  den  Infinitiv  als  sicher  bezeichnen   könnte  ;i 
€C7Talla^$i[o]v[ttq]    wird    dadurch    nahe    gelegt ,    dass    beim 
schol lasten  cinaklaxtixiäq  i%ov<n  mit  tfoßovrtat  parallel  gesetzt 
ist,  dieses  aber  dem  parlicip  (foßovfuvot  des  texles  entspricht. 

Die    altischen     dichter    gehen    allerdings    weller.     Neben 
dxoviJeitö}'  (Soph.  fr.  897  N.),   6^a<semv  (Soph.  Ai.  326),    rfp«- 
aeiovoa  (Eur.  Med.  93),  iqyaasiüiv  (Soph.Tr,  1232)  begegnen  uns 
seit  dem  achten  Jahrzehnt  des  fünften  Jahrhunderts  zuerst  bei] 
Sophocles  dgaOBiitg  (Ai,  585),   dann  bei  Aristophames  xtiisitj, 
X(06i<a  (Eq.  SS8.  998.  Nub.  295),  bei  Euripides  tfiv^fi»  (Herakles' 
628),  wiederum  bei  Arlstophanes  dquatiu,  ÖQaatim  (Vesp.  168. 
Pax  62).    An  den  schluss  der  kriegszeit  fallen  dgaaeitrov  (Eur. 
Phoen.  1208)    und  i^ynaeiu^  (Soph.  Phil.   1001).    Man  sieht,, 
dass  bei  J^«»»  und  iQyciCfftifat,  bei  welchen  allein  wir  beiderlei 
fonnen  neben  einander  haben,  das  participium  früher  belegt  ist 
als  der  indicativ. 

Das  vierte  Jahrhundert    bietet    nur   das  eine   beispiel  bei 
Plato.    Dann  aber  wird  die  bildung  von  den  nachahmern  auf- 
gegriffen.   Es  ist  merkwürdig,  mit  welcher  beharrlichkeit   bis 
in  die  byzantinische  zeit  hinab  die  bescliränkung  auf  das  pai*" 
lielp  festgehalten  wird  :  Kalliniachos  fr.  435  [iQcoaeioyieg,  Aristidesj 
or.  23  p.  284,  6  Jebb.  dnaJLXa^eioiy,  Lucian  Charon  9  iXaceioyttf^ 
DIo  Cassius  40,  32,  2  Siaßaaeiuv,  47,  14,  5  cSytjatioptay  der  verf. 
vonSolons  brief  an  Epinienidcs  bei  Diog.  Laert.  1,  65  tvQayri^ 
ötiot^iuy  schol.  Ar.  Ran.  1068  dyoQactiaty,  Euseb.  praep.  evang. 
2,  3, 18  ysXaCfiova^v  (dat.  plur.),  Synesius  or.  de  regne  p.  15A 
Pet.  yf^afff»oj'Tf$,    xXavatiovsfi,   Eunapius,    vita    lambl.  p.  24 
Comm.    YtXaafitov,    Daniascius   bei   Suidas  s.  v.   }'£Jtaerc/oiv#, 
Procop  bell.  gel.  3,  34  p,  422,  18  Bonn,   dnoötaatiovxsc,  4,  10 
p.  541, 5  dnaHaldovxti,  bell.  pers.  2,  29  i>.  287, 22  dnuXi.alslov<H 
(dat.  plur.),  arcana  4  p.  35,  12  dnu}J.a%tiovxa,  Agathias  3,  4j 
p.  145,  2  Bonn,  dyaarijatiovta,  3,  21   p.  186,  9   neXaathytrg, 
4,  2  p.  208,  7  xuT^yoQ^asloiTfi,^,  20  p,  249,  15  dnaXXa^Biovreqj 
Georg.  Pacbym.  7,  2  p.  568,  6  Bonn.  ÖQaattovtuv.    Als  aus- ; 
nähme  wüste  ich  bloss  Alciphron  1,  13,  2  yaiitjatiia  namhaft  zu 
machen,  gegenüber   yafijjafloiv  bei   eben   demselben  3,  37,  S.i 
Wenn  wir  mit  Pierson  bei  Eustalh  ad  Od.  p.  1734,  36  fiixalJ.a-\ 
|«i«  in  f*6ta/J.a^ei6t  lindern  und  mit  Dindorf  bei  Thuc.  2,  12, 4  j 
nach  einem  codex  zweiten  ranges  irdmafeijovaty  und  l>ci  Dio 
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IS  46,  37  aus  überlieferlem  ivdutatt  iv    ivötoaeUt  machen, 

srlassen  wir  datuil  den  boden  sicher  bezeugter  latsachen. 

Die  iemmata   auf  -eim,   -eiHv  bei    den   lexicographen  sind  in 

^  lieser  frage  nalürh'ch  von  keinem  gewicht;  ebensowenig  fieilich 
las  *Xava$iovtfi  des  ApoUonius  Soph.,  dessen  participiale  form 
nur  auf  derjenigen  des  zu  erklärenden  otf/tiovteg  beruht;  übrigens 
ist  Hesychs  iviv^tttt'  tyrtva^ia,  das  noch  Moritz  Schmidt  in 
itnvifr^iti  ändern  will,  natürlich  ein  dorisches  futurum.  —  Bei- 
läufig bemerke  ich,  dassCui'lius'  dankenswerte  Zusammenstellung 
der  vorkommenden  formen  (verbum  *  2,  385)  aus  Pierson  zu 
Mfirb  p.  14  ergänzt  werden  muss;  ausser  dem  oben  erwflnteii 
sind  die  in  glossaren  überlieferten  formen  kf^t-iut  und  ovQtiadoi 
beizufügen. 

Noch  auffallender  als  die  beschränkung  auf  das  particip 

lM  die  Unfähigkeit  des  desiderativums  für  mediale  form.     Ich 

I^VV^ül  yflaöiltav,    utKOVOeibiv,    XBasidtt,    (fsv^eiia,    »lavaeietv,    äva- 

m  jvMOtiM  (lex.)  nicht  geltend  machen,  ob  siewol  zu  den  futurays^«- 

"    flO|Mij,  UKOvGOftat,  Y^taointti^  (f€v^Ofice$,  vXat^oofiat,  ayayvoiaofiat 

3chk)cht  stimmen.    Aber  bedenklich  ist  ^vfißaaeiiDv,  das  nur  zu 

i^pfi^VQfUH,    nicht  zu  ^vfiß^aat   passt;   ebenso  dtaßaatiuv  bei 

t^  C,  dvaat^aeitov  bei  Agath.    Noch    bedenklicher   oipticar^ 

^^«(Stimy,   tui^astxov,  neben  den  deponentia  ocoo/tm,  (gycl^o- 

I*»,  wioftai.    Das  stärkste  ist  das  häufige  medial-passivische 

L    mai^a^dtov,  dem  erst  Procop  b.  gol.  4,  16  behufs  der  verdeut- 

H    liehuiig  ein  aviovg  vorgeschoben  hat,  wenn  nicht  auch  dieses, 

•^  es  im  Leidensis  anscheinend  fehlt,  vregzufatlen  hat.    Solche 

'■^ilijfe  indüTerenz  gegen  das  genus  ist  nur  verständlich,   wenn 

"tischen  grund verbum  und  desiderativuni  eine  nominal bildung 

%t.  Eine  solche  grundlage  nimmt,  von  andern  gesichtspunkten 

*i^  auch  Curtius  an. 

Pierson  liat  alle  neuern  dazu  vermocht,  bei  Thuc.  $w/»- 
fntlmv,  bei  Dio  G.  40, 32,  2  dtoßaatitov,  bei  Hes.  doasinv  durch 
ßniöiiderung  von  a,  o  in  ly,  w  dem  futurum  ähnlich  zu  machen, 
^i^  verzichten  auf  diese  lorheit,  sehen  lieber  in  dem  ta  von 
fa^adtttjtiuv  (Thuc.)  einen  fehler  der  handschriften,  in  dem 
Bn»dt»<;«/(»f  f(  des  Procop  und  dem  ävadT^aeiovfa  des  Agathias 
fincn  irrtiim  diest^r  Spätlinge,  und  betrachten  die  schwäche  der 
'^uraelform  als  einen  wertvollen  fingerzeig:  Ivftßaaiq,  dtußaCKi, 
^Vic  «inU  die  gesuchten  grundnomina;  zu  gterlfio»  st,  (pv^eioi 
^l.  man  Soph.  Ant  .%2  tfev^*v.    Man  wende  nicht  Sophrons 
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tSiffsov  ein,  mit  der  bemerkung,  dass  ein  auch  dorisches  <r  nicht 
aus  %  stammen  könne:  es  kann  so  gut  aus  Homer  entlehnt 
sein,  als  dXq)^<ftai,  idUnnt  bei  demselben  dichter.  Ich  weise 
auch  auf  lakonisches  'AYifiGTqafoq^  IJootdav  u.  s.  w.  hin. 

Das  81  muss,  da  es  sich  im  Attischen  gehalten  hat  und 
hier  auch  nicht,  wie  vielleicht  in  cret»,  aus  irgend  einer  form, 
in  welcher  auf  c»  ein  consonant  folgte,  hergestellt  sein  kann, 
natürlich  von  dem  in  hom.  teleito  getrennt  werden.    Es  kann 
nach  attischen  lautgesetzen  auf  ef$  (ßaailsiog),  tjy  (ß(fadsJa), 
eot  (tiXstog),  und  natürlich  auch  auf  ejt,  zurückgefürt  werden; 
bei  Homer  verbietet  nichts  die  diärese.    Ob  einer  mit  j:  oder 
<s  etwas  anfangen  kann,  lasse  ich  dahingestellt;  ich  gelange  zu 
nichts  als  zu  oipei  iovxsq  und  erkläre  so  die  ursprüngliche  be- 
schränkung   auf  das  particip.     Die    dativformen   auf  c*  von 
nomina  auf  -«e  werden  mit  unrecht  bei  Homer  angezweifelt 
Die  bedeutung  »auf  das  sehen  au^ehendc  passt  sowol  zu  der 
ursprünglichen  bedeutung  des  dativs  als  zur  function  der  dea- 
derativa.    Man  gelangt  auch  so  zur  einfachsten  (wenn  auch, 
wie  ich  zugestehe,  nicht  einzig  möglichen)  erklärung  der  S  37 
von  oipsiovree   abhängigen  genetive   dvr^g  xai  noXifkoiOy  die 
Zenodot  nicht  hatte  erklären  können. 

Von  den  desiderativen  ohne  o  ist  disaxveieim  bei  Hippocrates 
780  Foes.  (Lobeck  zum  Aias  326)  als  active  form  zu  dtiaxvfi' 
^oftat  ein  hübsches  seitenstück  zu  iQyaaeita;  Galen  12,  290  Ch. 
hat  es  ganz  richtig  mit  otptiovxsg  zusammengestellt  Der  an- 
schluss  an  das  futurum,  wodurch  das  <t  wegfiel,  ergab  sich 
aus  der  scheinbaren  Zusammengehörigkeit  von  o^o/mc*  Stpeimy, 
yeldcoftat  fskaasiav  leicht;  die  grammatiker  heben  hervor, 
dass  Sophocles  dxovaeioav  für  dxovao/^svoi  verwant  habe:  man 
empfand  also  ähnlichkeit  der  bedeutung.  Zu  beachten  ist  die 
indicative  form. 

In  Homers  desiderativum  von  xeii*at  wiederholen  sich  die 
angedeuteten  eigenheiten  derer  auf  -otito.  Die  Ilias  kennt  nur 
xeiovieg  oder  xeiovreg  {A  606.  S  340)  und  xaxxBtovtsg  oder 
xaxxfiiovTcg  (y/ 606.  V'58);  die  Odyssee  begnügt  sich  aber  mit 
der  Wiederholung  dieser  bildungen  in  denselben  fonneln  {c  428. 
—  a  424.  Y  3^6.  «7  229.  v  17)  nicht.  Sie  bildet  einen  singular 
dazu:  xeitav  oder  xtitav  |  532,  xBimv  one  möglichkeit  der  diärese 
t  48,  xsiovda  oder  xeiovüa  ip  292.  Es  entsteht  sogar  ein  im- 
perativ  xataxsUte  ^  188  (=  d  408),   danach  ein  coigunctiv 
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tajaxiio^ip  c  419  lind  xeiu  x  340  und  ein  inßnitiv  »uifitv 
315,  alle  mit  unauflösbarem  diphthong.  Die  unursprüng- 
BchkeJl  dieser  formen  zeigt  sich  am  verlust  der  echten  be- 
leulung:  die  alten  übersetzen  xaxxtiovrff  richtig  mit  »uifi^tixtäg 
jfxoKrfc,  es  heissl  donnUuricnics ;  aber  weder  liiemit  noch  auch 
Blwa  mit  daraus  abgeschwächtem  dormitwitm  esse  ist  durch- 
Wikommen.  Bloss  in  v(>ao  xio)u  t]  342,  wo  der  diphthong  bc- 
»-•ils  verstümmelt  ist,  kann  man  *dormiturus*.  übersetzen. 

Wenn  dtptiowfg  richtig  erklärt  ist,  so  muss  sich  ^x«x^- 
«««vTf;  auf  (xax)Kei  iovttc  üurückfüren  lassen.  Ich  sehe  in 
mterein  einen  infinitivischen  locativ  des  radicalen  Stammes  xt*. 
In  *w*tii  wie  in  oiptt  geht  et  auf  eji  zurück.  —  Jedenfalls 
mtiäs  auch  hier  eine  nominale  zwischenform  gefordert  werden, 
üa«  weiss,  dass  xiiftai  nie  anders  als  medial  war.  Unmöglich 
konnte  es  also  ein  particip  auf  -ovt  bilden. 

Weitere  desiderativa  one  a  liegen   nicht   vor  (vgl.  Lobeck 
uiin  Aias  326). 

Basel,  im  novembcr  und  dczember  1884. 

Jakob  Wackernagel. 


Irisches. 

l.  Feminina  auf -J  und  weibliche  «-stumme 

im  irischen. 
Dass  sich  weibliche  «i-stämmc  mit  dem  nom.  auf  -I  im 
Mischen  btwahit  habun,  ist  meines  wisseiis  noch  nirgends  aus- 
gesprochen. Die  Gramm,  cell,*  253  constaliert  in  der  flexion 
'Oll  (idaig  nur  eine  »variatio  thematis« ;  Windisch  im  glossar 
^  «Icn  ir.  texten  unterscheidet  zwei  Wörter  setiy  und  seikhe. 
Di»se  und  andere  beisplele  sind  aber  Überreste  alter  Hexion, 
Sie  gehen  im  nom.  sg.  scheinbar  nach  der  i-declination,  da 
suilautendes  -is  und  -i  das  gleiche  resullat  ergeben  haben;  in 
"^0  übrigen  casus  des  sing,  schliessen  sie  sich  an  die  jYt-stämme 
a>.  Das  mir  bekannte  beispiel  des  nom.  acc.  du.  zeigt  i-flexion; 
«n  plural  haben  sich  alle  */?-stänime  mit   den  i-slümmcn  ver- 
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1.  Ein  beispiel,  das  in  die  Ursprache  hinaufragt,  ist  der 
name  der  inselkeltischen  göttin  und  späteren  irischen  heiligen, 
der  genau  dem  vedischen  fem.  brhati  »die  hohe«  entspricht. 
Wohl  der  älteste  beleg  (2.  jahrh.  n.  Chr.)  ist  der  latinisierte 
dativ  BRIGANTIJE  S(acrum)  C.  I.  L.  VII  no.  1062  ^),  Im 
irischen  wird  *bHgerUi  *bri.g^ti  zu  Brigit;  dazu  lautet  der  gen. 
Brigte  Brigtce,  dat.  Brigti,  acc.  Brigti  mittelir.  Brigte  BrigteB, 
d.  i.  *brigentiäs,  brigentu,  *br{gentnn^)',  s.  Windisch,  Ir.  t.  871'). 
Ebenso  flectieren: 

2.  säig  »genossin,  gattin«,  grundform  *sentid,  gen.  setche, 
s^tche,  dat.  acc.  seicht,  s^tchi,  acc.  du.  da  seiig  (Windisch  s.  v. 
forud).  Das  miltelirische  wahrt  gewöhnlich  die  alte  flexion; 
LL.  279''  finden  sich  der  nom.  sg.  setig  und  der  acc.  sitche  gleich 
hintereinander;  daneben  der  acc.  setig  nach  der  i-declination 
(Windisch  s.  v.). 

3.  inis  »inseU,  cymr.  ynys  aus  Hnissi,  gen.  inse,  dat.  acc. 
ttm,  nom.  acc.  pl.  insi,  gen.  inse,  dat.  insQ);  daneben  nach  der 
»-decl.:  gen.  sg.  in^o,  dat.  acc.  inis. 

4.  fochncc,  fochr'icc  »lohn«,  ta'dchricc  »rückkauf,  erl5sung<, 
aus  *vO'Crenci,  *t(d)-ate-crenct,  gen.  focJiricce,  fochr^ice,  ta'dchrecof, 
acc.  fodirici;  mittelir.  gen.  ta'thcreca  nach  der  i-flexion  (s. 
Windisch  s.  v.  taidchricc). 

5.  ad'ig  »nacht«,  gen.  a'dcJie,  dat.  acc  a'dchi. 
Andere  zeigen  nur  den  gen.  sg.  auf  -e  (=  iäs),  während 

sie  sonst  ganz  wie  i-stärame  flectieren.  Vielleicht  weist  dies  auf 
die  accusativendung  -tm,  kelt.  -in  statt  -tdm;  der  dativ  balle 
sich  dem  accusatlv  angeschlossen.  Doch  ist  diese  erklärung 
nicht  sicher. 

G.  Dass  me''t,  cymr.  trtaint  »quantum,  grosse«  auf  *meiiUh 
*manti  zurückgehen,  habe  ich  »Keltoromanisches«  s.  105 f.  aus 
anderen  gründen  erschlossen;  es  wird  bestätigt  durch  den  gen« 
m^te,  aber  dat.  acc.  me't. 

»)  Abgekürzt  in  D(eae)  VICT.  BRIG.  ebend.  200,  DEJE  NYMPR^ 
BRIQ.  875,  DEAE  BRIGAN.  .  203. 

*)  Alle  a-stämme  haben  im  acc.  die  endung  -am,  kelt.  -an  mit  -*•* 
vertauscht.  Die  genitive  Brigte  inse  könnten  audi  der  i-flexion  angehöre**' 
indem  die  endung  -a,  -o  durch  den  geschwundenen  hellen  vocal  der  mitt^' 
silbe  zu  e  gefärbt  wäre,  vgl.  bei  «-stammen  gen.  8uidigthe  zu  riom.  smdip*^' 
Beweisend  ist  der  dat..acc. 

»)  Windisch  fasst  Brigta  (var.  1.  Brigta)  zweimal  als  nominaliv,  ^*^ 
unstatthaft  ist. 
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7.  Audi  ca'U  >\vald<  (aus  *caldi?)  scheint  hieher  zu  ge- 
koren, gen.  ca'lle,  dat.  ca'U.    Im  mittelirisclicn  finden  sich  auch 

Jrmen  nach  der  consonanlischen  declinaliuii:   dat.  acc.  ca'llid, 
iat.  pK  ca'ltih. 

8.  In  der  flexion  schwanken  die  durch  das  briltische  ver- 
mitlelten  lateinischen  lehnworte  auf  -o'Y,  wie  trlndö't  »trinilasc 
omaldo'l  »humilitas« :  gen.  sg.  miltelir.  trino'te,  dal.  din-trindoti 
Ml.  lo*",  4,  aber  i-cack-omaldo'l  Wb.  187  v.  5. 

Die  Gramm,  cell,  nimmt  freilich  an,  die  genilivendung  -e 
finde  sich  auch  bei  alten  i-slämmen.  Aber  das  beispiel  eines 
neulrums  tire  (s.  234)  ist  nicht  stichhaltig;  denn  iir  »land«  ist 
ein  neutraler  s-stamm,  wie  der  nom.  acc.  pl.  tire,  d.  i.  Hiire(s)a, 
beweist.  Dass  imme  (ebend.)  zum  neutralen  n-stamm  imm 
»bulter«  gehört,  hat  schon  Windisch  gezeigt.  — 

Weibliche  «-stamme  sind  bis  jetzt  im  irischen  nicht  nach- 
gewiesen; doch  glaube  ich  einige  resfe  gefunden  zu  haben. 
Da  die  belrelTenden  Wörter  nach  der  fem.  ^i-declinalion  abge- 
wandelt werden,  könnte  man  auf  <2-stämme  schLiessen.  Allein 
diese  endigten  nach  ausweis  des  sanskrit  und  des  griechischen 
in»  nom.  sg.  auf  -<ls,  was  im  irischen  als  -m  erscheinen  niüsste. 
Dw  nom,  zeigt  hier  aber  keine  endung;  also  haben  wir  ein- 
^^che  M-stämme  (nom.  -üs)  anzunehmen,   die  ihres  weiblichen 

iiieehls  halber  sich  an  die  i?-stämme  angeschlossen  haben. 

1.  Das  fem.  uall  «übermuth«  bildet  den  bis  jetzt  völlig 
i^lhseihaflen  gen.  wi'lhe.  Der  nom.  kann  nicht  -Iv  enthalten, 
<i>  dieses  bewahrt  bleiben  und  Ib  geschrieben  werden   müsste; 

<Wl,  iieuir.  deulbh  »gestalt,  bild«,  cymr.  detw  aus  *deivd, 
^  neuir.  scalhh  »besitz«,  cymr.  ?ielw  aus  *selvit  Also  hat 
1"  nom.  blosses  -II,  der  gen.  -(l)lv;  diess  erklärt  sich  nur  aus 
'^w  lltxion  *öllus,  gen.  *6(l)lv-i(3s,  st.  *6Uv-äs^),  Im  dat.  und 
3<t.  erwartete  man  aus  *6Uvi  *6llvin  ir.  *na'lb;  er  lautet  jedoch 
B^öhnlich  ua'll,  indem  sich  der  auslaut  an  den  nom.  an- 
*hliesst.  Aber  MI.  68°,  1  lesen  wir  den  acc.  frisinn-mül; 
^eiin  CS  kein  Schreibfehler  für  aaill  ist,  kann  es  auf  den  alten 
acc. »öHmm  zurückgehen;  hier  ist  -/^gerechtfertigt'').  Im  mitlel- 
'''schen  geht  die  ausgleichung  noch  Aveiter,  indem  der  gen. 
'«fle  gebildet  wird. 

'';  -tat  odiT  -iaa  t\\\\»s  der  endnng  -e  iler  n-stüinme  m  gründe  lipgen. 
T  Ul  elwa  auch  Wb.  lOT»  v.8  der   .icc.  unil  {mit   iHtuMn  /l)    (Tir  udll 

>0« 
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2.  Windisch  (Ir.  t.  538)  setzt  ein  weibliches  nomen  /«& 
»trciflichkeit ,  auszcichnung«  an;  dieser  nominativ  ist  meines 
Wissens  in  der  älteren  spräche  nicht  belegt,  nur  die  cas.  obl.: 
gen.  /e'^e,  dat.  acc.  fe'h,  nom-  acc.  pl.  feba.  Die  form  f&h 
wird  auch  selbständig  in  conjunctionalem  gebrauch  verwendet 
und  bedeutet  »wie«.  Dicss  zeigt  uns,  dass  die  ältere  be- 
deutung  des  Substantivs  einfach  »qualität«  war,  woraus  sich 
»gute  qualität«  erst  secundär  entwickelt  hat.  Das  wird  be- 
stätigt durch  das  abgeleitete  feUu  »qualitas«,  während  ein 
anderes  derivalum  febas  »trcfiflichkeit«  sich  an  die  secundäre 
bedeutung  anschllesst.  Der  alt-  und  miltelirischen  conjunction 
f&h  »wie«  entspricht  nun  in  der  gleichen  bedeutung  air.  ßu 
MI.  80",  14;  Ir.  t.  II,  1G2.  Die  beiden  Wörter  können  nicht  ge- 
trennt werden ;  aber  wie  sind  sie  zu  vereinigen  ?  Der  stamm  kann 
nicht  viv-,  vev-  sein,  da  altes  v  nach  vocalen  nie  als  6  (bh) 
erscheint.  Dagegen  ist  6  und  f  das  regelmässige  product  von 
urspr.  SV-  zwischen  vocalen;  h  wird  namentlich  im  auslaut  und 
vor  tönenden  consonanten  geschrieben.  Anlautend  erscheint 
SV-  als  S-. 

Das  beste  beispiel  bietet  das  vorbum  svenn-,  svend-  und 
to-svenn-  »treiben,  jagen,  spielen« ;  vgl.  III,  sg.  praes.  ind.  nod- 
se'nn  Wb.  78  v.  8,  III.  pl.  ati-dum-sennat  Ml.  39 S  28;  III.  sg. 
praes.  scc.  no-senncd  Ml.  2'',  9  u.  a.,  aber  III.  sg.  imper.  to'bned 
aus  Hofenned,  Hosvcnneta;  perf.,  stamm  '^scsvonn-,  III.  sg.  do[s]- 
sef^inn  (Windisch,  Ir.  t.  s.  v.  toibnim),  III.  pl.  do-sefnafar  (cbend.); 
fut.,  stamm  *svSs-  aus  *svends-,  I.  sg.  cu-du-se[sj-sa  MI.  61  *",  16, 
I.  sg.  fut.  sec.  dtt-scsam»  (1.  -ses^inn)  Ml.  41",  5,  aber  fut.  redupl., 
stamm  *sisves-,  III.  sg.  dos-sib  (Windisch,  ebend.). 

Da  /7m  aus  *vi(s)u  contrahiert  sein  kann,  wie  eö  »lachs« 
aus  esox,  lassen  sich  die  beiden  conjunctionen  fiu  und  fe'h 
leicht  vereinigen;  die  zweite  geht  auf  *vesv-i  zurück.  Der  stamm 
vesti-  nisu-  findet  sich  mehrfach  im  gallischen,  vgl.  Visu-rix, 
Mercurio  Visiich  und  sanctae  Visucie  (Rev.  celt.  III,  311),  vielleicht 
auch  in  Bellovesus  und  Segovesiis.  Im  irischen  setzen  die 
Gramm,  celt.  und  Windisch  ein  adjeclivum  ßu  »dignus«  an, 
das  fast  nur  im  nom.  sg.  belegt  ist;  es  ist  dann  praedicat  nach 
dem  verbum  subst.  und  glossiert  »dignum  est«  oder  »decet«; 
hier  kann  es  aber  ebensowohl  als  Substantiv  »schicklichkcit, 
angemessenheit«  gefasst  worden,  vgl.  is  mebul  »es  ist  schimpf- 
lich«, eigentlich  »es  ist  schände«   und   manche  ähnliche  con- 
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ruc^lioncii.  Dartiiicli  scheint  mir  nichl  zweifelhaft,  dass /Kw 
ifAcJi  der  noniiuativ  zu  fe}hc,  fc'h  ist;  diess  entspricht  einer 
Kxtoti  n.  *vistis,  g.  *VGSü''idSf  d.  *vesv-\,  a.  *vesv-in.  Daneben 
iätiert  nach  der  alten  u-Üexion  der  conjunctional  gebrauchte 
siis  flu,  wohl  der  alte  daliv  *)  *visü,  der  später  durch  die 
ingore  fomi  f&b  verdrängt  wurde. 

In  den  Ir.  texten  ist  zweimal  die  form  flu  als  daliv  des 

[substanlivs  belegt:  ni  fu'geha-su  cur"xdha  dain-fm-sa  »du  wirst 

^keinen  helden  finden,  der  von  meiner  qualität  ist«  s.  223,  29 

und    €0  firmnc  ßu   >mit  der  (|ualilät   tler  Wahrheit«  d.  h.  »der 

wahrheil  gemäss«  s.  213,  24.    Der  accusativ  /'on  ßu  cctna  »auf 

dieselbe  weise«  steht  bei  O'Gurry,  Manuscr.  Mat.  s.  473,  z.  4v.  u. 

kh  glaube  nicht,  dass  diese  formen  als  rest  der  alten  llexion 

anxuselien  sind ;  sie  werden  neu  nach  dem  nominativ  gebildt-l 

xm. 

Die  formen  fcbe  fe'h  zeigen,  dass  der  stamm  ursprünglich 
w»w-,  niclit  visu-  lautete;  denn  von  visv-  wäre  *{iht}  *ßh  zu 
erwarten  (vgl.  ßr  aus  *vin).  Im  nom.  ßu  ist  i  regelrechter 
Umlaut  von  c  vor  vocaliscliem  «.  Auffallend  ist  daher  das 
verwandle  cymrische  adj.  (fwiw  »geeignet,  passend,  würdig«, 
vgl  corn.  (jyto,  aitbrel.  loiu-  (jniu-  in  oigennamen  (ripannn.  cell.' 
109 r,}.  Der  cymr.  vocal  i  geht  gewöhnlich  auf  langes  I  zurück; 
*'gl.  daneben  cymr.  bf/w  huw  »lebend«  aus  *(jv7vos,  ir.  heo  hin. 
Aus  dem  längezeichen  in  ir.  fin  darf  man  dagegen  auf  keinen 
langen  vocal  schliessen ;  denn  es  bezeichnet  nur,  dass  die  beiden 
'ocale  einen  diphthong  bilden  (vgl.  hhi).  Die  divergenz  zwischen 
•"y^r.  (/«-m'  und  hyw  diu'fte  so  zu  crkläicn  sein,  dass  (ficm 
dinecl  auf  visu-  (aus  vcsu-)  zurückgeht,  hyw  dagegen  durch  die 
"niReiaiitele  millelstufe  *hi'vas  aus  *gvivos  sich  entwickelt  hat; 
all  letztere  weisen  auch  corn.  heu;  brel.  bco  »lebend«. 

Auf  M-slämme  mögen  auch  feminina  der  (i-declination  zu- 
ckgehen, deren  stamm  vocal  im  nom.  sg.  «  lautet,  das  durch 
"'•essendes  -a  zu  o  hätte  umgolaufet  werden  müssen;  vgl. 
""<«  »schwein«  (nicht  *mocc),  gen.  mtcccc  nm'cce,  dat.  acc.  mu\x. 
I'u  gallischen  ist  nur  der  erweiterte  stamm  belegt:  Becco  oder 
'«'w  Mocconis  ßUiis  (Rev.  cell.  III,  150.  310)  »Bock,  söhn  des 
S'^^W'ein.s« ;  vgl.  brel.  mocli  »schwcinc«  (collectivum). 

')  Idt  nenne  nach  allgemeinem  gebrauch  den  dritten  casus  »dativ«, 
obKijun  er  oline  praeposition  meistens  als  inslriinaenlat  oder  at>lativ 
fniigiert. 
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IL  Das  irische  praeflx  dü-^). 
Neben  den  praepositionen  to-  tu-,  praetonisch  do-  du-,  >zu< 
und  de-  di-,  praetonisch  ebenfalls  do-  dur,  »ab-c  steht  ein 
praefix  du-,  das  die  Gramm,  celt.  (s.  883)  mit  dem  praefix  tb- 
zusammenstellt.  Letzteres  ist  das  product  der  praepositionen 
to  -\-  fo  (aus  vo,  u(p)o  »unter«)  in  den  fällen,  wo  to  den  ton 
trägt  oder  im  innern  des  wertes  steht;  trifft  der  accent  das 
zweite  element,  bleiben  beide  silben  erhalten:  dofo-,  dofo-^ 
dufo-,  dufu-.  Diese  zweisilbigen  formen  finden  sich  unter  den 
gleichen  bedingungen  neben  da-.  Die  zwei  einzigen  altirischen 
beispiele  für  du-,  die  ich  kenne,  sind: 

1.  das  decompositum  do-dti-rgimm  »ich  reize«  Sg.  54*,  3'), 
IIL  pl.  dodürget  Sg.  68^  9;  IIL  sg.  fut.  sec.  co-dudursed  Ml.  33*,  14; 
IIL  sg.  praes.  conj.  pass.  du-n-dah-durgaihar  Ml.  79*>,  4;  dazu 
tudrcuih  »irritamen«  Sg.  54»,  3,  tudracJWid  »pellex«  Sg.  60^  11; 
68^  9>). 

2.  Deponentiales  perfect  mit  praesensbedeutung:  diath 
diähraccar-sa  »welchen  ich  will,  wünsche«  Wb.  92  v.  1,  fat. 
IL  sg.  nl  dtUhr^is  Ml.  carm.  1,  fut.  sec.  III.  sg.  nad  duthrised 
Wb.  26  V.  1,  dazu  duthracht  »wille,  wünsch«  nebst  ableitungen; 
vom  decompositum  mit  do-:  perf.  I.  sg.  d-ordtUhraccar  Wb.  92 
V.  1,  III.  pl.  doduthradar  Wb.  159  v.  2,  fut.  I.  sg.  doduthris  Wb.  125 
V.  12.  Neben  die  ersteren  formen  treten  unter  den  oben  er- 
wähnten bedingungen:  perf.  III.  sg.  da  durd-futhar<fir  MI.  52, 
IIL  pl.  dofuthradarWb.  127  v.  13,  dufutliarctar  som  Ml.  49»,  17; 
fut.  I.  sg.  doftUhris-se  Wb.  189  v.  13,  IIL  pl.  htmre  du-n-ftUharset 
Ml.  54%  28. 

Dieses  dufu-,  dofo-  enthält  als  erstes  glied  nicht  die  praep. 
to-,  weil  dann  die  conlrahierte  form  nur  to-,  nicht  du-,  lauten 
könnte.  Also  muss  do-  hier  die  praetonische  form  von  de-  sein 
und  di%-  ==  de-vo-.  So  wird  das  praefix  klar.  Die  lautgruppe 
ev  wird  keltisch  zu  ov,  woraus  ir.  H,  vgl.  gr.  xAc^/)og,  kelt. 
*klovos,  ir.  du  »rühm«,  *nevios,  gall.  novio-,  ir.  nüe  »neu«; 
ebenso  *de-u(p)o-,  kelt.  dovo-,  ir.  du-  (vgl.  Gramm,  celt.*  25)*). 
Dodürgimm  ist  also  ein  compositum  von  reg-  (laL  regere)  mit 
den  irischen  praepositionen  to-de-fo-.    Den  verbalstamm  von 

»)  Vgl.  jetzt  Stokes,  Academy  29.  nov.  1884,  s.  359 »>. 

*)  verschrieben  totürgimm  Sg.  60'',  10,  todürgim  24»,  2. 

*)  Letztere  glosse  beruht  auf  der  herleitung  von  pellex  aus  peUicere. 

*)  Hiernach  ist  meine  bemerkung  Rev.  celt.  VI,  149  zu  verbessern. 
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ftftraec-  Kann  ich  sonst  nicht  nachweisen;    tredm  (slaiuin 
|/rr«c-)  >verlassen«  liegt  in  der  bedeutung  zu  weit  ab. 

Auffallend  ist  to-  aus  tov(o)-  neben  du-  aus  dov(o)-;  ö  aus 
fw  fiudel  sich  auch  in  ^  »jung«  aus  *(j)ovmco-  u.  a.  Die 
regeln,  nach  weichen  6  oder  u  auflriU,  bleiben  noch  zu  linden. 


I 


UL    Der  s-aorist  im  irischen. 

Von  den  zwei  functionen,  welche  der  mit  s  erweiterte 
verbulslamni  im  indogermanischen  ausüben  Iconnlo,  der  prae- 
Icrilalen  und  der  conjunctivisch-futurischen,  hat  sich  im  allge- 
meinen im  irischen  nur  die  zweite  erhalten.  Die  III.  sg.  und 
|il.  der  alten  Qexion  ohne  »thematischen  voca!<  kommen  als 
cfffljuncliv,  imperativ  und  futurum  vor,  die  II.  sg.  nur  als 
imperativ»).  Sollten  von  dem  praeloritalen  gebrauch  keine 
spuren  vorhanden  sein? 

Zeilschr.  27,  174  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  sich 
das  praeleritum  ro-fetar  »ich  weiss«  am  leichtesten  aus  dem 
»orislstamm  vides-  erklärt,  der  in  die  flexion  des  depononlialcn 
|icrfecl5  übergetreten  ist;  ich  fügte  hinzu,  diese  formation  bleibe 
eine  vereinzelte.  Dies  war  insofern  ein  irrthum ,  als  sich  alle 
IrQmmer  des  alten  s-aorists  in  das  deponentiale  perfecl  gerettet 
w  haben  scheinen.  Zwei  weitere  beispiele  glaube  ich  con- 
sUlieren  zu  können. 

1.  Von  dem  verbum  ad-<jlddur  »ich  rede  an,  rufe  an«  ist 
t'is  jetzt  im  altirischen  keine  praeterilalform  belegt ;  dass  es 
«n  starkes  verbum  ist,  also  auch  ein  starkes  praeleritum  bilden 
,  zeigt  z.  b.  der  nom.  pl.  des  part.  pass.  lufilsi  (gl.  intcr- 

fi)  MI.  48%  10   aus    *ddassi  d.  i.  *äd-glasm,   stamm    ad- 

KH.  Schon  früh  im  mittelirischen  erscheint  das  s-prae- 
terilun^  III.  sg.  udgladastar'^),  bei  betonter  erster  silbe  ro- 
lar  und  ro-<i'ciUcstar,  das  eine  schwache  bildung  ist  nach 

nrnstei'  der  abgeleiteten  verba.    Daneben  findet  sich  ein 

lir.  praeterilum  mit  den  endungen  des  deponenljaien  per- 
fecls,  stäts  mit  dem  ton  auf  der  ersten  silbe:  III.  sg,  ni-arlasair 
»er  redete  nicht  an«  Ir.  t.  374,  7iln-arlasair  L.  U.  71*,  z.  11, 
^^iimmusn-arlasatar  Rev.  cell.  6,  164.  Diese  formen  können 
♦on  adijlddur  nicht   getrennt  werden.    Der  stamm  arlas-   ist 


') «.  yeif.,  Zeilschr.  37,  174;  Bezienb.  Beitr.  8,  279. 
^  fUct's  Hymnus,  v.  48. 
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also   aus   *ärölass-,    dd-ro-glass-    entstanden,    und  glas»- 
glad-s-  ist  der  alte  aoristsamm,   der  auch  im  futurum  I. 
conid-arlasar  Ir.  t.  374,  I.  pl.  adglaasntar-ni  Gr.  celt.'  ad  468, 
enthalten  ist.    Auch  dieses  perfectum   -arlas^ir  hat  sich   z 
Iheil  an  das  schwache  s-praeteritum  angeschlossen;    daher 
nebenform  III.  sg.  con-arlastdr   üadi  na-dors^ide  >so  dass 
die   pförtner  von  ihrem  platze  aus  anrief«  Ir.  t.  261,  10, 
di-di&n  arlastar  »von  weitem  rief  er  an«  L.  ü.  71*,  z.  7  v.  i 

2.  Eine  mischung  zwischen  redupliciertem  perfect  i 
s-aorist  scheint  vorzuliegen  in  imfmja-siass'ir  (gl.  obst 
Ml.  43  ^  1,  raittelir.  sias^ir  *er  sass«  HI.  pl.  siasatdr  Ir.  t.  5 
Die  form  gehört  unzweifelhaft  zur  wurzel  sed-  sod-,  die 
praes.  su'dim  (*sodjö)  »ich  setze  mich«,  im  praet.  (fesü  »se 
sich,  war  geworden«  Wb.  s.  13  v.  20,  indessid  (gl.  inscde 
Ml.  20%  27,  indestctar  (gl.  insiderunt)  58*,  2  u.  a.  vorliegt, 
diphthong  ia  in  siass^ir  kann  also  nicht,  wie  gewohnlich,  al 
ei  entsprechen;  ebensowenig  ursp.  ^,  da  dieses  im  irischen 
i  erscheint.  Er  kann  aber  auch  nicht  aus  ta  (*sisoss-,  *st5« 
*^MSS-)  entstanden  sein,  da  dieses  sich  im  dreisilbigen  w 
zu  e  contrahieren  müsste*);  ursp.  scsd-,  sisd-  endlich  hätt« 
*set-  ergeben,  vgl.  nct  »nest«  aus  *nisdos,  hrot  »stachel« 
*brtisdos^).  Folglich  haben  wir  den  stamm  scscss-,  se§ess-,  se 
siss-  anzusetzen,  dessen  e  sich  vor  dem  a  der  endung  re 
recht  zu  ia  diphthongiert.  Sesess-  aus  scsed-s-  vereinigt  i 
den  Charakter  des  reduplicierlen  perfecls  und  des  s-aoi 
vergleicht  sich  also  bildungen  wie  lat.  tutttderam,  stamm 
tudis-. 

Vielleicht  lasst  sich  auch  noch  die  verbalform  nachwei 


*)  Vielleicht  erklärt  sich  so  das  dunkle  ar-id-raJastar  Fiacc's  H 
es  map  eine  falsche  auflösung  von  -arlastar  sein  mit  einschiebmig 
pron,  -id-;  also  »er  redete  ihn  anc.  Die  regelmässige  form  wäre  *atröl 
oder  *a88idröla8tar.  Der  dichter,  der  aridrälastar  mit  adglädastar  re 
lässt,  ahnt  ofTenbar  nicht  mehr,  dass  es  parailelformen  desselben 
bums  sind. 

*)  s.  Verf.,  Keltoromanischcs  s.  84, 

*)  Dieses  resullat  t  aus  sd  ist  auf  den  ersten  blick  befremdlich,  ei 
sich  aber  durch  die  mittelstufe  dd.  Denn  tönendes  8  vor  einer  t 
wird  im  inselkeltischen  zu  d;  vgl.  gallolat.  mesga  »molken«  (gevriss 
wandt  mit  slav.  mozgü,  d.  mark),  inselkelt.  "medgä,  air.  medg,  i 
tneidhg,  cyror.  maidd  (aus  meidd,  *meäja);  ebenso  *ntsdos,  inst 
*neäda8,  ir.  net,  cymr.  nyth  (für  *nySd). 
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lene  die  besprochenen  s-aoiislc  ins  njedialo  iierfect  liorüber- 
xogi.-n  hal.  Die  composila  von  -niss'ur  (*§iJst-jo-r)  »stelle 
fticli«  bilden  in  den  Mailünder  glossen  ein  schwaches  s-prae- 
rilum  vom  praesensstarnni:  a-furoissfstar  (gl.  confessus)  iG'',  15; 
[arroiscsUir  (gl.  innisum)  IS'',  IG;  in  den  Karlsruher  flössen  zu. 
,Aug«slin  belegt  Windisch')  zum  dccomposituni  (hxi'riss'ur 
r^ur  das  praet.  ni-tarrastar  >non  insletit«  gl.  72,  d.  i.  */o- 
^stcir  oder  -iUestar.  Neben  dieses  iarrastar  tritt  mitlelir. 
larnufir  >er  blieb  stehen«  III.  pl.  Inrrasatar^).  Vergleicht  man 
die  üben  erwähnten  formen  -arlas^ir  und -arlastar,  so  kann  man 
kaum  umhin,  furrasf'ir  für  ursprünglicher  anzusehen  als  tarrastar, 
obgleich  letzteres  zulallig  früher  belegt  ist.  Tarras^ir  geht  aber 
lurütk  auf  *t(o)'a'r-ro-icss'ir ;  der  stamm  scssär-  aus  sesUi-  für 
iü-  ist  der  regelmässige  perfectstamm  der  würzet  stä-,  (ter 
snenlial  llecticrl.  Es  scheint  mir  sehr  wohl  möglich,  duss 
*ese  scheinbare  s-bildung,  kelt.  sessa-  aus  scsia-,  die  übrigen 
risle  an  sich  gezogen  hat. 


IV.    Irisch  sid. 

Diis  substantivum  sid  bezeichnet  in  den  irischen  sagen  die 
linung  göttlicher   wesen,   der  Shees.    Windisch  (Ir.  I.  773) 

das  geschlecht  unbestimmt;  es  ist  neulrum,  wie  z.  b,  der 
OOHi.  sid  ih-h&dh  LL  246*.  z,  19  erweist.  Das  wort  flectiert 
püi.  «W*?  und  skia,  d.  a.  sid,  pl,  n.  skU,  g.  s}de,  d.  sidib,  a.  .«f/rfc. 
I)er  plural  scheint  bisweilen  geradezu  als  name  der  göttlichen 
Wesen  gebraucht  zu  werden;  gewöhnlich  aber  werden  diese  mit 
m  sidu  »sid-leule«,  auch  fir  s'idc,  vmd  slde  etc.,  oder  mit  dem 
«gleiteten  worte  sid"}ijc  bezeichnet.  Die  obige  flexion  zeigt, 
^  das  wort  ein  neutraler  s-stamm  ist;  nur  der  gen.  sg.  hat 
'äjf  nobenform  s!da  nach  der  j-flexion.  Die  grundform  des 
Wortes  ist  also  *sidos,  gen.  *sidcsos;  es  ist,  wie  man  sieht,  laut 
^  laut  identisch  mit  lal.  sldus,  sWeris,  d.  h.  die  irischen  götter- 
^i^en  side  sind  ursprünglich  die  gestirne  stdcra. 

.Man  könnte  bisweilen  versucht  sein,  dem  worte  s(d  noch 
'■«  raitlelirischen  die  ursprüngliche  bedeutung  >geslirn«  beizu- 
tegen;  so  z,  b.  wenn  im  Sallair  na  Rann  v.  7487  Johannes  der 
lÄUfer  genannt   wird:    niac  lüisafdh,  sid  ngle,  rcmtliccf^id  rUf 


')  Ir.  l.  II,  154. 

•)lr.  L  l,  811;  II,  13ß  zu  z.  499. 
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noemnime  »der  söhn  der  Elisabeth,  ein  klares  sid,  der  Vorläufer 
des  königs  des  heiligen  himmelsc.  Allein  wir  haben  es  an 
solchen  und  ähnlichen  stellen  wohl  sicher  mit  dem  homonymon 
sid  sUh  »friede«  zu  thun,  das  zwar  Windisch  (Ir.  t.  778)  als 
masculinum  ansetzt,  das  aber  in  der  früheren  spräche  neutrum 
ist  (vgl.  sUh  itglan  Saltair  v.  7007)  und  zwar  gleichfalls  ein 
s-stamni,  vgl.  den  gen.  sg.  sWe  Wb.  147  v.  21.  Die  Iren  be- 
nutzten diesen  gleichklang  zu  etymologischen  Spielereien;  vgl. 
Ectra  Condla  Chaim  (Windisch,  Ir.  gramm.  s.  119),  wo  die  fee 
spricht:  sid  mor  itaam,  conid  de-su'd'u  nonn-a'nmnigther  ds  stde 
»wir  leben  in  grossem  frieden  (sid);  deshalb  nennt  man  uns 
sid-leute«. 


Lateinischer  lautwandel. 

Es  ist  längst  bemerkt  worden,  dass  im  lateinischen  altes 
eo  in  ov  übergegangen  ist  in  Wörtern  wie  novus  gr.  vijvi, 
»omni  got.  niun,  oväre  gr.  ei^dCetv  etc.  Dagegen  ist  der 
parallele  wandel  von  altem  ov  zu  av  bisher  unbeachtet  ge- 
blieben. F.  de  Saussure  (Syst.  prim.,  s.  108)  stellt  mehrere 
Wörter  zusammen,  in  welchen  gr.  oj:  lateinischem  av  entspricht; 
er  scheint  geneigt,  dem  /  einfluss  auf  die  farbung  des  vocales 
zuzuschreiben.  Aber  in  allen  sicheren  beispielen  ist  gr.  o  älter 
als  a:  denn  fast  überall,  wo  altes  ov  erweisbar  ist,  erscheint 
lat.  av. 

1.  Die  ordinalia  von  7 — 10  werden  im  lateinischen  durch 
blosses  o-suffix  gebildet,  vgl.  septimtis  aus  septm-o-,  nöntis  aus 
*tieunos  neun-o-,  decimus  aus  dehn-o-.  Dasselbe  müssen  wir 
für  die  achtzahl  annehmen;  nun  steht  neben  odö  aus  *oci6vi 
(skr.  astau,  got.  aJüau)  octäv-iis;  dieses  ist  also  klärlich  aus 
*oci6v-os  entstanden. 

2.  Dass  faveo  nichts  anders  ist,  als  das  causativum  der 
Wurzel  bhev-  bhu-,  lat.  /«-  hat  Bechtel  ^)  bemerkt.  Es  bedeutet 
also  ursprünglich  »werden  lassen« ;  vgl.  die  redensart  di  faveant, 
i*t  .  .  .  Der  vocal  der  causativa  ist  aber  o,  wie  moneö,  iorreö, 
doceö,  noceö  zeigen.    Also  ist  *fovejö  zu  faveo  geworden. 


«)  Gölt  gel.  auz.  1871),  s.  ITi. 
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3.  lat.  c<tvcö  aus  *covw  =  gr.  *xof*a),  xoho. 
l.  Neben   gr.  *xofoi  xoot  xoi   »höhluiigeii«    und    *xoßtXoi 
»$  >hohl«   steht   lal.  cuvus  >hohl«,  aber  auch  archaistisch 
d.  L  COM*",    acc.  cohum    1.  »hühlung   in    der  i)nug\vage«, 
«die  höhlung  des  himmels«    bei   Ennius  (s.  die  iexica  und 
P.epit.  B.  V.).    Letztere  doppelfornien  erklären  sich  folgender- 
iBiassen.    Bekannt  sind  Schreibungen  wie  ectis  neben  eqvos,  cqvtm, 
neben  coqvos,  coqvus '),  aber  gen.  nur  eqvi,  nicht  *eci,  und 
fem.  eqm,  nicht  *eca;  d.  h.  v  war  in  fojgendpni  o  aufgegangen, 
iTor  anderen  voculen  erlialten  geblieben.    Ebenso  im  verbum 
neben  coqvo  (Brambach,  ebend.);  die  regelmässige  flexion 
recocö,  coqms,  coqvit,  coqvimus,  coqvUis,  cocunt.    In  der  volks- 
prathe  ist  die  form  mit  c  überall  meister  geworden,  wie  it. 
i,  Span,  cocer,  fr.  cuire  etc.  zeigen,    die  alle  auf  *cocere 
rüdgehen.    Neubildungen  nach  der  anderen  seite  sind  cofjvo, 
i,  ebenso  eqvos,  eqvom  statt  ecus,  ecum. 
Auf  dieselbe   weise   erklärt   sich    der   nanio   Gnaens   aus 
|Cfiittiros,  altlat.  abl.  Girnivod:  letzlere  form  ist  vielleicht  bereits 
Js  neubildung  zu  betrachten  nach  dem  gen.  *Gnaivei  und  dem 
|tnc  *(iiiaive,  wo  v  niclit  vor  o  stand.     Gnaivos  ward  zu  Gnaios, 
\Gmcwi  wie  devonum  zu  deorswn,   und  die  kürzere  form  hat 
Wh  dann  ausgebreitet:  Gen.  (rwatt,  st.  *Gimcvu   —   Dass  lat. 
m^is  und    osk.   Gaaviis   derselbe  nanie  ist,    kann   nicht  be- 
tifell  werden:  *Gävws  ist  lateinisch  zunächst  zu  *Gäivos  ge- 
worden') und  daraus  *Gäios,  Gäius,  G(%jw>. 

So  fällt  auch  licht  auf  dens   (neben  divos),  dessen   laut- 
bisher  so  auffallend  erschien,  dass  neuerdings  Ilavet  zu 
(trmuthung  kommen  konnte,  es  sei  ausgr.  dsd  entlehnt'), 
tie  frundfomi   des  nominativs  ist  *deivos,   vgl.  skr.  d^vas,  ir. 
pio-  osk.  daväi;  dieses  musste  sich  nach  obigem  zu  *d^os*)  ge- 
ilten, und  nun  wurde   der   lange  vocal   vor  dem   folgenden 
Wrzt.    Die  flexion    sollte   eigentlich   lauten:    deits,  dtvt,  deo, 
Y*^,  dive,   pl.  de»  dii    di   aus  *dei(v)oi,    daim    dcörutn,  dcis 
d«  aus  *dei(v)ois,  deos,  fem.  diva.    Beide  stamme  wurden 


'I  t.  Bnimhacb,  Neugeatallung  der  lat.  Orthographie,  s.  23011. 
«■  Verf.,  Herkunft  der  lal.  verba  auf  -io,  s.  41  f. 
1  U«ij.  de  !a  Soc.  de  Ling.  5.  4-W. 

iMil  (  bereichiie  ich  den  geschlossenen  e-laul,  der  im  älteren  latein 
lifirbpii  wurde  uitd  später  luil  i  zutfamnieiiliel. 
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sehr  früh  proiuiscuc  gebraucht^),  bis  schliesslich  dem,  dea  den 
si(%'  errang,  vielleicht  im  gegeusatz  zum  adj.  divos  »göttlich«, 
das  entweder  aus  *deiv'ws  oder  aus  *dwio8  entstanden  ist'); 
in  der  neben  form  des  letzteren  dius  ist  %  unverkürzt  geblieben 
wie  in  flö. 

Demgemäss  würde  der  stamm  cooo-  die  ficxion  cons,  eavi, 
coo,  coum,  fem.  cava  ergeben;  regelrecht  sind  die  ableitungeo 
cavm,  cavema.  Zu  beiden  stamnigcstalten  wurden  die  fehlenden 
llexionsformen  ergänzt  mit  differenzierung  der  bedeutung;  oavas 
wurde  zum  adjectiv,  cous  zum  Substantiv.  Von  ersterem  ist 
caväre  »aushöhlen«  abgeleitet,  von  letzterem  incohdre,  inchoan 
eigentl.  »die  deichsei  in  den  cohus  einfügen«,  »einhaken,  an- 
spannen«, verallgemeinert  »anfangen,  beginnen«. 

5.    gr.  Xovcä,  praet.  *Xoj:e,  X6e  =  lat.  lavere,  lavcare  aus 
lov-.    Hier  zeigt  noch  das  part.  latus  und  lömentum  den  alten 
vocal.    Weshalb   ist   aber  *l(nUos  nicht  zu  *lütus  geworden? 
Das  gleiche  ergebniss  von   oit  (und  cü)  findet  sich  in  nomis 
neben  nündinum,  mottts  neben  mütuus,  fotus,  gldria  (*cloum),   • 
vielleicht  in  tottis  neben  tütm.    Man  nimmt  wohl  gewöhnlich 
an,  in  den  anderen  fallen  sei  der  diphthong  ou  direct  .zu  lat.  i 
geworden;   dem  widerspricht  die  inschriflliche  tradition.   Der 
stamm   lottxtio-  (oder   Icuxno-)    louxnä-,   z.  raox$na-,   preuss. 
lauj:nos%  ir.  kian  lautet  im  ältesten  latein  Idsna  C.  I.  L.  I,  55, 
woraus  später  lüna.    Dies  zeigt  uns,  dass  ou  zunächst  zu  (ge- 
schlossenem) 6  sich  monophthongisiert  hat.  Diealtlal.  schreibunS 
ou  bezeichnet  also  immer  den  niittellaut  zwischen  o  und  «*» 
was  Ritschi  wenigstens  für  einige  falle  angenommen  hat,  nament- 
lich mit  rücksicht  darauf,  dass  auch  das  kurze  in  u  übergehend* 
o  vereinzelt  ou  geschrieben  wird,  wie  in  prhotim  neben  probor^^f 
prohum.     Parallel  geht  die  Schreibung  e,  ei,  i,  z.  b.  im  dat»  ^ 
lovc,  lovei,  lovi.    Den  Übergang  von  ö  zu  fi  bestätigen  die  fJUl^» 
wo  altes  6  zu  ä  geworden   Ist,  wie  in  für,  %t.  tptaQ,  amoMr*^ 
neben  amätörem  etc.    Unter  welchen  bedingungen  das  6  sicsb 
erhält,  bleibt  noch  zu  ergründen.    Häufig  mag  anlehnung  £»n 
vorwandte  formen   der  grund  sein,  z.  b.  notius  nach  »wpe*"' 
niottis,  fotus  nach  movcö,  foveö.    Vielleicht  lehnt  sich  Utus  O-^ 

')  Vgl.  Varro,  1.  L.  V,  58:  Augurum  lihri  habent  .  .  *divi  qui  poi^* 
pro  iUo  quod  Samothraces  »9£ot  ivvaroU. 
*)  s,  Verf.,  a.  a.  o.  42. 
')  Bugge,  Zeilsclir.  iJO,  13.  i 


ffl//iu.  ßfwi  an.  Die  coniposila  von  Zatrir  haben  meist  '{itua, 
fgl  fiiWf«  neben  elötus,  ahliUus,  coUütus  u.  a.');  <loch  mag  hier 
Ttrraischung  mit  -luo  »löse«  vorliegen. 

.Neben  latus  sieht  hänfig  im  parlicipialoii  und  immer  im 
adjtclivLschen  gebrauch  lauttis.  Diese  form  kann  durch  das 
pnwsens  lavo  bedingt  sein,  ebenso  muius  durch  cavcö,  fauttts 
tinrrfi  ftwcö.  Nolhwendig  ist  diese  annalime  nicht,  da  sich  im 
lalWiischen  häufig  au  aus  ursprünglichem  o  cntwickeil  hat. 
Sichere  beispiele  sind^): 

a)  oauti.<  neben  cos,  etiles,  vgl.  caius. 

h)  plaudß  neben  plödo.  vgl.  germ.  /lata-  »flach«').  Die 
fompoüjta  wie  complwlcrc,  exjtlodcrc  etc.  zeigen,  dass  hier  6  der 
alJe  vocal  Ui\  denn  urspr.  au  wird  in  millctsilben  zu  ü,  vgl. 
flawlere-conclüilere,  catiSOraccAsäre.  Ilic/u  (?)  2i!austrum  neben 
jrfürfrum. 

c)  ton  6s  »munde,  skr.  äs  sind  abgeleitet:  ausculum,  au- 
*t<i«rt  neben  osfuhim,  ofiruMn,  anrmf  »mundsluck  dos  zaums« 
jtHfben  öreae,  davon  aurvja  nelien  onya;  attstia  G.  I.  L.  I,  1403 
Ineben  ösiia. 

A)  cauäa,  candcx  neben  codn,  oxlcx,  vgl,  gr.  n6ai>ri,  grund- 
[fonu  •yfosd/w  *). 

e)  cattpd,  aiujwna  neben  co/>o,  copijtm,  vgl.  gr.  '/AntiXoc. 

f)  rtw/rt  »topf«  neben  oW«. 

g)  timuhm,  Claudius,  duudicat,  claudijh'-s  neben  Cludius, 
fHäkal,  dödipfs;  vgl.  gr.  /Äadagug  »zerbrochen,  zerbrechlich«  ? 

h)  /iiMccs  neben  /yc<?/c,  föcmeus,    vgl.  offocäre,   sttffdcäre, 

prnfftVdrc. 

i)  Plaulus  wurde  der  Umbrer  PW/tt.s  (»plattfuss«)  in  Rom 
p-fiannl,  vgl.  PlauthiS  neben  Plötius,  sSmipUtia  »halbschuhe«. 

k)  Ärturlrc  »verschlingen,  trinken,  ausschöpfi-n«,  haitstus 
'^htuck,  schöpfen«    slelll  Kick  ^)  mit  gr.  i^-avffai,  xut-af<rut, 

«>  Xeoe.  Lat.  formenlehre  *  11,  558  f. 

^  Gorsnen,  Ansspr.  I,  CSSfT. 

'  Daaj  trolil   lat.  plänu»  aus  'plasno-,   'plrid-mo-;   vgl.  gr.  nia&afti 

''"■  hnll*    aus    *nXa9t>a-,    *nkti96va,    *nknJ-cya     Zur    ospiriition    vor 

■>i^  aus  •t»/«i»'I7,  slamni  tehs-;  ii-jf»'«;  aus  */mj-wo- ii.  n.  (s.  Meyer, 

§  208):    JusB  hs  pH  im   allaltisclien  tn  XX  'PS   geworden,   ist 

"i't.   Auf  'j)/arf-«nfi   gebt   wohl   auch   ir.  lann   f.  >laiiiiiia,   squama« 

*t «.  Hava,  M^-m.  df  Ja  Sor.  ilc  Liiiir.  ',,  4.i4-. 
'i  Btanfrnl),  B«itr.  JI.  1S7. 
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atiord.  num  jAn  »schöpren«  zusammen.     Aber  die  sclireil 
mil  h  ist  fasl  durchgehend,  und  das  compositum  dehor'irc  (nif 
*-Mrire)  bei  Cato,  wohl  auch  hosUis  >product  einer  ölernt 
lässl  auf  altes  6  schliessen.     Der  lateinische  stamm  wird  ght 
sein    und   zu   skr.  gltas-   »verschlingen«    gehören;    auch    hi 
>speer«  kann  verwandt  sein,  vgl.  latus  ghidiö  haurlre  u. 

Wie  diese  doppelformen  mit  au  und  6  aufzufassen,  zei| 
die  anekdote,  die  Sueton  vom  kaiser  Vespasian  erzälilt 
Mcstrinm  Florum  consularcm,  admonifus  ah  eo  plaustra 
quam  pJostra  dicenda,  die  jxtstero  Flaurum  salutavil.  Darad 
lernen  wir  zweierlei:  erstlich,  dass  au  nicht  eine  blosse  »umj 
kehrte  Schreibung«  für  6  war,  wie  Havel  meint ''),  sondern  wirklich, 
gesprochen  wurde;  ferner,  dass  die  ausspräche  plaustrum  (M^| 
spräche  der  feineren  gesellschaft  angehörte  im  gegensatz  zu  pl^^ 
strum.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  der  gebildete  stadtrömer^ 
namcnllfeh  der  alte  patricier,  in  den  obigen  Wörtern  au  sprac 
während  das  alte  o  in  der  spräche  des  gemeinen  Volkes  bewah^ 
blieb.  Und  dies  wird  aufs  beste  bestätigt  durch  die  romanische 
sprachen,  die  ja  auf  die  römische  vulgärsprache  zurückgehet 
llal.  cfKla,  prov.  roza,  cpa,  fr,  queue  erklären  sich,  wie  sch( 
öfter  hervorgehoben  worden  ist,  nur  aus  c6da,  nicht  aus  mt 
(man  vgl.  prov.m««»,  (r.cftosc  &ns  cattsä);  ebenso  span.  olla,  prc 
pla,  afr.  ole  »topf«  aus  olla,  nicht  aus  aula.  Die  lat.  Schreibung« 
mit  ö  erklären  sich  also  aus  dem  einfluss  der  vulgärsprache  aij 
die  Schriftsprache.  So  versteht  man  auch,  dass  sich  der  sol 
des  Ap.  Claudius  als  demagoge  und  bandcnfuhrer  volksthümli« 
P.  Clödius  nannte.  Die  bedingungen ,  unter  welchen  6  in  d< 
spräche  der  oberen  kiassen  zu  au  wurde,  wage  Ich  noch  nicli 
zu  bestimmen;  es  findet  sich  nur  in  der  ersten  silbe  mehrsilbig 
Wörter,  meistens  unter  dem  tone. 

Diese  lalle  sind  nicht  zu  verwecliseln  mit  solchen,  in  welche 
die  *ntsHci€  o  für  altes  au  sprachen,  wie  orum  für  aui 
oriculas    für    aurkuhls^}.     Letzlere    gehören    einzelnen 
dialeclen,   aber  nicht  der  allgemeinen  Volkssprache  an;   die 
bewahrte  vielmehr  nach  ausweis  der  romanischen  sprachen  dl 
alle  au,  vgl.  prov.  aur,  aurelha.   In  diese  kiasse  wird  auch  die  fori 


»)  Siiel.,  Vegp.  32. 

*)  Möm.  de  Ja  Soc.  de  Ling.  4.  2.34. 

*)  Fesliis,  s.  182  s.  v.  orata. 
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tis  neben  caulis  zu  rechnen  sein  mit  allem  au,  vgl.  gr. 
it)>U>(;  die  «omanischen  sprachen  gehen  denn  auch  auf  muiis 
rück,  vgl,  prov.  caitl.  afr.  chol  (c  wird  nur  vor  «  zu  ch), 
Rufr.  chou,  span.  col,  port.  couvc'^). 

So  könnten  auch  Imdus,  fauins,  catdus  in  der  srhrin.sprache 
aas  f«/i*s,  *f6tus,  *c6ius  entstanden  sein. 

G.  favilla  mag  aus  *fovilla  entstanden  sein  und  zu  /'oveo 
WS  *feveö)  gehören. 

7.  avis  =  gr.  *c?f*-coi'-o?,  oiwvoi  ist  ein  zweifelhaftes  bei- 
[Bpiel  wegen  skr.  ■Pt-. 

8.  Unsicher  ist  auch  die  noiiz  bei  P.  epit,  s.  87:  Fovii, 
1^"  nunc  jFai;*  dicuntur. 

Es  bleiben  noch  die  ausnahmen  des  gesetzcs  zu  besprechen. 
Dervocal  von  bovis,  hovi,  hovcm  erklärt  sich  leicht  als  anlehiiung 
an  den  alten  nominativ  hos.  Schwieriger  ist  ovw  »scliaf«,  gr. 
\iti.  Regelmässig  ist  einerseits  ü-piliö,  d-püio,  indem  hier  das 
« von  ovi-  vor  dem  wandel  von  ov  zu  av  geschwunden  sein 
wrd,  anderseits  arilUts  >neugeborenes  lamm«-).  Dass  einst 
[roch  ein  einfaches  avi-  existiert  hat,  zeigt  wohl  das  compositum 
■tlcus^),  das  darauf  zu  beruhen  scheint.  Man  könnte 
Innen,  dass  früher  im  lateinischen  ein  gekürzter  nominativ 
'öl«,  *&8  bestanden  habe,  nach  dem  sich  die  anderen  casus 
fwidjtet  hätten:  dann  wäre  ovis  eine  neubitdung  wie  bovis  bei 
Varro  und  Petronius.  Denkbar  ist  aber  auch,  dass  die  form 
|*M  aus  einem  benachbarten  hirtendialect  eingedrungen  ist, 
»ie  dies  auch  für  bös  durch  das  rälhselhafle  b  aus  g'  nahe- 
felegl  wird. 

DasB  ovum  >ei<  durch  *fjivom  aus  *dvioni  (gr.  mov)  ent- 
JUikden  sei,  habe  ich  anderwärts  aus  anderen  gründen  ge- 
«hlossen*).  Die  mitlelstufe  *6ivom,  pl.  *6{va  erklärt  nun  auch, 
*«8halb  das  woil  nicht  *ävuin  lautet. 

Somit  können  wir  überall  unbedenklich  lat.  ov  auf  älteres 
•"fiiriickf Uhren,  es  sei  denn,  dass  die  verwandten  sprachen 
wie  andere  grundform  postulieren.  —  In  allen  besprochenen 
*^lwn  steht  v  unmittelbar  hinler  dem  alten  o:  aber  auch  ein 


')  Ab«r  it.  cavolo  sclieint   aus   griech.  mtviös  entlehnt;  caulis  hätte 
'»'« »rieben. 

')  s.  Ii0«we.  ProJromtis  348  f. 
')  lioewe,  el>end. 


IGO  R-  Thumeysen, 

dazwischen    Gehender   consonant   scheint   häufig  die  Wirkung 
des  V  nicht  verhindert  zu  haben.    Diess  zeigen  folgende  falle: 

1.  Volvo  ist  aus  *velvd  entstanden;  vcüvae,  valvolüe^  die 
davon  nicht  zu  trennen  sind,  werden  auf  den  stamm  volv-  zu- 
rückgehen. 

2.  So  rechtfertigt  sich  nun  auch  die  alte  Zusammenstellung 
von  salvus  mit  skr.  sdrvas,  gr.  *6Xj:oc,  o/lo?,  ion.  ovlog  (und 
*sol"oos,  gr.  oXodg),  olme  dass  darum  lat.  sollus,  sölus  tein  ganzes 
ausmachend,  für  sich  bestehend,  aliein«  davon  getrennt  zu 
werden  brauchte.  Sölus  und  salvus  sind  doublelten  wie  cöhns 
und  cavus.  Die  länge  der  ersten  silbe  in  sölus,  sollus^)  erklärt 
sich  aus  dem  lateinischen  gcsctz,  dass  eine  silbe,  die  ursprüng- 
lich vor  cons.  -|-  halbvocal  positione  lang  war,  ihre  quantität 
beibehält,  auch  wenn  der  halbvocal  mit  einem  folgenden  vocal 
verschmilzt.  Dies  zeigen  die  composita  von  jacid,  das  als 
zweiter  wort bostandtheil  zu  -icio  geworden  ist;  \gl.db-4cid,  ad- 
icio,  cöji-icio,  hi-iciö,  oh-iciö,  süb-iciö,  porr-icio,  diss-icio,  ahjex 
gen.  öhicis,  säbices.  So  wird  *solvos  zu  *sollos  oder  *s6los.  Wir 
erhalten  also  die  alte  flexion  solltts,  salvi,  solid,  soUum  etc., 
km.  salva^).  Auch  hier,  wie  bei  cokus,  cavus,  knüpfte  sich  an 
die  verschiedenen  Stammformen  eine  differenzierung  der  be- 
deutung.  Von  salvus  sind  salvärc  und  salvSre  abgeleitet  (auch 
Salus  lehnt  sich  daran  an),  von  sollus  solür't  und  nach  Breals 
überzeugenden  ausführungen ')  solerc  »(für  sich  bestehen),  be- 
ständig sein,  üblich  sein«,  wo  die  erste  silbe  secundär  gekürzt 
worden  ist;  aus  dem  verbum  ist  weiter  das  adj.  solidtts  »be- 
stand habend,  fest«  geflossen.  Nun  fallt  auch  licht  auf  das- 
vielbesprochene  adj.  söllemnis,  das  Breal  noch,  wie  die  früheren^ 
als  compositum  mit  annus  fasst;  hicbci  bleibt  aber  mn  uner — 
erklärt,  und  auch  die  bedeutung  »ganzjährlich«  lässt  zu  wün- 
schen übrig.    Das  perf.  solitus  sum  lässt  vermuthen,  dass  früheic" 


')  Kurzer   vocal  +  doppelcoris.   und   langer  vocal  +  einfacher   cons- 
schwanken  ja  überhaupt  häufig,  und  zwar  nicht  nur  in  der  schrifl-,  auclz 
in  der  Volkssprache;   vgl.  lat.  ctipa  und   cuppa,   prov.  cuba  und  eopa,  fr. 
euve  und  conpe. 

*)  Man  darf  wohl  gr.  ovit!  direct  mit  lat.  scUvS!  identiflcieren  unJ 
darin  einen  hei  der  hegrfissung  gebrauchten  graecoital.  voc  *aolve!  sehen; 
die  dehnung  de?  -e  wflrde  dann  darauf  beruhen,  dass  die  Homer  die  fonn 
als  imperativ  fa.sst<>n;  vgl.  sahefe,  salvetS. 

")  Mem.  de  la  Soo.  de  Ling.  5,  437  f. 
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andere  formen  des  verbunis  deponenlia!  gebildet  wurden; 

IS   pari.   *soUenmo-  dieses  deponens   *soUert   liegt  sicherlich 

Bm  adj.  sollemnis  »feststehend,  üblich,  jährlich  wiederkehrende 

gründe,   entweder   indem   das    alte    participium   direct  in 

i-flexion    übergeführt    wurde,   oder   durch    die   mittelstufe 

abgeleiteten    *  solleinnios ,     das    zu    sollemnis    geworden 

id  sich  mit  den  /-stammen  vermischt  hat.    Die  nebenform 

mis     beruht    allerdings    auf    der    anlehnung    an    annus 


3.  Bekannt  ist  das  schwanken  der  Schreibung  vacärc, 
vncatio,  wtclvus,  vacttus  und  vocdrc,  rocätio,  voclvus,  vocuus,  das 
bis  in  die  kaisei-zeit  dauert.  Es  ist  längst  festgestellt,  dass 
vocüre,  vocäliö  die  ältere  Schreibung  ist');  und  dass  sich  vocäre 
in  der  Volkssprache  auch  später  erhalten  hat,  zeigt  das  all- 
französische  participium  voiant  »leere  aus  vocante.  Ebenso  ge- 
bfauchen Plautus  und  Terenz  nur  voc'ivus;  dazu  kommt  ein  spät- 
lat.  participiales  adjectivum  *vöcitus  »leert,  das  zwar  nicht  über- 
liefert ist,  das  aber  aus  it.  voto,  vuoto,  prov.  voit,  vucch,  afr. 
"•0(2,  vuU,  neufr.  vide  etc.  mit  Sicherheit  erschlossen  werden 
kann*).  Anders  verhält  es  sich  —  und  dies  ist  bisher  zu 
'^enlg  betont  worden  —  mit  dem  adj.  vocuus,  vocuus.  Die 
form  vacuae  findet  sich  schon  in  der  Lex  agraria,  vocuam  aber 
erst  in  einer  inschrift  aus  der  zeit  des  August us').  Nach  dem 
obigen  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  vaata  die  regelrechte 
furm  ist,  die  aus  *voaia  entstanden  ist  durch  umfarbung  des  o 
dnrdi  das  folgende  t«  (v).     Vacuus  und  vocäre,  vocätid  ver- 

Wen  sich  untereinander;  die  nebenform  vacäre  mussle 
deshalb  willkommen  sein,  weil  sie  den  lästigen  gloich- 
Mang  mit  voc/tre  »rufen«  aufhob.  Dieser  stamm  voc-  steckt 
llwiss  auch  in  dem  mehrfach  belegten  umbr.  vuku-,  voco-, 
'fc  Br^al  mit  lucus  übersetzt,  das  aber  wohl  einen  freien 
ftum,  einen  hof  oder  etwas  ähnliches  bezeichnet.  Vergleicht 
lian  redensarten  wie  vacure  negotio  und  ähnliche,  so  scheint 
nidit  undenkbar,  dass  lat.  voc-  mit  gr.  /ex-  in  txuiv  »willig« 
Wid  mit  skr.  va^-  »wollen«  zusamiiienhüngl.  Die  bedoutungs- 
wlnricklung    von    vocäre,    vacdrc    wäre    etwa:    »willig     sein 


'»•.CLL,  I  S.71. 

*)  «.  Tbomsen,  Romania  4,  !i^7  (T. 

^  i.  &  I.  L.  a.  a.  0. 

taMkrilh  nx  »atKl.  Spnelif.  M.  P.  VIII   U. 
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R,  Thurneyseu,  Lateinischer  laulwandeJ. 


g-egen  etw,,   ihm    rairni   geben«,    (l;inn   allgemein    >raum  ge- 
währen, leer  sein«. 

Jena,  november  und  dezember  1884. 

R-  Thurneysen. 


Kleine  beitrage  zur  lateinischen  grammatik. 

1.   Die  schwächste  stufe  der  «-slänime  ist  im  ial.  noch  i 
einigen  wenigen  (iillen  erliallen.    Zwar  camis  ist  kein  sichei 
beispiel,  da  es  aus  *carinis  syncopiil   sein  kann,  wie  hont 
aus  *horinus,  OeQtvo^  (vgl.  Bury  B.  B.  VII,  79),  vemus,  iuQivih 
nocturMis  yvxxs^iföi  ').     Wol  aber  poUen,  pollis  neben  polenUt 
t'iAllo,  fell-is,  pttllus,  iHinnus,  deren  grundfomien  waren  *poli 
polnos  (der  vokal  des  slammes  isl  hier  gleichgültig),  füh,  ful\ 
feleti,  felnös  (vgl.  Kluge  P.  B.B.  IX,  170),  indo,  fmlms  (vgl.  ^evi 
f'olo),  *pano,  pawws  (gol.  fana)^  der  n-stamni  zeigt  sich  noch  in 
jmnnibus  und  in  iKinnunciiltts:  daneben  stand  der  o-slamm  *pan 
=^  n^yog,  der  dann  von  den  schwachen  formen  des  «-stamm 
das  nn  übernalun.    Als  In  zu  II  assimilirt  wurde,   konnte  di 
differenz,   wie  sie  in  fulo.  fullü — fdcn,  fdlis  erschien,    nichi 
bleiben,    beim    männlichen   stanmic   siegt   die   noniinalivfor 
nimmt  aber  das  li  an.   in   *fclen  muss  umgekehrt  der  no 
sich  ganz  nacjj  den  cass.  obll.  richten.     Ebenso  wird   anv> 
neben  agall.  ahh  (Endlicher)  zu  erklären  sein :  *dyhö,  *ahhnos 
amnis.    Dürfen  wir  auch  für  die  -o-stämme  accentwechsel  inn 
halb  einzelner  werte  aimehmen  (deSaussure's  Zurückhaltung  steht 
aber  hier  dem  wahren  Sachverhalt  jedenfalls  nidier  als  die  un- 
beschränkte freiheit,  die  sich  andere  nach  ihm  hierin  erlauben), 
so  Hesse  sich  altlat.  *dübenos  aber  *(lomni,  ausgeglichen  klassi 
doniintis,  domini,  vulgär  do7nniis,  doinni  hier  anführen;   die  z 
sammenslellung  mit  skr.  damanas,   das  ohnehin   als  adj.  b 
digend,  als  subst.wagenlenker,  rossebändiger  heist,  also  begriffli 
nur  schwach  verknüpft  ist,  ist  somit  aufzugeben. 


in 

I 

h^ 


>)  So  vielleicht  auch  ^seaina,  *veriHa,  vettta ;  alles  'vesna  mQsat» 
feben. 


W.  Mever,  Kleine  l>eilrage  tur  laleinischen  grammatik.  I63 
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2.  Dass  mdüs  =  fiiÄ.tTog,  got.  viilip  sei,  wird  zwar  fast 
allgemein  angenommen,  ist  aber  nichtsdestoweniger  lautlich 
onraögliclu  Nur  Oslhoff  hat  jetzt  Z.  gesch.  d.  perf.  530  f.  anra. 
«rklärl:  noni.  *melet  zu  *meU,  mdl,  von  hier  aus  dringt  II  in 
die  cass.  obll.  Wenn  -U  im  auslau t  nicht  geduldet  wurde,  so 
wire  aller  wahrscheinlichkeil  nach  -l,  nicht  U  daraus  ent- 
standen, und  zwar  in  der  pausa;  folgte  ein  vokalisch  anlautendes 
«tri,  so  hätte  (wenn  bei  diesem  worte  überhaupt  satzphonetik 
in  betracht  kommen  kann)  jedenfalls  U  bleiben  müssen,  folgte 
ein  consonanlisches,  so  fiel  t  ohne  consonaotendehnung;  o« 
was  0.  ebenfalls  so  erklärt,   besagt  nichts  dagegen:  aus 

entstand  os  (mit  tonlosem  s),  gen.  *ostis  wird  danach  zu 
*m  ebenfalls  mit  tonlosem  s  umgestaltet,  und  dieses  s  wird 
nach  kurzem  vokale  in  der  schrift  verdoppelt  wie  z.  b.  das- 
jenige in  assir ').  Ich  schlage  folgendes  vor.  mellis  kann  aus 
•we/m  entstanden  sein,  dieses  aus  *medvis,  das  sich  zu  dem 
J?leichbeileutenden  lit.  gen.  medatis  verhält  wie  skr.  pa^vas  z« 
pccüs;  der  nom.  skr.  mudhu,  gr.  /lil^v,  lit.  midu-s,  medu-s^) 
im  lat.  ^med  lauten  (vgl.  tnox  =  makshu,  cquis  =  agveshu), 
fe  Paradigma  med,  *medvis  oder  *melvis  wird  zu  mel,  *melvis 
uingcstaltet.  Es  fragt  sich  nur,  ob  die  assimilalion  von  Iv  zu 
ff  p;j>jchtfertigt  ist.  Sichere  beispiele  sind  cidletts  =  xovltog 
pdf,  für  beide  ktdveips,  wenigstens  betreffs  des  Stammes,  auch 
\tkdt:  fügt  sich,  vom  genus  abgesehen;  ^Millkhis,  Vit.  palvas, 
abulg.  plavä,  ahd.  falo;  nmllus,  lit.  inidvas;  pollere  zu  nokvi; 
(iiiclil  ganz  sicher);  anguüla  tyxeXvg  (lit.  ungiirys  liegt  weiter 
il»,  abulg.  qgiUja  ist  wol  lat.  lehnworl)  grdf.  *cngheliis  m., 
*nijkliui  f.  (eine  bildung  wie  skr.  vadhü-s,  gr,  Tjfßiaßa),  gen. 
'wjWtiKJ«,  dal.  *cnghd'uai,  woraus  lat.,  mit  anlelmung  des 
slMnmes  an  anguis,  *anguilü,  *tttigmlväs,  anguilvai,  anguilüm, 
<lann  übertritt  in  die  <X-decl.  (weshalb  i  vor  II,  ist  unklar, 
<Üe  länge,  die  Marx  ansetzt,  ist  nicht  zu  erweisen,  da  die 
Manischen  formen  nicht  volkstümlich  sind),  solltis  wloq. 
fisfiebt  aber  manche  ausnahmen,  die  nicht  alle  leicht  wegzu- 
riuDcn  sind.    Erst  durch  secundären  lautwandel  sind  l  und  v 

itnengetrclen    in   helvus  =  lit.  gclsvas,   silva  =  gr.  vXij, 

')  Das  wort  zeigt  stugleicli,  ilass  die  wenigen  durch  Jissimilation  übrig- 
len  tonenden  « (au&ser  afisir  noch  nmer  und  caeaarieii)  lurdos  wurden. 
•)  medu«  zeigt  die  starke,  midus  die  si'hwarhe  slannnfürin,  aläo*mi<lhu. 
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W.  Meyer. 


geiiit'insame  grundform  *silsva.    Diese  erklärung  scheint  mir  (fd 
üslhofTs  M.  U.  IV,  15S  f.  durchaus  voi-zuziehen  zu  sein.    Er 
an  sülva,  und  findet  v  in  'Kiy,  kurz  geraessen  bei  Homer.  Allein 
auf  orts-  und  eigennamen  ist  nicht  viel  zu  geben,  da  dialeclischB 
dillerenzen  und  individuelle  cinllüsse,  ja  auch  dichterische  willkfl 
hier  ihr  spiel  treiben  können.    Lat  silua  erscheint  dreisilbig 
erst  bei  Horaz,  also  ohne  sprachlichen  wert;    es  kann   nicht 
(ganz  abgesehen  von  principiellen  bedenken)  an  stelle  von  *suli^ 
zunächst  nach  prä|)Osilionen  (de  Silva,  In  silva)  eingetreten  selij 
da  tonloser  vokal  vor  l  als  n,  nur  bei  folgendem  durch  einfache 
consonanz  getrennten  *  als  i  erscheint;  dissimilation  u—u 
i — M  ist  hier  auch  nicht  anzunehmen,  während  gr.  i»  nicht  a( 
falliger  ist  als  in  vv§.    Ein  vokal  ist   ausgefallen  in  meUva 
ftakaxti,  grdf.  *malagha,  Hesychs  (tuXßal  mag  aus  einem  dialf 
stammen,  der  unter  lat.  einflusse  stand,  gr.  luxXäx^  aus 
vagha  wäre   unmöglich;    pelvis,    skr.  palavi,    calims,    vgl, 
Culavius,   skr.  ktdva,   grdf.  hüivos?    Endlich  v  ist  aus  «  en! 
standen:  solvo,  volvo,  tnilvus,  gilvtis  (=  skr.  gaurö,  Kuhn,  KZ.  1, 
516);  auch  für  die  übrigen  ist  dies  möglich,   aber  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erweisen,  so  lange  das  verhältniss  von  v  und  u 
nach  consonanten  noch  nicht  aufgeklärt  ist.  ^ 

3.  Die  lateinische  consonantengemination  enthält  nofl 
manchen  dunkeln  punkt.  Hier  einiges  zur  aufklärung.  pcnna 
WZ.  pet,  annus,  got.  apn,  wz.  at  (skr.  ath)  gehen,  tratiscntM  zu 
derselben  wurcel,  annona  zu  got.  asans  (Froehde  B.  B.  I,  329), 
mercennaritis  aus  merced-nariiis ,  vielleicht  ^wn««,  ae.  fhm  XU 
der  Wurzel,  die  in  piscis  steckt,  cünntts  xvaitog,  cacJiinnia 
xaxxaC<k>  aus  -ndlö  zeigen  alle  dental  -\-  n;  fundus  aber  u.  a. 
beweisen,  dass  t,  d  -\-  n  anders  behandelt  werden.  Altlat. 
pesna  weist  auf  sn,  aber  luna  u.s.  vf.  zeigt  keine  gemination, 
an7itis  hat  man  anders  erklärt  =  änus,  wobei  die  consonanten- 
gemination unerklärt  bleibt,  differenzirungstrieb  wenigstens 
konnte  die  form  nicht  erzeugen;  aus  *a)nntts  =  osk.  amn«d 
{Br&ä\  Mem.  soc.  lingu.  IV,  391),  aber  die  assimilation  von  nm 
zu  nn  in  alter  zeit  ist  unerhört,  sollemnis  vvol  nur  durch  Volks- 
etymologie mit  annus  zusammengebracht;  die  von  O.  Welse, 
Gr.  Wörter  im  lat.  s.  64  versuchte  deutung  von  arUenna,  tt 
enna  aus  -aptia  ist  ganz  unsicher,  ein  vereinzeltes  ar 
Verg.  Aen.  III,  549  ist  wertlos.  Dass  aber  nn  durchaus  and 
gesprocheiJ  war  als  n  (was  schwer  gegen  änus  =  anmia 
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gpÄ'ichl  fällt)  zeigen  die  rom.  sprachen:  sp.  ano,  cmo,  pdia,  pg. 

ano,  anu)  {j)en}ia  aus  dem  sp.  entlehn l),  pr.  an,  cmi,  l'rz,  an  neben 

sp.  mno,  pg.  möo,  pr.  ma,  frz.  main.    Setzen  wir  überall  -sn- 

[aii,  so  bleibt  nur  die  frage,   weshalb  mntis,  penis,  lana,  lena 

'ffe^nta  =  Äxcyvog  aus  käyavot;),  aranea  u.  s.  w.  nie  nn  zeigen. 

[Sehen  wir  von  annona  ab,   das  sein  nn  volkselymologischer 

[anlehnung  an  anntis  verdanken  mag,  so  ergiebt  sich:   kui7>er 

vokal  -j-  dental  -I-  sn  giebt  kürze  -f-  »*n,  kurzer  vokal  -f-  sn, 

m,  gutt.  -f-  ***  g'\ebt  länge  -|-  n;  ts  =  ss  ist  tonlos,  gutt.  -|- 

s=>g8  tönend,  dann  wird  sn  zu  nn,  zn  zu  n.  2>'Vi7kz  ist  vielleicht 

in  *pit-s-na,  piscis  in  *pit-s-ci^  zu  zerlegen,  cttn«MS  mit  den  von 

Tick  HI,  186  s.  V.  fuHia  behandelten  Wörtern  (vorgerm.  *hit) 

zusammenzustellen ;   finis  zu  lil.  haigti  (B.  B.  VI,  139)  nicht  zu 

«X  hkeid.   Auffällig  bleibt  cena;  mercmnaritis  vielleicht  erst  aus 

j      mcrfed(i)narins. 

■  CiuMnntts,  vannus,  vinntts  dürften  nn  aus  ndn  haben,  wie 
H||i  wanna  aus  wanpna  nach  Kluge,  mnnus  etwa  7x\  deutsch 
^Hmm.  Dagegen  wird  man  kaum  Thurneysens  erklärung  von 
'«•<fo  (zeitschr.  XXVI,  303)  anführen  wollen:  die  miltelstufe 
it^^,  die  er  ansetzt,  ist  doch  eben  nur  möglich,  nicht  not- 
L  wendig,  und  wird  durch  diese  drei  beispiele  widerlegt.  — 
H  Havet  erklärt  Mein.  soc.  lingu.  V,  228  pecunia  aus  pccttdnia, 
~  frmus  aus  prodnus,  manare  aus  madnare:  aliein  der  dentalslamm 

Id«  erstem  ist  zu  jung,  als  dass  er  einer  so  alten  bildung  zu 
prunde  liegen  könnte,    prontis  steht  zu  pravarui  in  dem  gleichen 
Verhähniss  wie  notius  zu  *navana,  *ntanus  ist  das  verbaladj. 
Bi  Wz.  mc    bewegen    (lat.  mo-v-eo,   lit.  mo-ju,    abulg.  tna-j-q): 
diese  drei  beispiele  also  lehren  über  die  behandlung  von  dn 
nichts,  —  Es  bleiben    nur  noch  wenige  nn:  ant^Mna  =  anie- 
Ij     fcJMw,  WZ.  ten.    gannirc  aus  gangnire  und  wol  ebenso  cincinnus 
Visdnängnus.    Dem   widerspricht  nicht,  dass  vok.  +  9^  als 
naaalvokal  -f-  </**  gesprochen  wurde,  da  vok.  -f-  ^9^  davon 
'Wsthieden  ist.    —   hinnire,   tinnire,  fritinnire,  ferner  nmmus 
1  blosse  onomatopoeien,    —  Nebeneinander  stehen  grundirc 
grunnire,  ersteres  ahd.  grunsjan,  prov.  grondir,  frz.  gronder, 
cht  ital.  grognire  (und  grognare,  wenn  letzleres  nicht  eher 
ire),  prov.  gronhir.    Sp.  grunir  kann  beide  lat.  formen 
arstellen.    grttfinire  ist  ohne  zweifei  vom  lande  her,  etwa  aus 
sin  gebiete,  In  die  stadt  gedrungen.    Ebenste  ist  tollmno 
«o«eiMi(»(vg!.Bugge,  Fleck,  jb.  105  s,  lOü)  djalectisdi;  die 
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Zusammenstellung  mit  \la].altaletw,  alUiletia,  die  für  -cno  s]>rächio, 
ist  aufzugeben. 

4.    Dass  schon  im  idg.  aus  d,  t  -if-  t  ein  compiicirter  laut, 
der  ein  fricatives  etemenl  enthielt,   entstanden  ist,   dass 
daraus  zwischen  volialen  im  tat,  ss  entwickelte,  dass  von  di 
lallen  aus  im  pari,  sich  -sus  stall  -tus  weiter  verbreitete  — 
das  sind  sachen,  die  längest   bekannt  und  begründet  wurden 
Zwar  wäre  zum  lat,  s-part.  noch  manches  zu  sagen,  es  wäri 
zu  zeigen,  dass  das  «-perf.  nicht  wenig  zu  seiner  enlstehui 
und  Verbreitung   beitrug*),   dass  einige  adjoctivblldungen   von 
-s-stämmen  das  aussehen  von  ])articipicn  erhielten.    Dies  all 
lasse  ich  jetzt  beiseite,  und  möchte  nur  darauf  hinweisen,  d 
das  lat.  wie  die  arischen  und  gerra.  sprachen  auf  eine  andere 
behandlung  von  dh  -\~  t  weist,  auf  umsjjringung  der  aspiration 
Aus  idg.  d — dh  musste  im  lat.  zunächst  ssdh,  dann  sp  werden. 
Statt  dass  nun  die  tonlose  dentalspirans  in  labialafTricata  üb 
ging,  wie  im  anlaul,  wurde  sie  durch  die  dentale  spirans  s  w 
der  dentalstufe  gehalten  und  verschob  sich  zur  entsprechend 
tonlosen  explosiva.    Der  beispiele  sind  wenige,  doch  sind  eini 
ganz   sicher  und  bestätigen   Ascolis   aspiratentheorie,    nämlici 
aestus,   aeslas  wz,  Sidh,   cf4Stos   wz.  ketidh,   hostus  (ertrag)  um 
hasta,  beide  zu  ^vz.  ghcdh,  gltedh  haften,  festhalten,  vgl.  zur  b 
deutung  skr.  gddJtya  »was  fest  zu  halten,  zu  erbeuten   istc  — 
Agadhita  »umklammert«.    (Verschieden  ist  wz.  gedh,  gendh,  die 
Fick  1,  65  damit  zusammenwirft.)    Wichtig  sind  nmnifestus, 
fesUis  neben  infcnsus,  defetisus  u.  s.  w.,  wz.  bhedh;  in  den  bei 
vcrbum  bleibenden  formen  dringt  das  n  auch  ins  perf. 
parU,  -nst-  wird  zu  ns  wie  in  censor,  vensica.    Gegenüber  diesi 
ausserhalb    des  verbalsystems  stehenden  formen  kommen 
ausnahmen  divisus,   laesus,  fossiis,  gressus  nicht   in  betracl 
Endlich  bleibt  crSdo,   *crgsdo,  skr.  aber  graddha-,  also  mit  <( 
zusammengesetzt.    Da  mit  hinsieht  auf  fii^^i*^  nicht  anzunehraer» 
ist,  in  redupHcalionssiJben  hätte  das  Grassmannsche  gesctz  sc 
in  idg.  zeit  gegolten,   so  bleibt  nur  die  annähme  übrig,    d 
*crejidho  bezw.  *crcspo  durch  *cn^do  ersetzt  wurde,  weil  in  ali 
übrigen  Zusammensetzungen  -dho  und  -do  gleichniässfg  zu 
geworden  waren').    Im  celtischcn  wird  idg.  sd  zu  tt,  wie 


')  Dies  tial  schon  Pott  e.  f.  I S  29  im  jaliro  1833  ausgresprochen.  —  J,j 
ad— rt  lial  schon 
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gäl.  nead,  cymr.  m/Üi  u.  s.  w.  (Slokes  K.  S.  B.  VIIl,  338) 

J*igen'),   da  dh  zu  d  wird,  so  erwartet  man  aus  st^  tt,  daai 

Ummt  areUim,    Dann  lassen  sich  laL  coste  und  air.  cuit,  grdf. 

fi-  auf  ein  gemeinsames  *c€2dh-,  bezw.  *rjuezdh-  zurückführen. 

[emer    kann  der  schon  frülizeilig    ins   lateinische   gedrungene 

baU-  (vgl.  Z.  E.  151)  schlagen  mit  lal.  füstis  (a  =  ö.?; 

gemeinsamem  WüdJi-t  entstanden  sein. 

IEln  weiteres  beispiel  lässt  sich  vielleicht  aus  dem  keltischen 
gewinnen.    Neben  ir.  gäl.  fas  =  vOstus  steht  gäl.  fad  longus, 
pdf.  väedos    oder   räd-dkos.    Soll    lat.  västus  weit,   geräumig 
(mtus  aether  u.  s.  w.)  dasselbe  wort  sein  ?  Dass  die  lateinischen 
graniraallker  nicht  västus  und  vdstus  scheiden,  wäre  ein  nichts 
besagender  einwand.  Ihr  schweigen  erklärt  sich  leicht.  Während 
b«  allen  anderen  vokalen  dem  quantitativen  unterschiede  frühe 
ein  qualitativer  zur  seile  trat,  so  zwar,  dass  in  der  zeit  unsrer 
{rrammatiker  der  letztere  schon  bei  weitem  mehr  ins  ohr  fiel 
(als  der  erstere,  hatte  dies  bei  ä  nicht  statt,  daher  denn  ü  und 
«f  am  früliesten  zusammenfielen  resp.  nach  der  neuen  Verteilung 
TDti  kürze  und  länge  geschieden  wurden.    So  begreift  sich  auch 
Wlius'  Unsicherheit  in   der  quanlität  von  actus.     Die  wurzel 
«*ft.   wovon    vad'dhos    particijüum    ist,    hatte    vielleicht  die 
?mndbedeutung:    erheben,    und    steckt    im    idg,  üdhr  euter 
»das  schwellende,    sich    erhobendet.    —    Aus   den   keltischen 
IL  Jpradien  Hessen   sich  noch  andere    beispiele   für  ft  =j  d — dh 
■  bringen.    Zu   beachten    ist   dabei ,    dass   d  -\-  s  ebenso   be- 
Htedelt  wird. 

^^"  5.  Thurneyscn  scheint  mir  zeitschr.  XXVI  301  ff.  noch  nicht 
'j  in  letzte  wort  über  die  adj.  auf  7diis  und  die  zugehörigen 
I  abstracta  gesagt  zu  haben.  Darin  stimme  ich  mit  ihm  überein, 
k  <iass  im  ersten  teile  s-stämme  zu  sehen  sind,  im  zweiten  aber 
W  "ach  dem  dien  ermittelten  nicht  wz.  dJie  sondern  wz.  dö.  Ich 
nehme  aber  überall  s-stämme  an,  auch  z.  b.  in  laddtis,  das 
nach  Tb.  mit  dem  consonantischen  lue-  gebildet  wäre.  Aus 
*fnges-dits  entstand  frigidus  wie  aus  *gen€shns,  genibtis  (vgl. 
\  i  Schmidt,  zeitschr.  XXVIl,  328).  Damit  ist  auch  erklärt,  wes- 
»  häufig  den  adj.  auf  -ifdus  abstracta  auf  -or  zur  .seite 
eben.  Man  hatte  also  einst  nebeneinander:  fr/gös,  gen.  frfg- 
dal.  pl.  frUgesbhids,  adj.  frtgesdö.  —  Dazu  nun  ein  mittelst 


Vgl.  jetzt  auch  Tburneysen,  Keltoromaniscbes  s.  47. 
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-n  gebildetes  abstraclum  *frigcsdö,  *frigesdtws  (oder  *frige9d6 
Nun  ist  es  sehr  wol  möglich,  dass,  als  die  lateinische  accent 
jvolulion  eintral,  zuerst  schwere  paenuUima  den  ton  auf  sie 

also  z.  b.  durch  drei  consonanlen  gedeckte,   so  dass  z 
zeit,  als  s  vor  d  zu  verstummen  begann,  etwa  gesagt  wurdei 
*fr7gcsdns^),    *frtg€sdo,   *frigcsdnis,   woraus  *frigt-dus,  *fri/} 
*frigcdnis;   in  lelzterni  niusste  sich,  wie  Thurneysen  geseht 
hat,  der  slininivokal  entwickeln:  frigcdinis.    Der  nom.  folgte 
nach.    Neben  valldtis  steht  valde,  neben  calidus  caldtts,  nebei 
aridtts  ardor,   neben    läridi*s  *liirdiis,    neben  frigidus  fr^gd\ 
(vgl.  wegen  der  letztern  Z.  f.  rom.  Ph.  VIII,  209).    Die  kürze  d 
Vokals  nur  in  den  synkopirten  formen  weist  wol  darauf  hi 
dass  die   cndung  betont   wurde  und  dass  die  synkope  durch 
den  acccnl  niitbedingt  war.    So  können  wir  ein  *oresdüs,  *orsdfi 
(die  synkope  ist  erst  lateinisch,  nicht  indogermanisch),  *6resdi 
*orsdnis  voraussetzen,  woraus   nach    eintreten   der  accentvei 
Schiebung  und  nach  verstummen  des  s  vor  tönenden  *<}redui 
*6rde,  *uredü,  *t)rdnis  entstand;    das  adj.  ging  dann  ganz  vet 
loren,  das  subst.  führt  die   syncopirte  form  auch  in  den  nor 
ein:   ordo  löst  den  nexus  -rdn'  in  -rdin-  auf.    Oder  aber  ort 
(aus  *6rido  wie  ardor  aus  *dridor\  *orSdinis  gleichen  sich,  d| 
kein  verbum  auf  -rrc  zur  seile  stand,  zu  ardo,  ordink  aus,  dt 
ist  dies  weniger  wahrscheinlich,    da  sonst  meist  die  cas.  obll.? 
nicht  der  nom.,  den  ausschlag  geben.    Möglich  wäre  auch,  dass 
der  erste  teil  des  composilums  nicht  ein  -s-  sondern  ein  o-stamni 
ist.     *orcdus,  *ordtts,  *6rcdo,  *örednis,  ördo,  örd(i)ni$.   So  Ijleiben 
nur  noch  lihldo,  cupldo,  formldo,   deren   letzteres  von  dunkler    , 
herkunft  sich   genauerer  analyse  entzieht.    Lihldo  stall  *lihed^^ 
verdankt  sein  suffix  dem  sinnverwandten  cupido  (über  ähnlich^^ 
Unbildungen    vgl.  Scherer,    Gesch.  d.  d.  spr.^  241  f.,    Bahder, 
Verbalabstracta  10  anm.  Diez,  Et.  wb.  s.  v.  ve^ao  u.  a.),  letzter 
selbst  stellt  sicli  zu  capire  in  dasselbe  verhältniss,  in  welchen 
frigcdo  zu  frigPre  erschien. 

6.    Etymologisches.    Ein  lateinisches  etymologisches  Wörter- 
buch, etwa  im   sinne  von  Kluges  deutschem,   wäre  eine  sehr 
verdienstliche  arbeit.     Unter  anderm   auch   darum,   weil  sie 
dann  lateinisches  und  sabellischos  und  keltisches  und  was  A\ 


Jer^ 
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«)  Die  länge  des  vokals  stAmint  von  frigor,  frigere.    Im  vulgärlal« 
aber  blieb  {  bezw.  sein  Vertreter  (. 
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inisclie  sonst  an  fremden  elemcnlen  besitzt,  erkennen  und 

die  kulturgcschichte  verwerten  Hesse,    anscr  die  gans  sollte 

lauten  im  stadllatcinischen;    der  mangcl   der   asplrala 

ist,  \v\e  Jordan  einst  bemerkte,  auf  das  land.    Da  in  einigen 

cbaas  sichern  beispielen   idg.  anlautend  y  vor  vokalen  im 

XÜ6  V  erscheint  (venio,  vivo,  vis,  voro,  volo,  valeo,  venkr ;  für 

:haeterc  präjudicire  ich  damit  nichts),  da  das  osk.  in  den  ver- 

elern  der  %vz.  ycm  mit  b  antwortet  (die  übrigen   fehlen,  vale 

inl  latinismus  sein,  vgl,  unten),  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 

iteinische  Wörter  mit  b-  =  g-  stammen  aus  oskischen  landen ; 

w  hätte  also  das  campanische  rind  »hos^i   das  römische  »i'os« 

iferdrängt,   wol    zur  zeit,  als  Rom  mehr  und  mehr  zur  sladt 

wurde;  bitunten  hat  Bugge,  zeitschr.  XXIX,  128  f.  richtig  erklärt, 

doch  ist  hier  die   frage:    woher  lernten  die  Römer  die  sache 

kennen y  nicht  zu  beantworten,  oskische  vermittelung  ist  möglich, 

abit  nicht  erweislich,  für  die  annähme  b- =  g-  auf  lateinischem 

bodon  ist  es  keinesfalls  zu  gebrauchen;    gegen  hllis  =  gUvus 

sjiricht  der  niangel  des  v  und  wol  auch  die  quaiitität  des  vokals, 

Wtf  etwa  aus  *dvTlis,  vgl.  lit.  dvylas,  sofern  iiian  die  galle  als 

el*vas  schwarzes  bezeichnen  kann.    —   Sicheres  fremdwort  ist 

rowa,   das   zeigt  die   laulforni,    das  beweist   sein   einmaliges 

vorkommen  bei  Plinius  und  der   niangel  in  den  romanischen 

HT'ichen.    Das  volk  kannte  das  wort  nicht,  denn  als  legions- 

»Idaten  und  colonislcn  jenseits  der  Alpen  und  Pyrenäen  die 

tjslc  bekanntschaft   mit    dem   räuberischen  lierchen  machten, 

"Milien  sie  es:  dich  (span.  fniron,  pg.  furäo,  frz.  füret).    Sache 

(d.  Ii.  den  pelz)  und  name  brachten  händler  aus  dem  norden, 

^00  den  Slaven:  sl.  v6verica,  lit.  vovere,   letl.  vaveris  (daneben 

^^i  mvaras,  das  wol,  ob  es  auch  bei  Brückner  fehlt,  aus  dem  s!. 

t^llehnt  ist)  gehen  auf  eine  grundform  vavicr-  zurück,  aus  der 
•weh  lateinischen    gcptlogeiihoitcn   nie    hätte  tivcr-   entstehen 
können.    Freilich  scheinen  auch  die  Kellen  das  worl  und  zwar 
zur  bezeichnung  desselben  lieres  wie   die  Slavo-ietlen,  nämlich 
^  eichhorn«,  gekannt  zu  haben:  gäl.  fhoragh,  cymr.  gtmjwer, 
lirel,  gwibtr,  das  auf  vever-  führt.     Es  ist  dies  nicht  die  einzige 
Übereinstimmung  in  tiernamen   zwischen  den  zwei  heute  durch 
e  weite  klufl  getrennten  Völkern :  piem,  crin  schwein  ist  ohne 
tifel  keltischen  Ursprungs  (mit  meinen  spärlichen  liülfsniitteln 
ann  ich  es  zufallig   nicht   belegen),    es   findet  sich   wieder  in 
11.  krtns,  und  gäl.  rön  phoca  stimmt  zu  lett.  rohns  seehund. 
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Liegt  somit  auch  bei  den  Kelten  entlehnung  vor,  oder  zeigt  sich  « 
alter  ablaut  va—ve  oder  ist  va  erst  aus  vs  entstanden  unter 
einfluss  von  v?  Eine  entscheidung  ist  natürlich  unmöglich. 
Dagegen,  glaube  ich,  ist  an  slawischer  herkunft  des  lateinischen 
Wortes  festzuhalten,  es  sei  denn,  es  finde  sich  in  einem  der 
keltoromanischen  dialecte.  Was  schliesslich  die  bedeutung  be- 
trifft, so  will  ich  bemerken,  dass  sard.  schirm  =  gr.  axtovQiK 
den  marder  bezeichnet. 

Keltischen  oder  vielleicht  ligurischen  Ursprungs  ist  dama 
(so  die  romanischen  reflexe)  oder  damma  (Verg.-hs.;  edict.  Diocl. 
IV,  4. 54),  es  bezeichnet  ein  rehartiges  tier,  wol  dasselbe,  dessen 
name  andern  fremden  als  den  Römern  mit  g-  anzulauten  schien 
(wie  ja  Griechen  und  Römer  die  phönizischen  kehllaute  ver- 
schieden hörten),  denn  mhd.  game,  sp.  gamuza,  it.  catnoMsa 
dürften  wol  identisch  sein,  auch  ist  zu  beachten,  dass  dami 
im  sp.  gama  lautet.  Noch  eines  dieser  kulturwörter  will  ich 
nennen,  weil  uns  die  romanischen  sprachen  auf  die  spur  helfen. 
Lat.  lammina,  lamna  kann  aus  laptn-  entstanden  sein,  auf  ein 
*lapta  zur  bezeichnung  von  blech,  eisenplatte  weisen  it.  laüa 
weissblech,  it.  oUone,  sp.  laton,  alaton,  pg.  laiäo,  kat.  llauid,  frz. 
laiUm^)  (von  Diez  Wb.  I*,  190  und  230  unrichtig  gedeutet), 
sicil.  lanna  =  lat.  lamna  hat  geradezu  die  bedeutung  des  ital. 
laita,  wie  sich  deutsches  lattc  dazu  verhält,  mögen  andere 
entscheiden.  Welchem  der  nördlichen  Völker  dieser  stamm 
gehört,  bleibt  verborgen'^). 

Es  sind  aber  auch  der  echt  lateinischen  Wörter,  denen 
verwandte  noch  nicht  beigesellt  sind,  noch  gar  manche.  Im. 
folgenden  gebe  ich  einige  beitrage. 

seurra  ist  ein  altes  abstractum,  das  etwa  posse,  scherz, 
witz  bedeutet  haben  muss,  ist  also  nicht,  woran  man  denken 
könnte,  mit  skr.  kshäras  »ein  beissendcr  mensche  identische 
Ist  rr  aus  m  assimilirt  (vgl.  nmrra  =  <f/tvQv^),  so  fmdet  sich 

>)  Wegen  frz.  it  =  -pt  ist  jetzt  auf  Thurneysens  richtige  erklftrung 
Keltoromanisches  s.  14fr.  zu  verweisen. 

*)  Ich  bin  versucht,  auch sp.plata  herzuziehen;  durch  Volksetymologie 
konnte  *lata  mit  dem  gelehrten  plato  in  Verbindung  gebracht  worden  sein; 
denn  dass  die  Spanier  und  Portugiesen  das  silher  mit  einem  gelehrten 
Worte  benannt  hätten,  ist  sachlich  so  unwahrscheinlich,  wie,  dass  sie 
argentum  aufgegeben  hätten,  wenn  nicht  ein  anderes  volkstümliches  wort 
schon  dagewesen  wäre. 
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wieder  in  abulg.  skrenja,  ahd.  scom.    Fraglich  bleibt 
ir  die  gleichung  rr  =  m,    die   durch    das   genannte 
^echische  wort  nicht  ganz  gesichert  ist.    Zwar  erklären  sich 
viele  der   lat,  -n»-  teils  durch  ausfall  eines  consonantcn.  wie 
i.  b.  uma  (aus  urc-fia  zu  urceus)  perna  (pcrsna)  furnus  (/urs-nus?) 
IINW^  oder  eines  vokals  vgl.  oben  und  qtternus  =  qucsinus,  colur- 
ist  erst  aus  *corulnu$,  damus   durch   Volksetymologie  aus 
^*danu3  entstanden;  sama  nebst  sarniostis  (scrniostis  bei  Thood. 
i*ri8C.  ist  wol  in  sam.  zu  corrigiren)  ist  nicht  lateinisch,  vgl.  Dicz 
Wb.  II  b.  786,  comu,  mrnus,   onius  und  einige  andere  haben 
-«r-  =  r,  es  ist  aber  leicht  begreiflich,  dass  r  sich  der  assi- 
niilation    entzog  (vgl,  |  im   nexus   Iv:  f'ulvus  pulvis),   spemiern 
vnm  sfemere  hatten,  da  sufflx  nö  betont  ist,  einst  andern 
wiinelvokal  —  allein  auf  der  andern  seile  möchte  man  gern 
einige  ganz  sichere  falle  für  m  zu  rr  haben;    zweifelnd  nenne 
ch  Grrus,  hochtonform  zu  comus,  xgdvov,  lil.  kirtias,  Ficks  vor- 
plcichutig  mit   cerro  und  xagaiog  bietet  begrifflich   keinen  an- 
halUpunkl;  ferner  sarrarc  Naevius  bei  Varro  1.  l.  VII,  108,  sarra 
•et  Krra,  ftoxko^  Anecd.  Bern.  77,  73  (das  vulglat.  s^r<i  Diez, 
Wb.  293  ist  eine  contaminalion  aus  ^;ra   und  sarra)  zu  abulg. 
diraniii,  der  weg  von  »bewahren«,  »bewachen«  zu  >schlicssen« 
ist  nicht  weit. 

Fröhde  hat  die  vcrba  auf  -II-  noch  nicht  ganz  ins  reine 
pcbrachl,  teils  die  form  der  participia,  teils  die  vergleichung 
verwandter  sprachen  zeigt,  dass  II  zuweilen  aus  Id  entstanden 
Dem  lat.  consonantenstamm  sal  entspricht  das  germ,  mit 
'i  vorgerm,  saW-,  wie  im  lateinischen  selbst  pccud-  neben 
/*ftt  steht.  Das  -d  gehört  ursi>rünglich  nur  dem  nom.  acc.  an, 
^  aber  im  germ.  auch  in  die  übrigen  casus  gekonTmcn,  da 
^  wort  seine  declinaüon  änderte,  im  lat.  und  germ.  in  das 
■J^omiaative  verbum;  sollere  =  ahd.  salmn  (vgl.  auch  Thurn- 
»ysen,  Vcrba  auf  -to  s.  10),  dazu  ptc.  salsjis  aus  sald-tus^). 
Dies  führt  darauf,  per-ctdsus,  pcr-vllere  nicht  mit  lil.  kaltas, 
ta  kttlii,  deren  vokal  auch  abweicht,  zu  vergleichen,  sondern  mit 
H  denj stamme  kld,  keld,  der  in  gr.  txkadöa,  xXäaaw,  ixXtcdi^Tjvu.s.vf. 
^■nriiegt.  U  =  Id  kann  (ausser  natürlich  in  mollis)  auch  in 
H^pni«  =  germ.  fdt-  vorliegen,  doch  ist  *pilscus,  gr.  ntkoi 
•Iwnso  gut  möglich. 

''/  Dies  spricht  auch  gegen  OslhoPTs  erklärung  von  mellis.    Enlw^eder 
*kU  nülif,  *metd  mdlia  oder  *sald  aalia,  *mcld  melis. 
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sappinus  niil  sajM  zu  verbinden,    verbleiet  das  doppelt 
durch  alte  orlhographie  und   ronianisclie  formen  diuchaus 
sicherte  p.   Denn  dass  doppelconsonanlen  nur  zur  abwechslunj 
zur   schärfung  u,  s.  w.  entstehen,   nimmt    heute  wol  nieman( 
mehr  an,   der  überhaupt  von   sprachlichen  sachen  etwas  ver- 
steht.   Sofern  })p  nicht  durch  assimilation  zu  erklären  ist,  was 
hier  kaum  geht,  so  dürfte  es  durch  zusammenrückung  entstanden 
sein.    Den  weg  weisen  die  romanischen  sprachen.    Nur  Gallicr^^ 
kennt  das  wort,  Italien  hat  dafür  abies,  Spanien  pintis  (bezvi(H 
ableitungen),  Rumänien  hrad=  alb.  breth,  Rätien  picea,  Gallien     ' 
hat  aber  auch  das  primitivum  prov.  afr.  sap  nebst  ableitungen, 
worin  Diez  eine  rückbildung  aus  sappinus  sieht:   ein  seltener 
und  nicht   ohne  zwingende  gründe    anzunehmender   vorgangsM 
Ich    glaube,    sappinus   =   sap(ij2iititts    (vgl.  vulgh  maitimts  =^^ 
matutinus  u.  a.)  ist  eine  Zusammensetzung  eines  gallischen  oder 
ligurischen  sap  (tanne)  und   lat.  pinus  zur  bezeichnung  ein« 
speciell   in  Gallien  vorkommenden    lanncnart;   dass  das   wor 
schon  bei  Cato  vorkommt,  beweist  nichts  dagegen.    Die  bildung 
ist  ähnlich  wie  frz.  loup-garou,    it.  Mott-gibello,  Lingua-gloss^M 
(griechische  kolonie  in  Süditalien)  und  für  den  nämlichen  be^^ 
griff  span.  pinabde,  wo  -abete  ebenfalls  fremdwort  ist. 

sXccus,  sUis.  Wie  peccare  aus  ped-care,  floccus  aus  *flod-eu9 
vgl.  qtXri^w,  so  kann  fficcus  aus  *sidcus  oder  *sitcus  entstand« 
sein.  Den  stamm  sit-  kennt  auch  das  kellische:  air.  scsei 
dentale  -f  c  werden  zu  s,  vgl.  mcse,  lese,  ttscc,  nasc  (nicht 
nee  sondern  snst);  mit  Windisch,  Ir.  gr.  §  55  hier  überall  suffil 
-sc-  anzunehmen  ist  kein  grund  vorhanden,  vgl.  übrigens  schoc 
Siegfried  K.  S.  B.  V,  8. 

premo,  presstis.  Das  part.  verlangt  einen  auf  dentalen  ver- 
schlusslaut endenden  stamm.  Wie  nun  dormio  aus  dor-dh-mi^M 
entstanden  ist,  vgl.  6ttQ-iy-dv*o^)y  so  prcmo  aus  per-dh-mo,  wx^B 
j)erdh  findet  sich  vielleicht  in  gr.  noQi^fioc,  das  nicht  eine  furl, 
sondern  eine  meerenge  bezeichnet.  Dass  pressus  nicht  aus 
*prct)tsns,  prcssi  nicht  aus  *premsi  entstanden  sein  kann,  braucht 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 

biJstia  mit  v,  was  mehr  als  durch  B^axiat;  durch  rom.  und 
cymr.  reflexe  gesichert  ist,  wird,   soweit   ich  sehe,  von 


>)  Dazu  abulg.  tfr^mafi  aus  dtrm-,  der-dh-m;  ebenso  ßlll  dental 
r  und  m  iu  vritn^,  *ver-i-men  zu  vert-  drehen,  wenden. 
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ogen  übergangen.    Es  bezeichnet   ursprünglich  wol  nur 

tmende;  b  =  dv,  also  dves-tia  führt  auf  lit.  dves-ti  atmen, 

.  dtcesele  seele  u.  a.  vgl.  Leskien  Der  ablaut  d.  Wurzelsilbe  im 

s.  3G1  f.    Dass  das  lit.  d  aus  dh  entstanden  sei,  ist  nicht  zu 

eisen,  da  diisii  keuclien  u.  a.  ebenda  s,  296  nicht  verwandt 

in  müssen;   dhv  scheint  lat.  als  /"aufzutreten,  vgl.  faüerc  zu 

i  dvals. 

mUis,  \\z.  mei  nass  sein,  feucht  sein,  vgl.  lit.  maivas,  abulg. 

(nicht  überliefert,  aber,  wie  schon  Hasdeu  gesehen  hat, 

ilt  vollständigster  Sicherheit   aus   rum.  nmnä:   temps   lache, 

mou,  dt'gel,  temps  pluvieu.x  zu  crschllessen,  vgl.  Colunina  lul 

Trajanü  III,  398;  rum.  abulg.  oi,  lit.  ai  zeigt  auch  rum.  da««« 

Volkslied,  UL  äcUna,  das  rum.  wort  kann  nicht  aus  Litlauen 

willehüt  sein). 

{orüs.  Der  artikel  fortis,  hortari  gehört  zu  den  unglück- 
lichsten unter  den  vielen  missratenen  in  Vaniieks  lat.  elym. 
wb.  (s.  132  der  2.  aufl.).  Zwei  durchaus  verschiedene  wurzeln 
^h  und  dhergh  wirft  er  in  eine  zusammen,  freilieh  nicht  ohne 
Ficks  verschulden,  der  I  619  und  634  auch  nicht  gehörig  scheidet. 
lii  fortis  für  forctis  steht,  so  ist  lit.  drutas  ausgeschlossen,  kt 
bleibt  im  lit.  wie  naktis  zeigt;  ob  dem  preuss.  druklai  etwas 
zuzutrauen  ist,  ob  es  sich  nicht  einfach  um  einen  druckfehler 
liandell,  mögen  andere  entscheiden,  fortis  gehört  zu  vvz.  dhergh 
löt,  zähe  sein  oder  werden,  die  in  schwächster  form  im  lit. 
^vÜM,  zähe,  hart  werden,  Leskien  a.  a.  o.  324,  ferner  in  skr. 
^K  abulg.  drUeati  vorliegt. 

dvere.  Auch  hier  liat,  wie  ich  glaube,  Fick  zwei  vcr- 
ene  wurzein  vereinigt.  Wb.  I  243  stellt  er  zusammen: 
'.  cyM,  fcy«,  abaktr.  $hu,  gr.  axevog,  lat.  cevere,  11t.  ssauju, 
*'•  *H?^»  got-  sklvjan.  Die  bedeulungen  lassen  sich  zur  not 
»wtDilteln,  aber  die  laute:  ski-.  c  =  lit.  sz,  abulg.  s  mahnen 
Dir  Torsicht.  Ich  scheide  so  1.  wz.  ki€v,  skr.  cyu,  laL  cevere, 
»Iwlg.  kyti,  kymii  wackeln,  schütteln  und  wz.  skev  rascli  be- 
w«gco,  ski".  i'«y«,  abaktr.  shu,  gr.  cxivog,  Ut.  szauju,  abulg. 
*tf^  got.  skevjan.  Ob  auch  die  erste  wurzel  einst  mit  s-  an- 
J»utfite,  ist  nicht  sicher,  abaktr.  skyaoihna  =  skr.  cyautna 
ii>rderl  es  nicht  unbedingt,  da  zur  zeit,  ab  in  sc  die  beiden 
noch  gehört  wurden,  die  eine  wui'zel  die  andere  sinnvcr- 
itc  beeinflussen  konnte.  Vereinigt  man  beide  wurzehi  unter 
ben  sie  ein  weiteres  beispiel  der  vermi.scliuug  beider 
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gulliiralreihen  (vgl.  J.  Schmiill ,  zeilschr.  XXV,  114- IT.,   XX 
'.VS3),  bei  welchem  schon  in  idg.  zeit  ausgleichungen  nach  beid 
Seiten  hin  mit  verschiedener   bedeulung   stattgefunden    hStlei 
Gr.  «TSV«,   das   seiner   form    nach    zu    1   (Ebel,    zschr.  I,  3(K., 
Waekernagei,  XXV,  :27G),  seiner   bedeulung  nach  zu  2  gehör 
spricht  gewichtig  für  die  Identität. 

floces.  Eher  als  zu  flaccus  oder  /1<kcus,  mit  denen  die  b 
grilTliche  berührung  sehr  schwach  ist,  kann  floces  zu  lit.  zlatiki 
gehören. 

fremtre:  ausser  ßgifum,  ßQoy^tli,  die  ihre  aspiration  vor 
verloren  haben  müsslen,  kommt  in  betracht  xqtni^ui^  xQ^^tti^^ 
abulg.  grcmati,  got.  gramjun,  abaklr,  graflta,  welch    lelzton 
für  grata  steht   und  sich  zu  lat.  frcmÜus  verhält  wie  abaklr 
sätUa  zu  lat.  genitus,  gr.  ye^eny.    Vgl.  Fick,  BB.  VI,  212. 

formlca,  gr.  fivQi^^^,  letzteres  durch  assimilation  des  anlaul 
an  den  inlaut    entstanden   wie  frz.  dierdter   statt  cercher, 
mimhre  statt  vimhre  (vimine-),  also  grdf.  hhrnitks  erwähne  ich 
hier  nur,    weil  es   einen  vom  klassischen   verschiedenen  accenl 
zeigt:   aus  förmvc-a  entstand  fonnicn  wie  aus  sub-telis  sttld^ 
vgl.  noch  l  aus  e  =  oi,  ui:  invüus,  invitarc,  arbUere. 

geniere.     Ficks  Zusammenstellung  mit  lil.  kimu,  mhd.  hnm 
tuen  u.  s.  w.  setzt  Übergang  von  k  in  g  voraus,  was  im  lateinischen 
zwischen  vokalen  nie  (über  das  Verhältnis  von  digitus  zu  däxtvioi 
vgl.  Kluge,  P.  B.  B.  IX,,  153  anni.  1),  im  anlaut  kaum  vorkommt 
Lautlich  und  begrifflich  passl  völlig  gr.  ye/iiCo),  y^fna  (wie  schoi 
Curlius  Grdz.*  174  gesehen  hat),  abulg.  £7ma  comprimere  lell 
gum-slu  sich  tangsam  auf  einen  senken  (Leskien  a.  a.  o.  316] 
Grundbedeutung  ist  »drücken«,  »schwer  sein«,  woraus  sich  dl 
des   »voll   Seins«  entwickelte;  auf  geistiges   gebiet  übertr 
konmien  wir  von  beiden  seilen  auf  »bekleimnung«,  deren  fo 
das  »seufzen«  ist. 

imbcr  deckt  sich  laut  für  laut  mit  dtfQÖg  und  skr.  abhn 
grdf.  mbhrö-f  besser  als  mit  ofiftqoi,  ambhua. 

laetus,  air.  liath,  acorn.  loit,  vrelsch  llmjd,   kclt.  grdf. 
(vgl.  Lotli,  Vocabulaire  vieux  breton.  s.  178).    Die  kellisch 
Wörter  bedeulen  »weiss«,  also  grundbedeulung  etwa  »heiter« 
Fick  stellt  laetus  zu  lih)  »gewinnen«;  dann  erwartet  man  *la\ 
auch  macht  die  bedeulung  Schwierigkeit.    Corssens  von  Vajii 
adoptirlc  herleitung  von  wz.  jnrti  ist  nicht  haltbar,  p'  fällt 


ich 
cnl 
btäis. 
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iSru^en   nicht  ab.    Die  differenz   im   diphthonge  zwischen 

lat.  und  der  kelt.  form  ist  nicht  unüberwindlich. 

laus   stellt  Fick  I  758   fragend   zu   lenbh;    »aus   laub-dii. 

lein  da  die  wurael  wie  es  scheint  nur  formen  mit  cm,  nicht 

feil  CM  (schwach  au,  ü)  hat,  ohnehin  hd  wol  dd  oder  hb  gäbe, 

ist  ein  anderes  etymon  zu  suchen;  wz.  eleu  ist  wegen  des 

jinden  c  ausgeschlossen.  Ich  denke  an  corn.  lawc  m.  praise, 

joyful  (Williams),  air.  lainne  .1  mcadhair  no  uaiU 

Zu  Macer  gesellt  sich  zunächst  deutsch  mager,  wol  auch 
gr.  luuQoi,  da  lang  und  mager  oft  neben  einander  gehen,  dann 
auch  air.  macraidh  .i.  galar  (O'Clery)? 

krix,  laridus,  lit.  laseas  tropfen,  lassitiai  speck,  mit  ss  aus 
8  wie  maisssas,  auserä,  iriszcli  u.  a.  Vielleicht  auch  acorn.  Ion 
feU  (Lotli  a.  a.  o.  178),  air.  loun  Uon  adeps  Z.  E.  33,  die  Stokes 
icilaclir.  XXVI,  433  zu  nkoim^  stellt. 

T\gtrc  verlangt  eine  t'»-wurzel,  mhd.  m/tn,  womit  es  Fick 
va^leichl,  zeigt  aber  altes  e.  Es  gehört  zu  IctI.  sarikt,  surcect 
K^rinnen,  dos  von  den  schwächsten  formen  in  die  c-klassc 
übertrat. 

rüdere  deckt  sich  genauer  mit  lit.  rtlslu,  riidau,  rtisii  mit  aus 
*•  gedehntem  ü  als  mit  raudoti-  rügire  ausser  mit  ^rfw  mit  letl. 
'öB,  abulg.  rü£q,  europ.  also  riujiö. 

rüga,  lit.  rauka  stimmen  in  der  bedeutung,  nicht  in  der 
fen  überein.  Steht  lat,  ü  für  oi,  so  kommen  wir  auf  eine 
wirzel  rcig  oder  rtig,  die  ich  wiederfinde  in  lit.  rtziu  schneiden, 
st  riicdi,  tifivttv,  xdnxttv,  lit.  rtziu,  raimu.  Der  Wechsel  von 
*  und  et  im  lit.  spricht  für  altes  ei. 

nincare  guten   und  oqidOBiv  graben  bezeichnen   zwei  zu 

Verschiedene  manipulationen,  als  dass  die  zwei  ohncliin  laudich 

iiiclit  völlig  identischen  verba  ohne  weiteres  verglichen  werden 

^•Jörikn.    Gäten  ist  ein  rupfen,  zusammenraffen,   also  runcmre 

(ilalt  rmcart)  =  lit,  renM,  rinkdu,  rinfcti  sammeln. 

7.  Zur  oskischen  lautlehre.  Altes  c  erscheint  im  oskischen 
[In  stamm  wie  in  der  endung  als  i,  für  letztere  vgl.  namentlich 
titipnßd  =  improbed.  Jene  qualitative  difforenz  zwischen  e 
[und  e,  die  allen  romanischen  sprachen  zu  gründe  liegt^  hat 
|»ch  im  osk.  schon  bis  zum  extrem  gesteigert  zu  einer  zeit,  die 
'  amrer  literarischen  denkmäler  vorausliegt.  In  diesen  finden 
W  nun  einige  et,  eh,  die  man  gewöhnlich  mit   dem  alten  r 
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identiflcirt:  tccr[üm],  hcnsstur,  eestint,  jHvs4fumJ,  MceTtkiU^s 
ehtrad,  eh[sütj,  wo  übrigens  h  nicht  bloss  dehnungszeichen 
sein  braucht.    Von  den  fünf  ersten  belspielen  ist  in  einem  falle 
ee  =^  gr.  et;   einmal,  wie  im  lat.,  vor  ns  aus  S  gedehnt,  in 
zwei  andern    fallen  ist   zwischen  c  und    dem   folgenden  s  ei 
consonant    mit   stark  sonantischem  gehalt    verloren  gcgangi 
und   hat   e   gedehnt;    so  werden    wir    für   teerfumj   ebenfalls 
secundäre  dehnung  annehmen  müssen  und  zwar  wird  die  enb 
Wicklungsreihe  sein  *ters-,  Urs-,  frr-.    Vgl.  J,  Schmidt,  ztsch 
XXVI,  374.  375  anm. 
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Noch  einmal  die  griechischen  aspirierten 

perfecta. 

Vergl.  ztschr.  XXVII,  309  f. 

OsthofT  versucht  in  seinem  buche  »zur  gcschichte  6cs 
perfects«  unter  anderem  auch  die  aspirierten  perfecta  d 
griechischen  zu  erklären.  Im  ganzen  ind.  perf.  und  plqpf.  tn 
pass.  mit  ausnähme  der  3.  pl.  fallen  die  slammauslaute  n,ß,<p 
und  ebenso  x,  y,  x  lautgesetzlich  zusammen:  ThQamat,  titiftTttat, 
fiyQantcci,  In  folge  dessen  seien  auch  vor  -ata(^  -ato  die  je 
drei  verschiedenen  articulationen  zu  je  einer  ausgeglichen  (s.  2i 
Im  act.  sei  der  zusammenfall  aller  drei  articulationen  vor  d 
a  der  futura  und  aoriste  (rgiipu),  yQuipta  wie  tgitpw)  schuld 
der  entstehung  der  aspirierten  perfecta  (s.  288).  >Dass  n 
bei  der  ausgleichung  gerade  die  stamme  mit  wurzelhafti 
aspirala  die  sieger  blieben,  hatten  sie  wohl  zunächst  d 
umstände  zu  verdanken,  dass  sie  ein  genügend  grosses  col 
tingent  an  formen  ins  feld  stellten.  Dabei  ist  zu  berücksichti; 
dass  zwar  die  n-  und  /f-slärame,  beziehungsweise  die  * 
y-stämme  zusammengenommen  eine  grössere  menge  bild 
nmssten,  als  andererseits  die  y^-stämme,  beziehungsweise 
X-sirinitne  für  sich  betrachtet.    Allein  denen  mit  ursprünglichi 
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-arai  'tp-axo  und  -X'Cttai  'x-ato  standen  ja  die  gesammten 

rigen  nicht  als  einheitliche  gruppen  gegenüber:  es  spalteten 

sich  die  letzteren  in  je  zwei  getrennte  heerlager,  in  solche  welche 

*-n-axat  *-n-axo  und  andererseits  *-ß-atat  *-ß-aiOj  beziehungs- 

^»eiäe  •-x-atö«  *-*-ato  und  *-y-arat  *-y-aTo,  von  rechts  wegen 

Hatten.  Dazu  nun  aber  war  die  schar  der  formen  von  ^-stammen 

^wiss  [!J    numerisch   stark  genug,  um  in   getrennten  ent- 

»icheidungskämpfen  einerseits  der  ursprünglichen  bildungsweisc 
der  :i-stämme,  andererseits  derjenigen  der  /f-stämnie  den  garaus 
machen  zu  können;  und  dasselbe  gilt  von  den  x-stämmen  in 
ihrem  verhältniss  zu  den  nicht  vereinigt  ihnen  entgegen  wir- 
kenilen  forraenmassen  mit  *-*-atai  *-x-ato  und  *-y-oTo«  *-y-aTO€ 

■  {«.285  f.).     Doch   das   krtegsgluck    ist   launenhaft.    >Vor  den 

■  «»-Suffixen  des  perf.  und  plqpf.  med.  -iJtat,  -fujv,  -fiei^ov,  -fiti^a^ 
p   parlicip  -(üvog  erscheint  der  slammcharakter  aller  gutluralslämuie 

als  «y-:  ninXeYfiat  von  nXixoi^  ßifiQtYitat  von  ßQixtn  wie  ISisy 
/»a«  von  Uyoj.*  »Also  hier  ebenso  durchgreifende  ausglcichung 
zu  gunsten  des  typus  der  y-slämme,  wie  in  der  3.  pl.  derselben 
medialen  tempussysteme  alles  in  -%-u%ai,  -x-ajo  zusammenfallt 
nach  niassgabe  der  formen  der  x-stämme«  (s.  317).  Woher 
•len  in  der  3.  pl.  unterlegenen  y -stammen  hier  plötzlich  die 
[siegreiche  kraft  erwächst,  verräth  0.  mit  keiner  sitbe.  Von 
•fem  »genügend  grossen  contingente  der  x-stämme«,  der  »schar, 
weiche  gewiss  numerisch  stark  genug  war,  um  in  getrennten 
cnlscheidungskämpfen  einerseits  der  ursprünglichen  biidungs- 
weise  der  x-stämme,  andererseits  derjenigen  der  /-stamme  den 
^us  machen  zu  können«,  vorlautet  schon  nichts  mehr.  Ja 
lüch  ausserhalb  der  perfecta  erleidet  die  schar  zahlreiche  nieder- 
[%en  —  ich  halte  mich  hier  nur  an  die  darstcllung  des  verf. 
[ohne  die  einzelnen  falle  weiter  zu  prüfen  — :  oqvxfivat  wird 
[craelzt  durch  oqvy^vaty  *in%vxtj  (ntvxig^  ^^vxV  durch  intt'yfi 
HS.  295),  tpvx^vai  durch  tpvy^pai  (s.  315),  iiQV(fii  dnvch  i^Qvß^ 
(s.298),  cx^t>f/>i7  durch  ixQvßri  (s.  299),  tetvxoyio  durch  tixvxovto 
Is.  30i),  *ßl((p<o  (ßUtfaqov)  durch  ßUnoi  (s.  308),  *ni^<f<a 
fivanifKftXoc)  durch  nkfinta  (s.  310),  gen.  ^ö^axoq  durch  ÖQaxöq 
j(8. 311),  *Ka%a,nt(ix<iiv  (ntutxo<;)  durcli  xaiamaxüiv  (s.  312), 
llw  in  folge  des  lautgesetzlichen  Zusammenfalles  von  len.,  med. 
asp.  vor  den  meisten  consonanten,  trotz  des  »genügend 
contingentes«  u.  s.  w.  So  nimmt  der  verf.  selbst  der 
ihm  zur  erklarung  der  aspirierten  perfecta  vorgetragenen 
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kriegsgeschichtc  jede  glaubwürdigkeit.  Denn  wer  wird  den 
selben  aspiralcnslämmen,  welche  sich  in  der  1.  sg.  perf.  med. 
und  an  so  und  so  vielen  anderen  orten  nicht  einmal  ihrer 
eigenen  haut  erwehren  konnten,  in  der  3.  pl.  perf.  med.  und 
im  perf.  act.  einen  so  vernichtenden  sieg  zutrauen? 

Wäre  richtig,  was  s.  288  behauptet  wird,  dass  aus  nXiTnu 
*Xi%p(o^  xqi^m  tjQexfja  usw.  irrig  xüe^)  und  tgetp  als  wurzeln 
abstrahiert  und  so  »ixlo^a,  titgotfa  entstanden  seien,  so  würden 
die  ungestörten  n  in  ixJidnij  xJLon^^  tqina  Hqanov  usw.  unbe- 
greiflich sein.    Osthoft'  sagt  auch  liier  kein  wort  zur  erklärung. 
Und  wie  kommt  es,  dass  äXXdaaca  und  tdaata  in  den  perfecten 
^IXaxa,  zsTäxatat,  und  ausschliesslich  in  diesen,   eine  andere 
Störung  erlitten  haben  als  in  den  übrigen  formen  mit  vocalisch 
anlautenden  sufiixen:  dXXay^vai  oXkay^,  ray^vat  tayög?  Selbst 
diese  nicht  zu  umgehende  frage  hat  sich  Osthoff  nicht  aufge- 
worfen.   Seine  bezügliche  äusserung  ist  so  charakteristisch^  das 
sie  wörtlich  milgelheilt  werden  muss.     »Wenn  nun  im  verbum 
der  passivaorist  eben  solche  wege  der  entgleisung  [!]  ging,  wenn 
z.  b.  bei  dXXaaaat,  welches  gleich   seinem  genauen  altirischen 
reflcxe  ailigim  auf  einem  wie  skr.  anyakd-  beschaffenen  nomi- 
nalen -ÄVstamme  gr.  *dXkaxo-  beruht,  frülizeitig  und  schon 
in   der  älteren  Atthis  jener  aor.  pass.  als   ^IXdy^v  erschien, 
woher  sollte  das  starke  pcrfectuni  das  regulativ  nehmen,  um 
seinerseits  an  der  alten  x-form  att.  *^U.axa  festzuhalten  und 
nicht  als  ^JUaxa,  attisch  zuerst  bei  Xenophon,  in  die  analogic 
der   x-slärame   sich   hineinreissen   zu   lassen ?c  (s.  295).    Wer 
rcisst   denn  hier?    Wenn  *^X}iaxa    durch  ^XXdy^v  beeinflusst 
wäre,  hätte  es  doch  nur  zu  *tßlaya  werden  können,  nicht  aber 
zu  ^XXa%tt.    Gerade  der  gegensatz  von  %ixttxa  und  ^jUaxu  zu 
itdyiiv  riXXdyfiv  zeigt  zweifellos,   dass  die  aspirierten  perfecta 
ganz  ohne  mitwirkung  des  »genügend  grossen  contingentesc  von 
aspiralcnstämmen  entstanden  sind.    Die  ausschliesslich  im  perf. 
auftretende  unursi)rüngliclie  aspiration  kann   nicht   aus  einer 
Ursache  erklärt  werden,   welche  genau  ebenso  im  praes.  und 
aor.  II  Spielraum  gefunden  hätte,  sondern  nur  aus  einer,  die 
allein  im  perf.  bestand,  nicht  auch  im  praes.  und  aor.  II.  Als 
solche  glaube  ich  ztschr.  XXVII,  311  die  aspiration  aller  gulluraler* 
und  labialen  vor  den  endungen  -tfiAe,  -cit^ov,  -ai^at  erwiesen  !■•-"■ 
haben.    Ostlioff  hegt  nun  die  Zuversicht:  »dass  die  aspiratio  "«ii 
von    dvanaftixctTttt    fiifjuxoc,    %B%qd(patai    ritgo^a   auch  gsr~K7^ 
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lerswoher  gekommen  sein  kann  als  von  ftifu%i^b  fttfiixä^at 
ind  tit(}a<fi)s  TttQttg>i^at,  wird  Joh.  iSchmidt,  wenn  er  diese 
niöglichkeit  nicht  von  vorne  herein  bei  sich  erwog,  docli 
wenigstens  nach  durchsieht  meiner  obigen  abhandlung  wohl 
klar  werden«  (s.  614).  Dazu  ist  diese  abhandlung  augen- 
scheinlich nicht  geeignet. 

Oslhoff  schliesst  sich  denen  an,  welche  behaupten,  dass 
[if,  ^  nicht  den  lautwerth  von  kfUh,  phth  gehabt  liaben,  und 
)iell  als  hauptlrumpf  gegen  mich  die  forderung  des  gegen- 
>oweises  aus.  Die  sache  steht  aber  doch  für  jeden,  der  nicht, 
vie  Osthoff  s.  617,  das  glück  hat,  die  laute  einer  todten  spräche 
inabbängig  von  ihrer  Orthographie  zu  kennen,  nicht  so,  dass 
ir  dem  %  ^^^  V  '°  diesen  Verbindungen  einfach  den  lautwertli 
feben  dürfen,  welcher  unserer  heutigen  ausspräche  und  der 
2wciligcn  lautlehre  am  meisten  zusagt,  sondern  so,  dass  von 
romherein  alles  dafür  spricht,  %  und  tp  werden  in  diesen  ver- 
"bindungen  den  selben  lautwerth  haben  wie  sonst,  und  dass 
Lijicht  derjenige,  weicher  dies  annimmt,  sondern  derjenige,  welcher 
^■hnen  hier  einen  anderen  lautwerth  geben  will,  seine  ansieht 
^Ku  beweisen  hat.  Letzteres  ist  aber,  wie  ich  schon  zlschr. 
^^XXVII,  314  gesagt  habe,  nicht  geschehen.  Ich  habe  dort 
faauplsüchlich  ein  argumenl  zu  widerlegen  versucht,  weil  es 
jir  das  bestechendste  zu  sein  schien  und  G.  Meyer,  gramm. 
189  bestochen  hat.  OstholT  s.  016  giebl  mir  aber  zu  ver- 
t«hen,  dass  es  gerade  ein  >schwächerer  punkt«  gewesen  sei, 
»reichen  ich  >um  so  gründlicher  aufs  kom  genommen  habe«, 
schmeiclielhafle  anerkennutig  enthebt  mich  der  Verpflichtung 
[auf  dies  argument  hier  nochmals  zurückzukommen,  ich  werde 
[a\so  auf  OsthofTs  wünsch  nun  die  übrigen  gi-ünde  beleuchten, 
welche  man  aufgesucht  hat,  um  für  x^,  y^  den  lautwerth  kth, 
pth  zu  beweisen. 

Unermüdlich  zählt  man  die  paar  Inschrift  liehen  nd-,  xit^ 
tör  y^,  x^^  immer  wieder  auf:  änitnov  Röhl  314,  ttaxfxni>t- 
M^»1S  Röhl  382,  iXir^^ivtoi  CIG.2691.  xavaxi>ovion;  CIG.  91G,  4, 
kommt,  wie  schon  G.  Meyer  s.  189  gesagt  hat,  nicht  in  betracht, 
<1»  in  7-  1  das  selbe  wort  mit  x^  geschrieben  ist,  ebenso  wenig 
das  von  G.  Meyer  imd  Blass  ausspr.^  88  angeführte,  von  OsthofF 
»fidorlioile  handschiiflliche  ixi>QÜivy  weil  es  einer  verkehrten 
ßlymoic^ie  seine  exislenz  verdankt:  nana  lo  txifo^  ix^VQ^S  *«* 
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tfctOtv   ttvat  ixitgSi  6  t^ot    Tii}oQ^*Mi,  stye  avftßactq  if  tftlU 
ovita  ffitiaiv  'Hgiiiöiav6<;  iv  x^  oQOoyQaffiif,  diti  dk  tov  x  YQ^f^*» 
Etym.  Orion.  67,  29  =  Herod.  II,  409,  8.    Also  drei   sich©  " 
beispiele.    Sie  beweisen  gar  nichts,  denn  wohl  mehr  als  dreis; 
mal  so  viel  für  die  Schreibung  von  x,  n  stall  x,  </,  ohne  d 
&  folgte,  findet  man  bei  W.  Schmitz,  beilr.  z.  laL  sprach-  und 
Uteraturkunde  114.  115  f.,  Röscher,  stud.  I,  2,  82  f.  88,  Meiste] 
dial.  I,  120  f.  2GU,  Blass,  ausspr.*  87.    Auf  den  allen  insdiriflei 
von  Gortys  Röhl  475.  476    ist   durchweg  x,  n  für  x»  V  B^ 
schrieben  (A.  Kirchhoff,  alph.'  (»3). 

Von  der  Mühll,  üb.  d.  aspiration   der  tenues,   Lpz.  1871 
s.  21  f.  meint,  da  ^  in  ältester  zeit  =  %  '\-h  war,  habe  es  a 
vorhergehende  consonanten  nur  wie  t  wirken  können.  Aspiratei 
verlieren  nun  ihr  h  vor  folgendem  t  (ygaTirog),  haben  es  a 
auch  vor  folgendem  Ö  verlieren  müssen,  d.  h.  man  habe  cgrapi 
gesprochen  und  die  statt  dessen  erscheinende  Schreibung  ^yga 
enthalte    »nur   eine    assimilation   in  der  schrift«.     Man   habi 
aspirata  vor  aspirata  wie  lenuis  vor   tenuis    und   media   vor 
media  geschrieben.    Dieser,   laut  Osthoff   »untadelige«    schluss 
hat  durchaus  nichts  zwingendes.    Selbst  wenn   man  die  von 
Barlholomae   (arische    forschungen   1,  24)  in  zweifei  gezogene 
Voraussetzung  zugiebt,  dass  *ye«y-tos  auf  rein  lautgesetzlichem 
wege  zu  YQamöt;  geworden  sei^),  so  ist  doch  denkbar. 


1 


>)  Bartholomae  a.  a.  o.  176  glaubt  in  den  vonBQhler,  ztschr.  VIII, 
zusanimengestellten  und  zu  xfv9ct  gezogenen  gol.  huid,  xöa&os   eine  spur" 
der  arischen  behaudlung  von   aspirata  -{-  t  auf   europäischem    boden    n*_ 
finden.    Kluge,  P.  Kr.  IX,  153  stimmt  wenigstens  für  hutd  zu.    Der  fall  i| 
aber   nicht   sicher,   da   einerseits  eine  wurzelform  Icudh   nicht   fest   stel 
(b.  stschr.  XXV,  164  f.),  andererseits  xvVv^o;  urspr.  a  haben  kann,   falls 
mit  skr.  ^ushi,  lit.  kuszyn  verwandt  ist  (Aufrecht,  ztschr.  IX,  d.33).     Dl 
g^en    sehen  wir   speciell   griechisch  entwickelte   dentale,  welche   hint 
ursprünglichen    tenues   als   t   auftreten,    hinter   ursprilnglichen   aspirate 
aspiriert.   I)  aus  einem  ji'-artigen  laute  entwickelt:    iTnlvoi  =  skr.  f\}in6 
mita  :  lit  apidnju,  aber  jf^tf  =  skr.  hyds  (hier  hat  schon  v.  d.  MQhll 
auf  den  wandet  von  skr.  *dugh-ia-  in   dugdha-  als  onalogon  verwiesen]! 
2)  aus  einem  laute  entwickeil,    der   ausserhalb   dei^i   griech.  als  a  [es.  cAJ 
im  griech.  als  t  erscheint :  ü^xtoi  =  rkaha-s,  lal.  ursm,  lixxaty  =  täka 
(ahd.  dehsa,    lil.  taszyti),  xriait  =  skr.  kshitia,  abaktr.  thiti-  (,also  ariscll 
gdf.  $hsh%  aus  f»i-,  s.  ztschr.  XXV,  118  IT.),  xtfiyu  :  kshatt^mi,  aber  /S 
=  skr.  k9hä$,  loc.  kshämi  (gdf.  ar.  Hftahäm-  aus  ibsäm-),  if^ivai  =  skr.  k» 
abaktr.  kfuhi    (gdf.  ar.  k/ishi  oder  ghsi).    Nehmen  wir  an,    dass  hier 
,  hinter  tenues  sich  zunäclist  i  entwickelt  habe,  dann  erhall 
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aorist  zwar  in  vorhistorischer  zeit  einmal  egrapthe  gelaiitel 
ibe.   aber  später  das  p  durch  das  nachfolgende  th  zu  ph  ge- 
rändelt sei,  und  diese  stufe  allein  in  iYQatfi>rj  historisch  über- 
jferl  sei').     Denn  v.  d.  Mühlls  und  Ostlioffs  forderung,  dass 
K  weil  es  den  laulwerth  t  -{-h  hatte,  zu  allen  zelten  nur  wie 
einfaches  i  auf  vorhergehende  consonanlen  gewirkt  habe,  ist 
iurch  nichts  berechtigt.    Es  lassen   sich  genug   beispiele  aus 
[vielen  sprachen  beibringen,  welche  leliren,  dass  ein  consonanl 
auf  vorhergehende  verschieden  wirkt,  je  nachdem  er  allein  oder 
von  einem  anderen  gefolgt   auftritt.    Zweifellos  hiess  es  einst 
*favaxtjfo  \viefd%'axTog,  letzteres  blieb»  ersteres  ward  zu  avadata. 
So  ist  auch   unter  der  Voraussetzung,   dass  *c(jrapthc  einst  p 
gehabt  habe  wie  yeaTrrds,  das  historisch  überlieferte  iyQÜqOti 
nichl  im  mindesten  verwunderlich,    pih  ward  pkth  wie  frk  zu 
*tkrh,  ihr  in  tiif^QtJiTiov  Rühl  79,  7  (vgl.  auch  (fQovgd,  ^Qovöog, 
W«jwov).    In    gleicher  weise  erledigen   sich    lalle  wie  n'x^' 
ol^f,  i^Qitf^tjv^  welche  v.  d.  M.  zur  stütze  seiner  ansieht  bei- 
iogt.    Sie  setzen  *vvxif6X^v^  *ii^Qe7ii^ijv  als  durchgangsstufcn 
sind  aber  selbst  nicht  mehr  der   ausdruck  für  diese 
'fhon  vorhistorisch  aufgegebenen  formen.    Ob  man  den  Über- 
gang von  ptfi  in  jMh  als  eine  assimilation  zu  bezeichnen  habe, 
»^as  V.  d.  M.  bestreitet,  oder  als  etwas  anderes,  ist  dabei  völlig 
jleichgiltig.    Ebenso   wenig   kommt   in    betracht,   dass    dieser 
öbergang  bisher  nur  im  griechischen  gefunden  ist.    Man  würde 
iu  wunderbaren  consec|uenzen  gelangen,  wenn  man  jeden  laut- 
wandel,  der  auf  eine  spräche  beschränkt  ist,   nur  dieser  bc- 
«hränkung  wegen  leugnen  wollte.     Auch  der  lautwandel  von 
trh  m  *thrh,  Ihr,  welcher  in  ri^ginnov  unzweifelhaft  vorliegt, 
ist  auf  indogermanischem   gebiete  sonst   nicht  nachgewiesen. 
D*K  eine  lenuis  aspirata  vor  einer  unmittelbar  folgenden  teimis 
«n^rechbar  sei,    kann   heute  niemand  mehr  behaupten,   seit 
T.  d.  M.'s  erklärung,  dass  indog.  U  durch  tht  hindurch  zu  tst 


■^tkelungsreihe   ghtöm  :  gdhöm  :  kthöm  :  ;f*wV   ufnl    in    ihr   die    gleiche 

ktliümllung  von  aspir.  -{-  t,  welche  in  den  arischen  sprachen  regel  iat. 

nl  Um  einer  missdeutung   meiner  worle  vorzubeugen,    honierke   ich, 

lieh  iyfiKif-9^  als  beispief  nur  deshalb  hier  beibehalte,  weil  v.  d.  Mühll 

ruail  (ktboff  es  zu  ihren  demonstrationen  gewählt  haben.    Da  iyQnifihr]  erst 

*  historischer  leil  anstelle  des  älteren  iypäfri  getreten  ist,  hat  es  schwer- 

I  *■  Üe  vorhistorischen    entwickelungsstufen    von  urspr,   bh  -\-  dh   selbst 
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tens^ 
ibefl 

lUt- 


,  geworden  sei  (s.  34;  Krauler  lautvcrsch.  s.88),  die  anerketiT 
ttllor  derer  gefunden   hat,   welchen  sie  bekannt  geworden  is 
(zu   ihnen   gehört   auch  Osthoff  s.  560.  566).    Osthoff  s.  614 
giebl   zu,  dass  es   »vielleicht  zu  viel   gesagt  sei«,   wenn  man 
pht/i,  khth  für  unsprechbar  erklärt,  »die  härte  aber  wenigstens 
welche  die  lautverbindungen  phth,  khth  für  die  ausspräche  hat 
n)iissen,  wird  wohl  auch  Schoiidl  nicht  leugnen  können«.    Leidi 
bin  ich  weder  im  stände  diese  härte  7.u  leugnen  noch  sie 
behaupten.     »Der   schluss    von   der   Schwierigkeit   einer    laut- 
conibination  —  nach  den  gewöhnungen  einer  anderen  spracl 
bemessen    —    ist    immer    einer    der    allermisslichsten«,    sa 
G.  Gurtius  gerade  im  hinblick  auf  x^^  f^   (ß-  ^-  *  *18).    Ob 
uns  diese  lautverbindungen  hart  oder  nicht  hart  sind,  koi 
gar  nicht  in  betracht,  sondern  nur,  ob  die  Griechen  sie 
sprochcn  haben.     Und  die  Griechen  haben  sie  gesprochen,  wer 
überhaupt  die  schritl  noch  irgend  etwas  über  die  ausspräche 
bezeugt. 

Osthoff  selbst  bringt  s.  615  noch   folgende  gründe  gege^^ 
die  existenz  von  kJUh,  phth  im  griechischen.     »Erstens   ist  4B 
ausgcmaclil.  dass  wenigstens  bei  der  Verbindung  zweier  gleicher 
vorscliUisslaule  der  vordere   derselben   im  griechischen  niemals 
aspiriert  gesprochen  wurde«.    Dies  ist  keineswegs  ausgemacht, 
denn    bekanntlich   finden  sich  zahlreiche  widersjjrechende   in- 
schriflliche  Schreibungen  wie  BdxxoQ,  ^aqnf<a  u.  a.    Rosch«^ 
Curtius'  slud.  I,  2,  89.  tx  XaXxiÖog  CIA.  IV,  27a,  17,  Wesch^B 
Foucart  329,  3.    Und  selbst  wenn  es  ausgemacht  wäre,  würde 
e^  hier   gar   nicht    in    betracht    kommen,   da  die    x^^  tt^»,  *^fe 
in  einfachen  Worten  ganz  anders  entstanden  sind  als  die  hia| 
einzig  in  frage  stehenden  y^,  x^'  wenigstens  ist  mir  kein  fall 
bekannt,    in  welchem   erstore  auf  die  Verbindung  eines  gut 
lab.,  dent,  mit  ursprünglich  folgendem  gh^  resp.  bh,  dJi  zurQi 
rührten. 

»Zweitens   koniml   die   feststehende   allgemeine  abneigi 
dtf  griechischen  spräche  gegen  zwei  oder  mehrere  aspiratioDC 
in  demselben  worle  in  betracht:    man  dissimilierte  ja 
mftüsig  die  aufeinanderfolgt»  solcher   im   anlaute  verschieden* 
Silben  vor  vocalen«.    Der  erste  satz  ist  ganz  und  gar  aus 
lofi  gugriffen.    Die  abneigung  bestand  einzig  und  allein 
die  aufeinanderfolge  zweier  mit  aüpiraten  anlautender  silbc 
In  un^ert'm  falle  handelte  es  sicJi  aber  um  etwas  ganz  andc 
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im  die  unmillclbare  Verbindung  zweier  aspiralen  im  anlaute 

einer  und  der  selben  silbe  —  denn  die  Griechen  theillen  Tfra- 

[«•X-^o't  TtjQtt-q^9at  (s.  K. E.  A.  Schmidt,  beilr.  z.  gesch.  d.  grainm. 

dfs  griech.  u.  des  lat.  s.  135  ff.)  —  oder,  falls  in  vorhistorischer 

xcil  etwa  eine  andere  silbenlheilung  bestanden   hat,    um    die 

unmittelbare  Verbindung  zweier  asplralen  in  der  fuge  zweier 

silben.    Zwischen  dieser  erscheinung  und  der  von   0.  herbei 

gezogenen  besteht  aber  nicht  der  mindesle  Zusammenhang,  ein 

schluss  von  der  einen  auf  die  andere  ist  also  nicht  gestaltet 

Endlich  verschmäht  0.  sogar  nicht  mit   dem  >gespött  der 
Reuchlinianer  über  das  zungen verdrehen«  zu  drohen. 

Die  thatsache,  dass  x^^  SP^  statt  der  behaupteten  *^,  nd^ 
guechrieben  werden,  sagt  man,  sei  »nur  eine  assimilation  in  der 
schrifl«  (v.  d.  Mühll),  >nur  eine  assimilation  fürs  äuge« 
(G.  Meyer  s.  189).  Keine  dieser  äusserungen  darf  wohl  dahin 
gedeutet  werden,  als  ob  ihr  autor  meinte,  well  das  zeichen 
iJI  dem  0- zeichen  ähnlicher  sehe  als  Ä  und  das  zeichen  <2> 
ttlicher  als  //,  habe  man  X&  statt  K&  und  OO  statt  /70 
psclirjeben.  Es  kommt  ja  sonst  nirgendwo  vor,  dass  in  der 
«chrifl  das  zeichen  eines  lautes  durch  das  eines  anderen  ersetzt 
wäre,  lediglich  weil  letzteres  dem  des  folgenden  lautes  optisch 
^ulichor  war.  Vielmehr  nehme  ich  an,  dass  auch  der  aus- 
dnick  >assiroiIation  fürs  äuge«  keinen  anderen  sinn  haben  soll 
als  der  v,  d.  Mühllsche.  welchen  sein  Urheber  s.  22  folgender- 
missen  erläutert:  »Da  aber  trotzdem  vor  ^  offenbar  nur  wegen 
»Jiescs  ,'^  nicht  x  und  tt,  sondern  x  und  9  geschrieben  wird, 
*  kann  ich  mir  diese  Orthographie  nm*  so  erklären,  dass  eben 
ita  vor  aspirata  wie  tenuis  vor  tenuis  und  media  vor 
'media  geschrieben  wurde.  Für  das  ohr  war  wohl  der  laut 
von  >  gleich  dem  von  z\  für  das  aoge  aber  waren  tenuis  -|- 
spirilus  aspcr  in  ih  eins.  In  iqexi^ijv  z.  b.  wurde  nun  in  der 
Ansprache  das  ursprüngliche  f  dem  in  ^  enthaltenen  t  assi- 
miliert: da  aber  nicht  »'  geschrieben  wurde,  so  wurde  statt 
des  Tf  nicht  ein  »,  sondern  ein  %  geschrieben.  Ebenso  wurden 
">  inUxi^fjv  zwei  tenues  gehört,  von  denen  die  zweite  aspiriert 
^ar:  um  diese  gicichlieit  der  zwei  tenues  nun  auch  in  der 
«hrift  auszudrücken,  schrieb  man  wegen  des  Zeichens  ^  auch 
<las  7.eichen  %  oder  <f.  Die  gleichheit  der  laute  sollte  auch 
durch  eine  gleichheit  der  zeichen  sichtbar  gemacht  werden, 
»i^t  nO^  hätten    nicht   das   aussehen   von  assimilierten   lauten 
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gehabt. c     Wozu    brauchten    sie    dies    überhaupt    zu    haben] 
Kümmert  sich  doch  die  schrill  sonst  nie  darum,  ob  sprachlic} 
Veränderungen  durch  assimilation,  dissimilation  oder  sonst  wi 
zu  stände   gekommen  sind,  sondern  verzeichnet   höchstens  ibj 
lautliches  ergcbniss,  und  zwar  immer  erst  so  lange  zeit  nac 
eintritt   desselben,    dass   von    den   schreibenden    fast    niemand' 
—  für  die  pcriode,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  kann  maii- 
getrosl  sagen:    niemand  —  mehr  weiss,  in  welcher  weise  eM 
sich  gebildet  hat.    Also  weil  man  für  den  wirklich  gesprochenen 
doppellaut  Üt  ein  einfaches  zeichen  schrieb,  hätte  man  für  da^ 
vorhergehende  k  nicht  dessen  zeichen  gesetzt  sondern  das  hi 
gar    nicht    berechtigte    einheitliche    zeichen    des  doppellaut 
welcher  sich  zu  k  verhielt  wie  th  zu  t,  lediglich  um  das  ab 
hängigkeitsverhältniss  des  ersten  lautes  vom  ersten  theile  di 
folgenden  doppellautes  auch  in  der  schritt  auszudrücken?  U 
solche  verzwickte  giammatisch-orthographische  speculation  so 
bereits  im  G.  jh.  otler  noch  früher  verübt  sein?    Das  glau 
olTenbar  auch  Blass  nicht,  denn  er  gestaltet  die  v.  d.  Mühllsch 
erklärung  folgendermassen  um:  »Wenn  man  in  einer verbindu 
wie  plh,  ps  nach  dem  t  oder  mit  dem  s  einen  hauch  hörte, 
übertrug  sich  derselbe  leicht  im  gehör  und  in  der  schrifl  ai 
das  ebenfalls   der  aspiration   fähige  p  und  bei  der  häufigki 
dieser  Verbindungen  tliat  nun  gewöhnung  das  übrige,  um  ei 
wenigstens  ziemlich   feste  Orthographie  <P0  usw.  zu  schaffen 
(ausspr.'  SS).    Ich  sehe  aber  nicht,  wie  der  hier  herbeigezogei 
gehörsirrlhum  die  sache  begreiflicher  machen  kann.  Denn  jed« 
hörende  sprach  dodi  auch.     Glaubte  er  als  hörender  phth  sta 
des  ges|)rochenen  pih  zu  vernehmen,  so  wusste  er  als  sprechender, 
dass  er  darin  irrte,  und  konnte  als  verständiger  mann  nur  pth, 
nicht  p}4h  sclireiben.    Und  »die  häu6gkeit  dieser  Verbindungen« 
sollte  man  meinen,  müsste  gerade  deren  unversehrte  erhalt 
bewirkt  haben. 

Also   die  »wohlbegründete  vulgate    ansieht  der   heuli; 
sprach  Wissenschaft«,  wie  sie  OsthofT  nennt,  »welche  man  nicl 
leichten  kauls  aufgeben  wird«,  welche  auch   »keiner  revisi 
bedarf«  (Ostb.  s.  617),  ist  in  Wahrheit  weder  durch  irgend  ein 
haltbaren  grund  gestützt  noch  erklärt  sie  die  ihr  entgegenstehe! 
thatsache  der  Orthographie.    Daher  kann  sie  auch  meiner  ai 
fassoDg  der  a^irierten  perfecta  nicht  in  den  weg  treten. 

Den  15.  october  1884  Johannes  Schmidt. 
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Zur  erklärung  des  Avesta. 


una  7)1. 

Ein  fehler,  in  welchen  der  Avestüerklärer  leicht,  verfällt,  ist 

eine  gewisse  isolierende   behandluiigsweise  dunkler  worte  oder 

^ stellen,  bei  der   die  tausend  verborgenen   laden,   welche   den 

\iej\   durchziehen,    die    geheimen     zusammenhänge    scheinbar 

iraler  stellen  übersehen  werden.     Diese  isolierende  behand- 

hal  auch  zur  folge,  dass  der  bloss  etymologischen  dcutung 

«in  zu  grosser  werth  beigemessen  wird.     So  war  es  ein  fehler 

'  von  mir,  dass  ich  für  Y.  10,  15  ein  zweites  ütux  ansetzte  und 

rfarch  blosses  etymologisieren  zu  bestimmen  suchte,  Metrik  s.  160. 

pie  slelle  lautet  jetzt:  avanherceämi  jawjaos  ^)  ünäm  tnairtjayäo 

\  tfMolikaredhaydo, 

ima  ist  bekanntlich  gegensatz  von  pcretia  (Vd.  22,  5). 
^Nun  wu-d    einige    male   (Yt.    5,   132;     Vd.   19,   40    und    im 

»plural  Yt.  15,  S)  perctiäm  substantivisch  gebraucht;  es  ist 
ein  wort  wie  schüssel,  schale  (vgl.  ved.  gkridd)  hinzuzu- 
denken. Wenn  also  perenäm  die  volle  schüssel  bezeichnet, 
Warum  sollte  ünäm  nicht  im  gegensatz  dazu  die  leere  oder  zu 
leere  schüssel  sein?  So  wird  wenigstens  der  grundgedanke 
in  Y.  10,  15  klar,  wenn  auch  einzelnes  unsicher  ist.  Es  war 
Site,  dass  eine  hausfrau,  bei  der  geschlachtet  wurde  —  es 
Iwndelt  sich  kaum  bloss  um  ein  opferthier  —  eine  schlacht- 
schüssel  mit  zunge,  obren  und  äugen  des  thiers  für  den  gott 
Haoma  bei  dem  priester  {uthravancm  in  Y.  10,  15)  ablieferte'). 
[Also:  »ich  werfe  (oder  weise)  weg  die  zu  leere  schüssel  eines 
weibes  von   übler   kargheitt ').    cvitokluircdha   —    nach 


)  Bn  merkwfirdiger  genitiv  von  jaini  (=  skr.  jani)  also  =  janytu, 

krilisch  die  bessere  lesart  gegenüber  janyois. 

*)  Das  ist  des  Haotna  draono  d.  li.  eigenlhum,  vgj.  in  demselben  pora- 

Ph«i:  yd  tat  yat  ftaoinaJie  draonü  n'iffäoii.herui  nishadhaili  »welche  (frau) 

uillied  des  Huoma  essend  sieb  tütisetzt,  d.h.  sich  hin  (zu  tisch)  selzl 

1  St<h  der  PehlevlQbersetzung:  »Ich  jage  fort  von  dir  durch  schlaifen 
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der  überwiegend  beglaubigten  lesart  —  ist  dunkel.  Es  soll 
doch  wohl  den  geiz  des  wcibes  näher  bezeichnen.  Ich  stelle 
kharedJia  vermuthungsweise  zu  ved.  krdhu  »mangelhaft,  zu 
wenig«,  askrdhoyu  »nicht  knickerig,  reichlich«;  und  denke  mir 
das  lautliche  verhältniss  zwischen  av.  hh  und  skr.  ä;  ähnlich 
wie  das  zwischen  av.  khumha  und  skr.  kumbha,  siehe  diese 
Zeitschrift  25,  327.    evlta,  a-vita  zu  skr.  1  vita,  av.  vayu  u.  s.  w. 


avo. 

av^hvarena  wird  von  der  PehlevIQbersetzung  durch  ein 
worl  wiedergegeben,  das  gewöhnlich  äbkhvar  gelesen  wird;  aber 
auch  dvkhvar  oder  etwas  ähnliches  sein  könnte  und  in  dem 
man  das  np.  dlkhur  »tränke,  überhaupt  quell«  gefunden  hat 
(Spiegel,  Gommentar  II,  68).  Die  tradition  würde  darnach  in 
dem  ersten  theil  des  Avestäwortcs  den  begriff  »wasser«  sehen. 
Aber  mit  welchem  recht?  dp,  äp6  kann  nimmermehr  zu  avo 
werden.  Das  macht  J.  Darmesteter  in  seinen  epochemachenden 
Etudes  Iraniennes  II,  136  mit  recht  geltend.  Er  stellt  darum, 
und  auf  Neriosengh's  Übersetzung  durch  gavdm  vascUts  besonders 
gewicht  legend,  die  obigen  worte  vielmehr  zu  np.  äkhur  »fütter- 
platz des  viehs,  stall«  und  sieht  in  av6  eine  Variante  des  ver- 
balpräfixes  ava.  Es  scheint  mir  jedoch  das  Avestä  selbst  zu 
gunstcn  der  an  und  für  sich  wahrscheinlicheren  lesung  ävkhvar 
=  np.  abkhur  zu  sprechen.  Das  Avesta  besitzt  ein  noraen  avd 
»wasser«  =  *ahJtas  ^),  nächstverwandt  mit  awra  und  skr.  ambhas, 
abhra.  Ich  meine  avo  indem  schwierigen  Zusammenhang Yt. 8, 40 
aat  tnaegha  tisfraväontö  \  huyäiryäo  äpo  barentU  \  ydhva  ttrväiiis 
awräo  \  perethu  aipi  vijasaiüs  \  avo  urvaittS  Jiapta  karshvän.  |  Der 
quantitätsunt erschied  zwischen  urväitU  und  urvaüU  ist  bemer- 
kenswerth;  beides  sind  ablcitungen  von  einer  basis  urvd  = 
skr.  vrä-,  die  in  urväta,  skr.  vrä,  vrdna  (Rv.  1,  61,  10),  vr^UcL 
steckt.  Davon  ist  urvaifts  fem.  pl.  des  partic.  praes.,  urväiitS 
dieselbe   form    des    partic.  pract.  pass.^).    Also:    »und  dar».xv 

(d.  h.  ich  trenne  von  dir)  die  befriedigten  bösen,  die  bände  der  bö^e^ 
wichter  (einige  sagen,  es  heisst:  du  mögest  fortjagen.) 

')  Wie  Uta  für  ubha. 

*)  Zur  femininbildung  auf  i  vgl.  dareghohvadhäüim  Ny.  1,  1  ^^"^ 
femin.  zu  dareghdhvadhätem:  pouruspakhstim  (Yl.  9,  1  »viel  an-fiC* 
schaut,  bewundert«)  zu  pouruspakhstem  Yt.  5,  126;  iristi  Yt  23,  3  u.  a. 
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legen  wölken  aufziislcigen,  welche  die  fruchlbarkeit  btingenden 
rasser  riiil  sich  führen,  in  welchen  (wölken  •))  die  regenschauer 
^ingeschiossen  sind,  welche  (wölken)  sich  über  eine  weile  sl recke 
rerbrciten  und  das  wasser  der  sieben  Keshvar  In  sich  bergen«. 
)ie  bei  eintritt  der  ersehnten  regenzcil  den  ganzen  himnicl  ver- 
hüllende Wolkendecke  scheint  das  wasser  der  ganzen  weit  zu 
<!Ulhalten.  Den  silbenmangel  des  zweiten  sloUens  vermag  ich 
nicht  zu  beseitigen'*). 

Wenn  man  darnach  die  existenz  eines  wortes  ovo  wasser 
anerkennt,  so  dass  avö-hvarena  in  der  Ihat  wassertränke  (neben 
ijaoyaoUi  > Weideland«)  heissen  würde,  so  darf  man  noch  weiter 
(lo-sst-lbe  wort  auf  schwächster  lautstiife  (wie  güthä  meng  neben 
"Kuuihh)  in  awzdaia^\  awzdäna  und  afscifhra  wiederfinden, 
ßasf,  resp,  $,  das  aus  dem  nominaliv  sich  eingeschlichen  haben 
«>ll,  würde  so  seine  natürliche  erklärung  finden. 


I***  lewflbnlicben  Aveslä  dürften  unter  den  pari,  praes.  act.  ausser  dem 
lB»ben  siehenden  vijofäitis  nur  formen  von  hant  den  eigenlhünilichon 
ityffB  vokal  zeigen,  in  hüthm.  Die  form  ist  wohl  dem  Gfilhildialckl  eiit- 
^•••mL  Wer  aber  die  vermutbele  diflerenz  nicht  gellen  lüssl,  mQsste  uber- 
^t«n:  »jn  welchen  die  einhfillenden  dünste  sind  —  welche  das  wasser  der 
K.  einhflllen«.  Es  handelt  sich  in  beiden  füllen  um  die  äpo  vrtnh  des 
*«1«.  —  leb  mache  hier  beil.1iifig  auf  zweierlei  anfmerksam.  häiä  in  dem 
^*>n>posilum  ftätämaräni  (vocativ  und  viersilbig  also  ktitämrane)  Y.  32,  tt 
''-^^  htUamarenis  Yt.  1,  8  wird  von  der  Iraditioii  mit  haiit,  haithyit  zu- 
**  tniiiRngebracht;  es  kann  dann  nur  part.  praeteriti  von  der  von  Brug- 
■***in  M,  ü.  1,  35  nachgewiesenen  wurzel  hü  gdf.  s-ä-  sein;  Mtäniareni 
*l90:  das  gewesene,  vergangene,  gescheliene  sirh  merkend.  Andernfalls 
man  skr.  »eUa  (i>an)  vergleichen.  —  hailim,  haithyäica  (dativ-geniliv 
[fem.)  haben  einige  male  praeteritale  bedeutung  =  gewesen,  vergangen, 
Ttrbiudungen  wie  haitimca  bavaiüdmca  büSyHütimca ,  cf.  Y.  19,  9; 
>51 1;  bavnnt  wörde  hier  gegenwärtig  bedeuten,  während  bvainticä  in 
>fe7cin  futurtim  zu  äo>\harccä  ersetzt. 

')  Das  Deutrum  gebt  im  Aveslä  in  den  pluralcasus  gern  in  das  femi- 
*»1«  über, 

')  Dumesteter  erklärt  urpyäpa,  urmpa  »durch  Salzwasser  enthaltende 
t*. ».  0.  II,  180),  indem  er  mit  recht  die  gleichsetzung  mit  skr.  unt  ver- 
wirft. Frtr  Yt.  8,  8,  wo  mit  dem  Vournkaslia  das  himmlische  regen  spen- 
^Bide  wa«s<rrreservoir  gemeint  isl,  will  das  nicht  passen,  t&cdpa,  urvyäpa 
■•  Dach  den  stellen  viersilbig,  aJso  urva-dpa,  urvi  (oder  urvya)-npa; 
M  Hnu  kann  nicht  aus  grdf.  vra-  hervorgegangen  sein.  Ob  akr.  ürvot 
*'*y«  ni  vergleichen  ist? 

V  arö  dätem  in  Yt.  34,  23  ist  wohl  skr.  avo  hitam  »niedergelegt«. 


gin^ 
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gravasca 

in  Y.  9,  26  ist  eine  alte  crux  interpretum. 

Ich  bemerke  zunächst,  dass  ich,  trotz  wiederholter  anklänge 
an  das  geläufige  metrum,  doch  an  eine  metrische  fassung  des 
Paragraphen  nicht  mehr  recht  glauben  kann.  Die  worte 
stehrpaesanhem  mainytUästem,  vanuhtm  daSnäm  mäzdayasntm 
und  barSnus  paüi  gairinäm,  welche  allerdings  drei  korrekte 
verszeilen  bilden,  kommen  auch  in  anderem  Zusammenhang 
vor,  sind  also  nicht  beweiskräftig.  Die  ausscheidungen  und 
einschaltungen,  welche  man  im  übrigen  vornehmen  müsste, 
sprechen  vielmehr  dafür,  dass  man  es  in  Wahrheit  mit  prosa 
zu  thun  hat.  gravasca  oder  garvasca  (oder  mit  Svarabhakti 
garavasca,  man  hat  eine  reiche  auswahl  von  lesarten)  wird 
von  Neriosengh  durch  grhUo  wiedergegeben.  Auch  ich  zweifle 
nicht,  dass  es  zu  wz.  gerew  gehört  und  im  skr.  etwa  grhhagca 
entsprechen  würde. 

Bartholomae  gibt  durch  änderung  von  mäihrahS  in  yaütrahS 
dem  satz  eine  überraschende  wendung.  Da  aber  weiter  oben 
von  der  daßna  die  rede  ist,  so  ist  die  einstimmig  bezeugte  les- 
art  ganz  unverdächtig.  Ich  suche  zunächst,  ob  auch  sonst  ein 
zeugniss  für  die  Verbindung  der  wurzcl  gcrcw  mit  mäfhra  zu 
finden  ist.  Eine  öfters  —  nur  mit  variierung  der  kasus  — 
wiederkehrende  einschaltung  in  dem  Vishtasp  säde  K  4  (J  11) 
lautet: 

liadha-mäthräi  eaini-parstäi  upairi-gätubgö  gereptäi 
mcUhrdi  speniAi 

d.  i.  »der  heiligen  lehre,  der  stets  belehrenden*),  vom  kundigen  er- 
forschten'), aus  den  oberen  räumen')  empfangenen  d.h.  über- 

')  hadha  =  skr.  sadä,  ebenso  in  hadhadäta  =  sadd  hita  »jederzeit 
heilsam«  in  der  entsprechenden  formel  des  Vendidäd  säde,  und  in  httdha- 
oUUd  >zu  jeder  zeit  gesprochen«.  So  wohl  auch  in  der  bezeichnung  Srosh 
Yasht  HiidAkht  fQr  Yt.  11;  im  gegonsatz  zu  dem  einfachen  Srosh  Yasht, 
einer  flberarbeitung  der  57.  Hü  des  Yasna.  Der  ausdruck  rQhrt  wohl 
daher,  dass  Yt.  11  besonders  viel,  so  zu  sagen  bei  jeder  gelegenheit 
recitiert  wird.  Was  es  mit  dem  Hädökht  Nask  für  eine  bewandtniss  hat, 
ist  mir  nicht  klar. 

*)  saini  zu  zan  (in  paifizaiiti,  paUisaüta)  =  skr.  jna.  parita  wie  auch 
sonst  zu  parcs  i,dazu  auch  nasköf'rasa  Y.  9,  "ü  und  paraskhrathwa  Vsp.  19,  l. 
wofür  z.  b.  K  11  pcreaukhrathwem  liest). 

*)  Nur  ein  compositum  upairi-gätubiiö  gibt  einen  sinn;  die  oben  be- 
findlichen platze,  räume  sind  eben  der  himmel. 
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lieferten,  gelehrten«.  Also,  schliesse  ich,  kann  gravasca  oder  gar- 
I tvutm  sehr  gut  die  Überlieferungen,  lehren  bezeichnen  neben 
niicidhäUi  das  schon  West- Haug  (Essays*  182)  an  skr.  ahhidhatia^ 
ahhi'dJiä  angeschlossen  haben.  —  Die  schwierigkeil  der  satz- 
siruklur  wird  durch  Vd.  18,  1  beseitigt.  Dort  regiert  anaiwiyäsM 
den  accusaliv  daenäm ;  an  unsrer  stelle  aixtiydstu  die  accus. 
oiir.  gr.  Die  verschlungene  Wortstellung  ist  also  logisch  so  zu 
ordnen:  ohi  aiwii/ästd  aiwUlhditisca  gravasca  ainhc  mäihmhB, 
So   ergibt    sich    ein   folgerichtiger   sinn:    »dir   brachte   Mazda 

einen ')  gürtel  (einen  s  lern  besetzten,   gol  [geschaffnen): 

die  heilige  Mazdareligion;  und  du  bist  mit  den  Worten  und 
Überlieferungen  dieser  lehre  für  hnmer*)  auf  den  bergen  ge- 
gürtet d.  h.  ausgerüstet«.  Als  der  belebende  n^ittelpunkt  des 
gotlesdienstes  gilt  er  zugleich  als  der  träger  und  Verbreiter  des 
nianlhra,  des  heiligen  Wortes.  Dies  ist  sein  rüstzeug,  das  ihm 
Mazda  auf  erden  mitgegeben  hat.  In  diesem  sinn  wird  in 
kap.  9  und  10  wiederholt  von  seiner  vacdliya  gosproclien. 


aurva. 

Dass  aurvaüt^)   wie    das  entsprechende   skr.  arvatU  das 

ross  und  den  reiter  re.sp.  ritter  oder  wagenlenker  bezeiclmet, 

s'eht  fest    und   wird   durch  Yt.  5,  132   am    besten  illustriert. 

4ber  eine  stelle  sperrt  sich:  Y.  10,  10  aurvantem  thtod  dämi- 

*^fei»  hufhö  tatasat  hmpdo.    Was  soll  die  haomaptlanze  als 

'O*  oder  reiter  auf  der  Alburz  thun?    Nun  heisst  in  Y.  10,  4 

"^f^lbe  Ilaoma  anrvO:  staondscmo  yatlui  raodhahc  \  huhaoidhis 

}C  mränettt.    Das  obige  aurvaili  kann  schwerlich  von  diesem 

verschieden  sein,   aurva  wird  bei  Justi  definiert:  »behende, 

["^^hriell,  reisig,   trefflich«.    Man  kann  den  sinn  präciser  fassen; 

;^  ist:  lenker,  herr,  gebieler,  gebietend.    Das  allein  gibt 

lü,  4  einen  sinn:  »ich  preise  die  fläche  der  erde*),  wo  du 


*)  paurvanim  ist  dunkel,    Die  Pehlevlüberseizung  übersetzt  durch  ein 

"T  '*«"l,  welches  Darmeateler  (Jiltudes  I,  251)  im  np.  paran  erkennt,  das  also 

K'^'^aii  gelisen  werden   mflsste.    Aber  Wesl  nach   einer    brieriicben   rnJl- 

'    liest  vielmehr   parvand    »gfirleU   (zu  pairi-b<md).    Dartne^^teters 

■      ition  wird  dadurcii  unsicher. 

•)  So  Spiegel  im  Commentar;  dräjaiih  länge  und  dauer. 

■)  fch  sehe  hier  von  den  stellen,  in  welchen  aurvaüt  adjekliv  i»t,  ab. 

*)  temö  caränem  gehurt  zusammen;  die  lesarl  caränim  ist  werlhios. 


Karl  Geldner, 

wächst  als  der  duftende  gebieter  d.  h.  als  der  blumenköni^^ 
Jemslifd,  Irans  könig  xör*  «|.,  wird  Y.  9,  4  aurva  genannt,  %vie_ 
anderseits  der  sotno  räjd  und   der  yatno  räjä  aus  dem  Vec 
bekannt  aind.    Ich  weise  noch    besonders    auf  die   fügii 
tturvo  kava  us,  sästaro  aurva  (Yt.  10,  14),    aurvdoilihö 
pcUatfS  (Yt.  5,  85),  kiiiathrem   —   säthmscif  hamökhäatkrahs 
aurvahd  (Y.  10,  109).     Die   aufsleilung  dieser   bedeulung   wii 
noch  weiter  gestützt  durch  ved.  anarva  (=  anarvan).  anarra 
bedeutet  in  erster  linie  frei,  unabhängig,  dann  ungehinderl 
uneingeschränkt,  von  göltern  und  was  ihnen  gehört  (path,  <l<Ura 
väjaj   und    von    menschen    {anarva   ksJieti    »wohnt   als    freie 
manne)^).    Frei  aber  hcisst:  keinen  herrn  über  sich  habend'); 
arva  =  aurva. 

Also:  neben  der  bedeutung  ross  und  rosselenker  zeij 
aurvant  einmal  (Y.  10,  4)  die  bedeutung  lenker,  gebieter,  her 
Diese  letzte  bedeulung  kommt  dem  nächst  verwandten  auf 
und  skr.  arva  in  attarva  ausschliesslich  zu.  Die  logische  ver 
knüpfung  der  begriffe  ist  leicht:  der  rosse-  oder  wagenlenkc 
ist  das  mittelglied. 

Yasna  53. 

Revidierter  texl*): 
1.   vahistä  iSlis  srdvt  (  zarathustraht 
spitiinuihyd  yesl  höi  \  däf  äyaptä 
asät  liacd  ahuro  \  maziit'to  yavoi  vispad  ä  \  hvaiihcvim 
yaccd    höi    dabcn    saseücä   |  datinayäo   vanhuydo  \    ukhdh 

syaolhanuca. 

U.   aifc6]  höi  scaiitü  mananhä  \  uklidJidis  iyaolhnnäüicu 
kMnütn  mazdäi  vahmäi  ä  \  fraortt  yasnäscd 
kavnca  vlMdspö  \  sarathustri^  sjntumö  \  fcrasaostrascä 
däohho  erezüs   pathö  |  yäm  datnäm   ahurö  \  saosyaütd(i 

dadäf. 


■)  Nur  Rv.  1,  IM,  -2  heilst  anarea  ohne  wagenlenker  von  der  un.1 
dem  bild  eine»  rades  oder  wagens  gedachten  zeit, 

*)  atvirvan  lücat.  adv.  1,  llf)  1(3:  Trei,  ohne  dass  jemand  etwas  dre 
xusprei-lien  halte,  ^n\A  ilir  dem  fi.  diie;  augeiilicht  ziirGck. 

')  Vgl.  noch  F.  Kiiaiier,  in  dieser  zeitschiiri  *27,  49. 

*)  Die  urtliographischen    eigenlliflinlichkeilen    der  Gäthd«;prnche 
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S.    tSntcd  tu  pourudstä  \  haScataspänä 
spi^ämi  yazvt  dugedräm  |  zarathmtrahe 
vanliius  paitydstim  mananhö  |  asahyä  mazdaosca  \  taihyd  dät 

sarem 
athä   hSm  ferashvä   [thwä]  Ichraihwa  \  spSnistä  ärtnatöiS  \ 

hiulänü  vareshvä. 

4.    tfyn  gi  vispereda  mvarant  (?)  |  yä  fedhrdi  vtdät 
paühyatca  västryaeibyd  |  atcä  hvaetave 
aSäuni  (iSavabyd  \  mananhö  vanh^S  hvenvat  \  hanhus  mSm 

biedui 
maeddo  dadät  ähurö  \  daenayäi  vanhuyäi  \  yavoi  vispäi  ä. 

S.  sakveni  vaeyamnäbyö  \  kainihyd  fiiraomt 

lAskmaibydcä  vademnö  \  m^ncd  t  [mag]  daedüm 
vaSdödüm  daSndbtS  \  ahyastä  ahüm  ye  |  vanhiu§  mananhö 
a§ä  vS  anyo  ainim  \  vivanhatü  tat  zi  höi  hu§Snem  anhat. 

^'    ühä  t  haühyä  narö  |  athä  jSnayd 

fdrüjd  hacäj  räthemS  ySme  spaSuthä  fräidtm  \  drüjö  ayese 
höiS  pUhd  tanvS  parä  \  vayü  hereduhyö  dushvarethem  \  näsat 

hvdthrem 
dregvocUbyo   d^jii-aretaSibyd  \  anäiS  d  manahhn  |  aMm  me- 

refigeduye. 

tttcd  vS  mizhdem  anhaf  |  ahya  magahyä 
Sfavat  äzhus  zarzdiMö  \  bünoi  Iwkhtayao 
jaaräed  mraocäs  aoräfcäj  \  ya^rä  mainyui  dregvatö  |  anäsat 

pard 
'ivtzaycUhä  magern  tSm  |  at  vS  vayoi  anhaitt  \  apSmem  vac6. 

cmais  d  duzhvarSnanho  |  dafsnyä  hefUÜ 

jsdhyäcä  Vispäonhö  \  khraoscntäm  upä 

^ükhiathräis  jeneräm  khrünerämfcaj  |  rämämcä  äis  daddtü  \ 

iyeitibyo  vtzhibyö 
"iraiü  ts  dvafsö  hv6  |  derezä  tnerethydus  mazistd  |  moshicä 

astü. 

duzvarendii  vaesd  rästi  \  toi  narepis  rajti 

aSsasä  dSpp-aretä  |  pesho-tanvö 

M  aSavä  ahurö  |  yi  U  jyätem  hSmithyat  \  vase-itömä 

*4  rnrndd  tavä  hhseUhretn  \  yä  eresejyoi  ddlii  |  drigave  vahyo. 
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Uebersetzung:  Zarathushtra  spricht: 

1.  Der  liebste  wünsch  des  Zarathushtra 
Spitama  lautet,  dass  ihm  als  belohnung 

für  seine   rechtschaffenheit  Ahura  Mazda  für  immer  das 

selige  leben  schenken  mC%e, 
und  (allen  denen)   welche  nach  den  worten  und  werken 

seines  guten  glaubens  verlangen  tragen  und  si& 

lernen. 

2.  Und  sie  sollen  sich  mühe  geben,  um  durch  gedanken  worte' 

und  werke 
es  ihm  recht  zu  machen,  dem  Mazda  zu  danke,  und  lieber  ^^ 

um  seine  anbetung. 
Kava  Vishtäspa  der  zarathushtrische  und  Spitama  Frashsk, — 

ostra 
ebnen  die  wege  der   lehre,   welche  Ahura   dem    heilar&^ 

eingab. 

3.  Und  diesen,  du  Pourucista,  enkelin  des  Haecataspa, 
Spitamidin,  jüngste  der  töchter  des  Zarathushtra, 
bestimmte  dir  Mazda  als  mahner  zu  frommer  gesinnung  ai.-,  ~ 

als  genossen  in  der  tugend. 
Darum  gehe   mit  deinem  herzen  rath;  übe  die  heiligst.^^ 
werke  der  Aramaiti,  die  rechtschaffenen. 

Der  bräutigam  spricht: 

4.  Sie  will  ich  ja  mit  Inbrunst  lieben,  die  (meinem)  vater 
und  ihrem  gatten  und  den  knechten  und  der  sippe 

—  die  fromme  den  frommen  —  dienen  wird;  den  besff  iz 

frommer  gesinnung  .... 
möge  Ahura  Mazda  der  guten  seele  als  etwas  angenebm^^^ 

immerdar  ans  herz  legen. 

5.  Diese  mahnenden  worte  sage  ich  den  heirathenden  mädch^'  ^ 
und  auch  euch^),  ich  der  heirathende:  beherzigt, 

bedenket  im  Innern  und  übet  das  leben,  welches  das  d^^^ 

frömmigkeit  ist, 
eins  soll  ernstlich  das  andere*)  dazu  überreden;   denn  d^*-^ 
wird  ihnen  guten  lohn  bringen, 

*)  als  um  die  des  salans. 

*)  den  jQngHugen. 

*)  von  beiden  eheleuten. 
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Zarathushtra  spricht: 
6.  So  ist  es  wahrhaftig,  ihr  männer  und  frauen, 

ich  der  rechtschaffene,  den  ihr  (hier)  seht,  ich  bringe  den 
satan  um  den  erfolg. 

fem  von  ihrer  person,  von  den  liebenden,  möge  der 

mangel  bleiben,  das  wolbefinden 
von  den  pflichtvergessenen  ungläubigen;  durch  sie  kommt 
ihr  um  das  himmlische  leben. 

7.  Und  euch  möge  der  lohn  für  diesen  bund  werden! 

Solange  vertrauensvolle  eintracht  im  herzen  der  vermählten 

bleibt, 
während  dort    (im  herzen)  der  geist  des  bösen  ab-  und 

verlaufend  verschwinden  wird, 
werdet  ihr  den  bund  vertheidigen  und  das  Jawort^)  wird 

euch  am  ende  zur  freude  gereichen. 

'-     Durch  sie')  sollen  die  übelthäter  enttäuscht  werden 
and  zu  tod  gehetzt  sollen  alle  aufschreien; 
durch  gute  herrscher  soll  (Mazda)  mord  und  blutbad  (unter 

ihnen)  errichten  und  ruhe  vor  ihnen  den  frohen 

unterthanen  verschaffen. 
Der  oberste  ketzer  soll  in  die  schlingen  des  todes  laufen 

und  bald  soll  das  geschehen! 

^-    Den  ungläubigen  gehört  die  höUe.  Die  männervertreibenden  (?) 

Raghler 
die  pflichtvergessenen  werden  verdammt.  — 
Wo  bleibt  der  gerechte  Ahura,  der  sie  um  leben  und  frei- 

heit  bringt, 
Und,  o  Mazda,  deine  macht,  mit  welcher  du  dem  bedrängten 

rechtschaffenen    ein    besseres    loos    schaffen 

kannst? 

Erläuterungen: 
1.  srävi  »heisst,  gilt  als«  wie  45,  10,  cf.  Bartholomae  in 
dieser  zeitschr.  28,  8.  —  ySsA  »dass«,  vgl.  skr.  yadi  *)  im  PWb.; 
»2«  =  dass,   damit  Vd.  16,  2,  =  ob  Y.  44,  15.    lieber  hvan- 

*)  beim  eintritt  in  den  religionsbund. 
*)  die  guten  r^enten. 
^elUeiBrtn  ffir  rergU  Spraehf.  W.  F.  VIII.  i.  J3 


194  Karl  Gelcber, 

Jtevtm  vgl.  diese  zeitschr.  35,  513.  —  daben:  die  gewöhnlic 
Wurzel  dab  ist  hier  ausgeschlossen.  Wer  möchte  im  ernst  d( 
Propheten  zutrauen,  dass  er  seine  anhänger  dem  gott  als  d 
jenigen  rekomraandiere,  welche  früher  ihn  betrogen  habe: 
Man  müsste  eine  zweite  wurzel  däb  mit  entg^engesetzter  t 
deutung  annehmen  oder  korrigieren,  d.  h.  an  stelle  des  un( 
wissen  ungewisseres  setzen,  wenn  nicht  die  silbenzahl  mit 
rechnung  käme,  daben  zählt  nur  eine  silbe;  a  ist  a1 
irrationaler  vokal  wie  in  daibiseiUi  zu  dviS.  daben  steht  al 
für  *dven  *)  (vgl.  dvaesad  43,  8  neben  daibiSvatS)  und  dies 
3.  pl.  praet.  der  in  dieser  zeitschrill  27, 233  besprochenen  wur 
du.  Die  lesung  des  nächsten  Wortes  ist  unsicher.  J2.  E 
saSkäseä,  Pt  4  sask^ii,  J  3  saskämca,  Mf  1.  2.  saSeficä,  K 
saSkaücä,  J  6  saskemcä.  Es  ist  gleichfalls  eine  3.  pl.  prae 
deren  au^ang  -eftcä  oder  aficä  —  zwischen  beiden  schwank 
die  mss.  —  war;  also  saSeücä  oder  saSaücä  zu  sasathd  30,  1 
-emcä  und  -äcä  sind  leicht  erklärbare  verschreibungen.  Y.  19, 
haben  die  handschriflen  mit  Pehlcviübersetzung  saskäs  gege 
über  sakMäs  der  andern.  In  den  gleichen  fehler  sind  hier  a 
handschriflen  mit  ausnähme  der  beiden  persischen  Mf  1,  2  vc 
fallen.  Die  Gäthäform  war  also  saS-,  die  gewöhnliche  Avest 
form  sakhS-. 

2.  hoi  auf  mazddi  verweisend.  Von  scafitü  hängen  z\n 
accusative  ab,  der  infinitiv  kMnüm  und  yasnäscä.  Zu  erste« 
ist  zu  vergleichen  48, 12  yöi  khsnilm  vohü  manatihä  hacäontS . 
ihwahyä  masdd  sSnhaJiyA  »welche  sich  bemühen  es  deine 
gebot  recht  zu  machen«;  khshnu  wird  also  dort  mit  genit., 
unsrcr  stelle  mit  dat.  konstruiert,  aber  mit  acc.  46,  18  vär 
khsnaosemnö  »den  willen  erfüllend«.  khSnüm  ist  infinitiv  a 
t»,  wie  däm,  Bartholomae  in  dieser  zeitschr.  28,  27.  Net 
diesem  inf.  auf  w  wird  man  auch  solche  auf  -n  anerkenn 
müssen,  dän  (da)  45,  10;  47,  1'),  die  so  gut  bezeugt  sind,  da 
sie  nicht  ohne  weiteres  in  däm  korrigiert  werden  dürfen.  Da 


'}  Im  jüngeren  AvestA  wQrde  man  dün  erwarten,  vgl.  gäthä  mji 
neben  ainim,  haühyem  —  haithim,  tanvetn  —  tanüm. 

*)  Hier  im  imperativischen  sinn:  »durch  seinen  heiligen  geist  und  9e 
wohlwollen  verleihe  uns  für  (unsere)  rcchtschafTenheit  in  werk  und  wc 
Ahura  Mazda  Unversehrtheit  und  nichtsterben  sammt  macht  und  g 
horsam.« 
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auch  die  Infinitive  auf  an,   die  ich  in  dieser  zeitschr. 

allerdings    mit  falscher   erklärung,   zusammengestellt 

habe,  wie  yaoidayän.    vahm^i  ist   die  bestbezeugte  lesart;   so 

lesen  J  2.  Pt  4,  sämmtliche  persische  mss.  u.  a.    Die  korrektur 

^Von  tarcUhu^ria  in  earaihidtrö  (Bartholomae,  Zt.  d.  d.  m.  ges. 

BSS,   121)  wird,  von  anderen  bedenken  abgesehen,  dadurch  un- 

■  möglich,  dass  mit  dem  saosyantd  der  folgenden  zeile  Zoroaster 
K gemeint  ist;  es  sind  die  in  c  genannten  männer  ausdrücklich 
B  dein  Z.  gegenüber  gestellt.    Vishtäspa  und  Frashaostra  sind  die 

pbniere  (däohhö  erejtüs  palhö)  des  neuen  glaubens,  welchen  der 

kSaoshyant  verkündigL  Dass  auch  Frashaostra  den  Spitama,  der 
in  dem  Stammbaum  Bd.  32,  1  im  9.  glied  aufwärts  genannt  ist, 
ni  seinen  ahnen  gezählt  habe,  die  familien  des  Zoroaster  und 
Prash.  also  blutsverwandt  gewesen  seien,  wird  durch  die  doppelte 
*hivägerschaft  (siehe  unten)  noch  wahrscheinlicher  gemacht. 
>MiffaiU6  ist  genit.  im  sinne  des  dativs,  oder  es  ist  geradezu  mit 

■  K  4,  Pt  4  der  dativ  saosyantdi  zu  lesen,  saosyant  im  sing,  be- 
P  Zeichnet  den  propheten  selbst  (Y.  48,  9),  im  plural  die  spitzen 

seiner  glaubenspartei.    y&m  dacnam  für  datnayäo  yäm. 

3.  Haecataspa  war  nach  Bd.  32,  1  der  urahne  der  Pourucista 
inj  ronflen  glied.  Nach  Yt.  13,  139  und  Bd.  32, 5  war  Pourucista 
(»die  einsichtsvolle«)  die  jüngste  unter  den  drei  töchtern  des 
Zjmlhuslra.    yasvt   muss  demnach  jüngstgeboren,  jüngst 

(«eisen  und  stellt  sich  in  dieser  bedeutung  zu  skr.  yafm  in  der 
fögBDg  sahaso  yahu  (von  Agni  Rv.  8,  49,  13  und  öfter),  die 
«lurvhaus  gleichbedeutend  ist  mit  yavishthah  süntät,  saltasafi 
lllv,  0,5,1).  yasAm  Y.  31,  8  wird  durch  die  bessere  lesart  von 
^  i  yUbn  (Pt  4  yaeem)  =  verehrungswürdig,  ytsya,  beseitigt. 
^Bitjfdaftfn  nach  J2  u.  a.  mss.  pcntyästi  muss  nach  Vd.22, 13 
^a  Vp.  15,  2  das  einüben,  repetieren,  bedeuten;  cf.  paifynstar 
V.35,  9,  wohl  zu  skr.  2  as,  wie  abyasiä  in  str.  5;  hier  konkret 
^  fassen.  —  sarem  oder  sarem  :  sara  oder  richtiger  sar  (fem., 
^t,  iaröi,  gen.  sari)  ist  in  der  bedeutung  dem  verwandten 
JÄWon,  fara\ia  nicht  ohne  weiteres  gleichzusetzen.  Y.  41,  6 
ittlil  iaoäea  sarem  anstatt  tavacA  luüchma  der  parallelstelle  40,  2; 
^wa«  und  sar  sind  also  synonyma.  Oefters  ist  sareni  mit 
^Dtm  mstrumcnlal  verbunden;  z.  b.  Y.  12,4  \>i  daSväis  sarem 
^i  >idi  entsage  dem  sar  mit  den  Devs«;  ib.  m  et  anä  sarem 
^nifi  yathand  dregtuHd  räkMayafää.  Y.  49, 9  tU)it  creS-vacäo 
dadäs  dregvätä. 
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sar  bedeutet  darnach:  zusammenhält  mit,  gemei 
Schaft,  genossenschaft:  »nicht  macht  der  wahrhafte  g 
meinsame  sache  mit  den  ungläubigen,  wann  (im  paradii 
die  Seelen  ihres  besten  lohnes  theilhaftig  sind.c  GleiehfSa 
mit  instr.  auch  44,  17  saröi  büidyäi^)  haurvdtä  amereiätä  i 
die  gemeinschaft  mit  h.  und  a.  zu  geniessen.  Dativ  saröi  h 
durch  attraktion')  zu  erklären,  wie  skr.  retase  bhujeRw.  1,  155, 
ciSahS  sar^  in  49,  8  ist  die  gemeinschaft  der  frömmigk 
d.  h.  der  frommen  (»verstatte  dem  Frash.  die  reizendste  £ 
mcinschaft  mit  den  frommen,  im  himmel')c);  ebenso  hier  a§a 
sarSm,  nur  konkret  zu  fassen.  Aehnlich  sari  varihius  mananh 
49,  3  tä  vanhSu§  sari  izydi  numahhö^  aiUare  vispifig  dregw 
hakhmiüg  tnruyS  »darum  verlange  ich  nur  nach  der  genösse 
Schaft  (genit.  wie  rnaei)  der  frommen  und  entsage  jedem  tc 
kehr  mit  dem  ungläubigen,  c  Klarer  gegensatz  von  v.  m.  sc 
und  dregvatö  hakhmi^.  Y.  31,  21  haben  wir  den  gen.  sai 
und  zwar  von  vaedvare  abhängig:  Ahura  Mazda  verleihe  —  a 
seiner  machtfülle  dauerhaftigkeit  der  macht  und  (unserer)  g 
nossenschaft  und  der  frömmigkeit.  Hierher  gehört  femer  c 
Y.  35,  8  einstimmig  überlieferte  locativ  sairi  :  aSahyä  dat  sa 
aSahyd  verexene  »in  dem  verband  der  frömmigkeit,  in  (jedei 
dorf  der  frömmigkeit,«  womit  wieder  zu  vergleichen  ist  antm 
sairt  varesdnc  (thenia  atitare-sarO',  cf.  verf.  3  Yasht  s.  13- 
Die  begriffe  hvaetuS,  vcrezenem  und  airyamä  (32,  1  und  öfti 
sind  gleichsam  drei  koncentrische  kreise;  der  innerste  klein: 
ist  die  hvaetttö  (die  sippe),  verez^nem  das  dorf,  die  gemeine 
dem  die  sippe  zugehört,  airyamä*)  ein  bund  von  dörfem  oc 
gemeinden,  die  mark.  Eigenname  ist  airyamä  nirgends.  \^ 
haben  also  in  den  Gdthüs  ähnlich  wie  bei  den  alten  German 
neben  und  über  der  sippe  den  dorf-  und  markverbar 
Interessant  ist,  dass  safttu  der  späteren  gauverfassung  in  d 

*)  Zu  skr.  bhuj  nach  Bartholomae  in  dieser  zeitschr.  3S,  28.  We 
ich  früher  büzd^ii  von  bud  ableitete.  $o  dachte  ich  natürlich  an  das  { 
beglaubigte  rvtidytii  ^43.  13\  neben  dem  sich  allerdings  auch  vöizdt 
findet.  Nach  meinen  erfahrungen  kommt  die  verschreibung  von  s  ffli 
oft.  die  umgekehrte  in  besseren  mss.  fast  nie  vor. 

*)  leh  habe  Studien  1.  162  ausdrücklich  gesagt,  dass  ich  (ob  mit  ret 
oder  unrecht?^  die  genitive  durch  eine  art  von  attraktion  von  ^Aimfi 
abhangig  mache.   Nun  erfahre  ich:  »..mich"  ist  aber  doch  der  accusati^ 

*)  Das  folgende  ytai  bezieht  sich  auf  $arfm  >n3mlich  die  in  d.  reicl 

*}  Eine  andere  bedeutung  hat  np.  {rakrii  angenommen. 
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GdUiüs   nicht  vorkommt;   Y.  31,  18    steht   SoiOtrem  an  dessen 

r^lelle.    Zu    diesem    sar  wird    schliesslich  pcüösära   als    nächsl- 

verwandl  zu  stellen   sein;    es  ist  dasselbe  auf  erden,  was  im 

;its  pesotann  ist,  vgl.  diese  zeitschr.  27,  579. 

hvdänvare^vd    ist    ein    mit    bekannter    verschlingung   ge- 
^schriebenes    htddntX    varesvä;   Jiudänu    cf.    Y.  31,    16.     kern 
ftraitiä   krathtvtt   wie    im    Rv.  10,  31,  2   svena   Jcratund    sam 
todeta. 

4  tSm  muss  wegen  des  folgenden  femin.  yd  und  asduni 
üulhwendig  =  tämcä  gefasst  werden,  cf.  siarSmcä  44,  3.  Das 
metrura  in  a  ist  nicht  in  Ordnung,  zwei  silben  sind  zu  viel, 
man  könnte  durch  Streichung  des  zweimaligen  m  helfen,  doch 
bleibt  die  herslcllung  unsicher;  K  5.  vispere.  dänivardni,  J  2. 
PI 4.  K4  rg  sperahi  nivardnt.  spared  :  sparez  (Y.  31,  16)  = 
^.  spardh  :  sparh.  spercdä  oder  vtspcredä  könnic  Lsg.,  noch 
eher  aber  instr.  eines  subst.  vispered  oder  vispereda  sein,  cf. 
skr.  vishpardhas.  fcdhröi  dativ  ist  die  lesart  von  Pt4  Mf.  1,2. 
K  4.  J  6  und  vieler  anderer  mss.  vidtU  stelle  ich  zu  1  vidh, 
^iähäti  mit  dat.;  ebenso  33,  3  mdäs  vd  tkwakJisanhd  gavöi 
»denivieh  mit  pflege  sich  widmend«,  aber  mit  acc.  51,5  ijathd 
liiäi  hacd  gäm  viddt  »wie  man  das  vieh  richtig  pflegen  soll« ; 
cf.  skr.  upa-vidfi. 

asdimi  ist  die  meislbezeugfe  lesart.  Das  ende  von  c  hat 
Mffhruch  gelitten;  aus  den  trümniern  des  letzten  wortes  (beet 
«i,  heetu^i,  beixim)  vermag  ich  nichts  mehr  herauszulesen.  Ich 
verzichte  auf  den  versuch  einer  erklärung.  Wohl  aber  lässt 
sich  das  vorhergehende  wort  lösen.  Neben  ni^,  mSm  findet  sich 
in  einem  meiner  persischen  mss.  die  lesart  niiän.  Vergleicht 
roan  damit  die  Varianten  von  28,  5,  so  wird  sofort  klar,  dass 
ein  verschriebenes  mSiU}  vorliegt,  das  mit  dem  folgenden  daddt 
»1  verbinden  ist.  Die  Gäthäform  ist  m^üg  (in  28,  5  ist  g  im 
fclgenden  gaire  verloren  gegangen),  in  Zusammensetzung  mSA-, 
*Jio  gewöhnliche  nuis  (Y.  9,  31),  in  Zusammensetzung  man-  (cf. 
''  11,  y).  nteiig  da  heisst  im  medium  sich  ans  herz  legen,  zu 
^n«n  nehmen,  beherzigen;  im  aktiv:  jemandem  etwas  ans 
hen  legen,  hvenvant  darf  doch  nicht  von  hväthra  getrennt 
Verden,  das  schon  West  im  Glossaiy  zum  Mainyo  i  Khard  s,  v, 
J<W  richtig  identificiert  und  bestimmt  hat.  Es  ist  im  einklang 
•nit  meiner  von  hväthra  gegebenen  elymologic  hu-an-vant,  zu 
^t 'lin-  »wo  es  sich  leicht  alhnien,   leben  lässt,  angenehm, 
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lieb«  (vom  himniel,  leben»)  u.  s.  f.).  Die  lesart  aniitis  neb 
der  giUbezeugten  haiüius  verdient  als  die  leclio  facUior  kein 
glauben.  Es  ist  von  vornherein  wahrscheinlicher,  dass  e 
seltenes  fuinhus  in  anhu»  verschrieben  wurde,  als  umgekehr 
Dasselbe  gilt  von  hauhtü^)  Vd.  5,  38.  Wir  haben  in  beide 
stellen  ein  thema  hanhuS.  Die  Pehleviübersetzung  bat  enl 
schieden  das  richtige  gestieifl;  sie  übersetzt  mit  sir'üi  »fülle 
und  erklärt  dies  näher  durch  bümUiklh  l  khürisno  va  vastaf 
ntoed  pdtladaküno  »fülle  an  speise  und  kleider  als  belohnung 
hanhuS  ist  besitz,  vollgenuss.  Also  wohl  eine  reduplicierte  bi 
düng  der  wz.  hd  =  han  (av.  hata,  skr.  sdti).  Vd,  5,  38  » 
bringt  den  gerechten  mann  um  den  besitz  (genuss)  va 
s}'K)iso  u.  s.  f.').«  —  daenai/di  vatthuydi  wie  Y.  51, 17. 

5.  mcdemnö  ist  eine  so  inferiore  lesart,  dass  sie  unmöglii 
berücksichtigung  verdienen  kann.  Die  besseren  mss,  stinini 
bis  auf  Mf  2  in  der  lesart  vadetnyw  überein.  Auch  in 
Yasna  sddes  taucht  die  lesart  vacticmm  verhältnissmässig  spS 
auf;  J  ü  K  11  haben  noch  vademnö,  die  Vds.  sind  zwischen 
beiden  getheilt ,  vademnö  z.  B.  im  Oxforder  Yds.  Nach  alli 
kann  ich  trotz  des  dkästh  nicht  glauben,  dass  dem  Fehle 
Übersetzer  schon  die  lesai't  vaedetnnC  voi'gelegen  habe.  M 
soIUo  sich  darüber  klar  werden,  dass  in  solchen  fragen  dioi 
P.  V.  überhaui>t  nicht  in  die  wagschale  gelegt  werden  darf. 
Das  nebeneinandeibestehen  von  vae  und  vadh  (skr.  vahcUu  und 
vadlm)  reciilfcrtigl  die  gleichsetzung  von  ttrvad  und  unoM  i 
Gathüdialekt,  cf.  diese  zeitschr.  27,  586. 

Für  die  lesart  ahyastü  habe  ich  jetzt   eine  weitere  H 
stütze;  &ir  I,  der  vorzügliche  persische  Yasnacodex,   hatte 
sprünglich  deutlich  abyastd,  von  zweiter  band  ist  dies  in  ab^ßt 
korrigiert,    abyastd  ist  demnach  die  ältere  sehr  frühzeitig  i 
aussterben  begriflene  lesart,  skr.  abhi-as  üben.    vivanhettA 
Geiger  (0. 1.  K.  342)  zu  skr.  vivdsaH,  das  einmal  —  Rv.  8,  1 
34  —  ohne  ä  vorkommt,    htdenem  besser  zu  Man,  san. 

6.  Die  Strophe  ist  in  grosse  Unordnung  gerathen,  wi 
der  Pehleriüberselzer  hier  ausnahmsweise  die  richtige  trennui 
der  verszeUen  verfehlt  haL    Wir  haben  5  statt  4  Zeilen.    A< 


')  In  YL  8,  1  i  prolepUäch  »zu  besUumla-  sluude  ia  meioein  nun 
aogenehnen  lehen«. 

<)  So  das  persiscbe  ms. 

*>  «pa-^or  mit  doppdteiu  acc  wie  <i|>«'y  V<L  18, 64 
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revidierten  lexl  ergibt  sich,  dass  nach  auscheiden  der 
Worte  drüjö  hacd,  die  selir  wohl  flösse  zu  dem  ablativ  dnl/ö 
ic  b  sein  könnten,  sich  eine  tadellose  Vahishtöishli-strophe  cnl- 
ptppl.  Es  ist  mit  K  5  yirne  zu  lesen,  wie  hert^e  in  33,  1.  47,  3,  e 
vor  anlautender  doppelkonsonanz.  spasutM  (zweisilbig)  fasse 
ich  als  2.  pl.  von  *pas  =  skr.  spar;.  Ich  weiss  wohl,  dass  diese 
tfkUnug  mir  eine  Zurechtweisung  unserer  grammatiker  zu- 
ziehe wird,  es  müsste  ja  spastd  heissen.  Allein  der  irrationale 
vokal—  hier  u  —  liat  in  der  that  die  krafl  nach  dem  Zisch- 
laut ae  Spirans  zu  konservieren.  Das  beweist  yaseihwa  Yt.  13, 
148  ntben  der  regulären  bildung  varUva.  Svarabhaktivokal  u 
wie  in  fceredtt&yy  derselben  strophe  (thema  here^  =  skr.  hhrt) 
und  asmtd  *)  48,  1.  —  fraidi  mit  Justi  zu  frdd,  so  auch  die 
traditkiCb    äySse   kann    nur  =  skr.  dyaccJui  sein,   zu  ä-yam^). 

')  Wo  ein  redupUcierter  aorist  einer  wz.  äs  mit  kausativer  bedeutung. 
Der  sinn  is  etwa:   »Wenn   einer  erst  die  Druj  überwunden   baben  wird, 

rch,  da«  er  vereitelt,  was  der  betrüger  lebrl,  so  soll  er  —  dir,  Abura, 
^ea.i  Ob  dieses  äs  zu  skr.  t  tiaf,  wie  das  gewöbalicbe  as,  äs  zu 
tlr.  3  nof  6i4i  verhält? 

'}  Zu  yor.  stelle  ich  auch  das  rMbselhaite  yemä  30,  3.  Gegen  den 
TOü  HiibäcbtUiQii  gewonnenen  sinn,  dem  sich  im  weaenllichen  auch  Bar- 
tholumae  ansctliosst  (diese  zeitscbr.  28,  B)  lasst.  sich  manches  einwenden. 
Die  twillingscb^  der  beiden  geisler,  von  welcher  das  übrige  Avesld  uicblä 
"«iss,  die  sogar  im  grellen  gegensatz  zu  den  sonstigen  lehren  der  älteren 
Ut«nlijr  steht,  Mrd  durch  die  blosse  etymologie  zu  schwach  gestiilzt. 
Vod  ÜPT  gedanke,da98  die  beiden  getster  nur  die  personißkalion  des  guten 
uod  \)üseti  im  mei;clien  sind,  ist  für  jene  zeit  doch  zu  sublim,  ycma  ist 
mdit  =  skr.  yavHt  sondern  yüma  lenker,  im  Veda  mit  genil.  rathdnäm 
R».  ^  'J2,  10  und  rc.  wjinam  Rv.  8,  "ii,  22  koiislrnierl.  So  mache  ich 
w4j|Ä  und  aicBwa  von  yemd  abhängig.  »Und  dies  sind  die  zwei  ur- 
sprünglichen gei»t«9r, welche  als  die  selbstthätigen  lenker  des  guten  und 
uri<l  hbsen  in  gedankn,  wort  und  that  bekannt  sind.  Zwischen  ihnen 
wuHten  die  recblachatoien  die  richtige  wähl  zu  trefTen,  nicht  die  bösen.c 
Am/im  muss  leider  v»  dem  bekannten  hvafna  getrennt  werden.  Zu 
^poM  kann  es  nich  gestellt  werden,  denn  hvapaivh  (das  np,  khob) 
•jotes  wirkend,  gute  (Jcht  kunstreich!)  wird  nur  von  guten  wesen  ge- 
weht Ahriman  kann  nmöglicb  so  heissen.  Man  müsste  also  doch  hvü' 
«/iw  trennen  und  würde  af  die  bedeulung  «vxöfitaci  geführt.  Die  meinung, 
«äiw  in  Y.  30  von  zwei  gu>n  geistern  die  rede  sei,  habe  ich  läftgst  als 
'rrii  aufgegeben.  V.  6  ührgelze  ich:  »Zwischen  ihnen  wusslen  auch  die 
nicht  die  rechte  wahlzu  IrefTeti,  weil  ihnen,   als  sie  beriethen,  der 

nie  kam,  das«;  sie  den  bö>n  geist  wählen  sollten.«  di)\it  ist  vieUeichl  nicht 
'MMÜOrni  von  dab,  sondert  die  in  )iVr.a-dbhu-Ui  steckende  wurzel  s.  v,  a. 
btfr^en.   wabmehmeu,   catat.    begreifen  machen,   uatcrweiäen,   lehren 
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4'yam  heissl  herbeiholen,   in  den  annirungen  des  Yasna  (dyes 
pe§li)  von  den  opfergegensländcn  und  von  den  zum  opfcr  her 
beigerufenen  götlern  gesagt,  hier  mit  abh  (drujo):  von  jemandeti| 
cUvas  holen,  d.  h.  es  ihm  abnehmen.    Aehnlich  Yl.  5»  2ß  yc 
azem  ushardni  Imca  ilaStiaBibyö  nyl  isttSca  saokäca.  —  hois  pihJ^ 
ist  mir  räthselhaft.    Var.  pathä.    Man  ist  versucht  auf  »geraiei 
wegs,  flugs«  oder  etwas  ähnliches  zu  rathen.    Die  traditioi  ist'' 
unbrauchbai'.    Den  rest  habe  ich  Studien  1,  55  besprochm. 

7.   Auch  maga  der  Gäthäs  hat  eine  andere  bedeuturg  als 
skr.  magha.    Es  bedeutet  nach  den  stellen:    bund,   in  speci« 
den  unter  der  geistlichen  leitung  des  Zoroaster,  unter  den  welt- 
h'chen  Protektorat  (51,  16)  des  Vishtäspa  stehenden  vm 
ersten  anhängern  des  propheten  unter  einander  und  mi  Mazdc 
geschlossenen  religionsbund.     Man  vergleiche  Y.  51  16 
kavä  vistäspo  tnagahyä  kftsathrd  näsat  vatihSuS  padeiismananhS 
yäm  dsttm  ashä  maüta  >Kava  Vishtdspa   hat   mit  rer  Ober- 
leitung über  den  bund  auch  die   lehre  angenommei,   welche 
Ahura   Mazda    in    frommen   versen    richtig    ausged."cht    hat.« 
51,  1 1  kS  urvatlto  spitamdi  zarathusträi  nä   mazdd  —   ki  vi 
vanJiSuS  manariho  acista  may/H  eresvo  »Wer  ist,  o  Mazda,  eir 
anhänger  des  Spitama  Zarathushtra   —  oder  wer  zeigte')  slchj 
bereit  zu  dem  grossen  bund  der  frommen')?«     Ähnlich  46,  1^ 
sarathitslrrl  kasti  ashavä  urvatJio  maeoi  magäi  ke  «  frasrüidyäi 
vasti:    >Zaralhushtra,  wer  ist  dir  ein  aufrichtijär   anhänger  ?| 
Oder  wer  will  sich  erklären  für  den  grossen  »tind?«    29,  II 
>Darum  ihr  menschen,  und  ihr  Mazda,  nehmt  nv^h  unter  (eurer)] 
obhut  auf  in  den  grossen  bund«.     Der  anwa)  der  thiere  will 
gleichfalls  in  den   religionsbund,  dem  ja  diepHege  des  viehs 
heilig  sein  soll,  aufgenommen  werden.    Die  tnagavänö*)  sine 


Y.  31,  17.    ädehaoman-  also:   wahn,  täuschung  odf  gedanke,  erkenntnio, 
bea.  die  falsche  erkenritniss,  debu  gehört  nach  den'venigen  stellen  zu  denj 
ahrimanischen  wurzeln.     [Vgl.  über  skr.  adbhtUa  av.  adebaomd  u.  s.  wt 
Bewenberger  ui  seinen  Beiträgen  HI,  169 (T.  —  E/^l    in4tjäiä  ist  erst  von] 
ß«rtholoniae  a.  a.  o.  ganz  richtig  erklärt  worder 

^)  3.  med.  praet.  von  cU. 

')  Also  ganz  wie  oben  sare  vaitJieus  manaiiö, 

*)  Meine  erklärung  von  paouruyo  in  61,  15  Studien  I,  135)  wird  niodi« 
ficiert  durch  Ny.  4,  8  »Mit  diesem  gathischen  i'^orl  tritt  Ahura  Mazda  it 
pftradies   vor  d.  h.   gebt   den    ankotamenden<^ntgegen.<     Und  so  51,  11 
»Welchen  John  Zarathushtra  den  bündlern  ve<>rochen  hat,  (mit  dem)  soll 
ihnen  Mazda  im  paradies  entgegenkommen.c 
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die  bündler,  die  niilglieder  dieses  bimdes.  Audi  an  unsen-r 
btollc  wird  dem  ehepaai'  ein  besonderer  lohn  dafür,  dass  sie 
[diesem  religionsbund  angehören,  in  aussieht  gestellt.  In  der 
späteren  spräche  ist  das  wort  verschwunden;  die  Verhältnisse 
sind  andere  geworden.  Nur  eine  spur  davon  ist  noch  in  dein 
tälselhaften  mogu  geblieben.  Neben  hasi,  varezdna  (milbürger, 
bewohner  einer  verceäna),  näfya  kann  tmgu  nur  das  milglied 
eJDer  nuiga,  irgend  eines  Verbandes  oder  einer  genossenschaft*) 
bedeuten. 

rti««'):   Wie  Av.  dsi  =  np.  ds  ist,  so  könnte  6su  =  np. 
di  »in.    np.  i  =  Av.  £  auch  in  äzdaJtä  (Darniesteler,  Etudcs 

11,64).  dn"  bedeutet  im  Avestä  hunger  unddursl:  Y.  16,8  >wir 
verehren  trank  und  speise,  die  lliessendcn  wasser  und  die 
s|TOQsendeij  pflanzen,  um  zu  bekämpfen  den  satanischen  hunger 
und  ilürsl.  —  sarzdista  Superlativ  zu  sarasdä,.  hümP)  lesen 
fwl  alle  handschriften ,  auch  J  2.  liakhtaydo  gen.  du.  von 
*<»iA^  part.  von  hac  (Justi).  mraocäs  das  bild  ist  wohl  dem 
langsam  verlaufenden  wasser  entnommen,  vgl.  nimraoka.  — 
jwttm  sc.  biMoi.  tnagBus  ist  fehlerhafte  lesart  von  K  5,  J  2 
und  die  andern  magern  oder  wayem.  Ich  lese  mit  Mf  1,  K  4, 
IfH,  JG  und  anderen  vayoi  dal.  infinit,  von  vi  (vgl.  ski*.  vtti, 
«Sf«).  ap^iem  vom  jenseits  auch  30,  4;  51,  14;  45,3;  und 
apema  41,  19  »was  ist  dessen  vorläufige  Vergeltung;  ich  kenne 
J^ne,  weiche  zuletzt  eintreten  wird«.  —  vacö  das  gclübde  bei 
^nlritl  in  den  religionsbund. 
H,  Zu  anäis  ist  hukJ^sathräiü  heraufzudenken.  Eine  ety- 
L  niologische  vervvandtschaft  zwischen  daßnya  und  dvafsa  vermag 
H  icli  nicht  anzuerkennen,  vgl.  Darmesteter  a.  a.  o.  2, 152.    dvafsa, 

^^       ')  Sidil  der  Magier.    Wenn  Herodot  ausdrücklicli  berichtet,   dass  die 

■^ler  eine  medisclie  tribus  gewesen  sind,  so  nyyizi  alles  etymologisieren 

"•f'ili;  sie  werden    ihren    numen    gehabt    Iinben,    lunge   bevor    ihnen    die 

«fbliclje  prieslerwfirde  übertragen  wurde.     Vd.  4,  47  ist  noch  ganz  dunkel. 

';  Barttiolomae  utid  vor  ihm,  wenn  ich  nicht  irre,  Hübsch  mann,  ver- 

|i<idKn  skr  ärdra  und  übersetzen  »tlüssiKkcit*.     Man  müsste  dann  nicht 

VI  ente,  sondern  die  im  späteren  sani^Lril  häutige  bedeutung:  sanft,  weich 

eilen.    Dazu  gehört    auch   skr.  rdüdara   und   rdüpä,   rdüvrdh.     Np. 

wis  Burtholoniae,  Handbuch  s.  53  zjr  stütze  des  laulübergangs  von 

^  i  anführt,  müsste  im  ap.  doch  wohl  darta  lauten  V 

')K5  bünöit:  der  ehrwflrdige  Mihiräpän  Kal-khosrü  muss  bei  der  ab- 

•ttinft  die«e9  kapitels  in  K  5  eine  besonders  achwache  stunde  gehabt  haben. 

El  floden  gjch  gerade  hier  auffallend  viele  Schnitzer  gegen  J  ä. 
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—  difö  thema  genügt  für.  beide  stellen  —  widerstrebt  jeder 
etymologie.  Es  bezeichnet  nach  44, 14  und  nach  unserer  stelle  den 
feind  des  gläubigen  in  irgend  einer  näheren  beziehung.  daßnp, 
und  sahya  sind  adjectiva,  dieses  zu  skr.  dabh,  jenes  zu  skr.^'os  (auch 
in  eahit  Y.  60,  7).  Die  Übersetzung  »enttäuschte  ist  scheinbar 
widersprechend.  Gemeint  ist  »in  seiner  erwartung  betrogen«. 
eahf/äcä  mit  eigenthümlichem  h,  als  ob  es  ein  gen.  sg.  mit  cä 
wäre.  Auf  das  fehlen  von  khHinerämcä  in  K  4  l^e  ich  kein 
gewicht,  da  die  übrigen  persischen  mss.  das  wort  haben.  Dem 
metrum  genügt  Streichung  des  cä.  j$nera  und  khrUnera  (je 
zweisilbig)  mit  suffix  ra  von  jan  und  khrün  (in  khrünya  Y.  46, 5); 
SO  schon  Justi;  ähnlich  auch  die  Pehleviübersetzung.  Zu  (HS 
ist  entweder  hukhsathrdiS  zu  denken,  oder  es  ist  ein  instru- 
mental im  sinn  des  dativ  ablat.  abhängig  von  rdma  »ruhe 
vor«,  ganz  wie  in  Y.  48,  11  köi  dregvodeMs  khrüräii  rdmäm 
däoiUe  »wer  wird  ruhe  vor  den  grausamen  ketzern  schaffen?« 
Achnlich  auch  der  instr.  in  48,  1 :  amereUiUt  daevdiScä  masydakä 
im  nichtsterben  d.  h.  in  Sicherheit  vor  teufein  und  menschen. 

—  dadätü  sc.  Ahuramazda.  U  auf  den  folgenden  ace.  darasA 
hinweisend,  rnoshma  astü  wie  inoshu  taf  äs  Yt.  5,  65;  Vd. 
22,  19. 

9.  räsli  gehört  jedenfalls  zu  altp.  rästa,  np.  rast,  mag  man. 
nun  als  wuracl  räd  =  skr.  rädh  (in  welchem  fall  man  in  den«- 
Gäthäs  räsdi  erwartet),  oder  räth  in  rdthema  irirathare  Y.  10,  l^B 
»dienen  zu«  ansetzen,  die  bedeutung  liegt  von  rädh  nicht  weit  ai»  - 
Die  bedeutung  von  vasSd  ist  durch  Vd.  3,  35  gesichert,  ableitun^s* 
von  dvi§  unmöglich.    dugvaretUlis  instr.  im  sinn  des  dativs  wL^ 
dregvödehWi^f  ±  Umgekehrt  bei  Apastamba:  narakäyarädhyat'-m-. 
narepis  (J  2  u.  a.  nerep'is)  rein  conjektural,  ob  zu  der  in  verf_  "*s 
Studien  1,  52  und  162  besprochenen  wz.  ^.   Ich  habe  der  durc^-li 
Mf  1,  2.  Jp  1.  gut  bezeugten  lesart  rajU  den  Vorzug  gegebe 'xi, 
weil   sie   die  einzige   ist,  welche  ein  sonst  beglaubigtes  wc3X~t 
bietet,    raji  (in  rqjoit)  ist  nach  Y.  19,  18  abgeleitetes  adjekliv 
von  ragha,  raghisch,  Raghier  und  =  np.  räai  »einwohner  cil.<?r 
Stadt  Rai«.    Die  dunkle  stelle  gewinnt  damit  ein  allgemeinem-^ 
interesse.    Wenn  nach  der  einen  —  älteren  und  wahrschein- 
licheren —  Überlieferung  ^)  Zoroaster  in  Ragha-Rai  geboren  w^  sar 
(cf.  i'ehl.  Vd.  1,  60  (Sp.);  19,  15;    Y.  19,  51),   aus  welckxem 


')  Vgl.  auch  üarinesteter  Introductiun  zum  Vendidäd  XL VII. 
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auch  wohl  in  der  späteren  (mcdischen?)  zeit  der  silx  des 

htüirötcitia  nach  Hagha  gelegt  wurde  (Y.  19,  18),  wenn  aii- 

dereTseits  das  auftreten  des  prophcten  im  osten  Irans  für  uns  eine 

^^^■imachte  sache  ist,  und  wenn  wir  an  unserer  stelle  —  die 

^Vnlmglceit  obiger  deutung  vorausgesetzt  —  eine  scharfe  poleuiik 

gegen  seine  angebliche  Vaterstadt  finden,  so  öi^nelsich  eine  schleuse 

der  kühnsten  conibinationen.    Der  scheinbare  Widerspruch  in 

'  Iradition,  welche  den  gcburlsort  Zoroasters  nach  dem  westen, 

Ich  Schauplatz  seiner  thätigkeit  nach  dem  osten,  nach  Baklrien, 

rerlcgl,  würde  gerade  durch  diese  stelle  seine  lösung  linden, 

rcnu  wir  annehmerl,  das  auch  Zoroastcr  in  seiner  heiniat  die 

fahrung  machen  mussle,  u»  ovÖeig  ngotf^t^g  öexiog  iattv  iv 

rj  nat^idt  attov.   —   Aber  leider  baut  sich  die  ganze  com- 

ation  auf  eine  nicht  sicher  stehende  lesart  auf. 

üeber    b  vgl.  verf.  Studien  1,  55.     Die    dort   für  isasem 

vorgeschlagene  elyinologie  würde  ich  gern  gegen  eine  bessere 

Kurücknelunen.  So  viel  ist  aber  sicher,  dass  der  singular  is/tasem 

jif-iukem  in  Vd.  5,  4  und  der  plural  aesasä  (viersilbig,   also 

tf-jjtod)  dejit-aretä  Y.  53,  9  aufs  engste  zusammengehören,  isasa 

würde  sich  in  der  form  mit  skr.  icchä  vergleichen  lassen,   aber 

die  bedeulung  von  icchd  lässt  sich  nicht  vervvertticn.  peshdtanvö 

:*ojn  ausschluss  aus  dem  paradies;  der  gegensatz  in  c — d. 


Schon  die  tradition  hat  den  wahren  Charakter  des  liedchens 
*tinol;  es  ist  ein  hochzeitslied,  und  alle  erklärer  sind  ihr 
^in  gefolgt.  Zoroaster  sijricht  seiner  tochter  Pourucisla  den 
"itiiÄegen.  Aber  wer  ist  der  bräuLigainV  Im  lied  selbst  wird 
'HHB  uune  nicht  genannt,  aber  der  Pehleviübersetzer  theilt  uns 
»v.4mit,  dass  es  Jämäspa,  der  freund  Zoroaster's  und  der 
JBBgere  bruder  des  Frashaoslra  war.  Noch  eine  andere  Gäthä- 
^lleä|iieH  auf  die  vcinvandtschaftliche  bcziehung  beider  familien 
in,  Y.  51,  17.  Hier  sagt  der  Pehleviübersetzer  ausdrücklich, 
«itts  von  der  tochter  Frasbaostra's,  die  Zoroaster  freite,  die  rede 
W.  Also  nach  der  tradition  gab  Frashaostra  seine  tochter 
H^övi  dem  Zoroaster  zur  frau;  das  jüngste  kind  dieser  ehe, 
die  Pourucista,  heirathet  den  jüngeren  bruder  des  Fr.,  den 
Jümispa.  C.  de  Harlez  verwirft  diese  beiden  Überlieferungen, 
ab(r  mit  unrecht.  Man  niuss  die  tradition  manchmal  vor 
ilutn  freunden  schützen.  Gerade  in  solchen  iiachrichlen  liegt  der 


■•'      '' 
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hauptwerth,  das  authentische  der  tradition,  aber  nicht 
grammatischen  und  lexikalischen  subtilitäten.  Die  etwas  kc 
plicierten  Verwandtschaftsbeziehungen  der  zwei  familien,  wie 
sich  nach  der  tradition  herausstellen,  haben  bei  der  belieb 
verwandtcnheirath  und  bei  dem  jugendlichen  alter  der  1 
rathenden  mädchen  in  sich  nichts  unwahrscheinliches  i 
tragen  durchaus  nicht  den  Stempel  späterer  erfindung.  Ns 
de  Harlez  ist  in  Y.  53  Frashaostra  als  bräutigam  zu  den] 
und  ist  in  51,  17  von  der  tochter  Zoroaster's  die  rede, 
diesem  zweck  wird  dacdöist  durch  desira  übersetzt.  Nun 
deutet  zwar  im  Skr.  das  intensiv  von  diQ  einmal  im  Rv.  »heische 
aber  nach  sonstigem  Avestägebrauch  kann  daedoUt  nur 
deuten:  hat  in  aussieht  gestellt  oder  zugesagt,  also  ungefahr 
wie  es  die  Pehlevtübersetzung  fasst.  Ich  finde  in  der  stro] 
eine  vollkommene  bestätigung  der  in  der  P.V.  überliefer 
notiz  und  übersetze  die  worte  bereJihdkäm  moi  ferashaoi 
hvogvo  da?ddist  kehrphn  daSnayäi  vanhuyäi  yäm  höi  isyäm  d 
ihsayäs  mazddo  (thuro  asohyä  didyäi  gereedim^):  »Frashaos 
Hvogva  hat  mir  die  thcure  person  zugesagt,  (nur)  der  gu 
seclc,  die  liebe,  welche  ihm  Ahura  Mazda  der  gebietende  v 
statten  möge,  damit  dem  frommen')  sein  wünsch  (gereedi  { 
grdh-ti)  erfüllt  werde.« 

Als  Sprecher  des  liedes  ist  der  vater  der  Pourucista,  Zoroas 
gedacht ;  v.  4  und  5  sind  dem  bräutigam  in  den  mund  gek 
die  braut  kommt  nicht  zu  wort.  Die  beiden  einleitenden  stropl 
enthalten  einen  segen  für  die  versammelte  gemeinde.  Mit  y 
wendet  sich  der  Sprecher  an  seine  tochter,  die  er  mit  ei 
ermahnung  zu  gottesfürchtigem  wandel  dem  nunmehrigen  lebe 
gcfahrten  übei^ibt.  Dieser  gelobt,  dass  liebe  und  frönunigl 
in  ihrer  ehe  getieihen  sollen  und  wendet  sich  mit  der  mahnt 
ein  gleiches  zu  thun  an  das  versammelte  jugendliche  volk,  v.  4- 
Der  vator  verspricht  ihnen  für  dieses  treue  festhalten  an 
lehre  Wohlergehen  auf  erden  und  den  höheren  lohn  im  j 
seits,  V.  (5 — 7.  Die  erinnerung  an  seine  feinde  facht  den  a 
has$  an.  Die  beiden  soolen.  die  in  der  brüst  des  Gäthädich 
wohnen,  das  feste  vertrauen  auf  die  gerechte  Vergeltung 
jenseits,   aber  daneben  der  bange  zweifei.  wann  endlich 

')  J  i  und  andojre  ms«. 
*^  eboi  Zoroaster. 
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Mazda  die  feinde  seine  macht  fühlen  lasse,  machen  sich 
Ji    wieder   lufl,   v.  8 — 9.     Das   wolil    abgerundete   lied 
:hli€sst  mit  einer  grellen  dissonanz. 


ahüm,    bi§, 

Westergaard  hat  zweimal  ahübis  durch  conjeklur  hergestellt. 

Y-  31,  19  lesen  alle  mss.  glelchraässig  ahüm.  bis;  44,  \Ci   alle, 

lach  J  2  ahüm.  hU  (oder  bü),  nur  K  5  iM.  bis;  44,  2,  Mf  2 

[nriulter  von  K  9)  ahübis,  J  2,  K  5  ahümbi§,  alle  andern  ahüm. 

Fast  alle  auslcger  sind  Westergaard  gefolgt.    Nur  Spiegel 

[Gommenlar  II,  252)    lässt  es  bei  der  überlieferten   lesarl;  er 

erklärt  aJiüm  bi^  als:  »der  ort  zweimaU.    Aber  zweimal  müssle 

In  den  Gälhäs  dvis  oder  daibü  lauten.    Noch  manchesmal  wird 

^ine  für  sicher  gehaltene  conjektur  der  einsieht  weichen  müssen, 

las  der   text   intakt   überliefert  ist.    Schon  Spiegel    hat   die 

'lippe,   an  welcher  ahübiS  scheltern  muss,  gesehen;  es  ist  der 

plurai.    ahti  heisst  leben;    als  solches  im   singular  und   dual 

K<ebraucht,   von  diesem  und  jenem  leben.    Ein  plural  ist  un- 

{lich,   >welten<t   kennt  das   Avestfi  nicht;   einzelwesen,   ge- 

ßpf    heisst    ahu    niemals.      Icli    schlage    eine    andere    er- 

Järung  vor. 

Ich  gehe  von  Y.  30,  6  aus,  wo  es  von  den  Devs  heisst: 
^<i  ISnayen  ahüm  maretdnd.    bänayen  hat  Hübschmann  in  seiner 
Erklärung  von  Y.  30,  s.  Gl    richtig  zu  banUt  »krank«   gestellt. 
Damit   sie  das  leben  des  menschen  (oder  dopp.  acc)  krank 
nachen«.    Wenn  nun  die  thäligkeit  der   bösen  mächte  als  ein 
rankmachen,    vergiften    des    lebens    aufgefasst   wird, 
muss  die  nothwendige    reaklion    des  Ormuzd  und    seines 
pheten    das    wieder-gesundmachen    des   lebens   sein. 
ülltc  das  rälhselhafle  bis  nicht  dasselbe  bis  sein,  das  in  den 
-omposilis:   hnbiS,  eredhwobis,  vhpdbis  Yt.  12,  17   steckt;    also 
*^ie  skr.   bhishaj^),    bhcshaja    zu    gründe    liegende    w.   bhish? 
^^n  ist  aJtünt.  bis  freies  compositum  »das  leben  heilend,  ge- 
machend, lebensarzt«.    Am  text  wird  nichts  mehr  ge- 

Y.  44,  2  kathä  atüt^us  vahiMahyä  paourvim 
JtathS  sAidyäi  y&  l  paiti^äf 


'I  RrnsHtnann'ä    ableitung     von     abki-saj    war     Joch     lilos!^    eine 
«pi»l«r»*u 


^Oß  Karl  Oetdno*, 

hvo  tA  ashä  ^ß^Oo  irikhiem  vt^idihyd 
hdrö  mainyü  ahüm  bis  urwUhd  ftnuudä, 
»Wie  können  vor  eintritt  in  das  paradies 
die  Untersuchungen  dem,   der  sie  erwarten')  muss,  znro 

heil  ausschlagen? 

denn  du,  o  Mazda,  bist  ein  heiliger  allen 

die  vergehung  merkender  getreuer  lebensarzt« 

irikhta  zu  ric,  das  verlassen  oder  das  hinausgehen  fiber 

das  erlaubte.   Die  sünde  ist  gleichsam  das  symptom,  an  welchan 

Mazda   die  geistige  krankheit   erkennt.    Y.  44,  16   ist  weder 

Bartholomae's  noch  meine  frühere  erklärung  ganz  zutreffend. 

Beide   Infinitive   p&i   und    dam  sind   von  ciMt  abhängig  m 

machen,  wie  auch  45,  10  coiSt  die  beiden  Infinitive  stöi  und 

dän  regiert: 

k^  verethrem  ja  thwd  pdi  sSnhA  ydi  hehU 
cUhrä  möi  däm  ähüm  bis  ratüm  didi 

»Wer  wird  der  sieger*)  sein?  durch  dein  machtwort  die  ge 

schöpfe*)  zu  schützen, 

und  mir  sammt  der  gewissheit*)  (die  nöthige)  anweisung')  z» 1 

geben,  das  versprich,  o  lebensarzt.t 
Y.  31,  19: 

güstd  yi  manta  aSem  ähüm  hi§  vtdväo  dhurä 
»Höret  auf  den,  welcher,  weil  er  das  rechte  weiss,  von  Ahur--a 
als  heiler  des  lebens  ausersehen  wurde.c 

Dass  in  den  beiden  ältesten  handschriften  einmal  die  beid^i) 
compositionslheile  zusammengeschrieben  werden,  ist  eine  e:K"- 
wünschte  bestätigung.  Das  fehlen  des  m  darf  nicht  irre  machest; 
K  5  z.  b.  hat  öfters  den  fehler  ahü  für  ahüm. 

IwkMaya. 
Die  1.  sg.  med.  des  thematischen  optativs  ist  meines  wisse-i^s 
bis  jetzt  noch  nicht  belegt  worden;  Bartholomae  hat  keine  formTT» 

>)  Vielleicht  auch  zu  skr.  iksh,  cf.  prati-iksh. 

*)  in  der  in  v.  15  angedeuteten  entscheidungsschlacht. 

•)  yoi  kenti  ist  Y.  45, 6.  51, 10  schwerlich  gen.  obj.  (Bartholomae  di  ^^~ 
zeitschr.  28,  50).  hudäo,  duzdäo  werden  sonst  nicht  so  gebraucht  ^  * 
denke  mir  j/8»  hinti  s.  v.  a.  hatitm  in  partitivem  sinn  »der  bösew "»  *= 
unter  allen,  die  es  gibt,  d.  h.  der  bösewichl  *ar.  ?|.,  der  erzbösewicbt««     — 

♦)  des  Sieges  oder  gewiss,  instr.  adv. 

')  ratu  auch  sonst  die  anweisungen,  die  der  prophet  von  OrmuzA. 
die  menschen  erbittet;  cf.  31,2;  43,6;  51,6. 
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Eine  solclie   ist  aber  hahhsaya  Y.  8,  7.    Wie  skr.  Ihareyiis  — 

Av,  haruyen  ist,   so  skr.  sakshet/a  =  Av.  Iiakhsaya.     Ich  habe 

schon  öfter  darauf  hingewiesen,  dass  Av.  liakM  das  ved.  safcsh 

erklärt;  beide  werden  mit  dem  infinitiv  konstruiert. 

verezyaimlia. 

Erst  jetzt  lüsst  sich  aus  den  handschriften  nachweisen,  dass 

die  richtige  form  veresyanuha  oder  vcrezyanhva  ist,  'also  ein  com- 

situm.  vcrcffi  -f-  aiiiiva.    Es  seien  hier  nur  einige  werte  über 

»Schreibung  mdh  und  nh  gestattet.    Die  Yasna  sAdes  schreiben 

h*t  stets  n«Ä,    also  z.  b.   vaMthU,   die   persischen  rass.  stets 

••äAü;  J  2,  K  5  weit  häufiger  varüm  als  vanuhis.    Ganz  analog 

W  das  verhältniss  bei  t%h.    Die  persischen  mss.   haben  z.  b. 

immer  oAhg,   J  2,  K  5  meist  «liÄe,   selten  ainhU,  die  übrigen 

entweder  awiA/T  oder  ömäö;  man  vergleiche  z.  b.  die  Varianten 

^  Y.  1,  22.  Ich  habe  schon  früher  (diese  ztschr.  27,  259)  meinen 

»weifel  wider  die  gewöhnliche   fassung   des  gesetzes  über  flh 

V^iiseat    Gerade  die  form,  welche  regelmässig  in  allen  niss. 

•Hit  i  geschrieben  wird,  yeühü,  spricht  dagegen.    Hier  vertritt 

W  ßur   das  s   der   grundform,   während   das  folgende  y   im 

**liessenden  S  steckt.    Inzwischen  hat  sich  mir  aus  der  praxis 

*«f  handschriften  immer  mehr  die  regel  befestigt,  dass  »i  eine 

""rch  vorangehenden  i-  oder  e-laut  bedingte  modifikation  des 

l*  ist.    Schreibungen  wie  niMhi,  srävayet'ihc  (solche  formen  sind 

•1  den  Gäthiis  gut  bezeugt)  lassen  sich   nach  der  allen  regel 

'*cht  erklären,  sondern  nur  durch  die  umfärbung  des  a  in  e; 

'^öch  nicht  die  oft  vorkommende  Schreibweise  ai^arihf'  für  avanh?, 

^hl  aber  durch  ein  in  der  schrifl  nicht  besonders  ausgedrücktes 

^nrklingendes  i.     Meine  meinung  geht  dahin:  Bei  der  Schreibung 

•*kÄ?  steckt  in  A  das  schwach  vorkiingende  i  implicite,  während 

^  in  aiahs  ausdrücklich  geschrieben  wird,  in  an/u7  aber  ganz 

^wkluDgen  ist, 

Tübingen,  mürz  1885. 

Karl  Geldner. 
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Zur  kenntniss  der  Pamii^dialekte. 

Das  Jahr  1883  ist  für  die  erforschung  des  Pamir-pIateaus 
ein  hochbedeutsames  geworden.  Dem  geologen  Iwanow  und 
dem  hauplmann  Putjata  ist  es  gelungen,  auf  dem  grossen  wie 
auf  dem  kleinen  Pamir  die  Verbindung  der  russischen  forschungen 
mit  denen  der  Forsyth'schen  cxpedilion  vom  jähre  1874  herzu- 
stellen, und  in  den  westlich  an  das  Pamir  angrenzenden  ge- 
bieten drang  Hofrat  Regel  längs  des  Oxus  bis  nach  Schugnan 
vor,  die  bisher  noch  von  keinem  Europäer  betretenen  alpen- 
landschaften  am  Pandscha  unserer  kenntniss  erschlicssend. 

Man  hat  aber  bei  jenen  reisen,  deren  resultate  natürlich 
in  weit  überwiegendem  masse  der  geographie  zu  gute  kommen, 
nicht  versäumt,  auch  auf  die  ethnographischen  Verhältnisse, 
auf  sitte  und  spräche  der  anwohner  des  Pamir-plaleaus  rück- 
sicht  zu  nehmen.  Regel  hat  in  den  von  ihm  durchwanderten 
landschaften  Wörterverzeichnisse  angelegt,  über  deren  verbleib 
meines  Wissens  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden  ist.  Das 
gleiche  Ihat  Iwanow  in  Schugnan  und  hat  nun  auch  einige 
proben  seiner  Sammlungen  in  dem  berichte  mitgeteilt,  welchen 
er  über  seine  forschungsreise  in  den  Izv&tija  (XX.  1884.  hefl  3) 
erslallcl. 

Es  dürfte  wohl  von  Interesse  sein,  diese  proben  mit  ein 
paar  bemcrkungen  —  Iwanow  gibt  natürlich  nur  das  wort  in 
russischer  Umschreibung  und  die  bedeulung  —  einem  weiteren 
Icserkrois  zugänglich  zu  machen.  Sie  enthalten  einige  bis  jetzt 
unbekannte  Wörter  oder  doch  solche,  welche  speziell  im  Schugnl 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  waren,  und  dienen  dazu,  die  nahe 
Verwandtschaft  des  Schugnl  mit  dem  Sarikuli  zu  bestätigen, 
niilunter  auch  die  angaben  Shaw's  zu  ergänzen  oder  zu  be- 
richtigen. 

1.  »leinwjind*  =  xicinc.  Das  wort  entspricht  dem  sarik. 
xairütuj  bei  Toniaschok  S.  73.  Die  hier,  freilich  nur  zweifelnd 
gegebene  abloitung  von  x^^*  »nachts«  ist  wohl  unannehmbar. 
Da  im  Schiijjin'  die  nacht  stth  heilst,  müsste  jenes  wort  §abind 
lauton.  Nun  entspricht  im  Seh.  vielfach  anlautendes  %  einem 
urspr.  x^^  vielleicht  weitlen  wir  daher  mit  xm''Wc  oder  x^**^*^^ 
auf  ein  *xf*i/Mu:na  gefuhrt :  stoff  von  der  pflanze  im  gegensatz 
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woU-  oder  fellkleidungen.  Im  Np.  entspräche  dann  cübln 
linlL'um  rubrum  capili  vesliendo.  Freilich  ist  auch  diese  ety- 
mologie  nur  ein  versuch! 

2,  )»hammel*  f/andör  =  wach,  und  sar.  gmdär  »kleinvieh« 
?i  T,  s.  33  (np.  gamlar)^  wH  dumpfer  ausspräche  des  a,  die  im 
Schugni  IjäuQger  zu  sein  scheint.  Ebenso  ob  »wasser«  =  <lp  nach 
Regel  (briefliche  mitteil.  aus  Taschkent  vom  7/19.  mal  82). 

h3.  »käme!«  ;f/ur  =  sar.  x^'f^''^  bei  T.  s.  31. 
4.  »schaf«    mihid;   deutlich   von    ymiz.    T.   erwähnt   ein 
gnl-wort  maghig  (s.  33),  was  mit  dem  unsrigen  wohl  iden- 
ist. 
5.  »ochse«  %U^  offenbar  eine   besser  gehörte  und  wieder- 
Rc^cbene  form  des  wortes  als  das  &uj  Shaw's  (T.  s.  32),  stimmt 
^aucfa  besser  zu  yiieg  im  Sar.    Iwanow  wil!  im  anlaut  mit  seinem 
J^X  vermutlich    nur  den   deutlich   hörbaren   hauch  ausdrücken; 
'Wir  werden  demnach  doch  auf  Y^^^'  und  SiVf,  hafcat  geführt. 

6.  »pferd«  worg  schon  bei  T,  s.  31. 

7.  »Schwester«  yakh,  genau  entsprechend  dem  sar.  yakh  bei 
T.  s.  43;  aw.  hvanhar. 

8.  »weg«  2^^-  Nach  Shaw  (T.  s.  28)  soll  das  wort  pont 
lauten.    Natürlich  aw.  panian, 

9.  »haus«  c*de  =  T.  s.  77. 

10.  »freund«  oder  »nachbar»  amro;  am  wohl  gleicli  aw.  ham. 

11.  »wölke«  warm,  gleichlautend  im  Sar.  bei  T.  s.  22. 
IS.  »voll«  läpp,  mir  ganz  dunkel. 
13.  »gut«  ha^nt;  vgl.  T.  s.84. 
U.  »mein«  mu;  »dein«  fc, 

15.  »was?«  tsananga? 

16.  »alle«  fokafe;   wohl    pluralform  zu  seh.  fuk  und  sar. 
das  bei  T.  s.  86  besprochen  ist. 

17.  »schwänz,  schweif«  sunt;  im  sar.  dJiüm.  Offenbar 
•Jföckt  das  z  der  russ,  umschr.  nur  die  spirans  aus,  deren  aus- 
spräche sich  somit  im  Schugni  erhalten  hat,  während  sie  der 
Aw'eslä-sprache  im  anlaut  verloren  ging.     Das  gleiche  gilt  von 

18.  »braue«  torü;  bei  T.  s.  48  icmgh  =  aw.  brvat,  skr. 
Mr«. 

19.  »mittag«  ptz»«.  Man  möchte  das  wort  zu  ra-piihwina 
bellen,  oder  vielleicht  zu  sar.  pa-j^ik  »mittagessen«,  das  von 
Toraa»click  auf  die  Yv^  zurückgeführt  wird  (s.  (54). 

30.  »nacht«  ncdz,  sehr  interessant.    Das  alle  worl  nakta, 

UtaMR  mr  r«Tigl,  Spmebr.  V.  F.  VTTI   >.  14 
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das  bisher  nur  im  Wachäni  naghd  nachgewiesen  war,  hat  siclj 
somit  auch  im  Schugni  erhalten. 

21.  »raulter«  niät,  bei  T.  s.  42  mad. 

22.  »jetzt«  6ida$. 

23.  »mond«  oder  »monat«  mest,  bei  T.  s.  19. 

24.  »dünn«  tamik  =  sar.  ianük  bei  T.  s.  86. 

25.  Iwanow  gibt  ferner  die  Zahlwörter  im  Schugni  an,  dii 
meistenteils  schon  von  Shaw  mitgeteilt  wurden  (vgl.  T.  s,  87ff.) 
»eins«  'lio  oder  f/lw;  »zwei«  siun  —  eine  merkwürdige  forr 
die  bisher  meines  Wissens  unbelegl  ist  und  wo  vielleicht  das 
wieder  die  dentale  spirans  ausdrückt  —  oder  do;  »drei«  at 
»vier«  fsatcör;  »fünf«  jnndz;  »sechs«  x^**^i  »sieben«  hu/^^t 
—  wohl  richtiger  als  das  von  Shaw  überlieferte  louicd  und  ae«^ 
ursprünglichkeit   dem   sangU  hofl   gleichkommend  — ;    »ach^fl 

iuixt  —  dem  sarik.  woxt  näher  stehend  als  das  wa^  Shaw'3 ■ 

»neun«  nou;  »zehn«  dsis;  »elf«  dais-it-ytw.  Die  nun  noch  fc 
genden  zahlen  sind  bisher  unbelegt  und  die  zehner,  wie  ii 
glaube,  neubildungen:  »zwölf«  dzis-U-eiun;  »zwanzig«  do^eis 
»dreissig«  arra-dsist;  »fünfzig  pinds-dsist;  »hundert«  dtis- 

26.  Schliesslich  sei  noch  die  von  Iwanow  mitgeteilte  phraaq^ 
erwähnt:  ci  dum  punte  sawe  »wie  hat  man  zu  gehen?«  H'^l 
sind  ci  als  pron.  interrog.  und  punk  »weg«  sofort  verständlicsi 
dum  scheint  mir  adv.  demonstr.  zu  sein,  etwa  »hier,  da«;  v^^ 
dund  >so  gross,  so  viel«,  dedh  »dort«;  und  sawe  ist  2.  perx" 
von  V^sM  »gehen«  (T.  s.  98  und  lOü).  Also  etwa:  »Wie  ge' 
du  (golil  man)  hier  den  wog?« 

München,  mörz  1885.  Wilhelm  Geiger. 


Vistula,  Visla,  Weichsel. 

Herr  Jul.  von  Fierlingcr  setzt  ztschr.  XXVII.  479.  für 
gcrm.  und   baltisch-slav.  grundsprachc  eine  gemeinsame  form 
Vcik^ita  oder    Vth^da  an,   aus   welcher   das  urgerm,   Yihs 
(die  weichsei)   und  das  slav.   Viski  (poln.  Wisla)   entstände 
sein  sollten.    Diese  annähme  scheint   uns  ganz  unmöglich 
sein  aus  folgenden  gründen: 

1.   Die   form    VlJc^ala  (Veik^sla)    laast   sich   etymologis 
schwerlich  erklären.    Als    Vik^s-la  kann  sie    nicht  aufgefa 
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[werden,    cknti    eine    durch  i'  erweiterte  wz.  vik^s-    lässt  sich 

[unseres  \visseiis  in  den  indog.  sprachen  gar  nicht  nachweisen; 

imit  kann  dies  wort   mit  tck^s-la  (abulg.  tesla,  ahd.  dchsala) 

hicht  zusammengestellt  werden.    Ebensowenig  scheint  uns  die 

luiTassung   Vik^-sla  zulässig  zu   sein.     Denn  ein  suff.  -slo-  ist 

der  vermuthung  Joh.  Schmidt's  (Beitr.  z.  vtgL  sprf.  VIL 

und  Osthofl''s  Zustimmung  (Forsch.  1.  192)  in  den  baltisch- 

r.  sprachen  noch  immer  fraglich.     Läast  sich  das  wort  abulg. 

tr€t»cslo  (kunst,  gewerbe)  nicht  als  *fetne8-tlo,  vrgl.  ^-gtfiia- 
ffQOiS,  und  litau.  tnvkslas  (lehre),  mo/isliis,  u.  drgl.  als  eine  frucht 
der  angleichung  an  das  pracs.  niökstu  (erlernen)  auffassen? 
Das  slav.  iila  (ader)  scheint  zum  beweis  zu  dienen,  dass  aucli  im 
liL  ffi/slu  (ader,  sehne)  das  ^  nicht  uralten  Ursprungs  ist.  —  Und 
Wie  Hesse  sich  die  bedeutung  einer  form  Vik^-sld  erklären? 
2.  Das  urgexm.  Vihslü  wäre  durch  volle  zwei  Jahrtausende 
gar  nicht  nachweisbar,  weder  in  den  griech.  und  lateinischen 
^ttoch  in  den  gerra.  texten.  Nacli  Fierlingers  meinung  war  der 
^■Dame  schon  zu  Herodots  Zeilen  den  Germanen  bekannt  und 
Herst  im  XVI.  jhdt.  nach  Chr.  flndet  er  sich  in  der  form  Vixcl 
"»bei  Seb.  Münster  f  1552*1  Ist  das  niclit  merkwürdig? 
^  3.  Das  slav.  Visla  kann  gar  nicht  für  die  urspr.  slavische 
Hfarm  gelten.  Denn  wie  wären  daraus  die  formen  Vistula, 
^^ Othatovlag  zu  erklären,  die  ja  doch  sogar  n^h  F.s  meinung 
^»ohne  zweifei«  auf  das  Slav.  zurückgehen? 
H  Man  muss  sich  also  nach  einer  plausibleren  erklärung  des 
^klav.  und  des  deutschen  namens  umsehen,  und  die  wäre  viel- 
^eiclit  folgende: 

Die  formen  Visttda  Fomp.  Mela  III.  4.  1.  Vistla  Plin.  H.  n. 
^^.  81.  97.  Othatoviiai  Ptolem.  III.  5.  und  anderswo  beweisen, 
•asfj  am  aiifang   unserer  Zeitrechnung   die  Slaven   Vistla   ge- 
l*»*ochcn  hüben.    Der  laut  u  kommt  hier  nicht   in  belrachl, 
-Hn  Vislula  :  Vistla,  wie  saecwlum  :  saeclum,  Herctilea  :  Hercle, 
drgl.    Ebensowenig   können  uns  stören   solche  formen  wie 
'»«cttiiis  Plin.  H.  n.  IV.  10().,  welche  bekanntlich  ebenfalls  erst 
röm.  volksmunde  entstanden  sind,  vrgl.  Osthoff,  Forsch.  I. 
f^ß.  33  ff.     Die  älteste  überlieferte  slav.  form  wäre  auch  als 
ilav.  Visila  anzusetzen.    Was  die  bedeutung  anbelangt,  so 
»öchte  man  violleicht  denken  an  die  wz.  vis-,  netzen,  üüssig 
ben,  zerfliessen  (Fick,   Vrgl.  wtb.  l\  190,);  somit   hiesse 
(oder  v&is-Uo-)  ein  »mittel  zum  netzen«,  also  »wasser« 
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als  das  benetzende,   zerfliessende,    sich   ergiessende;    vrg!. 
vishd  n.  wasser,  flüssigkeil  (Grassmanu,  VVlb.  z.  Rigv.).     DU 
urspr.  bedeuluQg  hat  sich  noch  heute  zum  tbeil  im  volksniui 
bewahrt.     Das  pohlische  vulk  in  Gahzien  (z.  b.  unter  dem  Tat 
gcbirge)  und  im  königreich  Polen  (z.  b.  bei  Gzcstochowa 
Kalisz)  nennt  jedes  fliessende  wasser  toisla,  besonders  \vc 
es  von  llussüberschwemnmngen  spricht.    Somit  wird  das  wori 
Wisla   fast   gleichbedeutend    mit  woda    (wasser),  —  und  wj 
anderes    bedeutet    die    notiz    des    pohi.   Chronisten   aus    d< 
XIM.  jhdt.:    unde   fluvius  Wisla   a  Wanda  Regina   Wand? 
nonicn  accepit  (Bogufat)?    Das  lit.  vandtl  ist  ja  doch  idenlU 
mit  slav.  vodu,  got.  vato,  u.  s.  w.    Man  hat  also  wahrscheini 
zur  zeit  der  baltisch-slav.  Spracheinheit  den  ^uss  Weichsel  kjl 
»wasser«  genannt.    Nach  der  abtrennung  der  halt,  stamme 
die  Htau.  form  des  Wortes  in  das  Slav.  übergegangen,  sie  wui 
aber  nicht   mehr  verslanden  und  —  wie  es  gewöhnlich 
schiebt  —  an   eine   fabel   angeknüpft.     Denn   die  Slaven 
gannen  wahrscheinlich  gleich  nach  ihrer  abtrennung  den  fli 
mit  einem  spezielleren  ausdruck   >nusswasser<   (vtstla)  zu 
zeichnen.    Auf  diese  weise  erklärt  sich  auch  der  häufige 
brauch  dieses  Wortes   für  die  bezeichnung  anderer  flüsse 
der  an  ihnen  liegenden  Ortschaften,  z.  b.  poln,  Wislok,  nel 
fluss  des  San,    Wisloka  zutluss  der  Weichsel,    Wis  zuiluss 
Bug  und  ein  tlüsschen  in  Ungarn  (komilat  Marmaros),  u, 
vrgl.  Schafarik,  Slav.  alterth.  I.  494.    Wahrscheinlich  ist  at 
die  so  allgemeine  griech.  benennung  des  unteren  Donautlus 
'iatQog  (fia-TQo-c)  damit  im  Zusammenhang,  nicht  aber  solc 
slav.  flussnameu   wie  Bystra,  Bystrzyca,  vgl.  Schafarik  a.  a.] 
Somit   nähert    man   sich   wiederum    der  auffassung   manc) 
slav.  gelehrten.    Für  unmöglich  aber  halten  wir  die  auffassi 
der  Visla  als  »weisstluss«  (Szajnocha,  Lechicki  poczalek  Polsk 
obwohl  dies  mit  einer  notiz  des  poln.  geschichtschreibers  Dil 
(XV.  jhdt.)  stimmt,  der  zufolge  die  Weichsel  im  alterthume  »al 
aqua<  genannt  wurde.  Die  ableitung  vom  ahd.  nihd.  «71.5  lässt 
gar  nicht  denken,  wenn  man  beachtet,  dass  der  name  Vistla 
älter  ist  als  die  hochdeutsche  form,   die  bekanntlich  aus  */ 
entstanden  ist;    vrgl.  got.  hveits,   an.  kvitr,   as.  angs.  hvU, 
urverwandt  kann  es  auch  nicht  gelten,  denn  es  wäre  slav.  ni< 
Visila  sondern  *SvisHn  zu  erwarten.    Vielleicht  ist  der   na 
poln.  SwislocM  (zufluss  des  Niemen)  damit  im  zusammet 
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An  die  bedeiitung  »weslfliiss«  (Förslcmann,  zcilschr.  XrX. 
36!.  Osthoff,  Forsch.  I.  34.)  ist  —  glauben  wir  —  ebenfalls 
gar  nicht  zu  denken.  Obgleich  das  wort  toest  etymologisch 
noch  nicht  ganz  klar  ist  (vrgl.  Kluge,  Etymol.  wlb-,  Curtius, 
Gd;,.*  377.),  scheint  doch  der  wui^elvocal  des  slav.  Vi^Üa  ent- 
schieden einer  ganz  anderen  reihe  anzugehören. 

Die  form  VisUl  (Vida,  poln.  Wisla)  ist  laulgesetzlich  aus 
Ti^la  entstanden  noch  vor  der  trennung  der  slav.  dialckte, 
vrgl.  slav.  veslo  »mder«  aus  *vestlo  (vcs-tlo),  maslo  aus  *}nastlo 
(mu-(lo)  u.  drgl.  Das  Litau.  hat  seine  form  Wijslä  (Kurschat, 
Lllau.  wtb.)  vom  Slav.  entlehnt,  vrgl.  Brückner,  Lit.-slav. 
«ludii'n  153.  Somit  kann  man  nicht  eine  form  Vistla  (resp. 
Vtiälä)  der  gemeinsamen  baltisch -slav.  grundsprache  zu- 
schreiben, denn  es  wäre  dann  im  Lit.  Vyskla  oder  Veskla  zu 
envarten,  vrgl,  Beitr.  z.  vergl.  sprf.  VI.  245. 

Das  wort  weicJisel  findet  sich  nur  im  Deutschen;  ahd. 
icIWa,  mhd.  w'thsel,  xdhselhoum  heisst  »Weichselkirsche«  (cro- 
uiella,  amarellus).  In  welchem  zusammenhange  dies  wort  mit 
slav.  minja,  lit,  vysznä  steht,  das  weiss  man  noch  nicht  genau ; 
vrfl.  ilalien.  tTiscio/a^uird  verla  (für  vcsla),  bask.  (navarr.)  guile, 
neben  franz.  guigne  (alt  guisne),  span.  guinda,  mm.  vUine, 
Diez,  Etyui.  wlb.*  343,  Dies  scheint  jedoch  sicher  zu  sein, 
<ias8  nach  diesem  worte  viele  ortschaflen  genannt  wurden, 
vrgl.  Weichselbaum  (in  Oberösterreich,  Oberbayern,  Salzburg, 
Steiermark),  Weichselberg  (Oberbayern,  Steiermark,  West- 
preuasen),  Weicliselboden  (Steiermark),  Weichselgarten  (Ober- 
österreich, Oberbayern),  Weichselthal  (Unterösterreicii),  Weixel 
(^isnje)  bei  Weixelburg  (Visnja  gora),  unweit  auch  schloss 
^Vcixelbach  (alles  in  Krain),  Weichsein  (Visne)  bei  Budweis  in 

len,  u.  and.  vrgl.  H.  Rudolph,  Ortslexicon  von  Deutsch- 

,  Zürich  1868.  Im  Niederdeutschen  wird  bekanntlich  die 
laulgruppe  hs  zu  ss  (vrgl.  Förstemann,  zeitchr.  XX.  424.),  somit 
sind  vielleicht  auch  die  namen  Wissel  und  Wisselward  (regbez. 
^^Idorf)  u.  drgl.  desselben  Ursprungs.  Diese  form  aber 
ö«iit  lautlich  schon  ganz  nahe  dem  slav.  Visla:  man  kann 
*»o  verrauthen,  dass  der  slav.  flussname  durch  volksety- 
"wlogie  auch  bogrilTlich  mit  jenen  deutschen  Ortsnamen  ver- 
biintlen  und  darnach  niederdeutsch  WUsd,  hochdeutsch  W'ihscl 
(^ter  Weichsel)  genannt  wurde.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  in 
^  letzten  Jahrzehnten  des   mittelalters  die   bevölkerung  der 
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poln.   slädle   zum    grossen    Iheil   deutsch    war;    die   polnisc! 
sj)rache    besitzt    noch  jetzt   viele    Wörter,    die   entweder   dei 
Niederdeutschen  oder  dem  Hochdeutschen   in  jener  zeit  c 
nonimen  wurden. 

Wahrscheinlich  unter  dem   eintlusse  des  Wortes  Weicit 
hörl  man  jetzt   manchmal  in  der  provinz  Posen   poln.  tvi 
statt  wisnia  (weichselbaura),  wislöwka  statt  wisniöwka  (wcic 
röhr)  u.  drgl.  sprechen. 

Somit  scheint  uns  die  deutsche  benennung  des  slav.  1I< 
nicht  so  uralt  zu  sein,  wie  es  sich  Fierlinger  denkt.    Wenn  der 
deutsche  name  sich  erst  seit  dem  XVI.  jhdt,  in  der  üterat 
findet,  so  kann  man  annehmen,  dass  er  vorher  höchstens  eini, 
Jahrhunderte  im  munde  der  deutschen  bevölkenmg  Polens 
lebt   hat.    Die  altgerm,  dialecte  kennen   ihn  gar   nicht.    D 
angs.  Vistla-vudu  (gohöiz  an  der  Weichsel,  vrgl.  Grein,  Biblioth. 
L  234.  IV.  797.),  Wisle-müäa  (Weichselmünde  nach  Försteman 
Ztschr.  XIX.  368.)  gehen  gewiss  nicht  auf  das  urgerni.  *Vih8i 
zurück.    Dagegen  die  älteste  slav.  form  Vistla  war  schon  d 
röm.  und  griecli.  gelehrten  ganz  gut  bekannt  mid  hat  sich  in 
den  roman.  sprachen  sowie  im  englischen  bis  auf  den  heutig 
tag  bewahrt,  vrgl.  ilalien.  VistoUij  fi*anz.  Visitüe,  engl.  Visltda 

Wien,  am  20.  februar  1885.  J.  Hanusz. 


th. 

i 


Miscellen. 


1.    Nachdem  Müllenholl  die  vor  ihm  von  Zeuss  und  Diefen- 
bach  verlreleiie  ansieht  vom  iranischen  Ursprünge  zunächst  der 
pontischen  Skythen    und   Sarmalen  unwiderleglich     bowicsec 
hat  die    historische  forschung  der   letzton  jähre  aucli   für  dl 
asiatischen  Skythen  die  gleiche  herkunft  mit  vollem  rechte 
anspruch  genommen  (vgl.  namentlich  E.  Meyer,  Gesch.  d.  AlterthJ 
§  423—424,   ferner  Tomaschek,  Gentralasiat.  Stud.  II,  p.  4  H 
Silzungsber.  d.  ijhÜ.-hist.  ct.  der  Wiener  akad.  XGVl,  p.  73G  un(j 
die  z.  Ih.  abweichende  anschauung  von  Geiger,  Oslirän,  Kulliu*  ii 
Altert,  p.  179  f.)-    Bei  diesem  stände  der  Skythenfrage  dürfte  eini 
iranische  elymologie  für  *Pä,  den  alten  namen  der  Wolga,  Lrolj 
Kiepert,  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §30ö  anm.  3,  p.  346^),  nicht 


*)  >Rha  (Wolga,  noch  jetzt  von  Anwohnern  finnischen  Stammes . 
d.  i.  Strom  genannt).« 
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pewagft  erscheinen  und  ich  setze  ihu  unbedenklich  gleich  allpers. 
*Ikhd,  der  liaülm  des  Avesta,  welcher  bekanntlich  die  halb- 
mythische  liasd  des  Veda  zur  seile  steht.  Welchem  wirkhchen 
flusse  der  uame  ursprünglich  zukam,  wird  sich  wohl  kaum 
fest^ldlen  lassen;  der  laxartes,  in  welchem  u.  a.  Geiger  a.  a.  o. 
p. 34fr.  die  üanfia  wiedererkennen  will,  führte  jedenfalls  bei 
seinen  anwohnern  einen  anderen  nanien,  aus  dem  das  moderne 
Sk  hervorgegangen  ist  und  der  bei  den  Grieclien  als  Silis,  bei 
den  Indern  als  Siiiä  erscheint:  Kiepert  a.  a.  o.  §  58.  Minayeff- 
Guyard,  Gramm,  palie  p.  IX;  vgl.  auch  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des 
Morgonl.  II,  p.  63  und  Ind.  Stud.  1,  p,  399  {Si<M  ist  selbstver- 
BlAridtich  als  dio  iranische,  nicht  etwa  als  die  indische  form  des 
namens  zu  betrachten). 

2.  Die  schon  von  Zeuss  behauptete  identität  der  Alanen 
und  O^cten  kann  nach  den  bemerkungcn  von  Tomaschek, 
Ccntr.ilasiat.  Stud.  I,  p.  1 1  f.  =  Sitzungsber.  u.  s.  w.  LXXXVU, 
p. 75f.  kaum  noch  bezweifelt  werden*).  Zu  dem  daselbst  be- 
sprochenen ard  in  l^QÖäßöa,  richtig  l^j?(J«ß<Jof,  stellt  sich  auch 
der  erste  bestandtheil  des  namens  Ardalmr,  welcher  neben  dorn 
atanischen  Aapar  (MüllenhotT  in  den  Monafsber.  d.  Berl.  Akad. 
186>j,  p.570)  bei  einer  römischen  familie  des  fünften  Jahrhunderts 
begegnet  (VV.  Meyer  in  den  Abhandlungen  der  phil.-phil.  Gl.  d. 
Mönch.  Akad.  XV,  1,  p,  6).  Mit  -hur  weiss  ich  nichts  anzu- 
fangen, da  es  wegen  des  ossetischen  fnrth  wohl  kaum  mit  av. 
r^ra  ideniificirt  werden  kann. 

3,  Meine  behauptung  zeitschr.  XXV,  p.  328,  dass  die  ohne 
^erFnilfelung  des  part.  perf.  gebildeten  reflexe  von  skr.  upa-vig 
»sitzen«  *)  auf  die  westlichen  dialekte  Indiens  beschränkt  seien, 
^  unrichtig.    Im   Hindf   und   Urdü  kennen  Bäte,  Dictionary 

,^  the   Hindee    Language  p.  .528  •.    Shakcspear,    Ilindüstänl 

"'ctionary*  p.  349  neben  haiihnä  auch  hais^nd;   letzterer  be- 

j^^ichnet  es  specieller  als  eine  Dakhni-form.    Sonstige  belege  aus 

Nem  Easlern  Hindi  Hoemlc 's  u.  s.  w.  findet  man  bei  Beamos, 

l^omparative  Grammar  I,  p.  170:    »in  sonie  rustic  dialecls   of 

idii  a  form  haisnä  may  be  hcard«.     Hoernle  im  Journ.  of 

siat.  Soc.  of  Bengal  XLIX,  I,  p.  5G  (ha'iml  und  halsal)'^), 

)n,  Introduction  to  thoMaithili  Language  II,  p.  223'',  wo 

gegenüber  }miha-  ausdrücklich  als  »more  correct  and 

s^aU  bezeichnet  ist.    Grierson,  Grammars  of  the  DialecLs  of 

Ig  Bihari   Language  II,  p.  MO  {Bhojpürf).  IV,  p.  383  (Maithil- 


')  Mit  Kiepert  a.  a.  o.  §  85  anm.  3,  p.  84  f.  die  Osseten  von  militHr- 

^•nni^ri  iltr  sasanidischen   könige    des  sechsten  Jahrhunderts    abzuleiten 

"Rietet  scJion   der  von  dem  damaligen  Persisch  gründlich  versciiiedeiie 

liier  der  ossetischen  si)rache,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Tat  als 

fbkommen  jener  colonislen  zu  hetrachton  sind  (Dorn,  Caspi.i  \).  277  f.). 

(Wer  vielmehr  »sich  setzen«  Beames,Comparative  Gram  mar  1, 17!)  anm. 

Mit  bezieliung  auf  die  daselbst  p. 37  anm."  berülirte  priorilätsFrage 

rke  ich,  das»  bereits  Shakespear  haithnä  von  upavishta  ahieitel. 
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Bhojpüri):  bais  gegenüber  III,  p.  71  (Magadiii):  baiß.     Dara 
schliesst   sich    bangüli   baigite   »to   enter,  .  .  to  sil  down« 
Ilauglilon,    Bengali    Diciionary  p.  2102    mit    den  dialektischerT 
fornit^n  hnihow  Itoeahn  ho  bei  Buohanan  in  den  Asialick  Researches 
V,  p.  240.     Im  Maräthi  finden  wir  bei  Molesworlii,   Marätlu 
Dictionary^  p.  592''    haisne  »used   in  poelry,    but    in    popuU 
speech   reslrlcted    to    the    imperative   mood    Singular« ');    di 
WanUhr  kennt  auch,  wie  das  Dakhni  (nach  Shakespear  a.  a. 
'vcrghcljen  mit  den  »Corrections«,  auch  Bäte  hat  das  wort),  di 
ableitung  haisak,  —  neben  baithd. .  und  dem  im  Hindi  Nned« 
kehrenden  ba'ühak.    Wegen  der  Gujaräti-form  fecfa-,  part.  poi 
bethx>  verweise  ich  auf  Beanies  a.  a.  o.  I,  179,  III,  38.     Für  d« 
Kashmirj  ist  ausser  dem  von  mir  selbst  beigebrachten  bc  und  den 
von  Beames  I,  179  citirlen  m^ia  aus  Elmslie  Vocabulary  of  tl 
Kashmiri  Language  p.  95  und  97  zu  nennen  biliun  »to  sil«  vaM 
dem  causativum  biJuindiottu  oder  befiandwun. 


München,  juni  1885. 


E.  Kuhn. 


')  Im  Olirigeii  ist  ba»ni  das  gewöhnliche  worl. 


Zu  ztschr.  XXVII,  612. 

Bei    der  abfassung  meines    aufsatzcs   über  den  ursprui 
des  griechischen  circumflex  (ztschr.  XXVIl,  612  ff.)  ist  mir  en( 
gangen,    dass  Bezzenberger  bereiU?    im    siebenten    bando   df 
Beitr.  z.  künde  der  idg.  spr.  s.  ß7  (Grammatische  bemerkunj 
nr.  6)  den  historischen  Zusammenhang  des  griechischen  circui 
flex   mit   dem  litauischen  geschliffenen   ton  ausgesprochen  ha 
so  dass  ich  nur  die  hinzuziehung  des  Gotischen  als  mein  v< 
dienst  in  anspruch  nehmen  kann.  —  Das  von  demselben  a.  a. 
erwiiluilo  tx'>v  habe  ich  absichtlich  übergangen.     Die  form 
(ina^  ksyofievov  aus  einem  citat  des  Alhenäus  und  wird  circur 
flectirl,  weil  nach  der  besten  Überlieferung  auch  der  noni»  sii 
•X^rc  zu  circumflecliren  ist,  vergl.  z.  b.  Ilerodian  ed.Lentz  I  2c 
14   tu  ''x^t"c  rrQOGtjyOQixuv  TTfQieandaO^  dXoyoii;. 

Friedrich  Hanssen. 


Corrigenda. 

,  .'16.  note  2,  line  5.  for  boi  read  bi. 

GO,  line  7,  dele  dnur. 

61,  lin«'  18,  for  itfivio-,  Gr.  yfßos  read  nfviö-,  Gr.  »»»mJc. 

6i,  line  IH,  for  hfnmtm  read  bi'inain,  foi'  bcndxos  read  tmaa. 
\i)i,  nole  1,  dele  'buL  d(ejrwi/dd  =  drüidos,  Ir.  dr»adC. 


■"--*"  -^ 
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Beiträge  zur  geschieh te  der  idg.  declination. 

X   ITeber  den  indogermanisohen  dual  der  o-stämme. 
Die  erklärung  des  nom.  acc.  du.  auf  -au  im  altindischen 
»sl  zwar  schon  öfter  versucht  worden,  ist  aber  bis  heute  noch 
nicht  gelungen.    Im  folgenden  ein  weiterer  versuch  das  räthsel 
«1  lösen. 

Eine  Untersuchung  des  -av,  muss  vor  allem  die  natur  des- 
selben festzustellen  suchen  und  diese  muss  sich  aus  dem  ver- 
ölen gegen  benachbarte  laute  im  satze,  aus  dem  sandhi,  er- 
Reben. 

Darüber  wollen  wir  die  PrätiQSkhyen  befragen,   in  denen 
diese  frage  am  ausführlichsten  erörtert  wird. 

Das  Atharv.-Pröt.  sagt  III.  40:  Die  diphthonge  werden  vor 

fl      Tocal  zu  axf,  av,  üy,  Ov;  von  diesen  müssen  aber  (nach  II  21.  22) 
oy,  m,  ay  ilur  y,  V  vor  vocal   verlieren,   während  av  bleibt 
(Whitney,  Ath.  Pr.  s.  92).    Den  ersten  theil  der  regel  (ver- 
r      Wandlung  zu  ay,  av,  ay,  av)  haben  auch  das  Väj.  Pr.  und  Taitt. 
l     PT.   Betreffs  des  abfalls  von  v  lehrt  das  Vaj.  Pr.,   er  müsse 
;     eintreten  nach  a  und  a,  bemerkt  aber,  dass  einige  grammatiker 
V  von  av,  av  beibehalten  wollen,   ausser  wenn  u,  o,  au  folgt. 
Pas  ItLitt.  Pr.  lehrt,  y  und  v  fallen  nach  a,  a  vor  vocal  ab, 
führt  aber  die  widersprechenden  meinungen   einiger  gramma- 
tiker an  (darüber  unten).  Seinen  eigenen  w^  geht  das  Rigveda- 
Pr.    Es  schreibt  Übergang  von  ai,  au  in  a,  von  e,  o  in  a  vor 
vocal  vor  (GXXIX),   verlangt  aber   bhugna  (einschub  eines  v) 
nach  a,  a,  wenn  sie  aus  o,  au  entstanden  sind,  vor  anderen 
als  labialen  vocalen  (CXXXV). 

Bei  P&nini  finden  sich  die  entsprechenden  regeln  VI.  1.  78, 
wo  es  heisst :  eco  'yavayavah  (ergänze  aus  77.  aci),  dh.  an  stelle 
▼on  cc  (e,  0,  ai,  au)  tritt  der  reihe  nach  ay,  av,  ay,  av,  wenn 

ZdtMbrift  fflr  tcikI.  Bfnebt  N.  F.  VIII.  3.  1^ 


-Mä 


Hudoir  Mßringer, 


vocal  folgt.    Ferner  VIII.  3.  19:  lojxih  (-aJcabjasya.    Der  scholl 
erklärt :  y\v\ity  etaj/Qh  padantc  wtrtamdjiayor  avarnapünHiyor  a^i 
jxirc  lopaJi  syat  \  qäkalyasyacaryasya  matena  \\  dh.  y  und  v  soHcn, 
wenn   sie   an   einem   padaende  stehen  und  a,  d  vorangehen, 
wenn  a^  (vocale,   halbvocale,   nasale,   mediae   asi^iiratae    und 
mediae)    folgt,   nach   der   lehre   des   meislers   ^Äkalya   elidirt 
werden.     Der   commentator   bemerkt   dazu:    iflkalyagrcJiaim 
mkaljHJrtJutM  \   tena  laghupraytänatarode^xibhavapakshe  'pi  vy^ 
paJisJie  rravanam  bhavati  ||    Vgl.  Laghukaumudi  (ed.  Ballantyne 
sec.  ed.  Benares  1867)  n.  29  und  n.  38  und  Ballantynes  h 
merkungen  dazu. 

Am  verkehrtesten  sind  die  angaben  des  RJgv.  Pr.,  was  er- 
klärung  anlangt:  schwund  des  v,  nachheriger  einschiib  mittel 
bhtujna.    Aber  der  wahre  Sachverhalt  ist,  wie  wir  sehen  werd 
hier  am  richtigsten  dargestellt.     Die  fehler  der  indischen  gram 
matik  kann  man  bei  dieser  frage  wieder  klar  sehen.    In  di 
streben,  eine  kurze  algebraische  formcl  für  alle  ersclieinung» 
zu  finden,  tut  sie  der  spräche  gewalt  an.    Jeder  der  diphUion 
mus3  einer  eigenen  Untersuchung  unterzogen  werden,  da, 
sich  zeigt,   nicht  einmal  alle  auslautenden  au  gleich  behandelt 
werden  ^),  vollends  aber  müssen  die  kurzen  c,  o  von  den  langen 
ai,  au  getrennt  werden. 

In  emer  anderen  frage  lassen  uns  aber  sämmlliche  autori- 
läten  im  stiche.  Weil  e,  o  und  wohl  auch  ai  vor  consonanl 
zu  keiner  bemerkung  veranlassung  geben,  schweigen  sie  über 
diese  sache  ganz.  Man  müsste  daraus  schliessen,  dass  sie  vor 
consonanten  nur  die  diphthonge  anerkennen  und  formen  wie 
ndrä,  agvina,  locative  wie  agnd,  die  perfectformen  auf  -a  (i>apri 
jaJid,  letzteres  nach  B.  R.  interjection)  etc.  für  fehler! 
halten. 

Dieses  schweigen  wurde  auch  der  europäischen  grammaU]|fl| 
verderblich.    Man  fasste  jene  duale  auf  -a  als  ganz  verschicde^| 


von  denen  auf  -au,  als  die  allere  biUlung  und  diese  als  eini 
allerdings  unerklärliche  neubildung,   und  niemand   fiel   es  eiiK    S 
das  Verhältnis  jener  a-  und  äM-formen  zu  prüfen.     Havel  h« 
endlich  (Moni,  de  la  soc.  de  ling.  IV  274)  die  frage  aufgewn 
ob  darin  nicht  vielleicht   ein   »doublet  syntacti<jue«    vorlit>:L 


■)  Im  Rik  ist  z. 
verschied  eil. 


Mhi 


h.  das  ßu  des  du.  von  dem  äu  des  perfects 


Beiträge  zur  geschieht«?  der  idg.  Oeclination. 


219 


Nach  ihm  ist  niemand  mehr  der  sache  nachgegangen, 
loff  hat  wohl  fälle  bemerkt  (MU.  IV  2C0  anra.),  die  Havets 
leinung  bestätigen,  aber  er  legt  sich  dieselben  in  seiner  weise 
'^mredjt,  um  seine  famose  partikel  «  zu  erretten. 

Und  doch  hat  Havel  ganz  das  richtige  vermutet,  wie  im 
folgenden  dargetan  werden  soll. 

Die  regel  hinsichtlich  des  wandeis  des  dualischcn  -Sm  im 
L^tze  ist  einfach  diese: 

H  Vor  consonanten  erscheint  ü,  vor  vocalen  /Ji;'). 

H  Dieser  Wechsel  ist  nichts  weiter  als  ein  sandbi,  was  die 
W^  ganze  indische  grammatik  übersah,  die  europäische  aber,  wenn 
8>e  gelegentlich  auf  deutliche  fälle  stiess,  nicht  in  seiner  bc- 
deulung  zu  übersehen  verstand. 

Die  Sache  ist  wichtig  genug,  um  eingehender  begründung 
würdig  zu  sein.    Zum  beweise  zunäclist 

1.  eine  anzahl  von  stellen  des  Rik  mit  mehreren  dualen, 
die  obigen  sandbi  zeigen. 
'•  S.  8  riina  miiravanmav  rt/lvrdhav  rtaspr^ß  \  krätum  .  . 
'.  22.  1  pratarytijü  vi  bodhayägv^lnav  chd  gachatom  .  .,  aber 

2  afu/wa  id  havämdkc. 
L  tä.  2  ubhd  devd  dwispfga,  aber  V.  38.  3  uhM  dmiv'abMsh- 

l  109. 4  tdp  afoina  bhadrahasta  supatil  .  . 

'•  llG.  16  .  .  dasrfi  hhislinjav  nnarvdn. 

'■117.3  fshim    naräv    dnhasah    pdncajanyam   fhtsad    dtrini 

muticatlu)  ganena  |  mindnia  ddsyor  ä(^ivnsrja  niayd  anu- 

pürväm  vrshanä  coddytmtü  \\ 
J-  120.  2   vidvaiisav  id  ,  ,  .  .  aber  v.  3.  id  vidvänsä   havo- 

mahe  .  . 
'•  180.  4  .  .  naräv  a^inä  pdt^vatshtl  .  .  . 
'•  ISl.  7  dsarji  väm  sthdvira  vedhasü  (ftr  bulhe  agviniJ,  tndlui 

kshdranti  |  üpastittav  amiafft  .  .  . 
L  182.  8  nara  nasatyav  dnu,  aber  V.  46.  2  nbhä  näsatyü  ntdro. 
"•  27.  15   ubhd   kshiiyav  ßjdyan  yilti  prtsubhdv   drdhau   bha- 

vathah  .  .   Hier  neben  drei  richtigen  ein  falscher  dual: 

drdkäu. 
ÜL  62.  2  sojjöshäv  indrilvan^ia  ttMrüdbMr  .  . 
^.  15.  9  liccfl»  flfw'wa  kunmrdm.   Aehnlich  v.  10  und  X.  93.  G. 


')  Vgl,  Bchon  Benfey,  Vollgt.  gr.  il.  skr.  s.  2iH,  anm.  5. 
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Rudolf  Meringer. 


In   X.  132.  1    fiodet  sich  tlcväv  a^nav  ahhi,  aber  VF 
74.  4  agvind  devä  yaUtm ,  worin  ac-vind  =  (tjwn<i  4- 
gegen  die  regel. 
V.  75.  2  d  no  rdttuini  hlhhraidv  itfwtirt  gdcJuxinrft  yutxim  | 
V.  78.  1  dgvindv  ehu  gadtakun  ndsatyä  md  vi  venatam  \  hai 

iva  paiatam  .  .  . 
VI.  60.  13  ubhd  datärav  ishdtn  .  . 
VII.  35.  4.  miirdvdrunav  agvina  ^m  \ 
VII.  GC.  19  <j  yätam  mUravaruna  jushäifüv  dhtUim  narä  \  patät, 

sömam  rtavrdlia  || 
Vll.  67.  1  dkishttyav  djlgar  dchä  sunür  nd  pMra  vimkmi. 
VII.  67.  10  mi  me  kdvam  ä  ^mutam  yuvänd  yasis}4dm  vartir_ 

a^^av  irävat  \ 
VIJ.  82.  2  mahäntäv  {ndravdrunä  mahävasä  | 
Vn.  84.  1  rOjanav  adhvare  .  .  .  indravaru^a  ndmobhih  \ 
Vin.  8.  12  manoUira  raylfidm  \  stömam  vte  afvlndv  imdm  . 

IS  rnjantov  eidhvaräiUlin  dfvina  ydnuüiüiishu. 
VIU.  2±  14  täv  id  doshä  td  ushäsi  .  .     Beachte  a  vor  «. 
VIII.  35.  8  Juifisäv   iva  pataOu)   adhvagdv   iva  .  .  .  |  sajc 
ushäsa  .  .  .  Wieder  ä  vor  u. 
X.  17.  2  utä^inav  abharad  ydt  tdd  dsid  djahad  u  dvd  mitfm* 

mratiyuh. 
X.  39.  11  »ia   Ulm   rajanav  adite  •  .  .  |  ydtn  a^wna 

rudravarUml  .  . 
X.  66.  7  agntshöma  vfshana  väjasotaffe  jmrupragastä  vfshaM 

üpa  hruvc  \  ydv  tjire  .  .  Wieder  ü  vor  u. 
X.  85.  10  ^ikrdv  aruuivdhdv  ilstarfi  .  . 

14  ydd  agvinä  pfehdmdrUlv  dyäiam  .  . 
Solche  stellen   Hessen  sich  noch  in  bedeutender  zahl  be 
bringen,  worauf  ich  aber  verzichte. 

2.    Eine  ganze  gruppc  von  Wörtern  gibt  das  beste  zci 
für  unser  gesetz:  die  götlerdvandva.    Man  hat  schon  lange 
merkt,   das*  das    erste  wort  beständig  a  zeigt,    während  d{ 
zweite  bald  ä  bald  äu  hat.     Das  erklärt  sich  einfach  aus  de 
consonantischcn  beginne  des  2.  Wortes.    Hieher  gehören  (CSat 
zs.  23.478):  indrc^ptuhdna,  {ndravdnma,  tndriisöma,  somH^tüsh 
ushdsänäkta,   miMhdruna,    matdrapitani-    betreffs  des 
glicdes:  {ndrnbfhaspeUi,  (luir&vishnä,  dydvaprthivi. 

Folgt  auf  das  dvandva  consonantischcr  anlaut,  so  hat  aac 
der  zweite  compasilionsthcil  a  wie  der  erste:    I.  112.  4 
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l. 


vdruiid  nündm  oftrfna  te  .  .  folgt  aber  vocal,  dann  steht 
^U.  35.  4  mUrdvärundv  agvlna  <;afn. 
Die  form  des  duals  auf  a,  die  nur  vor  consonant  berech- 
ligt  -^^ar,  wurde  auch  auf  die  seltenen  dvandva  verschleppt, 
wo  cias  2.  glied  vocaliscb  begann.  Zunächst  blieb  hiatus,  ein 
deutlicher  beweis,  dass  etwas  geschwunden.  Dahingehören  die 
fille»  wo  indroatjnf  zu  lesen  ist  (Grassmann  wtb.  216).  Ein 
weil^irer  schrill  ist  das  zusanunenfliessen  der  beiden  vocale. 
So  i^t:  vielleicht  auch  ndktoshdsa  zu  erklären  ^). 

^.  Icli  gebe  einige  hymnen  des  Rik  an,  in  welchen  man 
den    ^t^ndhi  der  dvandva  studiren  kann. 
L    Q3.    In  V.  2.  3.  4.  6.  7.  8.  9.  12  steht  dgntshoma  vor  con- 
sonanten,  in  v.  1.5. 10.  11  (UjnUhmmlv  vor  vocalen;   das 
ist  doch  deutlich  genug. 
122  hat  V,  6.  15  miträvanma  vor  cons.,  v.  9  mUravarundv^ 
abhidrug.    V.  62   hat  v.  2  miirävaruna  vor  cons.,   v.  9 
•dv  vor  vocal. 
€33  ist  lehrreich.     V.  2.  3.  4.  5.  7   haben    mitravaruml  vor 
CODS.,  V.  6  hat  -av  vor  vocal.    Auch  die  übrigen  duale 
folgen    dem    geselze.     Vor    cons.:    v.  1    sdtijadJiannäm, 
3.   savirdja   ngrd    vrsJmhM.     Vor    vocal:    v.   1    gopilv, 
2.  samrdjäv.    Vor    u  bleibt   v  weg:    3.  samrdja   ugrd. 
Auch  eine  ausnähme  v.  1  mitravanindvatho. 

67.  Hier  hat  v.  1.  3.  9  mitravarmiä  vor  cons.,  v.  2.  11  -av 
vor  vocal.  Ausserdem  merke  ich  an  v.  1  ji/cskÜMtutnOf' 
ydmisfUM,  dvd,  dsamd,  3.  httydmana,  4.  a^vd  etc.  vor 
cons.  V.  3  ydv,  8.  ghrtdtmdv  vor  vocal. 

68.  V.  3.  4.  7.  8.  10.  11  haben  in(ln%varuna  vor  cons.,  aber 
V.  1.  6  haben  -Ctv  vor  vocal.  Beachte  v.  10;  Indraoarvna 
suiapäv  imdtfu 

72.  V.  1.  2.  4.  5  haben  hidrasotna  vor  cons,,  v.  3  Indrdsomav 
dhim.  Vgl.  auch  VII,  104,  wo  v.  1—7  indrClsomä  zeigen, 
aber  v.  13  richtig  ubhdv  indrasya  .  . 


Vi. 


VX 


^ 


i|.  >)  Die  dioge  können  aber  auch  so  liegen.    Nach  dem  was  Whitney, 

1 .  .  '    %  1(J55  und  G.urhe  a.  a.  o.  beibringen,  haben  wir  2  arten  der  dvandva- 

*«Uij|t;  ilie  ftitere  mit  doppeltem  Hcccnte  und  doppelleni  duaJe  w«iirdtJ«r«*iKl, 

I^T*^   J*üfh  'imlräagni;  die  jüngere  mit  einfachem  acueiit  und  «hial  l>]os  des 

|^/***il  gUede^  indravay^  (wchon  vediscb,  später  regel).  So  könnte  in  dem 

1  t^/r^™*W*    Älteres  indravagni  vorliegen,   in   indrdgHt  schon  der  jGngere 

^^'*  =  indraagni  mit  der  Stammform  imlra-. 


Hiidolf  Mehliger, 


VI.  74-.    In  den  3  ersten  versen  sömdrudra  vor  cons.,  im 

sömarudräv  ihi. 
VU.  35.  1  indravitmna,  indrasöma  und  indrapüßhämf  alle  v< 

cons.,  aber  v.  4  mürdvaryinav  a^vitui  Qam, 
VII.  60.  2.  3  haben  mitravaruna  vor  cons.,  v.  12  -av  vorvocal 

VII.  61.  3.  ü  mürävarmid  vor  cons.,  v.  2  -av  vor  vocal. 

VII.  83  geht  richtiges  und   falsches  durcheinander,  v.  3.  4.  7. 

haben  indravaruwi,  vor  cons.,  v.  5.  8  -dt;  vor  voc.,  a 

v.  1.2.  erscheint  -a  vor  vocal. 
VII.  82  erscheint  indravarutia  in  v.  1 — 5.  7.  8. 
Väl.  11  hat  8  mal  indrOvaruna  vor  cons. 

4.   Im   folgenden   eine    Übersicht   über  die   duale    einiger 
Wörter,  die  häutiger  vorkommen  (matcrial  aus  dem  Rik) 

Ubhau  findet  sich  an  4  stellen;  davon  3  mal  vor  vi 
i  mal  vor  cons.  (X.  136.  5);  ubM  an  37  stellen  vor  cons.,  n 
1  mal  vor  voc.  (X.  87.  3).  —  2  ausn.  auf  42  lalle.  —  Ägv 
steht  nn  26  stellen  vor  voc,  nur  1  mal  vor  cons.  (X.  184. 
a{;vitkl  findet  sich  (mit  hlnvi'eglassung  der  fälle  am  versei 
und  nur  Imaliger  Zählung  im  refrain)  etwa  199  mal  vor  cons., 
an  27  stellen  vor  voc,  davon  4  mal  vor  u  (sieh  unten)  und 
in  6  nillen  ist  die  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  voc.  a 
zuheben.  —  17  ausn.  auf  252  falle.  —  Jiastau  erscheint 
1  stelle  vor  voc,  an  1  vor  cons.;  hasta  an  2  vor  cons.,  an 
mit  iva  verschmolzen.  —  2  ausn.  auf  5  fülle.  —  PUarau, 
an  3  stellen  vor  voc.;  pitara  an  17  stellen  vor  cons.,  4  ni| 
vor  iva,  1  mal  vor  «,  1  mal  vor  a.  —  5  ausn.  auf  26  falle. 
MataniH  an  1  stelle  vor  voc;  mattwa  an  29  stellen  vor  con 
und  1  mal  vor  iva :  also  auf  30  stellen  1  ausn.  —  Svasarftn  ntir 
1  mal  am  padaende;  svasara  4  mal  vor  cons.  —  Pfid/lu  1  mal 
vor  iva;  päda  3  mal  vor  cons.,  2  mal  vor  iva  und  1  mal  vor 
I»;  also  2  ausn.  auf  6  fälle.  —  Änsdv  1  mal  vor  voc.  — 
6  mal  vor  voc.,  4  mal  vor  cons.;  deva  nur  vor  cons.  12 
also  4  ausn.  auf  22  stellen,  —  tau.  So  an  1 1  stellen  vor  voc' 
an  I  vor  cons.;  ta  69  mal  vor  cons.  und  in  13  fällen  in 
Verbindung  ta  vam,  3  mal  vor  «  und  1  mal  vor  o;  also  2  a 
auf  96  fälle.  —  Yau  an  5  stellen  vor  voc,  an  1  vor  co 
ya  an  27  stellen  vor  cons.;  also  1  ausn.  auf  32  falle. 
Agnlshomdu  3  mal  vor  voc,  ~a  10  mal  vor  cons.  — 
jnMJhava  1  mal  vor  cons.  —  IndravaniMatt  3  mal  vor  v< 
-4  33  mal   vor    cons.,   2  mal  vor   voc,    mit   dem  es 
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*^niiizt;  also  'i  ausn.  auf  37  lalle.  —  Indräparvata  3  mal  vor 

con?.  —  Itidrasoniäu    1  mal  vor  voc.,  -fl  13  mal  vor  cons.  — 

^f^rtttaammau  11  mal  vor  voc,  -fl  57  mal  vor  cons.,  1  mal  vor 

^*^  ^  mal  vor  voc,  mit  dem   es  im  texte  verschmolzen  ist»  wo 

W'    in  4  fallen  aufgelöst  werden  muss;  also  5  ausn.  auf  78 

fille.    —  Vshasanakta.  in  10  fällen  vor  cons.,  2  mal  (beide  ge- 

tnennt)  auf  -a  vor  cons.  und  m.  —  Naktoshäsä  5  mal  vor  cons.  — 

"""Vf^tiyavatä  3  mal  vor  cons.  —  Mätaräpitarä  1  mal  vor  cons.  — 

Ich  zählte  43  ausnahmen  auf  684  fälle,  also  etwa  6,3  proz. 

üebe^  Lanmans  Zählungen  unten.    Nach  Lannian  betragen  die 

•'^"^^.bnien  etwa  9,2  proz. 

^^ir  kommen  zu  den  ausnahmen  von  dem  gesetze.  Bios 
8cheii-i})ai.  ist  die  Verletzung  der  regel  in  solchen  fallen,  wo 
1-  *  am  padaende  vor  vocal  des  nächsten  Wortes  erscheint, 
oder     ;vo  2.  <i  vor  «  erscheint,  ohne  mit  ihm  zu  verschmelzen. 

1.  Am  ende  eines  pada  steht  oft  die  nur  vor  cons.  be- 

recht  Igte  form  auch  dann,   wenn   der  nächste  pada  vocalisch 

anhoti.      Die   entstehende   pause    bedingt   neuen   einsatz   der 

BÜmrific  und  der  spiritus   lenis  wirkt   als  consonant;   u  kann 

^^t  iKim  nächsten  vocale  hinübergezogen  werden,  es  wandelt 

'''^     also  nichi  in  v,  sondern    es  schwindet.    Aehnliches   gilt 

vom    versende,     ä  am   ende   des  pada   vor   vocal:   I.  22.  2, 

LI  17.  21,  VII.  74.  1,  Vm.  5.21.  28.  31,  VIII.  8.  6.  9,  VIII. 22.  3, 

*^.  62.  7,  Vni.  25. 1.  14  etc.    Lanman  zäiilte  34  falle,    a  am 

^^^''Sftnde  findet  sich  häufig;  ich  gebe  nur  einige  belege:  I.  74, 4, 

'•'18.7,  I.  157.4,  1.182.2,  IV.  45.3,  VIU.  5.  7.  17— 19  etc.  Am 

^«Tseode  fand  ich  nur  1  mal  -5u:  I.  120.  2.     Lanman  (noun- 

"*flexion  s.  340)  bringt  noch  dntau  V.  47.  3. 

2.  Vor   dem  vocale  u  erscheint  a    und  nicht  äv.    Dazu 
^'''■»imen  auch  die  angaben  der  Präti^äkhyen  theilweise ').     Die 

i^^he   erklärt   sich   vielleicht  so,    dass   das  v   vor  «  weniger 
^^'^tljch   gesprochen   und   vernommen    wurde   als   vor   hellen 
.  i,  a  etc.     Der  hiatus   beweist  aber  doch  das  vor- 
iii  eines  trennenden    reibungsgeräusches,   des  hhugna 
der  terminologie  des  Rigv.  Prät.    Lanman  (noun-inflexion 
3^1 )  zählte  15  hiehergehörige  fälle,  scheint  aber  einiges  ver- 

>)  Im  Alharva-Veda  findet,  sicli   nacli  Whitney  (zu  Ath.  Prftt.  II  22) 

«chwtuid  dp«  V  vor  u  nur    inr>    XIX.  buche  z.  b.  pädä  ttcyete;   ä  mit 

_^**i9  vor  «oc.  cUrd  imn  i^rshabhiiu:  f^Miz  falscher  sandhi   in  dv<%v  imäu 

tätah:  richlitjei   in  uhlimi  ihn,  ubhäv  hulröffni.     Belepc  a.a.O. 
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Rixltiir  Mvringer, 


Ij'essen  zu  haben;  ich  fand   ausser  seinen  lieispielen:  1.  116. 
nrrhM  uhdthur;    1.  182.  7  ai^vind   äJuUhtüi:    Vll.  72.  4    a^iui 
wshtisah;  VII.  73.  2  a^itui   ttpakd   (vgl.   auch   vdya   ukihf-bh 
R.  1.2.2  für  vdyav;  Böhllingk  Pün.  IL  s.379  zu  VUI.  3.  19), 
In  einigen  fällen  ist  zu  trennen,  nach  ausvveis  des  melrum 
obwohl  der  text  zusammenschreibt.   Lanman  führt  6  stellen  a: 
ich  kann  4  hinzufügen;    I.  46.  15  o^rt'jnfl  ubhd;  V.  4C.  4  ajwfj 
tUd;  Vll.  42.  ö  usliäsa  u^'dntä;  X.  131.  5  agvinobhd  hidraväih 
Wirkliche  ausnahmen  sind  jene  (alle,  wo 
1.  -äu  vor  consonanten  erscheint,  vgl.  Lanman  s.  341. 
X.  85.  11  ahhlhitäu  gdvüu  k  samandv  itak.    Der  hymnus  gill 
als  ein  sehr  später,  trotzdem  hat  er  auch  falle  ein 
ganz  richtigen  sandhi  z.  b.  in  v.  14,  der  aber  als  nicht 
in  den  sinn  passend  ausgeschieden  werden  roass;  jeden- 
falls ein  stück  eines  alten  liedes. 
11.  37.  15  ubM  ksMyav  (ijdyan  ydü  jtrtsdhhdv  drdhau  bhavaiak 
sadfiä  asmai.    Hier    ist    vielleicht    drdhau    durch    die 
beiden    vorausgehenden    duale    veranlasst.      Geldner 
(70  Ueder  s.  23)  hat  mit  diesem  vers  eine   umstcIluii|H 
vorgenommen. 
X.  136.  5  ubhaü  santitdrdv  d  ksheti.    Auch  diesen  hymnus  be>^ 

zeichnet  Grassniann  (Uebers.)  als  ganz  spät. 
An  dem  hymnus  X.  14  (leichenfeier)  kann    man  sehen,    da 
die    verschiedenen    theile   auch    verschiedenen    sand 
haben.    Im  ersten  Hede  (v.  1 — 9)  findet   sich   rieh 
V.  7 :  ubM  rdjana  svadhdya  mddanta  yctmdm  pa^asi 
vdrunam  ca  devdm.    An  v.  8  schliessl  sich  ganz  gi: 
V.  9.    Vers  10   ist  erst  später  an  v.  9  angeflickt  utn 
ihn  zu  retten,  hat  ihn  Grassmann  (Uebersetzung  II 30 
vor  9  gestellt.     V.  10  verwendet   vor   cons.  die  -^i 
formen :  dti  drava  säratneyaü  ^nau  caturakshdti  ^abdll 
sodhüna  paiM.    Der  einschub  dieses  verses  hat  \viede 
die  beiden   folgenden  veranlasst,  die  betreffs  der  vc 
Wendung  der  -aw-formen  mit  10  stimmen,   nicht  al 
mit  v.  7.    Geldner  (a.  a.  o.)  hat  die  reihenfolge  vcm 
und    10   beibehalten    und  fasst  10  als  urspril:    '"  * 
bestandtheil  dcsliodes,  wahrscheinlich  um  den  [i 
mus  der  verse  zu  reiten.    Der  sinn  verlangt  aber  and€ 
V.  8  sagt:  Du  (der  todte)  wirst  drüben  die  väter  fmdc 
und  Yama.    V.  9:  Die  väter  haben  ihm  (dem  todtec 


be- 

.aJ 
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freie  statte  gegeben,  Yania  bietet  ihm  einen  ruheort; 
also  Irauergäste  zerstreut  eucti,  denn  er  ist  drüben. 
Was  soll  jetzt  v.  10,  der  ihm  wünscht,  gut  an  Saramä's 
hunden  vorbeizukommen,  um  zu  den  vätcrn  zu  ge- 
langen, wo  er  in  v.  9  schon  ist?  v.  11:  yaü  k  ^vänau 
fjania  rakshitdrdxi  caturukshan  pathirdkshl  nrcähsJutsäu 
und  V.  12:  urütKisdv  astdrpa  wiumhaläü  yamdsya  diUdvi 
earato  jdndn  dnu  \  täv  asmdhhyam  etc.  In  v.  9.  10.  1 1 
sieht  man  also  schon  ganz  deutlich  den  gebrauch  des 
jüngeren  Skr.:  au  vor  cons.,  av  vor  vocalen. 

'  '7. 9  savUlü  cid  IidstHu  nd  samdm  vivishffiah  sanmiätdrä 
ein  nd  samdm  diüiütc  |  yanuiyog  ein  nd  samd  vlryäni 
jnatt  cit  sdntau  nd  samdm  pmitah.  Gcldner  findet 
einen  Zusammenhang  der  ersten  6  verse;  die  3  letzten 
(7 — 9)  sind  Sentenzen  mit  anklängen  an  den  grundslock 
des  liedes.  Also  spricht  alles  dafür,  dass  9  später  an- 
gefügt ist. 

'-  3  imdu  devCLü  jäyamänäu  jushantemaü  tdniänsi  gühatam 
djushta  I  Dieser  hymnus  hat  gar  kein  gesetz  betreffs 
der  Verwendung  der  a-  und  aw-formen.  Vor  cons.  hat 
er  üu  V.  1 :  jataii,  gopad;  v.  2  oben,  v.  3  hat  a:  sömO- 
pushana,  vrsfuina.  Vor  vocalen  hat  er  av:  v.  4  tav, 
V.  5  söniapüshanav  und  ö  in  v.  1  dcvd  akrnvann.  Dieses 
a  kann  aber  wegen  des  hiatus  nicht  als  ausnähme 
gellen.  Der  hymnus  stammt  also  aus  einer  zeit  des 
kampfes  von  a,  au  vor  cons.,  gehört  also  schwerlich 
zu  den  ältesten  oder  v.  2  ist  eingeschoben. 
Lanman  hat  vor  consonant  48  au  gezählt;    mir  ist  kein 

lall  üulergekomnien,  den  er  nicht  verzeichnet  hätte.  Auch 
bemerkungen  über  die  äu  sind  ganz  treH'end,  insofern  sie 
f  hinausgehen,  die  verse  mit  au  als  inlerpolirte  oder  spät 

Mgefasste  zu  kennzeichnen.    Ucbrigens  ist   diese  beobachlung 

"'fhl  mehr  neu;  schon  Bent'ey  hat  in  den  Abh.  der  g.  g.  w.  19. 

"•  H2  fö  bestimmt  ausgesprochen,  dass  äu  vor  consonant  nur 

'^'5  jungen  stellen  sich  findet,  wie  er  denn  überhaupt  der  richtig 

steinenden  lösung  der  frage  sehr  nahe  war. 

Im  Rigveda  sind  die  rt«-duale  vor  cons.  also  noch  sehr 

;  später  regel.    Woher  stammen  sie,  wenn  es  ursprünglich 

cons.  nur  «,  vor  vocalen  nui-  äv  gab?  Sie  müssen  dem  aw 

vocal  entstammen.    Sobald  sich  av  vor  consonanten  fest- 
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zusetzen   bi'gann,    luussle   v  wieder  seinen   vocalischen 
erhallen  und  rtw  bleiben,   denn  in  historischer  zeit  wirkt  j 
idg.  gcselz,  das  schwund  von  u  nach  langem  vocal  vor 
verlangt,  nicht  mehr.    Warum  aber  die  spräche  die  av  v 
schleppte  und  jene  so  seltenen  av  die  a  verdrängten,  wjul 
die  Sprache  den  sandhi  a,  av  durch  au,  av  ersetzte,  das 
eines  der  räthsel,  an  deren  lösiing  man  zweifeln  darf.  Viellei 
haben  falle  den  anfang  gemacht  wie  dvav  itna  vata  votah,  wo 
dualforni  des  ersten  Wortes  auch  auf  die  folgenden  übertra, 
wurde:  dväv  iniaü  vdtau  miah  (Rigv.  X.  137.  2  =  Ath.  IV.  13. 

Eine  wirkliche  ausnähme  ist  es  auch,  wenn 
2.  vor  vocalen  a  erscheint  und  mit  ihnen  zusaminenfliesst^ 

Eine  specielle  erwähnung  verdienen  die  falle,  wo  ein 
mit  folgendem  iva  verschmilzt.  Sie  sind  stellenweise  zahlrei 
Nur  einige  belege:  pUdreva  UI.  18.  1,  III.  58.  2,  IV.  41. 
matdreva  IX.  18.  5;  pddeva  X.  106.  9  und  II.  89.  5  aber  pdi 
iva  VI.  47.  15;  ißipcva  IV.  33.  3;  Mridraveva  VIU.  35.  7 
mahishSva,  v.  5  yuvafeva,  aber  v.  8  hat  hansäv  iva,  adh 
ivtt.  Besonders  reich  ist  X.  106.  v.  1  apdscva,  9.  ushidrt 
prayofföva,  dutiva,  niahishh'a,  3.  pa^veva,  pdrijmafieva,  4.  jnfwri 
inUrögr^va  (=  putra  ugra  iva),  kirdneva,  Qrushflväncva  etc 

Mit  nachfolgendem  u  Ist  a  zusammengeflossen  in  16  fal 
(nach  Lanman).  Es  lassen  sich  aber  noch  andere  anfühi 
1. 1 16.  3  a^-vivodamcflhe;  VIII.  5.  2  a^inosfidsam  (auch  VII.  44. 
X.  131.  5  OQvlnohlid;  IV.  2.  ^a{^rlnotd;  V.  76.  2  a^oinopastuUi 
Die  wahrscheinliche  orklärung  dieser  fälle  wird  sein,  dass  z. 
anfänglich  aQvina(v)  ubha  mit  reducirtcm  v  gesprochen  vna 
(vgl.  die  abneigung  des  germ.  und  lat.  gegen  die  laulfolge  v 
wodurch  das  eindringen  der  vor  cons.  berechtigten  form 
a  erleichlert  wurde,  dass  dann  ar^ind  i*bha  (wie  der  Rlk-t 
gewöhnlich  schreibt)  mit  hiatus  gesprochen  wurde;  dass  endl 
der  hiatus  fiel  und  die  beiden  vocale  zusammenschmolzen. 

Es  folgen  lalle,  wo  a  vor  anderen  vocalen  als  u  ersehe 
Solche  o-formen  sind  nur  durch  Verschleppung  an  diese  st 
gelangt. 

I.  117.  12  a^mdhan;  I,  116.  8  a^vindvanltam;  I,  118. 
agvinadnü^im;  I.  119.  2  a^-inanthat;  1.  139.  3  agvifUlQravdifcM 
V.  73.  7  fMravavdrtati;  V.  76.  4  apHneddm;  VII.  9.  5  agvinä 
Vn,  83.  2  indravarwidMi:  X.  85.  9  a^vlnOstam;  I.  30.  18 
viniyoftex   VII,  83.  1    hidravarwUivaso/vat4tifH ;    U.  29.  3   mü 
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;  II.  3!.  1  mifravarutidvatam;  V.  63.  1  mitravartino- 
;  I.  161.  7  täkniot/ma. 

Wegen  des  rnclrums  hat  man  zu  trennen: 
V.  73.  7  a^Tvina  ätriff  aber  naravavdrtaii  bleibt;    V.  74.  1 
'<na  adtfd;  VII.  50. 1  mürävarma  ihd;  VII.  67.  5  fiewi  a^na; 
lll.  74.  2    a^ttina    imdm;   v.  1    näsatiä    ä^:üinn,    ebenso   v.  9; 
^m.  90.  3  mitravarwta  ajiräh;   X.  40.  8  a^vina  dpa;   X.  41.  2 
od4n%(i  ddhi  u.  s.  w. 

Tum  Schlüsse  noch  ein  wort  über  das  äi  im  Ai.    Auch  bei 
wird   ursprünglich   ein  sandhi:    ä  vor  cons.,   fly  vor 
ocalen  bestanden  haben,  wenn  auch  unsere  texte  nichts  mehr 
Von  wissen.    Vor  »  wird  y  wahi'scheinlich  zuerst  geschwuryjon 
^^•n,  wie  V  vor  u  z.  h.  asyd  khdnn  agrtivcli  i)dtiM  (Ath.  VI. 

eo.  1). 

Interessant  ist  es,  die  aussprüche  der  indischen  autoritäten, 
^*^  sie  im  Tüitt.-Pr.  angeführt  sind,  mit  dem  gesetze,  das  wir 
Atis  dem  texte  feststellen,  zu  vergleichen.    Fast  jeder  der  alten 
inmatiker   hat  eine  richtige  bemerkung  gemacht,   irrt  aber 
Och,  weil  er  alles  über  einen  kämm  scheeren  will.    DasTäitt.- 
r.  selbst  fordert  abfall  von  v  und  y  nach  d  vor  vocal.    Das 
Hl   nur  dann,  wenn  auf  äu  u  folgt,   und  galt  wahrscheinlich 
*Janij,   wenn  auf  fly   i  folgte.     In  allen  übrigen  fällen   ist  es 
itriclitig.  —  Ukhya  behauptet  das  gegentheil;  kommt  also  der 
rheit  entschieden  näher  als  das  Prät.  —  Säiiikrtya  leugnet 
vertust  des  ».    Auch   etwas  wahres  daran.   —  Mäcäkiya 
laubt  die  elision  von  y  und  v,  wenn  u,  o  folgt.    Vor  u  hat 
elision  von  v  einen  siim,  aber  die  von  y  gar  keinen.     Am 
firten  scheint  aber  Vätsapra  beobachtet  zu  haben.    Er  be- 
hauptet, V  y  schwinden  überhaupt  nicht,  sondern    sie  werden 
ür  unvollkommen  ausgesprochen  *).    Das  scheint  mir  die  einzige 
ung  der  sandhigeselze,  die  einen  reibelaut  zwischen  vocalen 
öÄlerdrücken,  wälirend  v  y  im  wortinnern  niemals  schwinden ; 
die   älteste  zeit  werden  wir  das  wohl  auch  anzunehmen 


')  äokbe  >reducirte<  y,  v  kennt  auch  Pänini;  er  nennt  sie  laghupra- 
ra  (Mit. y  ItS.  xgl.laghuprayatHa  beim  scholiasten  zu  20):  mil  geringer 
'"■fXinilation  ausgesprochen.     (Der  terminus  kann  aber  auch  von  ^läkatäyana 
'  n.)    Vielfach  müssen  eoiche  y  und  v  an  der  grenze  der  hörharkeit 
n   haben,   sonst   könnten   die    grammatiker   nicht  dort   y  gehflrt 
-<-o  sicher  rvieniuls  eines  sland,   wie  bei   bhos,   bhagos,   nghos,    die 
\<iC»ltD  als  bhoy  etc.  erscheinen  sollen.    PäQ.  VIII.  3.  17—20.  2ä. 
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haben.  Die  obige  blülenleso  aus  den  graramalikei-zeugri 
zeigt,  wie  weit  es  systcintiiachcrci  schon  in  alter  zeit  brii 
konnte. 

Was  geht  aus  den  beobachteten  tatsachen  hervor? 
allem  das  eine:  Das  au  des  duals  ist  ein  ehrlicher  diphthi 
der  vor  consonant  sein  «  verliert.  Damit  fallen  alle  bisher 
erklärungen.  Brngmanns  deutung  des  au  aus  <h  -\-  (h  { 
I.  159),  nach  der  also  ärväu  =  Inncü  wäre,  ist  falsch').  U 
ist  =  oQva.  Ebenso  falsch  ist  Brugmanns  deutung  von  dad 
worüber  bei  and.  gel.  Br.  wurde  aber  durcli  melhod« 
erwägungen  zu  diesen  seinen  ansichten  gebracht,  was 
voq  OsthofTs  versuch  MU.  IV.  258  fr.  anm.  durchaus 
sagen  kann. 

Osthoff  nimmt  an,  dvdu  sei  aus  dvd  -\-  partikel  ä 
standen.   Seine  meinung  wird  als  falsch  erwiesen  durch  fälle 
R.  VIII.  i'i.  {3  tdv  idd  cid  dhänäm  tdv  a^na  vdndamona 
bruvc  I  i4  ü  ndniobhir  imahe.    Daraus  ist  doch  klar  zu  erse 
dass  jenes  tdv  nichts   mit  dem   id  ü  zu  tun  hat,  dass 
durch  antritt   von  ü  an  t4  zweisilbiges  tä  ü  und  nicht 
silbiges  tdu  wird.    Oder :  VIII.  40.  3  ^  hl  mädfiyam,  aber 
kavitvand  kavt;   X.  106.  1    ttbhd   u  nündm   tdd   id  arthay^ 
Der  hiatus  id  u,  ttbhd  u  zeigt  uns  des  klarsten,  dass  zwisc 
beiden  Worten  entweder  etwas  nicht  geschrieben  oder  auG 
der  ausspräche  geschwunden  ist;  kurz  wir  müssen,  um 
zu   verstehen,  auf  tä(vj  u   zurückgehen.    Die  partikel  u 
uns  also  gar  nichts.    Ferner:  Wie  will  man  es  erklären, 
tt  gerade  vor  vocalen  an  a  antritt,   vor  consonanten  aber 
in  späterer  zeit,  warum  gerade  bei  dem  dual  und  sonst  nirgl 
bei  auslautenden  a  in  der  declination? 

Eine  ernsthafte  Widerlegung  verdient  übrigens  eine  m«nf 
die  nicht  ernsthaft  b^ründet  ist,  gar  nicht'). 

')  Ebenso  OslhoCTs  alte  meinung  MU.  L  3t6  anm.,  nacli  der  i 
und  ashUlti  nur  mangethafle  versuche  sind,  einen  luut.  der  nicht 
reines  d,  aber  auch  nicht  ganz  trübes  «tu  war,  darzustellen! 

•)  Auch  die  anderen  versuche  der  gloritlcation  der  partikel  «f 
Osthoflr  misglückt.  Lit.  likan  filhrt  0.  auf  likq  -{-  u  zurack.  Das 
seihst  dann  unmöglich,  wenn  u  im  Lit.  sich  in  ähnlicher  Tenrm 
nachweisen  liesse  [wie  O,  Perf.  s.  60  jetzt  selbst  eingesehen  hat  —  | 
In  ui.  a«htdH,  got.  ahtau  ein  angehüngtes  u  sehen  zu  wollen,  das  | 
au  das  unglaubUche.  Auch  ahd.  trnro  kann  nicht  dvis  u  sein;  et 
eine   oxytonirte   form   voraus,    wie   ja   0.   selbst  gesehen   hat,    uni 
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Im   Vollbesitze   des    richtigen    nialerials  zur   beurlheilung 
rer  frage  war  zuerst  Laninan  durch  seine  gewissenhaften 
zäiilungcn.    Gr  musste  ja  das  gesetz  der  verthellung  von  a  und 
.l>emerken,  sagt  auch  ausdrücklich:   üu  is  the  ending  uscd 
fefly  before  vowels  (s.  340),  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
!^  vor  cons.  nur  in  simten  versen  vorkommt  und  zwar  selten 
'  (^  mal  im  Rik),    während  a  vor  cons.  799  mal  steht  —  aber 
[trobulem  bleibt  er  bei  der  alten  meinung:  nu  ist  auch  ihm  ein 
|>dev«lopment  frora  a*.    Wie  er  es  sich  vorstellt,  dass  a  zu  äu 
'"TU,  sagt  er  nicht  klar,  er  scheint  aber  einen  einfluss  folgender 
*^iale  und   «  anzunehmen    und   Übertragungen:    tav  apardm 
^ch  td  vam.    Derlei  überzeugt  aber  niemand. 

iiahlen  beweisen  zwar  etwas,  aber  nur  dann,  wenn  man 
richtig  deutet. 

Wenn  man  sagt,  und  das  wird  jetzt  die  landläufige  meinung 

Im  R.V.  verhalten  sich   die  fl-  zu  den  flit-formen  wie 

'2D  :  171,  also  sind  die  a-formen  die  alten,  aus  ihnen  ent- 

'^»ckeln  sich  erst  die  rtw-formen  und  gelangen  schliesslich  zur 

"Einherrschaft  —  so  ist  das  ganz  falsch  und  verkehrt.    Die 

armen   können    nicht   zahlreich   sein,   weil    ihre   exislenz- 

igungcn  selten  sind. 

Der  R.V.  hat  799  a  auf  48  au  vor  consonaiiten;  vor  vocal 
*\  äu  gegen  93  fl.  Also  über  den  ersten  theil  unserer  regel: 
l'or  consonanl  steht  fl<  kann  gar  kein  streit  sein,  denn  die 
du  sind  deutlich  jung. 
Der  zweite  theil  des  gesetzes:  »Vor  vocal  steht  an«  bietet 
kein  so  günstiges  Zahlenverhältnis,  93  ausnahmen  gegen 
*2l  richtige  (alle  ist  nicht  wenig.  Dazu  ist  aber  verschiedenes 
^  erwägen. 

1.   UnzweifelhaH  ist,   dass  alte    hymnen   unseren  sandhi 
befolgen. 

Gerade  in  ganz  jungen  hymnen   finden  sich  zahlreiche 

Yor  vocalcn  z.  b.  in  R.  X.  106.  v.  1.  apäscva,   2.  ush- 

pra^og^,  dütcva,  tnaJtishcvti,  3.  jHu;vfH)u,  juirijmaneva, 

pitdftva,  jMtröffrevn,  kirtineva,  ^.rush^li^nefn  etc.  etc.     Dieser 

Island  muss  uns  vorsichtig  machen;  er  beweist  die  möglich- 

L,  dass  die  verstechnik  sich  später  gerne  der  ri-duale  vor 


«r  Laum  toti  tmron,  en.  ont,  fnt  und  tuni-or,  an.  lyffoar  F.  III,  141. 
^^  »0  irtnnen. 
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vocal  bediente,  weil  diese  es  gestalteten,  die  worte  ieichtei 
den  vers  zu  pressen  (vgl.  puirögriva  =  ptUrä  ugra  iva).   Dii 
hymnus  kennt  gar  keine  duale  auf  au;  darnach  müsste  er 
älter  sein,  als  jene  mit  regel massigem  sandlii.    (lerade 
trägt  den  stenitHjl  seiner  Jugend  deutlich  aufgedrückt. 

3.  Wenn  wir  in  11.  39. 3  nebeneinander  haben  ^rngeva  t 
^phdv  iva,  in  v.  5  pddeva  und  hästäv  iva,  so  müssen  wir  1 
doch  fragen^  ob  diese  Variationsfähigkeit  schon  von  je  her 
bestanden  habe»  oder  ob  hier  nicht  nach  art  epischer  dichtl 
altes  und  neues  durcheinandergehl,  ob  hier  nicht  zwei 
sprünglich  verschiedene  tj^pcn  zusammengefallen  sind.  Nl 
allem  was  sich  an  lebendiger  spräche  beobachten  lässt, 
letzteres  der  fall,  hästdv  iva  ist  der  dual  der  o-decltnatj 
päd(^>a  kann  auch  =  2)ädtt  -f-  iva  sein.  Das  ai.  muss  eil 
mals  die  den  griechischen  dualen  auf  t  entsprechenden  bildunj 
gehabt  haben.  Es  wäre  denkbar,  dass  ein  pddeoa  den  al 
cons.  dual  */xWo  =  n6dB  enthält,  dass  schon  in  ältester  l 
neben  dem  einzig  berechtigten  pddeva  gegen  kästav  iva  ai 
gclcgentUch  hdsteva  aufkam.  Als  dann  die  cönsonanlisc 
«-duale  vor  consonanl  ganz  durch  die  d-formen  verdrSl 
wurden,  mag  sich  pddeva  weiter  erhalten  haben. 

n.  39.  5  gibt  uns  dann  ein  bild  des  allen   Verhältnis; 
d  vor  cons.,   äu  vor  vocal  bei  o-stämmen,  ä  vor  vocal 
consonan  tischen. 

hästäv  iva  tanve  ^.dmhhavishthd  pddeva  no  tiayatam  vi 
ächa.  Vgl.  auch  v.  1  grdväneva,  hraiimämva;  v.  4  «d« 
i^f^eva;  v.  7  kshdmcva  von  consonantischen  stammen; 
gaphdv  iva,  v.  5  hdstav  iva,  v.  G  öshthdv  iva,  sUinav  iva 
o-stäramen.  Es  erscheint  benierkenswerth,  dass  sicJi  der  ty 
pddav  iva  (z.  b.  VL  47.  15)  in  diesem  hymnus  nicht  fin< 
Dass  sich  die  consonantischen  «-duale  vor  cons.  nicht  erhiel 
sondern  durch  den  in  dieser  Stellung  so  häufigen  ö-typus 
o-stämme  verdrängt  wurden,  ist  zu  begreiflich,  um  einer 
klärung  zu  bedürfen. 

Noch  eine  weitere  spur  des  typus  *pdda  lässt  sich  viel 
erweisen.    Der  R.V.  zeigt  consequent  ndktoshäsä  mit  o  in 
fuge,  dessen  monophthongische  geltung  der  vers  an  allen  sl 
wo  Grassmann   das   wort  belegt,    verbürgt.    Dieser   umS 
legt  es  nahe,  darinnen  einen  alten  consonantischen  dual  *» 
zu   vermuten   von  einem  stamme  rutkt-,  der  im  Oot.  und 
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vorliegt,  und  auf  den  zweifelsohne  der  »-stamm  des  Lat.,  Lit. 
[und  Slavv.  zurückgeht.  Dass  das  Ai.  einen  conson.  stamm  naht- 
»alle,  beweist  der  im  R.V.  2  mal  belegte  dual  ndkUi,  der  nicht 
dem  n.  ndktant  gehören  kann.  Die  beiden  stellen  sind 
s^'S.  7  und  VII.  4S.  5.  Auch  daran  kann  man  nicht  denken, 
etwa  uahdsa  seine  endung  an  ndkta  abgetreten  habe  (wie 
'vva  umgekehrt  in  mhd.  tages  «*uic  noA/e^  dieses  jenem  die  endung 
rrdankt),  denn  ruiktä  geht  an  beiden  stellen  voraus  und  ist 
LUmlich  durch  mehrere  worte  von  ushäsa  getrennt.  Vgl.  auch 
comp.  usJiäsandkta,  das  ebensowenig  von  näktam  abge- 
ilk^  werden  kann,    näkla  ist  altes  *näkta,  gcmassregelt  nach 

I« 

In  grossen  zögen  dargestellt   mag  also  die  geschichte  des 
*•.   nom.  du.  folgende  sein: 

1.  Periode,  päda  vor  cons.  und  vocal;  Itdsta  vor  cons.,  htistäu 

vor  vocal.  Vorvedische  7.eit. 
^  Periode,  päda  und  hästa  vor  cons.;  pddäu  und  hdsiiiu 
vor  vocal.  Es  erhält  sich  aber  piUlpva  =  pdda  -\-  ivu. 
Das  ist  im  allgemeinen  die  vedischc  xeit,  wo  vor  cons. 
jeglicher  unterschied  cons.  und  vocal.  stamme  ge- 
schwunden isL 

3.  Periode,    hisla,  Mstäu  wechseln  vor  cons.;  vor  voc.  nur 
^M.     Uebergangszeit. 

4.  Periode,    kästnn  vor  voc.  und  cons.    Classische  zeit. 
Mit  dem  nachweise,  dass  das  ai.  ü,  äu  des  duals  nur  ein 

mdhi  ist,  tritt  die  ganze  frage  in  ein  anderes  lichl.  Wenn 
ixm  die  übrigen  sprachen  im  dual  ein  -ö  voraussetzen,  so  ist 
»Vir  ein  schluss  möglich  und  zwar  der: 

Das   idg.  bildete   den  nom.  dualis  der  o-stämme  auf  üu, 
aber  vor   consonanl   im   satze  zu  ö  wurde.    Das  älteste 
idisch  hat  dieses  gesetz  noch;  in  den  anderen  sprachen  ist  es 
üchl  mehr  nachweisbar,  aber  es  wäre  möglich,  dass  auch  sie 
'3  einst  hallen.    Die  überlieferten   türmen  der  ourop.  sprachen 
ihen  auf  0  zurück,   was   auch   insoferne   begreiflich    ist,  als 
er  typus  schon  idg.  der  weitaus  häufigere  war*).    Dieser 
Wg.  aandhi  ö,  öu  ist  nur  eines  von  vielen  derartigen   geselzen, 


')  Gonsonantischcr  beginn  des  wertes  dürfte  im  Ai.  etwa  G — 7  mal 
N  hlaOg  utin  ah  voraliärlier. 


232  Rudolf  MerJnger, 

die  zweifellos  dem  idg.  satzbau  eigneten.    Davon  bei  anderer    - 
gelegenheit. 

Es  wäre  möglich,   dass  auch  die  europäischen  sprachei^-^ 
einen  dual  auf  au  erhalten  haben,  allerdings  bei  einem  worle:^^ 
das  wegen   seiner   bedeutung  frühzeitig   sich  von  den  dualei^^ 
loslöste;  es  ist  die  achtzahl.    Sie  ist  ein  sicherer  beweis  dafü^-  j 
dass  der  sandhi  ö,  öv  schon  idg.  ist.    Ai.  ashfdu  =■  got.  ahtt^^^ 
so  gut  wie  sunau  =  ai.  sündu  ist  und  nicht  ==  sundvi,  da^^^ 
im  germ.  nur  als  *suniu  erscheinen  könnte.    Dass  wir  es  it: — j/^ 
einem  üM-stammc  zu  tun  haben,  beweisen  lat.  odävus,  odof  «3^ 
got.  aJituda,  wo  also  das  suffix  in  den  3  abstufungen  äv,  av  ^  u 
vorliegt.    (Das  v,  u  dieser  formen   müsste  nach  OsthoiT    tjie 
Partikel  u  sein!)    Während  also  das  germ.  auf  eine  form  xait 
au  zurückgeht,  gehen  oxrw,  lat.  octö  auf  ein  a  zurück  und  da- 
mit ist  der  idg.  sandhi  a,  au  erwiesen,  dessen  Spiegelbild  im 
sandhi  des  Rik  noch  ganz  klar  ist,  wenn  es  Vin.  2. 41  heis^ 
ashtä  pardh,  aber  f.  126.  5  ashtav  aridhäyaso.    Die  idg.  form 
*ohtö  liegt  auch  vor  conson.  suffix  vor:  lit.  asstunt^  lat  oäSui. 
Betreffs  des  vocals  des  Suffixes  verhält  sich  oetOni  :  odävta  wie 
hemonem  :  humanus  wie  lit.  gmü  :  emones.    Einen  stamm  *<feft»» 
hat  es  niemals  gegeben.    Gegen  Mahlow  s.  108,  der  -o*»»  an- 
setzt.   Vgl.  Oslhoir  MU.  I.  104 ff.    Alle  formen,  die  ihn  zu  er' 
weisen  scheinen,  sind  analogicbildungen  nach  den  Zahlwörtern- 
für  7,  9,  10.    In  coniposition  vor  cons.   erscheint  der  stami** 
der  achtzahl  als  *6Tdö;  z.  b.  octödccim,  dxteoKaidexa,   ai.  ashUt" 
dagan,  ashtäpad.    Gotisch  aJitaiitc-hund  hat  sein  (tu  von  cÄA»-«* 
wieder  übernommen.    Beachte  auch  ahd.  ahto  (0  =  au  ai:is 
idg.  *öit),  aber   dativ   aJitotcen  (ovo  =   idg.  *öm),   mhd.  acc- 

Der  idg.  nom.  du.  g.  m.  der  o-stämme  niuss  also  auf  <?* 
öM  angesetzt  werden.  Auch  die  ab.  nom.-formen  auf  flo  (z-  t>- 
tüß  yt.  8.  22,  13.  78)  können  den  indischen  au  entsprechen;  Ä*^ 
=  iau  wie  hao  =  amu.  Auch  air.  ä&u  dö  (die  zweizahl  ohne 
Substantiv,  sonst  da)  scheint  auf  *dvau  zurückgeführt  werden 
zu  dürfen,  wie  nom.  «aw,  gen.  noe  dem  a.i.naus,  *nos  (vgl.pKw; 
überliefert  navas)  entsprechen ').  Ueber  die  sonstige  flexjon 
des  duals  einige  worte. 


')  Mg.  tili  orschcint  im  air.  als  d,  vgl.  VVindisch,  Ir.  gr.  §  IJ  uwJ 
Zeiiss-Eliel  s.  33.    Das  seltenn  au  des  air.  geht  auf  av  zurück :  aue  nepos 
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Der  genetiv  muss  auf  -aus  angesetzt  werden  wegen  asL 
ml»  (ai.  -ayos  ist  pronominalen  Ursprungs;  tdi/os  =  asl.  toju). 
Der  gen.  des  ab.  -ao,  äo^ca  kann  nur  aus  *aos  mit  anlehnung 
an  den  nom.  *d,  *äo  erklärt  werden  •). 

Der  dat.-ablal.-inslr.  ist  ai.  -ahhyäm,  welche  form  so  ziemlich 
^fe  idg.  wird  gelten  können. 

Der  locativ  ist  uns  in  ab.  -ö  und  asl.  -«  erhalten;  beide 
Rehen  auf  -om  zurück*). 

Aus  dem  ältesten  Indisch  ist  auch  eine  eigene  vocativform 
'nachweisbar  auf  ä  (vgl.  Benfey,  Abh.  d.  g.  g.  w.  19.  b.  s,  21 
ontj  142)  z.  b.  R.V.  VI.  49.  6  parjanyuväla  gegen  nom.  parjdn- 
Sffi^yita:  I.  17.  7—9  {ndravarHnä,  1,5.  G  viftravancm.  So  er- 
^JclQ.r[  sich  vielleicht  dvo  neben  ai.  di^a.  Dass  sich  in  den 
'^^rormen  der  consonantischc  dual  =  -«  berge,  ist  eine  ganz 
'»^berechügte  Vermutung  Osthoffs  (MU.  I  226  f.). 

Die  älteste  idg.  dualflexion  ist  somit:  nom.  ö,  öit;  gen.  ans: 
|'*«*.l,  abl.  instr.  ühhyüm;  acc.  ?  ;  voc.  «?;  loc.  au,  dh.  es  ist 
[eine  durchaus  singularische  flexion  eines  5«-stammes  und  ein 

^iecö,  öu,  gen.  *ekvau,'i,  loc.  *f'Jamu  ist  fast  identisch  mit  ai. 
^Hiwt,  gos,  loc.  g&v-i.    Bei  rkvö  fehlt  das  nominaliv-s,  weil  es 

f^ehrsilbig  ist,  vgl.  ai.  sakha :  ras  (J.  Schmidt  ztschr.  XXVII,  392). 

Der  dual  scheint  somit  slanimbildung  zu  sein,  nicht  flexion. 
^Ur  beurtheilung  der  fem.  und  neutr.  dualflexion  weiss  ich  nichts 
^HHzubrlngen. 


**«  laL  ovug.    Woher  sich  der  Wechsel  von  o,  au  an  stelle  von  idg.  au 

**•••  lind  6  =  gol.  au3o,  aitris)  schreibt,  ist  mir  unbekannt.    Vgl.  rfdffrltay'f 

^)  Das  ai.  bat  noch   einige  gen.  loc.  du.  auf  -os  erhalten   und  zwar 

*^ohl  von   nom.  als  pron.:  eno8  gen.,   yös  loc.  (neben   tfäyos  im   R.  V.), 

gen,  (av6r  väm  3  mal  im  R.  V.),    ferner  pastiog  loc,    päshios  gen. 

'I«f«  Lanman  344.    Daraus   scheint  hervorzugehen,   dass   der  zeit   der 

ioherrschart  von  -ayos  eine  zeit  der  Vermischung  von  o$  und  ayoi*  vor« 

ijg,  in  welcher  beide  unterschiedlos  vom  nom.  und  pron.  gebraucht 

»den  konnten.    Möglich   wäre    zwar   auch,    da.«5s   ayos    ursprflnglich   in 

»♦■m   näheren    Verhältnisse   zu    der  f.  u.  n.  dualendung    nom.  *oi  stand. 

Iwfall»  gehären  die  beiheiligten  processe  einer  sehr  frühen  zeit  an  und 

neben  sich  unserem  Studium.    Auch  das  zd,  kennt  gen,  ohne  y.  Lanman 

.0.  cilirt  das  dvandva:  fratiräo  baeshaia^tiräo. 

}  *)  Der  loc.  biutel  ab.  saflayd,    welche  form  aber  ein  *faft5  =  idg. 

^**'«Mi  vurauraetzL    5  im  auslaute  =  idg.  au  wie  im  voc.  der  «-stamme. 


^'Mhtlft  IUt  rorifl.  flpnelif.  N.  F.  Vm.  3. 
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lt.    Flexion  der  zweizahl. 

Als  iiüin.  ist  für  das  idg.  zweifellos  ni.  *dvö,  *dvöu, 

.  lautete  für  alle  3  ees< 


*dvoi 


Der 


anzusetzen 
(nach  ai.  dvdyos,  asi.  anvoju)  einst  ^dvoyam  (-eus  oder  -a 
Der  dat.-abl.-inslr.  ergibt  sich  aus  asi.  dlivfma,  lit.  di^rm,  { 
tvaimis  (an.  tveimr)  als   *dvoihhynm  *).      Darnach    scheint 
ai.  dvahhyam  dem  nom.  (ft^d  nachgebildet  zu  sein  (s.  zt 
XXV,  6),   während    in    dem  Verhältnisse    ai.  vrkahhyam  : 
vlüJcmxa  wohl  die  unursprünglichkeit  auf  seite  des  asl.  1 
wird:  vlükoma   nach  dat.  pl.  vlakcnnii.    Wie  dvübhydm  e9^ 
sich  lal.  dnöhus  und  lit.  gen.  dvcjut  das  das  e  vom   dat. 
dvem  und  nom.  f.  n.  alt  *dve.  übernahm.    Das  lettische  hat 
allen  dualcasus  nur  nom.  acc.  fem.  diwi,  dat  instr.  m.  f.  ä 
erhallen.    Das  ursprünglich  nur  fem.  ditei  =  lit.  dvi  hat 
auch   der  masc.  funclion  bemächtigt  und  zog,  weil  es 
plural  lahhi  (=  idg.  oi)  glich,  die  pluralischen  casus  acc.  ä 
loc.  diicus,  gen.  diwu  nach  sich,  vgl.  Herodot  6vüiv,  övolci 
dem  gen.  dkcju  muss  eine  Verstümmelung  einer  dem  asl. 
oder  vielleicht  lil.  dveJH  entsprechenden  form  vorliegen.   1 
gen.  ditcju  war  nun  seinerseits  die  veranlassung,  dass  mal 
acc.  diwjus,  f.  diwjas,  loc.  ditvjüs  etc.  nach  analogie   der 
slinimten  adjectiva  bildete  (Bielenstein,  Lett.  spr.  II  63). 

Trümmer  dieses  duals  haben  auch  die  germ.  spracher 
rettet.     Vor  allem  muss  in  got.  tvaddjt',  an.  tvegfjja,  ags. 
(tvcgra  nach  Uindra),  ahd.  etoeio,  as.  ttceio  der  dein  ai.  ds 
asl.  t?ßt;o/M  entsprechende  gen.  du.  vorliegen,  dessen  suflfii 
dings    nach   dem    gen.    plur.  verändert  ist.    Es   zu    dot6g 
dvayd-   zu   stellen,    geht  nicht  an;  dabei  wäre  auch  di( 
schränkung  dieses  stummes  auf  den  gen.  ganz  unbegrei 
Auch    in   germ.  *tvaim    kann    eine    alte   dualform   vorlii 
Mahlow  fand    den  nom.  du.  fem.  im  germ.:  gel.  iva  pust 
<=  asl.  dvi  tysqsta.     Das  neutrum  *dvoi  lebt  in  got.  tva, 
tu  fort.     Das  masc.  *dvö  liegt   in  an.  ttdtugu  20  assimilir 
%-tigv  (vgl.  prlr  tigir)   vor.     Die  nur    in   ttttwju   begreil 
immform  ti*g-  findet  sich  durch  Übertragung  aucli  sonst 
tig-,   twjti  =  tigü,  alter  dual  des  masc.  «-stammes  tigus. 
Von  dem  n.  tvn  =  idg.  *dim  aus  hat  sich  im  GoL 

')  In  der  Stammform  -oi  stimmt  aach  das  fr.  rof-M*,  Imtot^ 
Homer. 
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plöralisclie  flexion  tvai,   tvos  nach  blindai,  os  entwickelt.    Im 

*"•  findet,  verrnjtleit  durch   iveim  =  pcint,  übertritt   in    die 

"exion  des  pron.  dem.  statt.    Ahd.  n.  etoei  as.  tvB  können  den 

Diphthong  erst  wieder  aus  gen.  dat.  herübergenommen  haben. 

■Ahd.  in.  ztccne  kann  nicht  =  got.  tveihnai  sein.    Dieses  lebt 

"Ort  im  emsiger   friesisch:    ttiiska   tuine  kindeni  Heyne,  Altg. 

*^'aJ.  332  und  im  ags.  tvinnm,   tveonum,   bitveön  jetzt  hetween. 

Dai  dem  lat.  Uni  entsprechende  *dvoin(n  liegt  in  ahd.  uweineug, 

Äfi.  Iwentig,  as.  twene  vor.    Mahlovv  Ä  E  Ö  s,  88  hält  gwdnrzug, 

^*cen4ig,   ags.  tvegen  füi*  duale,   deren  auslautendes  u  verloren 

*st,   Ufegen  kann  nicht  zu  ewcin  gehören,  denn  diesem  könnte 

^^  nur  *tvan  entsprechen,  und  für  den  numerus  von  ewcin-  fehlt 

^Bjedes  criterium ;  -ztig  mag  =  *tigü  sein  wie  im  an.,  so  dass  es 

^B<^irist  vielleicht  sivcinsug  aber  alüozig  hiess. 

^V  Ahd.  swvne  stimmt  nicht  genau  mit  as.  twene;  es  ist  = 

*«2wm<»,  hiess  also  einst  *£iceine  und  erhielt  sein  e  von  *iswe 

==  got.  tvai,  worauf  *8we  sich  verlor.    Schlecht  steht  es  mit 

•ler  erkJäruQg  von  ags.  tvegen  (und  hegen);  es  gehört  vielleicht 

lil.  difejl,  dvejns,  öotog,  asl.  dvojü  (Fick  I.  111).    Lit.  dveß  nach 

f*»"«/}.    Djis  ags.  tvUi  {mid  unc   tvih   unter  uns   beiden)  =  ai. 

'^tyika  paar.    Ahd.  twisk  zweifach,    ags.  heivix,    mhd.  swisk, 

^^ciseh  zweifach,   je  zwei,    sowie  ags.  iviga  tmva,  gen.  ivigges 

j^veimal  sind  meines  Wissens   unerklärt.    Ersteres  könnte  eine 

|*^ntamination  von  germ.  *dvis  und  *dvikom  sein;  dvis  railtels 

1'*'^  »weitergebildet«  sein  lassen,  gienge  an,  wenn  man  wüsste, 

1  Welcher  periode  man  derartiges  zutrauen  kann,    itnga  hat  seinen 

["^lir/jelvocal  von  jjriga  oder  von  tvi-feald  etc. 

Wie  sich  der  in  composition  vorkommende  stamm  dvi-  zu 

lern  sonstigen  dvö,  dvöu,  dvo-  verhält,  ist  unbekannt.    Zu  ver- 

ixiten  ist,   dass  dvi-  in   nälierom   bezuge  zu  nom.  f.  oder  n. 

^cÄw»,  gen.  *dvoy-<tiiS,  dat.  *dvoi-bhyäm  steht,  als  zu  nom.  dvö, 

^*»öM.    Ai.  dvadaqan,  ScHSexa,  duödeäm  scheinen  in  diesem  worle 

stamm  dvö-  in  comp,  für  das  idg.  zu  erweisen,   der  vor 

■aus  dvöu  entstanden  ist. 

Ein  weilerer  ehemaliger  dual  ist  uns  in  got.  hai,  — ,  ba 

'*Td  sippe  erhalten.    Ursprünglich  ist  wieder  nur   n.  ha.    Der 

(got.  *bculdjv)  liegt  vor  in  an.  hc.ggja,  das  nichts  mit  hdäir 

tun  hat,  dessen  gen.  hnära  heisst.    Im  ags.  entspricht  (Itegm), 

i,  hu;  Ita  kann  nur  das  alte  masc.  =  got.  hai  sein;   hu  ist 

IL  =  got.  6«.    Der  gen.  ist   alt  hcga,  später  hegra,  dativ 

16» 
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bam,  baem  =  got.  baim.    Got.  *baddje,  an.  beggja,  ags.  beg^^ 
hat  seine  nächsten  verwandten  in  ai.  ubhdyos,  asl.  cbqfu;  ik: 
ht.  abeju  (lett.  afttt/«)  ist  wieder  e  aus  nom.  f.  u.  n.  alt  *aJc3 
oder  aus  dem  dat.-inst.  äb'tm  eingedrungen.    Got.  bavn  gehövr- 
zu  asl.  obema,  lit.  dbän,  lett.  (ü>im. 

Eine  »Weiterbildung«  des  bai  soll  vorliegen  in  got.  bajo}^^m 
an.  öoftir,  ahd.  bede,  as.  &c<^j'a,  afr.  betite,  die  man  alle  idcnl^^ 
ficicrt.    Got.  bajops  ist  aber  mit  den  andern  nicht  vereinb^^ 
Auch   *bSode  (J.  Schmidt  zs.  26.  384)  kann   nicht  die   brüc^-^^ 
gewesen  sein,  denn  ai  wird  vor  vocal  nicht  zu  e  :  zweio.   baj^ztßs 
ist  als  ganz  andere  bildung  auszuscheiden.    Von  den  übri^^jj 
sollte  man  adjectivischc  flexion  erwarten;   dem  ist  aber  nlc;6/ 
so,  denn  an.  bdäir  gleicht  weder  sjükir  noch  miäir,  sonclem 
geht  pronominal  wie  pessir.    Ich  glaube,  dass  man  eine  rcii^ 
auffälliger  crscheinungen  nur  erklären  kann,  wenn  man  annimnii; 
die  Worte  für  »beide«  sind  aus  *bai  -\-  dem  angeschmolzenen 
artikel  entstanden.    Dass  das  masc.  bai  auch  vor  fem.  u.  n. 
erschiene,  könnte  nicht  wunder  nehmen. 

1.  Es  mag  also  got.  gelautet  haben  bai  aber  bai-pai;  das 
gibt  ahd.  be  aber  binde;  letzteres  wird  durch  einwirkung  vor» 
bc  auch  zu  bude,  worauf  be  schwindet. 

2.  Wenn  germ.  *bai  und  *baiäai  zwei  verschiedene  wort  ^^ 
gewesen  wären,  so  wäre  es  auffallig,  dass  kein  einziger  gern'^' 
dialekt  dieselben  nebeneinander  hat,  was  aber  begreiflich  wirc^* 
wenn  man  animmt,  letzteres  habe  sich  durch  enclisc  des  aiC^ 
tikels  im  ahd.  as.  afr.  an.  erst  aus  bai  entwickelt.  Im  an.  i^^ 
der  gen.  unerweitert  geblieben:  l)cggja  (hdära  ist  seltener  un. 
eine  ganz  oberflächliche  neubildung  nach  sjukra).  Die  flexion  vo^^ 
bddir  stimmt  zwar  nicht  zu  der  des  artikels,  weil  der  zusammeiff^ 
hang  beider  vergessen  ist,  aber  sie  stimmt  genau  mit  pess^^ 
dessen  zweiter  theii  der  plural  des  pron.  sa-  ist,  also  ursprfingli^*^ 
auch  mit  ta-  gleich  flectirt  wurde. 

3.  Das  ags.,  das  nichts  dem  ahd.  bede  entsprechendes  h  ^^ 
sehen  wir  einen  älmlichen  weg  einschlagen.  Es  componirt  ^ 
mit  tva,  also  batva,  hau,  dat.  bamfvam,  wobei  also  noch  b&  i  * 
thcile  flectirt  werden^). 

')  Lit.  declinirt  man  n.  a.  abüdu  f.  abidvi,  dat.  inst,  abhndvlm  3»f'* 
tfen.  abcju  iinerweitert,  also  ganz  so  wie  an.  bääir,  dal,  bnäum,  aw.  t»ti^^ 
aher  gon.  pinfacli  beggjn.  Das  lit.  abüdu  ist  so  genau  wie  mCglich  *J^'' 
ags.  butu,  vgl.  C.  52.  3.     Wü  ftus  baru  ne  magon  buht  aetsomne  tee^*^ 
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4.  Im  nihd.  besteht  noch  die  regel,  dass  bcidu  auch  nach 
artikel  stark   fleclü't.    Wieder  ein   zeichen  pronominalen 

orsprungs.    Grimm  IV.  512. 

5.  Man  kann  auch  noch  ganz  gut  den  weg  erkennen,  der 
2üni  verschmelzen  von  *bai  und  dem  artikel  führte.  Der  ar- 
ükcj  stand  nämlich  ursprünglich  darnach  wie  Luc.  5.  1  ba  po 

ijpa  gegen  Eph.  2.  14.  po  ba  und  lij.pans  bans.  Auch  ags.  lindet 
»eil  Wgcn  pa  Beöv.  536  und  pa  bcgcn  2708.  So  erklärt  sich 
Uch  die  inverlirte  Wortstellung  des  ahd.  beidu  thiu  skcfT.  10.  7, 
b.  der  artikel  tritt  an  die  stelle,  die  er  bei  dem  uncom- 
njrten  bai  inne  hatte,  vgl.  gol.  ba  po  skipa;  im  ahd.  ist  alsn  in 
esen^  falle  der  artikel  zweimal  gesetzt.  Aehnlich  bcdti  thisu 
i  O.  IV.  6.  27.  Auch  der  umstand,  dass  man  ahd.  nicht 
kann :  die  beide  gelüste  (was  das  gewöhnliche  ist  bei  dem 
ictivum  Gr.  gr.  IV.  531),  sondern  nur  beide  die  (jeluste  oder 
•c  gduste  beide  beweist,  dass  wir  es  mit  keinem  gewöhnlichen 
tijeclivum  zu  tun  haben. 

Noch  zu  besprechen  ist  got.  bajops.  Eine  überzeugende 
Pklärung  hat  es  noch  nicht  gefunden.  Auch  die  so  alter- 
^öiiilich  scheinende  flexion  ist  mir  aufliUlig:  Dativ  bajopum 
mal  belegt.  Als  plural  ist  es  durchaus  unerklärlich.  Es  war 
ielleicht  einst  ein  singular,  der  erst  wegen  seiner  bedeutung 
Um  plural  wurde,  wo  alsdann  die  analogie  mit  tncnops  nahe 
^r,  Dass  wcnops  auf  b({jop8  gewirkt,  zeigt  der  beiden  gemein- 
e  dativ  pl.  auf  um,  gegen  baürgim,  spaiirdim,  nahtnm, 
sitandam.  bajops  wäre  dann  vielleicht  ein  alter  -/i-stamm, 
an.  fimt,  sjaund,  nbtnd  von  einem  dem  ai.  ublidyam,  asl. 
V  lit,  aheji  entsprechenden  stamme,  oder,  was  wahrschein- 
er  ist,  es  ist  eine  bildung  wie  die  lit.  dvej'itas,  trej'etas,  Jcet- 
HoR  anzahl  von  zweien  etc.  Diese  lit.  worle  müssen  sich 
^ixT  gegenseitig  beeinflusst  haben;  so  kami  dvejctas  sein  e  der 
^ünel  nur  von  trej'etas  haben;  aber  auch  das  suffixale  e  kann 
•  cht  boi  allen  berechtigt  sein,  da  sonst  die  ähnlich  gebildeten 
Itjschen  mndds  einerlei,  diwejäds,  trejdds,  abb(}j<lds  beiderlei 

kennen  nicht  beide  hier  nackt  beisammeu  seia.  Dieselbe  zusammen- 
-Uurj);  uiil  der  zweizahl  kennt  das  Lettische,  Bidcnülcin  II.  76.  Eiiiüni 
beri  dranjje  mag  es  also  zuzusclueiben  sein,  wenti  das  geruiau.  nach 
*6ui,  *bai  noch  den  dual  des  demonstr,  setzte.  Kocli  wollte  das 
\bope  aus  ba  -f-  artikel  erklären,  was  aber  wegen  bapra  (=:  an. 
i)  nnd  btpc  (=  an.  batdi)  abzulehnen  ist. 
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mit    ihrem    gleich  förmigen   d   nicht    versliindlicti    wären.     Icf 
möchte  also  vermuten,  es  habe  einst  h't.  *dvajatas  (später  -ölas),. 
Urcjätas  aber  ketveritas  gelautet.    Darnach  hätten  wir  also  ci 
dem    vorauszusetzenden    lit.    *ahajatas   gleichgcbildeles    gerni. 
*bajatas  als  urlbrm  für  got,  hajops  anzusetzen. 

Der  bedeutung  nach  würde  hajops  genau  zu  lett.  abhtjudSt:-^ 
passen,  denn  auch  hajops  heisst  »beiderlei«.    Heyne,  Ulfilas  ^]^  7 
s.  317.  _ 

Es  wird  vielleicht  noch  möglich  sein,  die  alten  nom.  d»-    ^f 
g.  m.  auf  idg.  ö  im  Germanischen  wenigstens  in  nachwirkung^^.;,    ' 
aufzufinden.    Die  lat.  construction  pater  et  vuikr  mortui  si^^^ni 
stimmt  zu  der  lit.  tcvs  ir  inötyna  abit  swikü  (Schleicher,  L.  ^gfp.. 
s,  259)  oder  jo  sünus  ir  ditkters  </m.    Ebenso  im  Slawisch^/i.  j 
Aehnliches  zeigen  auch  die  german.  sprachen,  z.  b.  mhd.  t«*»/» 
und  pf  äffen  .  .  . ,  die  Parz.  502.  7  oder  bogen  unde  bölsdin  die 
sneii  er  Parz.  118.4  etc.    So  ist  es   fast  immer,  wenn  eines 
(oder    beide)   der  subjekle   im    pliu-al    steht.     Auch   das   ht. 
potentia  et  gloria  sunt  fragilia  findet  sein  seitenslück  z.  b.  a^s- 
Ponne  kirn  hlaf  and  stan  on  gesyhdc  hu  gcweordad  El.  G.  1-^ 
wenn  brot  und  steine  beide  ihm  zu  gesiebte  gebracht  wurdert    ^ 
oder  mhd.  bcidiu  rauch  unde  lampf,  ahd.  himilrlctd  Joh  paradys 
thiu  euei,    0.  IL  1.  25. 

Aber  mit  einer  regel  steht  das  germanische  allein.    Grimm 
Gr.  IV.  279  sagt:   Wenn  zwei  subjecte  m.  u.  f.  geschlechts  in" 
Singular  im  satze  vorkommen,   so  gilt   der    uralte  grundsati 
dass  ein  auf  beide  bezügliches  pronomen,  adjectiv  oder  particif: 
in  den  plural  des  neutrum  zu  stehen  kommt  und  gerade  vor- 
zugsweise bei  Personen, 

Der  ahd.  Sprachgebrauch  ihm  sclbtm,  thiu  nan  bartni,  fa 
inti  muater  O.  111.  20.  77  stlnmit  weder  zu  den  venvandl 
sprachen,   noch   zu  dem   sonstigen    gebrauch  unseres  sprac 
Stammes.    Einer  spräche,  der  »der  vater  und  die  mutier«  a 
einem  neulralbegriff  wird,  sollte  doch  auch  >die  väter  und  d 
mütter«  dazu  werden,  was  aber   nicht   der  fall  ist,  denn  c 
steht  gewöhnlich  das  mascul.    Das  ahd.  (so  wie  die  Übrig- 
dialekte) gebraucht,  wo  allgemein  von  ])ersonen  beiderlei 
schlechts  die  rede  ist,  das  raasc.  und  durchaus  nicht  das  neutri 
(Erdmann,  Syntax  der  spräche  Olfrids  II.  40).    Das  neutr»-3i 
steht  also,    und  das   ist  beachtenswert,  nur  bei  zwei  person« 
schiedenen  geschlechtes,  bei  Otfrid  sogar  ni 
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sie  zusaiumenfrehören ,   vater    und    niultcr,    mann    und   weib, 
niuUer  und    kind,    nicht   aber  wenn   sie   zufällig  zusammen- 
kommen (a.  a.  o.  58).    Das  neutrum  also  steht  nur  bei  alten 
A>rine!haflen  dualischen   Verbindungen,   von  Simemi  und  Anna 
^hf2i  heissl    es    sie.     Diese   umstände    reden    so    deullicli    wie 
'iiögjich  dafür,    dass   diesen  neutralen   formen  alte  duale  zu 
^unde  liegen.    So  wird   auch   das  otfridsche  ihiu  hlun  nicht 
plUral.  g.  n.  sein,  wobei  es  weder  zu  ther  Mo  noch  zu  thiu  hia 
P^3äl,  sondern  nom.  du.  zu   ttier  hto,    wenn    auch  schon   als 
rt^utruni  seiner  form  wegen  empfunden. 

Aber  es  finden  sich  auch  stellen,  wo  nur  masc.  vorkommen 

^^d  doch  steht  das  neutr.  z.  b.  heidiu.  mm  vater  unde  ouch  duo 

^"»■»d  ich  Parz.  752.  8  (die  brüder  gelten  als  eins  mhd.  wb.  1.  98). 

•i«e:r vorgehoben  muss  werden,   dass  dieser  neutrale  plural  sich 

|*^«ist  bei  dem  artikel,  bei  »beide«,  »zwei«,  dem  geschl.  pron.  der 

-    pers.  findet,  während  dazugehörige  adjectiva  oder  pronomina 

'■*Cili  daneben  im  plural  ra.  finden.    So  hig  vaeron  btUu  rUUvise; 

m  hira  daguni  hulu  fordeodon  (Gr.  gr.  IV.  281  anm.).   Auch 

^^»s  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  jene  htUu,  hu  eben  nicht 

sulra,  sondern  duale  g.  m.  sind,    die  sich  gerade  bei  diesen 

'**3n»er  dualisclien  Worten  am  zähesten  halten  rausslen. 

Die  einzige  abweichung  des  Germ,  besteht  also  darin,  dass 
dos  neutj'um  pl.  setzl,  wenn  von  zwei  personen  verschiedenen 
Jtlechtes  die  rede  ist,  nicht  aber  bei  mehr  als  zweien.  Das 
rklikrt  sich  daraus,  dass  man  ursprünglich  ebensogut  sagen 
ile:  H'dtihrant  eiUi  Jladubrant  —  thiu  wie  (in  gotischer 
t5"^2slall)  vcsun  ^ara*/*/»  ia  (Zacharias  und  Elisabeth).  Ais  dann 
*^«r  dual  sich  verlor,  mag  sich  die  letztere  conslruclion  ertialten 
■^«ben,  aber  in  der  unideulung  als  neutr.  pl.  So  hat  schon 
ulfila  Luc.  2.  23  Josef  jaJi  aiÜtei  is  sUdaleikjandona. 

Wenn  der  gebrauch  im  an.  derselbe  ist  und  dort  tvau  nicht 

'**  alter  dual  erklärt  werden  kann,  so  ist  das  kein  gegenbeweis, 

'^■^nii  der  du.  masc.  und  der  pl.  u.  haben  sicher  auch  im  fdlesten 

•^«friiisch   gleich  gelautet  und   unterlagen   dann   gemeinsamen 

""^dlungen. 

Die  gerraan.  dvandva,  die  man  an  mehreren  stellen  annimmt 
^^^hufatarunyo  des  Hildebrandsliedes,  nacti  Bugge  ädumsvvrUm 
»Wulf  J^,  mhiorgefädran  1 165)  haben  uns  keine  altertümliche 
lendung  erhalten. 
Berlin,  Januar  1884.  Dr.  liudolf  Meringer. 
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Ueber  dh<l7n(vw  und  svo/d/vcb. 


Zur  erkenntnis  der  bedeulung  eines  vedischen  wertes  habe.1 
wir  drei  wege;  der  erste  ist  die  aufsuchung  einer  Überlieferung- 
ober  dieselbe  und  disx  ist  unstreitig  der  angeneniste,  wofern  di& 
ajjlwort,  die  man  auf  eine  derartige  frage  erhält,  wirklich  stich 
haltig  und  befriedigend  ist;    denn  es  kann  doch  nicht  als  eine; 
selbslverständliche  anforderung  an  den  philoIogen  gellen,  d 
er  die  bedeutung  der  worte  einer  fremden  spräche  auf  eigen 
faust  auffinde.    Leider  ist  die  antwort  allerdings  häufig  nich 
vollkomen,  manchmal  gar  nicht  genügend;  dann  faszl  man  alle' 
stellen,  so  weil  es  möglich,  zusammen,  in  denen  das  wort  vor- 
koml,  und  sucht  ausz  dem  context  mit  hilfe  des  bekannten  d 
sinn  des  unbekannten  als  notwendige  ergänzung  zu  erhalten. 
Freilich  körnen  manche  Wörter  nicht  gerade  selten,  aber  immer 
in  gleichen  Verhältnissen  vor,  z.  b.  adjectiva,  so  dasz  selbst  ausz 
einer  noch  so  groszen  zal  von  stellen  nichts  für  die  bedeutuni 
erhellt;    man   denke   an  sur^xchi.    Meist   komt  hier  auch  d 
dritte  mittel  in  anwendung:    die  etymologie,  das  fatalste  von 
allen.     Man    geht  von   der   abslracten  wuncelbedeutung    aUi 
combinierl  dise  mit  der  bedeutung   des  suffixes  und  statuiei 
darnach  die  bedeutung  des  Wortes.    Ein  weg,  der  nicht  seit 
zu  groszen  Irrtümern  fürt,  und  füren  musz,  wie  wir  leicht  ein" 
sehen,  wenn  wir  uns  erinnern,  wie  die  abstracte  wurzelbedeulun; 
zu  stände  gekomen  ist. 

Die  Wortbildung  entwickelte  sich   ausz   dem  allmählichen 
verwachsen    eines    demonstrativen    (oder    bei   den    /M-foriu 
indefinit-inlerrogativen)  pronominalslammes  mit  den  einfacher 
aber  warscheinliph  schon  vorher  merfach  differenzierten  slä 
men,    die   wir   wurzeln   nennen.     Die   ursprüngliche   funclio: 
diser  elemenle  war  unzweifelhaft  eine  solche,  die  unsere  synta: 
ersetzte,  und  das  allmähliche  verschmelzen  der  beiden  elemen 
wurde  wol  durch  die  immer  wachsende  complicierlheit  des  sa 
auszdruckes  bewirkt,  wodurch  wurzol  mit  pronomen  in  ahhängigfSr* 
Verhältnisse  gerieten.    Mit  der  Verschmelzung  gab  das  prono- 
minale dement  seine  function  auf,   wurde  seines  Inhalts  ledig 
und    muszte   durch   ein  anderes   ersetzt  werden.    Allein   stall 


;n,^^ 

er 

isz 


lieber  dhuvian  und  »vadhä. 


241 


'seiner  ursprünglichen  funclion  erwuchs  ihm  eine  andere;  denken 
jVFlruns,  dasz  eine  nierheit  von  solchen  verschmelzungsproducten, 
[die  auf  eine  wurzel  zuriickzu füren,  bestand,  z.  b.  krl  krti  kar- 
i,  so  ist  es  leicht  verständlich,   dasz  innerhalb  diser  worler 
art  gleichgcwichtsbewegung  der  bedeutung  stattfand.    Die 
I  Wurzel  hatte  ursprünglich  die  ganze   summe  der  beziehungcn 
babslracler   (agcns  actio  actum)    so  wie  concreter   art  zu   be- 
eilen; jetzt  aber,  wo  sich  Sprachelemente  in  gröszerer  anzal 
[fanden,  die  zwei  glider  enthielten,  deren  Verschiedenheit  sich 
wenigstens  mechanisch  fülbar  machte,   war  es  natürlich,  dasz 
tnan  dein  gleichen  oder  nur  unwesentlich  niodificierlen  nur  den 
identischen  abstracten  kern  der  bedeutung  zurückbehielt,   dem 
wechselnden  suffix  das  gebiet  der  äuszern  beziehungen  (das  es 
früher  in  concreto  nur  im  einzelnen  falle,  nicht  unwiderruflich 
ibehcrscht  iiatte)  zuwies,  d.  h.  es  vollzog  sich  mit  der  wurzel 
[«in  abslractionsprocess,   der  in   einem   frühern  sprachstadium 
wimöglich  gewesen,  und  etwas  producierte,  was  in  dem  frühern 
sK^chzu? lande  gleichfalls   eine    Unmöglichkeit   gewesen   wäre. 
;Die  wortbildenden   demente   hatten   mit  ihrer  ursprünglichen 
foncüon  ihre  ursprüngliche   bedeutung  verloren;    aber  es  war 
aul  Seite  der  wurzel  ein  überschusz  von   bedeutungsinhalt  da, 
^  mit  leichtigkeit  und  mit  groszem  vorteil  auf  sie  übertragen 
''Orden  konnte.  So  entstanden  die  absü'acten  wurzelbedeutungen, 
iiod  man  sieht,  dasz  man  bei  dem  versuch,  ausz  der  abstracten 
wurzelbedeulung  die  bedeutimg  eines  unverständlichen  derivates 
öl  gewinnen,  den  process  in  unzuläsziger  weise  umkert.    Dass 
"Bingens  pronominaler  Zuwachs  die   bedeutung  des  primitiven 
Wortes  in  einer  weise  modilicieren  könne,  die  zu  der  bedeutung 
«iö  pronomens    in    gar  keinem   Verhältnisse  steht,    leren  die 
«lavischen  sprachen.    Das  sogenannte  bestimmte  adjectiv  be- 
«tehl  bekanntlich  ausz  dem  einfachen,  substantivisch  lleclierten 
UBbföÜramten   und  ausz  dem  pronomen  *  (lit.  jis);   doch  hat 
Ijiüüg  in  vielen  slavischen  sprachen  das  bestimmte  adjectiv  die 
^'illungsmodification    des    dauernden,     inhärierenden,    z.  b. 
»,  würdig,    bedarf  der    ergänzung    wessen?    aber   hodnp 
i*firdig    überhaupt,   ehrenwert;    churav,    unpässlich,    churav^, 
'knjiklich;  vcscl,  lustig  (zur  zeit),  vesely,  lustigen  temperamentes. 
[So  im  lit.  pirtnas  der  erste,  pirmasis  der  vorzügliche.    In  all 
l^len  hat  das  zugewachsene  elemenl  mit  dem  bedeulungs- 
is  nicht  den  geringsten  innern  Zusammenhang.    Aehnliches 
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kann  man  ausz  der  wortbildungslere  der  Dravidasprachen  b^^^ 
Galdwell  ersehen. 

Diser  worlbildungsprocess  wirkte  aber  auch  auf  die  beum^A-, 
tellung  von  wurzeln,  welche  in  verschieden  voller  gostalt  sc^gr- 
kamcn,  zurück;  die  formen  derselben,  welche  eine  vollere  lau^t- 
inasse  erhallen  hatten,  fmgen  an  als  deri viert  zu  gelten,  Uk.xiti 
auch  die  moderne  Sprachwissenschaft  betrachtet  viles  als  derivaf, 
was  nur  die  vollere  gestalt  der  wurzel,  des  Stammes  ist. 

Unter  allen  mittein,  die  bedeutung  eines  Wortes  zu  eruieren, 
wird  daher  die  blosze  ununterstützte  ctymologie  am  leichtesten 
zu  täuschungen  füren,  weil  damit  schon  ipso  facto  die  richtung 
nach  dem  abstracten  gegeben  ist;  die  schwirigkeit  enstcht  aber 
meist  darausz,  dasz  uns  das  concrete  unzugänglich  ist.  Zti 
diesem  fürt  nun  die  etymologie  nur  in  höchst  seltenen  ßllleD. 

Wir  wollen  das  eben  erörterte  an  einem  worte  des  Ved^ 
erhärten,  das  der  Übersetzung  und  dem  Verständnisse  auszeC" 
ordentliche  schwirigkeiten  bereitet,   an  dem  worte  dhdma.  E^ 
gehört  nicht  zu  den  seltenen   Wörtern,   da  es  an  die  achtzig 
male  vorkomt;   die  schwirigkeit  liegt  an  der  ser  einfache^ 
form,  und  in  der  vildeutigkeit  der  abstracten  wurzel  dhä  od^^ 
vilmer  in  der  vilfachen  Wendung,  die  man  der  abstracten  b^^* 
deutung  derselben  geben  kann.    Daher  finden  wir  im  PSW.  ui»^ 
in  Grassmanns  Wörterbuch   des  Rigveda  eine  unzal  von  h^^' 
deutungen,  die  an  und  für  sich  unbegreiflich  ist,  und  gleiclr»' 
wol  eine  befriedigende  Übersetzung  der  betreffenden  stellen  nicÄ^* 
ermöglicht. 

Eine  zweite  schwirigkeit  ligt  darhi,  dasz  uns  auch  die  fib^:^ " 
lieferung  im  stiche  läszt.  Nur  drei  stellen  des  Tändyabr.  XIV.  2^3 
weisen  auf  das  richtige,  wo  es  heiszt :  Rhhava  Indrasya  priyc»f* 
dhdtna;  Dyäväprthivyäu  Mitravanmayoh  priyatn  dhama;  F<f  »f 
vdnaro  'gtteh  lyriyam  dhdma  .  .  .  (com.  sthänam  gariram  t^o  t?«*)« 

Als  wir  zuerst  dise  stellen  lasen,  merkten  wir  wol,  dasst     i^ 
disen  die  lösung  des  rätseis  zu  finden  wäre,  aber  wü-  zögerten 
doch  die  volle  consequenz  anzuerkennen,   und  begnügten  VMtis 
in  unserer  Übersetzung  mit  bedeutungen,  die  dem  waren  "*vo/ 
zimlich  nahe  kamen,  den  eigentlichen  punkt  aber  doch  nictA 
trafen.    Eine  jüngst  begonnene  neuerliche  durcharbeitung  des 
IRigveda  liesz  uns  aber  mit  voller  bestimmtheit  erkennen,  da^* 
die  bedeutung  von  dliäma,  jeder  etymologie  unerreichbar,  nich»  b 
anders  ist  als:  manifestation;  manchmal  ändert  es  die  bedeutu«^ 
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des  (jak'i  slelifrulon  gonllivs  gar  nichl  oder  wenig,  so  z.  b.  ist 

l^ju  dhäma    das  Opfer,   aber  yajnasya  dJtäma   ist  entweder 

SrajUah  schlechlhin,   oder  das  opfer  in  seiner  idealen  einbeit, 

*J'e  emanation,   die  zunächst  die  geslalt  angenonien  hat,  der 

^e  irdischen  opfer  nachgebildet  sind,  daher  es  auch  iiaramam 

'ieiszt.    Devandm  dhdtna  kann  die  gölter  selber  bedeuten,  oder 

''u"e  nidreren  emanationen   z.  b.    die  Marut    als  emanationen 

^ndra's;  es  kann  aber  auch  bedeuten  Verhältnisse,  die  von  den 

Uem  aus^ehn   (VIII,  i27,  15);    so  ist  die  che  (IV.  5,  4)  ein 

Mitra's   und  Varuna's.     Die  siben   hotar  sind  Agni's 

mäni  IV.  7,  5.   IX.  loi,  2.    X.  123,  3.  .  .    er   ist  ijajiWuik 

ffipta  lOitlmabhih.    Es  komt  so  zu  der  bedeutung  des  individuellen 

.  97,  1.  2.   Die  einzelnen  pllanzenarten  sind  dhämäni  dem  soma 

er  idealen   pflanze,   der   pllanze   xar'  ^^oxijf  gegenüber;    die 

»niclnen  feuer  sind  die  dMmäJii  Ä(jmh  X.  80,  4.    So  ist  mit 

hik—dfmmabhih  IX.  67,  2tJ  gewis  auf  die  drei  somagefäsze 

H,    und    auf  ihren  Inhalt   den  soma   in  dreifacher  er- 

.:ijg,  nichl  auf  einen  ort  oder  auf  orte  oder  stallen,   wie 

r-assraann  meint.    Einmal  nur  scheint  dhäma  »ansatz«  zu  be- 

eulon,  wiewol  man  daran  zweifeln  kann:  aio  devd  avantu  no 

vi^ur  vicakrame  \  prthivyäh  sapta  dhäniabhih  |1  I.  22,  16. 

icr  liesze  sich  übersetzen:    in  siben  ansäl/en;  aber   es  heiszl 

h   trcdkd  nidadtie  padam,    und  trini  padä   vicakrame!    Es 

ibt  also  doch  nichts  übrig,    als  an  Vi^nu  als  den  höchsten 

(,  und  bei  sapUi  dhämabhih  an  den  durch  siben  hotar 

ertrelenen   untern   opfergott  zu   denken.     So    heiszt  es   von 

f§na  Mahäbh.  III.  12,  477  yajnas  tvamca  sanätunah, 

I.  152,  4    (VII.   61,  4)    heiszt    Siirya    (prhjam)   Miirasya 
''BruHOStfa  dhäma  und  auch  X.  65,  5  ist  wegen  der  ervvähnung 
«:>D  bimel    und    erde    im    folgenden    an   Sürya    zu    denken. 
152,  5  heiszl  es:  das  nicht  zu  denkende  (in   bczug  auf  die 
vorhergehenden  v.  angefürlen  paradoxa)  gelallt  als  bralima 
^n  jungen  (d.  i.   den   uncrfarenen),  obwol  sie  an  Mitra   und 
anina  [doch  nur]  die  manifestalion  derselben  preisen  (nicht 
re  svadhd,   üirc  eigentliche  Wesenheit,   zu   der  sie  trotz  aller 
«radoxa,  die  sie  häufen,  sich  doch  nicht  erheben).    I.  95.  9 
Mncamänam   mahiiasya   dhäma,    als    grundlage    (Sürya    wird 
MO  rajasaJjjt  I.  141,  3.  II.  2,  3.   genannt)  uniwanderl  dein 
eitcs    gebiet    die    auszslralende    manifestalion    des    stieres. 
III.  12,  32  ist  er  Indra's  priyam  dhdma.    I.  144.  1   die  löffel, 
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die  zuerst  stMin'  (oder  seine  ersle)  iiiunifesiation  (das  opferfeue 
begrüszen  (küssen);   so  X.  80,  4.  45,  2,  wo  auch  saihtia  geles 
wird,    IX.  04,  2  ist  amriasya  diulma  der  sonia,  ebenso  97,  3J 
Wärend  wie    wir   oben   gesehen   haben,   die   pJlanzen   dha 
dem  soma  gegenüber  sind,   ist   sonia  selber  dhattM  I.  Ul, 
brfuid  ijahhiram  tava  soma  dhdnut,  das  ist  doch  nur  er  selbe 
Etwas  anders  ist  wol  zu  verstehn  X.  25,  2  hrdisprras  ta 
vif^vesu  soma  dhumasu  (käntäh),  disz  ist  allgemein  gesagt:  hei 
rürende  wünsche  haben  ihren  sitz  (und  wirken  von  dort) 
allen   deinen  manifestationen,   in   allem  was  von  dir   herrui 
Daher  kann  auch  von  hiartyutuhn  dfUinui  die  rede  sein  VIII.  101,  ( 
die  soniaopfer,  wie  ausz  v.  1.  hervorgeht.    IX.  63,  14  werde 
die  {Hikräh  [suldhj   dhämäni  dryd  genannt,    wo  man    zweifeln 
kann,  ob  es  im  sinne  von  drydndm  (also  einem  analogon  v( 
mariyihxäm)  steht ;  doch  ist  eine  solche  auffaszung  immer  besz« 
als  wenn  man  darin  ein  adj.  im  sinne  von  nobilis  finden  wollt 
Wenn   es    aber    heiszt   IX.  G9,  6    nendrdd  rk  pavate  dJuiti 
kimcana,  so  ist  zu  construieren  tiendrasya  dhdmna  rtc  pavai 
i^nM  kintcana,  und   der  soma  ist  hier  hidrasya  dhnma. 
IX.  97,  5:  soma  kert  zu  Indra  zurück  entsprechend  der  vc 
zeitlichen  emanation   (anu  dJmna  pürvam)  zu  groszer  glücl 
Seligkeit.     X,  70,  7  heiszen   pressstein    und   feuer  priyd 
tnäni. 

I.  87,  6  heiszt  es  von  den  Marut:  vidre  priyasya  w<Jrw 
dhätmwh  »mit  Schwertern  bewaflnet,  tatkräftig,  furchtlos,  hal 
sie  die  manifestation  der  freundlichen  Marutschafl  (Marutwesex 
heit)  durchgesetzt,  erzilt<;  d.  i.  sie  sind  zur  erscheinung 
komeu.  So  I.  85,  11  kdnvam  viprasya  tarpayanta  dftdmabki 
>durch  ihre  manifestation  haben  sie  (die  Marut)  das  ve 
langen  des  brahmana  befriedigt«,  mit  ihren  regengüszen  seine 
durst  gelöscht.     Ueber  die  Rbhu's  s.  Rgv.  I.  110,  9. 

lU.  7,  6  —yatra —  mm  svam  dhäma  jaritur  (vMd)  vavc 
das  dhäma  des  stieres  (Agni's)  ist  seine  ei-sclieinung  in  de 
flamme,  so  III.  3,  4  purupriyo  hltundate  dJuhnabhüt  ktivih;  bic 
sehen  wir,  dasz  bhü'ri  värpasä  getrennt  zu  schreiben  irnd  aii 
Agni  zu  beziehen  ist,  da  varpas  offenbar  ein  analogon  zu  lUu 
ist.  Die  durch  bhurivarjiosä  als  adjectiv  genomen  notwcndif 
beziehung  auf  Rodasi  ist  gegenstandlos.  111.  4,  2  ist  Tanunaj 
dhäma  Agni's.  Auszdrücklich  VI.  2,  9,  wo  dJiämä  nicht  obJ€ 
sondern  subjcct ;  ebenso  III.  3,  10  Väv^vänara  iawi  dhdmdm 
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ytMA  srarvid  nhhavo  ....  ^(i/a  uprno  hhuvanäni  rodasi  iUjädi. 
[Vlll.  19,  14   könnte    man   wo!    in    den  samidh    Agni's  dhama 
jterstehn  wie  ü.  3,  11    das  ghrtam  sein  dhdma  genannt  wird, 
allein  es  ist  offenbar  dhtJmahhir  asyn  zum  folgenden  zu  ziehn 
»wtr  forlwärend  den  Aditi  (Agni)  besclienkt  mit  holz  der  sterb- 
liche wird  durch   die  manlfestationen  desselben  durch  die  vil- 
facbe  weisheil  an  glänz  über  alle  Icule  glücklich  wie  über  waszer 
iwegkomcn.     II.   3,    11    heiszt    es    nun    steigernd:     ghrtam 
nkio  ghrtam  asya  yonir,  ghrte  (rito  ghrtam  u  asga  dhäma  | 
^'hm  ist  also  raer  als  yoni,  ghrta  ist  das  qualificiertc  selbst 
agni's,  und  brennt  eben  vermöge  der  Verwandtschaft  der  essenz. 
^ni.  f)3,  10  sind  die  Marut  die  der  zeit  ensprechende  mani- 
)f<?slalion  (rtviyam  dfidma)  Indra's;    Indra  ist   bekanntlich  der 
Hl  der  zeit  und  manifestiert  sich   im  jare  und   in  den  jares- 
t'Uen  (Rbhu's).    So  heiszt  es  VIII.  21,4,  Indra  solle  mit  seinen 
»nillichen  dhdma  konien ;  so  VIII.  92,  24.  25.    Schar,  gefolge 
^n  hier  wol  zu,  aber  man   ist  hiebe!  biszher  nicht  von  dem 
^thlit'en    Standpunkte    auszgcgangen.      Die    untergeordneten 
ilster  (ganaj  der  göller  sind  eben  nutr  emanationen,  unter- 
geordnete uianifestationen  derselben.    Ebenso  deutlich  III.  31,  21. 
,1.  14,  10.    So  erklärt  sich  X.  189,  3,  tnü^Ml  dhäma  süryasya 
Önd  die  muJiürta,  wozu  vgl,  I.  164,  15.    Die  götter  bedeutet 
[tRdnw  (si.)  V.  48,  1.  VII.  58,  1.  CG,  18.  divyam  dhäma  X.  76.  8 
[  nnd  wol  auch  divycSu  dhämas^i  IX.  86,  22. 

IX.  5Ü,  2  sind  dhämanl  himel  und  erde;  nicht  vil  anders 
and  die  dhAmäni  str.  3  zu  verstehn.  IX.  28,  4  heiszt  es,  soma 
habt'  die  sonne  erglänzen  gemacht,  und  dann  zusammenfaszend 
nftd  dhAmCtni  (auch  str.  2);  vgl.  IX.  86»  5.  Wir  würden  sagen 
»alles  geschaffene«  (Grassmann  statten!). 

Dagegen    ist  IX.  109,  4  devmäm  dhäma  wol  kaum   von 

^ii»  verschieden,  so  wenig  als  Indrasya  dhdmtic  IX.  24, 5  von 

imiriiya;   ser   abgeschwächt  ist    ofTenbar  auch  die  bedeutung 

j  IX,  39.  1    <i^r   arSa   brhanmatc  pari  iwiyena  dhämnd  \  yatra 

^dgt4  iii  ^rwan:  hier  sind  die  götler  geradezu  priynm  dhdma 

weiteres  genannt.    Hier  ist  gewis  >schar,  gefolge«  unzu- 

noch  mer  aber  >slätte,  wonsitz«!    So  II.  3,  2  dJiämäni 

denfn  und  I.  121,  6. 

I,  43,  9.  parnsmin  dhämann  rtasya  »bei  der  weltordnung 
ter  manii'estation«  (wie  144,  1);  Vit.  3C,  5  namasvinah 
iasya  dMman  \  die  bei  ihrem  eigenen  (bei  dem  opfer,  in 
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dem  speciell  für   sie  als  für  sie  geltend  die  wellordi 
verwirkliclil,  offenbart)  opfer. 

IV.  7,  7.  ftasya  diuivuin  raiutyanta  dcvdh ;  X.  67,  2.^| 
ähuma   paramam  tnanant^i,   181,  2.  ebenso  pammam. 
rtast/a  cüiäma  (I.  123,  9  yo^ä  na  tnitiäti)  VII.  G3,  3   ist 
dJulma  (na  praminäti  Savitä)  wol  verständlich;  yaji 
pl.  X.  124,  3.     Von  den  göttern  geschaffene  Verhältnisse^ 
dhama   IV.  5,  4.     VI.  67,  9   priyd    diuuna   ytivadhUi 
varunayoh);   Vfil.  27,  15.    VII.  CO,  3?  87,  2.  '  X.  48. 
sagt:    Ädityänäm  Vasünäm  Rudriyänäm  devo  devär 
nämi  dhdma. 

X.  89,  8.    Indra    als    kundiger   einforderer   der  sc 
zerhaut  wie   ein    schwert    die   glider  so  die  pra  ye; 
vantnasya  dh'tma  ynjant  na  jnnä  minanti  mitram  |  (.  .'' 
jan^  na  yujam  mitram;  jand  doppelt  zu  denken);   VL 

I.  123,  8.  dirgham  Varunasya  iOiätna.  Es  ist  bezeic 
dasz  Verhältnisse  wie  die  der  götter  zu  der  ehe  mit  den 
werte  bezeichnet  werden,  wie  das  Verhältnis  des  gescl 
(nach  unserer  auszdrucksweise  also  z.  b.)  der  sonne  zu  dei 
göltern.  Das  was  wir  bei  instituiiim  denken,  enLspricJ 
dem  vedischen  dhäma  keineswegs,  wenn  man  auch  dis< 
dha  ponere  (und  vor  der  band  kann  man  doch  nicht  s 
ableitet. 

Was  mit  tVidman  gemeint  ist,  wird  one  weiteres  klar 
stellen  wie  X.  81.  5.  (82,  3.  dhämdni  mit  bhuvanänif  U 
appositioneil,  ähnlich  56.5.  III.  55,  10)  und  IV.  58,  11  d 
te  vifvam  Ihuvatmm  adhi  giilam.  IX.  86,  15  ist  dhdma  id 
mit  asya  (pratnasya  jnUüi)  vi^(e);  die  manifestation  des  1 
valers  vig-  genannt,  wie  wir  sonst  die  Marut  oder  die  ] 
Indra's  gana  nennen  hören.  Eis  ist  merfach  die  red 
dJulmäni  pärvyä  pratn<l  jarana  IV.  55,  2,  die  manifestf 
der  Urzeit  Agni's,  die  für  höhere  wescn  als  die  menaofai 
stimmt  waren;  ähnlich  X.  56,  5.  I.  121,  6;  VIII.  41,  1 
Vaiuna,  der  slr.  7  dargestellt  wird  als  die  dhämäni  überde 
VIII.  13,  20  ist  der  gegensatz  yaJivam  pratneSu  dhämaau  I 
bcdeutung  von  yiün'a  Avichtig;  die  slrophc  soll  wol  Ru( 
jüngeres  unter  den  altern  dhäma  bezeichnen;  disz  ist  d^ 
sinn,  den  wir  hier  herausbringen. 

Indra's  dhäma   wird    noch   orwähfit   111.37, 4  ui 
als  zu  ruhni  und  gedeihn  verhelfend. 


Ueb«r  dhaman  and  wadha. 
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'  inl  isl  I.  153,  2  prasttitir  vum  dhäma  na  prayuktih 

dit  '  ;  i\ig  von  euch  beiden  ist  wie  eine  veranlassung  des 
'Ä'^wa,  eine  veranlassung  zur  manifestation.  Ebenso  ist  in 
X.  10,  G  brTian  mitrasya  varunastja  dhdnui  apposilion  zu 
iraihimasya  ahnaJt  (ka  iha  pravocai).  Der  »erste  läge  kann 
^«glichen  werden  mit  dirgli/im  Vanmasya  dhäma  I.  123,  8. 

Was  mit  irtiyam  tunyatn   dhama  IX.  96,  18,  19  gemeint 

^If  ist  schwer   zu   sagen;   nahe  läge  für  tftiyam  dhdtna   den 

'"»Del,  für  turiyam  dh.  entweder  den  samudra  oder  die  Vöh  zu 

^orniuten.    Die  bedeutung  des  turtyam,  die  an  mehreren  stellen 

Kopfzerbrechen  verursacht,  ligl  villeicht  einfach  in  dem  hinausz- 

*^iin  über  die  die  sichtbare  weit  constiluierende  dreiheit  (vgl. 

^^  40,  6.   X,  67,  1.  VIH.  80,  9),  wozu  die    mögliche  etymologie 

^*^li  tur  (tarv)  >sigen«  mit  helfen  mochte  *). 

Schwirig  ist  auch  X.  13,  1    Qpwantu  vigve  atnrlasya  puträh 

*      ye  dh/tmdni   divydni    tasthuh  ||  man    kann    nur   übersetzen 

^«^ören   sollen   alle  die   söhne   der    unsterblichen   weit   (oder: 

**^-feÄ  des  unsterblichen  [SQri  Sürya?]),  die  in  himllsche  mani- 

_^]^^lationen  übergegangen  (eingegangen)  sind«;  ist  nun  Suri  = 

I,  was  ganz  möglich,  da  wir  dise  form  bei  Äpaslamba 

einem  manira  finden,   so  könnten  nur  die  slralen  gemeint 

?in,  welche  göttliche  oder  der  dem  tode  entzogenen  jenseiligen 

'elt  angehörige  wesen  (die  ahnen  oder  die  sukriah)  repräsen- 

^  *  «ren.    Auf  jeden  fall  beweist  dise  stelle  wider  schlagend,  was 

^^Qr  ein  gedankc  dem  worto  dhaman  zu  gründe  ligt. 

Unter  den  compositis  ist    wichtig   dMmadhäh  IX.  86,  28. 

►a  Indra  alle  himlischen  und  irdischen  samen  in  seinem  besitz 

üL,  so  ist  das  ganze  all  in  seiner  macht,   und  er  ist  offenbar, 

■^^i^ifil  in  ihm  aller  same  ist,  der  pratkiniah  (üiämndhäh.    Die 

:^<iichung  auf  retast  macht  die  stelle  ser  belerend. 

Von   geringerer   bedeutung   ist   dhämasac-  von  Indra  mit 
tsiner  menge    anderer    epitheta    einfach  auszgesagt.    Es  musz 


')  Im  AveäU  bedeutet  dania  »goschöpr,  creatura« ;  in  dem  indischen 

"^•rArtf  ligl  nun  die  anschauiuig,   dasz  der  schöpfer  zum  teile   in    das  ge- 

■*^^iatlciic  Oliergegungen  ist  (wobei  nalOrlirh  die  teilhaftigkeit  an  der  gßtt- 

^i^liMi  iK>eiiz    die  reale   seile   des  gesciialTenei)   darstellt).    Diser  sinn  ist 

•T^  von  ilen  Indern  hineingelegt  worden   und   zeigt,  wie  weit  die  anlege 

*"""'f  1'liilnsopbii.rhen  Weltanschauung  zurflrk reichen ,   deren  vorzQglichste 

r»  rriir-jtiaiitpn  die  Inder  sind. 


jtf6  A.  Ludwig. 

bedeuten :  der  seine  manifestation  nicht  im  stiche  lässt, 
in  ihr  verliarrt, 

Svadhd  ist  allerdings  kein  so  absoluter  gegensatz  zu 
als  man  erwarten  würde;  eine  gute  illustration  aber  b 
stellen,  wie  folgende:  IV.  33,  G  saiyam  ücur  nara  evä  hi  eck 
anu  svadhöm  rWtava  jagmur  eiäm,  wo  swidhä  dem  deuts( 
»eigenschaft«  genau  entspricht.  —  I.  33,  11  anu  svad 
aksarann  dpa}},  —  I,  G4,  4  sdkam  jajnire  svadJiatfd  diva 
roh.  —  L  1G4,  30  ßvo  mrtasya  carati  svadhahhi}}.  —  VII. 
kaytl  no  agne  vivasah  stivrktim  kam  «  svadfutm  ntavah  pj 
mdnal}?  —  V.  34,  1  ajarä  svart^aii  svadliä  amüd  begj 
Intlra.  —  IV.  26,  4  acakrayd  svadiiayä  (X.  27,  19),  —  IV.  11 
hayil  ydti  svadJiayä?  —  V.  CO,  4  varä  ived  raivatäso  hii 
yäir  abhi  svadltabhir  tanvah  pipigre:  hier  haben  wir 
der  bedeutung  »stoff,  niaterie«,  denn  hiranyäis  ist  im 
wir  nachgewiesen  haben,  auch  fem.  generis;  also  >mit  g 
ständen  goldener  beschalTenheilc,  mit  goldenen  qualilälen; 
slofif  mit  dem  ausz  demselJjen  gefertigten  verwechselt.  I 
beszer  IX.  103,  5  pari  däivir  anu  svadhd  indrem  yähi  sarai 
»zu  den  göttlichen  qualitäten  geh  zusammen  mit  Indra«. 

Warscheinlich  ist  auch  I.  165.  5  zu  übersetzen  »de 
eigenen  bcschaßenheil  (qualilät)  nach  bist  du  ein  für  alb 
unser«  (die  Marulas  Indra's  dhäma).  Daher  dann  die  1 
Indra's:  wo  war  denn  diese  eure  qualität  als  u.  s.  w.  Svi 
scheint  aber  auch  die  bedeutung  von  freiheit  gehabt  zu  ha 
VI.  2,  S  parijimva  svad1u7  gayo  »frei  wandelnder  hausb 
glcichsamc  (wie  die  heerden,  die  zwar  im  besitz  des  eigentui 
sind,  aber  doch  sich  frei  bewegen).  IX.  113,  10  »vadhi 
yatra  trpti^ca  »wo  freiheit  und  befriedigung  ist«  oder:  wc 
wäre  qualilät .  .  .  [erscheint]?  So  wo  von  den  waszern  die 
ist :  X.  124,  8  sindliavait  svadhaya  madantth  »die  frei  brausen 
wallenden  ströme«;  villeicht  auch  IX.  71,  8  wo  er  hingekoi 
treibt  er  hinweg  die  angreifer;  nachdem  er  waszer  an 
genomen,  geht  er  frei  zu  dem  göttlichen  volke.  —  VII.  56 
ani*  svadMm  äyudJiäir  yacJiamänäh  »frei  auszholend  mit  i 
tanzen«.  —  VIU.  20,  7  svadham  anu  —  vaftante  »frei  farei 
daher«,  —  Vlll.  88, 5  an  gewaltigkeit  hast  du  des  himels  © 
übertrolTen  (bist  du  von  des  himels  enden  im  stich  gell 
worden),  nicht  der  irdische  räum,  o  Indra,  hat  dich  ge 
frei   bist    du   angewachsen.     X.  l.'j,  3  (pitrn)  .  .  .  Ixirhiin^ 
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kayd  sutasya  hlmjanta  .  .  .  »die  vermöge  ihrer  eigenen 
tiw  (nicht  wie  die  priest  er  sondern  in  ilireni  eigenen  rechte) 
lom  soma  genieszen«  und  so  slr.  12  prädä^  jiitrbhyah  svadhayd 
k  akkm:  »du  gabst  den  välern,  sie  aszen  in  ihrem  eigenen 
fKhte  als  unabhängige  berechligung  zum  genusze  des  soma's 
Ijesiizende,  wie  es  ja  sich  in  der  tat  nach  den  anschauungen 
der  Inder  verhält. 

Die    bedeutung    der    specifischen    eigenschaft    finden    wir 

deutlich  VII.  104,  9   ye  vä  bhadram  düSayanti  svadhäbhih  »die 

<i«s  gute    (segensvolle)    verderben    durch   ihre   eigenschaflenc. 

^  26,  8.  I.  95,  4  steigernd  das  paradoxon  »das  kalb  brachte 

s&iue  mutter   herVor    durch  seine  eigenschaften  (svadhäbhih); 

^  95,  l.  Vn.  35,  3.  IX.  68,  4.  III.  17, 5. 

UI.  51,  11  yas  te  anu  svadhäm  asat  »strecke  dich  ausz  nach 
i^etn  safte,  wofern  er  deiner  eigenschaft  entspricht«,  vgl.  UI.  7,  6, 
^O  es  beiszt  anu  svam  dhäma.  Aber  fraglich  kann  es  sein,  ob 
14,  7  yamah  —  varmuth  svadhayä  madantä.  —  X.  15,  14. 
J'  108,  12.  III.  35,  10  svadhayd  nicht  viliner  »frei,  in  freiheit« 
bedeutet,  als  was  gewönlich  angegeben  wird  »nach  lust«  u.  ä. 
Einen  gegensatz  finden  wir  X.  88.  1,  wenn  es  heiszl  .  .  . 
fa  bhtmnane  bhuvanäya  devd  dhartnane  Jcam  s^vadhayä  papra- 
^^tUa  I  nicht  durch  opfer  sondern  durch  ihre  eigene  Wesenheit. 
Ein  hyperbolischer  auszdruck  ist  es  wol,  wenn  es  V.  32,  4 
Von  dem  dämon  heiszt:  tyam  cid  eSäm  svudluxyd  nmdantam 
tiffodi,  wie  wir  sagen  würden  »sich  von  dem  herzblut  eines 
idern  nären«:   ihn  der  sich  an    dem  marke  diser  [irdischen 

^*sen]  erfreute 

Prag.  A.  Ludwig. 


Üeber  imregelmässige  passiva  im  Präkrit. 

In  dem  für  anlanger  bestimmten  abriss  der  Präkrilgrammatik, 
aen  ich  einer  im  druck  befindlichen  auswahl  von  Prdkrit- 
ilungen  beigegeben  habe,  habe  ich  meine  ansichten  über 
^><ge  punkte  nur  km-z  ausgesprochen,  ohne  die  gründe  zu  ent- 
'^'^ckeln,  welche  mich  bewogen  haben,  die  erklärungen  meiner 
^^rfinger  zu  venverfen.   Ich  will  daher  hier  meine  abweichenden 

«♦•Ud,i|ft  fa,  ,ergl.  Spnohr.  N.  F.  VllI,  3.  17 
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ansichten  über  einen  interessanten  gegenständ,  die  lehr» 
passiv,  eingehender  begründen. 

Das  sanskritische  passiv,  gebildet  durch  antritt  von  ya  an 
die  schwache  \vurzel,  hat  sich  schon  im  Päh  in  zwiefach 
weise  entwickelt,  indem  nämlich  entweder  die  sanskrilisc 
form  nach  den  allgemeinen  lautgesetzen  des  Päli  umgeslailct 
wurde,  z.  b.  gammak  ^=  gamyate,  vuccafe  =  ucyaie,  vr. 
uhyate^  oder  das  ya  sich  zu  iya  resp.  iya  spaltete,  weicht 
passivcliarakter  mit  fast  allen  verbalstämmen  verbinden  k 
z.  b.  gäc.chtyate.  Aus  der  letzteren  bildungsweise  ist  das  regell 
massige  passiv  im  Prakril  entstanden,  z.  b.  jänijjni  In  d 
MähdrAshtrf,  jäniadi  in  der  ^aurasent.  Die  laQtgesetzlicheD  fori' 
selzer  des  sanskritischen  passivs  sind  aber  nicht  verdränj 
Folgende  sind  die  wichtigsten  typen:  najjai  =  jndyatc,  nijji 
:=  ntyate,  sakkai  =  ^kyate,  mticeai  =  mucyate,  bhujjai 
bhujyate,  b)iamiai  =  bhanyatc,  chyjai  =  chidyate,  bujjhai 
biidhyate,  samappai  =  samaj»jate,  drahhhai  =  drabhyaf^,  ga 
==  gamyate,  disai  ==  drü;yat€,  dajjhai  =  dahycUe.  Aber  schoi 
die  formen  Iwrai  =  kriyate,  tirai  =  tiryate,  jtrai  =  ji\ 
sind  nicht  mehr  nur  lautgeselzlich  umgeslaltele  ursprünglichi 
formen.  Denn  ilryate  hätte  gesetzmässig  *tiriai  oder  *lijj( 
werden  müssen,  wie  sürya  zu  süria  und  sujja  geworden 
Dasselbe  gilt  von  jtrai.  Bei  Jcirai  und  hirai  müssen  wir  voi 
einer  form  karyale  (wohl  für  käryate)  ausgehen,  die  im  Päl 
erhalten  und  im  Präkrit  kajjai^)  ergeben  hat.  karyate  m 
nun  aber  im  Päli  auch  zu  kayirate  und  dies  hätte  im  Pniki 
*kerai  geben  müssen,  wie  u^carya(ka)  accheraa.  Die  laut 
gesetzlich  notwendigen  formen  *kerai,  *herai,  ^triai  und  *, 
sind  nun  wahrscheinlich  durch  gegenseitige  ausgleichung  ihrt 
differenzen  und  unter  der  einwirkung  von  disai,  einer  sei 
häufigen  form,  zu  kirai,  Mrai,  Ürai  und  jirai  geworden. 

Die  Unregelmässigkeiten  der  eben  besprochenen  formen  sia 
aber  gering  anzuschlagen  gegenüber  der  Wunderlichkeit  andcn 
Passiva,    z.  b.  sip})ai  ysw,    juppai  ]/"yiy,    cuJJiappai  ym 
nibbluii  Yrttdk,    libbltai  Ylih,   jijipai  und  jiwai  Yji,    sum 
und  stnwai  yrm,   navvai  V.;«».     Alle    diese   passiva   ha 
das  gemeinschaftliche,  dass  im  wurzelauslaut  doppeller  li 


')  Das  ebenfalls   vorhandene  kijjai  gehl  wohl  auf  sanskr. 
zurück. 
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cheint.  Zu  ihrer  erklärung  ist  gesagt  worden '),  dass  der 
..,  »ehe  er  im  Präkril  verschwand,  seine  naiur  wesentlich 
geändert  haben  niuss«.  Angenommen  auch,  dass  y  xu  v  ge- 
worden sei '),  so  Hessen  sich  formen  wie  sippai,  juppai,  ädhappai 
tnoch  immer  nicht  erklären.  Und  forner,  wenn  diese  formen 
*]lein  durch  Wirkung  uns  noch  dunkler  Jautgeselze  entstanden 
«nd,  warum  beschränkte  sich  der  Wirkungskreis  dieser  laiU- 
iwebte  auf  die  passiva,  und  weisen  die  anderen  worle,  nomina  etc., 
keine  spur  derselben  auf?  Die  Wirkung  von  lautgeselzen  kann 
.  wohl  durch  die  bedeutung  des  Wortes,  seine  grammalische 
fundion  etc.,  paraiysirt,  nicht  aber  hervorgerufen  werden.  Die 
illjreraeingültigen  lautgesetze  für  das  y  sind  nun  aber  sehr  ein- 
facl»,  sie  lassen  sich  folgondermassen  aussprechen,  y  assimilirt 
sich  vorhergehendem  consonanten '),  wobei  dentale  explosivae 
vorher  in  die  entsprechenden  palatale  übergehen ;  ry  wird  zu  jj, 
^  zu  Jjh.  Nach  vocalen  fallt  y  entweder  aus  oder  wird 
nwncntlich  nach  langen  vocalen  zu  jj. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  für  die  lautgesetzliche  erklärung 
'i«er  formen  bereitet  der  umstand,  dass  einige  dieser  formen 

Ignr  nicht  einmal  passiva  sind.  So  ist  sitfipai  ein  unzweifel- 
iiafles  activ,  wenn  wir  auch  von  juppai  und  pahuppal  zur  not 
tollen  lassen  könnten,  dass  ihre  active  bedeutung  aus  einer 
•ttsprüngiichen  passiven  {i/ujyate  es  geziemt  sich),  oder  dass  die 
betreffende  form  aus  einem  activ  nach  der  sanskr.  4.  classe, 
wo  also  ebenfalls  ya  war,  hervorgegangen  sei.  Ein  activ 
tif^pai  lässt  sich  nur  aus  dem  passiv  sipjxti  so  erklären,  dass 
«  nach  dem  vorbilde  von  litfipai,  lippai  gebildet  sei.  Damit 
belreten  wir  den  boden  der  analogie. 

Einige  dieser  passiva  erhallen  dadurch  das  ansehn  einer 
[fewissen  ursprünglichkeit^  dass  aus  ihnen  partic.  p.  p.,  absoL, 


•)  S.  Ooldschmidt  ZDMG.  20.  494. 

M)  Pur  daa  Prtkrit  weiss  ich  nur  zwei   flUe,   wo  dieser  iautwandcl 

udet,    nXmlicIi   pajjava  =  parydya   und  tdvattisa  =  trayaslriTit^at. 

Umai  so  überaus  seltenen  laulwandel  darf  man  aber  nirhl  die  erkläiüng 

'fUuen  calcgörie  von  formen  hasiren.    Im  Päli  ist  dieser  laulwandel 

«f.  Kuhn,  Beitr.  z.  Piligr.  42  flg.    Trotzdem  finden  sich  aber  im 

die  in  p«»de  stehenden  passivformen  nicht  vor, 

*>  ,Vach  einem  allgemeineren  gesctze  kann  die  consonantengruppe  auf 
toiisonanten  reducirl  werden,  wenn  der  vorhergehende  vocal  ver- 
wird, z.  h.  dri(t/ftte^  'disaai,  dtaai. 

IT 
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genind.  und  infin.  gebildet  zu  sein  scheinen, 
nikitta.  Da  nun  aber  diese  passiva  erst  auf  dem  bod 
Präkrit  entstanden  sind  —  mit  ausnalime  von  ghepp 
auch  das  Päli  nichts  ähnliches  aufzuweisen  —  so  kann 
nicht  aus  ^nihipta  durch  synthese  von  ta  mit  nxhip  uo^ 
trägliche  Wirkung  der  Jautgesetze  entstanden  sein,*  sond( 
nach  dem  vorbilde  von  lippai  liita  etc.  Hier  müssen  v 
wieder  die  analogie  zu  hülfe  rufen.  Stellt  man  die  gh 
auf:  nifiippai  :  nihüta  =  lippai  :  litfa,  so  ist  auch  a  gEJ 
umgestellte  richtig,  nämlich  nihitta  :  nihippai  =  li 
d.  b.  aus  der  niathematik  in  die  linguistik  übertrage 
kann  ebensowohl  zu  nihitta  nach  einer  bestehendei 
gebildet  sein,  als  umgekehrt  nihitta  zu  nihippai.  Es'' 
also  bei  dieser  Untersuchung  darauf  an,  feslzostellen,  von  ' 
form  ausgehend  und  nach  welcher  analogie  die  neubiJdl 
sich  ging.  Wir  thun  dies,  indem  wir  die  räthsel  hallten 
(und  activa)  nach  dem  wurzelauslaut  in  vier  classen  ei 
nunmehr  ins  äuge  fassen. 

Formen  auf  |>p  sind  siiypai  V*«;,  juppai  Yyuj  act 
10*»  nihippai  ni  \'dh4,  pahuppai  act.  pra  ybhü,  vdkyp^ 
yhri,  ädhappai  <l  Y''^^^^>  gh^ppai  |^j/mÄ.  Zu  diesen  | 
finden  sich  partic.  perf.  pass.  auf  tt  sitta  etc.,  nur  zu 
kommt  das  part.  *ghdta  nicht  vor,  dagegen  ghetUk 
ghettawa. 

Von  alten  passiven  finden  sich  mppai  (suvai  sutiu 
samajypai  (samatta  sam  ^ap),  khippai  (khivai  ykship) 
palippai  (ditta  palUta  Y^*P)>  ^^Ppa*  lurftpai  (lutta  K^ 
2»wpai  ßitta  Y^*P)'  V 

Nach  diesen  ursprünglichen  formen  wurden  zu  si 
Jutta  die  passiva  sij)pai  und  jtippai  (wenn  dies  gleich 
»es  ist  passend«  ist)  gebildet ').  Wir  können  die  propi 
aufstellen :  sutta  :  mppcU  =  sitta  :  sippai  =  Jutta  :  jn\ 

Zu  sitta  sippai  wurde  ein  neues  activ  sirfvpai  gebild 
der  analogie  von  lutfipai  luppai,  mumcai  muccai,  a 
arabhhai  etc.,  welche  lautgesetzlich  richtige  fortsebM 
formen  sind.  Auf  dieselbe  weise  könnte  ein  activ  *ju»n 
standen  sein.    Dasselbe  findet  sich  nicht  im  Präkril,  w< 

')  Die   Verbindung   von   tiilcai,   der   gewöhnlichen   form, 
wurde  dadurch  gelockert,  dasa  zwei  ähnliche  verha  muncai  und  i 
part.  kk  statt  tt  haben:  muika  und  lukka. 
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im  Marälhr  jumpanem  »lo  yotec  Vielleichl  ist  in  ähnlicher 
weise  das  Hindi  campat  honä  »to  disappear«  aus  dem  Prakrit 
caüa  =  tyakta  zu  erklären. 

pahuppai  (activisch)   ist   eine    neubildung    zu  pahutta  = 
prahhüta.    puhUia  ist  eine  laulgesetzlich    mögliche   nebenforra 
föf  *paliü(a.    Etwas    anders    verhält    es    sich    mit  jUta  (jita), 
nikitia  (nihita),  vdhitic  (vt/ahrita),   welche  den  ausgang  für  die 
Passiva  jijppni,    nih'qypai,    vähipimi   bilden.     Die    Verdoppelung 
<ies  t  im  participium  fand  statt,  um  es  vor  gänzlichem  ausfall 
ni  schützen.     Dass   nüiitta,   vdhitta   einem    nihia,   vähia  vor- 
gezogen wurden,  mag  auch  darin  seinen  grund   haben,  dass 
•eläere  formen  wie  participia  zu  nih  und  väh  ausgesehen  haben 
^'örden.    Für  jiita  fällt  aber  ein  solcher  grund  weg. 

Eine  andere  erklärung  verlangen  ätihappai  und  vkÜM^tpai. 
*^>tee  sind  nämlich  nicht  aus  den  partic.  ädJiatia  und  vkJhaUa 
itstanden,   weil  äraddha  nur  *ädhadda  hätte  geben  können. 
'ir  müssten  denn  annehmen,  dass  *ddhaclda  zu  Mhatia  ge- 
worden sei,  weil  es  sonst  keine  participia  auf  dd  gab.    Es  liegt 
^ber  näher,  von  dem  activ  ädhavai,  vidhavai  auszugehen,  die 
^'^^U'klich  vorhanden  sind,  und  deren  v  (zwischen  vocalen  statt  h) 
^^s  hh  entstanden  ist  durch  Übertragung  der  aspiration  auf  den 
'^<»rhergehenden  consonanten.  Diese  activa  sind  also  lautgeselzlich 
iläsige  fortsetzer  von  drabhate,  virabliate.    Nun   haben  wir 
gleichung  suvai :  sutUi :  suppai  ==  ädhavai :  ädhutia  :  Mhappai 
tfidkavai  :  vtdhatta  :  vidhappai. 
Es  erübrigt  das  vielbesprochene  giicppai,   die  einzige  aller 
liesser    auffälligen    passivformen,   welche    schon  im    Päli  vor- 
kommt ^).    Bisher  ging   man  bei  erklärungsversuchen  von  der 
Irrelform  grabh  aus.     Wenn  aber   ghcppati  auf  prdkritischem 
*oclen  erwachsen  ist,  muö  man  von  der  präkrilischen  wurzel- 
foriü  gah  ausgehen.    Ich  schlage  folgende  erklärung  vor.    Aus 
iväna,  gaJtitavya  wurde  *gheiväna,  *ghetavya  wie  aus  dukifri 
neben   duhiyä,  dohitt'i.    Aus  *ghetväna  konnte  einerseits 
*euna  (Var.  4,23),  daher  die  verbalforra  ghe  im  Marälhi,  andcr- 
iU  gkeüüna  werden.   Zu  ghcUüna,  ghettum,  ghettawa  wurde  das 
iv  ghepi^i    gebildet.     Nach  dieser  aufTassung  erklärt   sich 
der  vocal  in  ghe  als  durch  einiluss  des  i  auf  das  a  von 

*)  Bei  Cbilders  PD.  s.  v.  ist  es  nur  bei  den  grammatikern  narb- 
V»i«ra.  Nach  Pischel,  Beitr.  z.  »ergl,  spr.  VIII  148  sind  die  angaben 
^*<^Tana'8  so  aufzufasseu,  daaa  gheppati  pai^iv  zu  ganhäti  ut. 
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gafti  entstanden,  ferner  die   neue  »wuizel«  ghe.    Aber  90 
das  wirkliche  vorkumrnen   des  verbum  ghejfj/ati  mit  den 
hörigen  formen  in  der  Pdlilileralur  nicht  nachgewiesen  isl, 
ich  selbst  meine  crkläi'ung  nur  als  eine  vorläufige  hinsteUi 

Die  zweite  classo  von  seltsamen  passiv-  (und  activ-)  foi 
hat  den  Charakter  hhh.     Es  sind  vier  passiva:    dubbhai  |/ 
rttOOhai  y"ruh,  libblfai  Y^^'  tntbhhai  Yvdk.     Regelrechte  ' 
setrer  alter  passiva  sind:   labbhai  yiabh,  ärabbhai  y^raM 
den  parlicipien  l(uidha  und  ariukVia.     Darnach  ergeben  sich 
gleichungen:   labbhai :  ladiUta  =  ärahbJiai :  äraddha  =  dubi 
duddha  =  rubbhai :  ntddfta.  Mit  anderen  werten:  dubbhm^y 
rubbhai  sind  analogiebildungen  zu   duddha   und   rudtlha 
älteren  mustern.    Zu  rubbfiai  wurde  das  präsens  rumbhai^. 
bildet  in  derselben  weise  wie  sitfipai  zu  aippai.    Die  fi 
libbhai  und  vubbliai  sind  nicht  aus  den  regelmässigen  i>arli 
zu  erklären,    sondern    aus    den  activen  lüiai,  vaJiai  nach 
analogie    von    l^ihai,    labbhai    und    khuhai,    khubUuzi. 
das  präsens  activi  anstoss  zu   neubildungen   gab,  beweist 
interessante   lajjhai   statt   des   lautgeselztich  richtigen  lab 
Es  ist  nach  der  analogie  von  (jkijjhai  zu  daJiai,  iijßtai  zu 
gebildet. 

Die  dritte  classe  umfasst  die  passiva  hrnnmai  Yhan,  khcu 
]/^/;Aan,  cimntai  |/"c»,   si4ifmHai  j^fTw,  jammai  |/"ja«.    Ein 
passiv  auf  mm  ist  gamnuii  zum  activ  gaechai.     Wie  es  zm 
düng  von  havimai  und  Ichamnuii  veranlassung  gab,  zeigen 
gende  gleichungen :  gamntai :  ganlüna :  gantavva  :  gaa  =  harn 
hantuna  :  Jiantavva  :  Juia  =  khammai  :  Ithantüna  :  (khantat 
khaa.     Hier    konnte   das  Vorbild    von   gamniai  um  so  lei 
einwirken,  als  das  activ  gaechai  formell  dem  passiv  ferner 
und  dies  verbum  eins  der  gebräuchlichsten  ist.    Der  bildi 
reihe  hanai  haa  Juimmai,  Jcftami  klnut  khammai  schlössen 
an  civai  cia  cimmai,  sunai  sna  summai.    Jedoch  kommen  n 
cimmai   und    summai    ebenfalls    vor    civvai    und    suwai. 
blmiHii,  welches  das  passiv  bhannai,  also  streng  nach  den 
gesetzen,   bildet,  wirkten  die  angeführten  unalogien  nichi 
weil    alle    übrigen    formen    anders    gebildet    werden 
bhaniüria  bhaniyavva.     Dagegen  fügte  sich  jai^Mi  der 

')  Fortgeäetzt  in  MarAtlii   dt4bh-ne>fh  to  yield   milk  on  beinf 
Neben  rubbhai  kommt  aucli  rujjhai  vor. 

*)  Vergl.  Sindhi  rumbhio  Trumpp,  Grammar  276, 


Ueber  un regelmässige  passiv«  im  Pr&kriL, 


255 


^  ha^i  etc.,   wahrscheinlich  weil  hier  das  partic.  ähnlich 
bildet  wird:  jda;  das  passiv  kann  also  jatnmai  lauten. 
Bei  den  bisher  besprochenen  passivncubildungen  sahen  wir, 
ikss  der  anstoss  dazu  häufig  von  dem  verbuni  infinitum  aus- 
geht, dem  pari.  p.  p.,  dem  absol.,  dem  gerund,  und  dem  in- 
finjliv.    Es  ist  dies  natürlich,  da  im  F^rükrit  das  verburn  tinitum 
scbon  von  dem  verbum  infinituni  zurückgedrängt  zu  werden 
begiunl.     Im  Päli  dagegen  überwiegt  noch  das  verbum  finilum. 
I^er  finden  wir  im  Päli  auch  keine  der  besprochenen  neu- 
^iliiungen  mit  ausnähme  des  einzigen  gheppaii.    Dieser  umstand 
ächeinl  mir  sehr  zu  gunslen  meiner  aufslellungen  zu  sprechen. 
Wir  kommen  zur  letzten  classe  von  eigenartigen  passiv- 
i^iWungen :  suwai,  huvvai,  ihuvvai,  luvvai,  cUmvvai;  civvai,  jivvai. 
Alle  bilden    das   activ    mit  n   suiiai  etc.,   das  pari.  p.  p.  mit 
^nirzem  vocal  sua  etc.,  das  absol.  mit  guna  des  vrurzelvocals 
«oijiia,  je{ttia  etc.    Im  Püli  haben  diese  passiva  langen  vocal 
^•Jjw/i,  jiyati  etc.,  woraus  im  Präkrit  *sujjai,  *ßjjai  oder  *süai, 
<Jh^  werdrti  konnte.    Betrachten  wir  zunächst  die  verba  mit 
'urzelhaftem  m,  welche  die  niehrheil  der  in  betrachl  kommenden 
^lü  ausmachen,   so  lässt  sich  bei  ihnen  die  enlstehung  von 
i»ra»  etc.  begreifen.    In  *suai  entwickelte   sich  nämlich  aus 
H  zur  Vermeidung  des   hiatus  ein  v,  wie  aus   ruai  und 
II  nach  ausfall  des  d  von  rudatc  und  rodati  geworden  ist 
*vm  und  rovai '),  und  ähnlich  aus  *thoa  und  *odsai,  nachdem 
sthoka,  avakä^ati  das  k  ausgefallen  war,  thova  und  oväsai. 
entstanden  zunächst  die  passiva  *süvai  etc.,  deren  wandel 
smmii  etc.,   welche  nach   dem  quantitätsgesetz  des  Präkrit 
»leichwertig  sind,  wahrscheinlich  durch  den  umstand  veranlasst 
irde,   dass   die   meisten    passiva   dopjjelten   consonanten   im 
Innern  des  Stammes  haben.    Nachdem  so  der  typus  sumi  sua 
^oihfa  sutwai  Festigkeit  gewonnen,  zwang  er  jinai  jia  jeüna  und 
ofn«  cia  ceüna  zur   bildung  der  analogen   passiva  jivvai  und 
<««nwi.   Weiter  erstreckte  sich  die  analogie  auf  den,  wegen  des 
1  langen  vocals  im  part.  nicht  ganz  analogen  (all  w^a  näüna  und 
Veranlasste  die  bildung  von  rMwai  neben  dera  gewöhnlichen 
^nd  regelrechten  najjai. 

Das  resultat  unserer  Untersuchung  ist  also,  dass  die  eigen- 
*^lichcn    passiva   nicht    durch   dem   passivum  eigenlOmliche 

')  So  findet  sieb  auch  palovei  neben  paloei  elc. 
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lautgesetze,  sondern  durch  die  Wirkung  der  analogie  wirklicher 
fortsetzer  ursprünglicher  passiva  ins  dasein  gerufen  sind.  Dieser 
Vorgang  ist  in  der  läge  der  dinge  wohl  begründet.  Denn  im 
Präkrit  war  das  Verständnis  für  die  ursprüngliche  bildung  des 
passivs  wegen  der  lautgesetzlich  eingetretenen  assimilationen 
verschwunden.  Die  erhaltenen  passiva  traten  nun  mit  anderen 
formen  desselben  verbums,  deren  bildung  ebenso  vom  Standpunkte 
des  Präkrit  unverständlich  war,  zu  einer  reihe  zusammen,  z.  b. 
gaccJuii  gaa  gantum  gammai.  Aehnliche  reihen  traten  in  Ver- 
bindung und  stützten  sich  gegenseitig  durch  ihre  analogie. 
Waren  aber  zwei  sonst  ähnliche  reihen  in  einem  punkte  un- 
gleich, so  wurde  die  Ungleichheit  ausgeglichen,  wie  z.  b.  hmsmai 
(Päli  TiaMaU)  wegen  der  analogie  dem  allgemein  üblichen 
luimmai  weichen  musste.  Je  grösser  die  anzahl  der  analeren 
formen  in  zwei  reihen  war,  um  so  grössere  festigkeit  gewann 
die  nach  der  analogie  neugebildete  form.  So  ist  Jtammai  allein 
üblich,  weil  es  hervorgegangen  ist  durch  die  analogie  der  formen 
haa  hantum  hantüna  hantawa  mit  gcui  etc.,  während  sutnmai, 
welches  sich  nur  auf  die  analogie  von  sunai  sua  zu  hanai  haa 
stützte,  seltner  ist  als  das  lautgesetzlich  richtige  suwai.  Es  ist 
endlich  auch  natürlich,  dass  mehrere  analogiebildungen  ent- 
stehen konnten,  je  nachdem  diese  oder  jene  verbalformen  zum 
anschluss  an  die  eine  oder  die  andere  reihe  drängten,  wie  wir 
dies  im  vorhergehenden  mehrfach  bestätigt  fanden. 

Münster  i.W.,  20.  juni  1885. 

Hermann  Jacobi. 


Yasna  32. 

Uebersctzung.*) 
Zarathushtra  spricht: 
1,   Es  wünschte  die  sippe,  es  wünschte  die  gemeinde  sa 
dem  gauverband,  durch  mich,  ihr  Devs,  dieses  Ahura  Mazi 

')  Zum  text  verweise  ich  auf  das  in  kürze  erscheinende  zweite  h 
der  neuen  ausgäbe. 
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isliniiniujg  zu   erkennen.    Wir  sollten  sprechen  bei  dir^)  sein; 
fUiügest  du  die  fernhalten,  welche  eure  feinde  sind! 

2.  Ihnen  gab  aus  seinem  reiche  zur  antwort  Ahura  Mazda 
»•Teint  mit  dem  Vohu  Mano  und  in  der  schönen  gesellschafl 
<k-  lieben  Asha:  »Wir  geben  eurem  heiligen  guten  gehorsam 
den  Vorzug;  er  soll  uns  verbleiben Ic 

3.  >Aber  ihr  Devs  seid  allesamt  dem  satan  entsprossen, 
und  welcher  mensch  euch  verehrt,  (ist)  der  Druj  und  dem  über- 
"Juth  (entsprossen)  und  ein  betrüger  in  seinem  thun,  wofür  ihr 
jü  bekannt  seid  in  den  sieben  welttheilen.« 

4.  »Weil  ihr  das  befehlt,  dass  die  menschen,   die   recht 

öbJes  thun,  freunde  der  Devs  genannt  werden  sollen,  und  die, 

'*'elche  die  fromme  gesinnung  verabscheuen,  und  die,  welche 

den  willen  des  Ahura  Mazda  und   der  rechtschaffen  hei  t  sich 

entziehen,  € 

5.  >So  betrügt  ihr  den  menschen  um  ein  glückliches  leben 
ötld  die  Seligkeit,  wie  euch  dieses  treiben  der  böse  geist  mit 
'^^«r  absieht  und  mit  bösem  wort  gelehrt  hat,  um  den  un- 
^^^bigen  zu  beherrschen!« 

Zarathushtra  spricht: 

6.  Wenn  du  auch  die  vielen  übelthaten,  durch  welche  er 
^•^eichte,  berühmt  zu  werden,  kennst,  der  du  mit  guter  absieht 

**  geschehene^)  merkst,  so  will  ich  euch,  o  Mazda,  und  dem 
|-^slja  in  deinem  reich  als  lobpreiser  dienen. 

7.  Von  diesen  übellhätera  kann  auch  ein  erfahrener  nicht 
'*s  auf  einmal  sagen,  von  welchen  raubzügen  mit  dem  blanken 

'*f^t\  man  sich,  wie  bekannt  ist,  erzählt,  deren  Übertretung  du, 
*Ura  Mazda,  am  besten  kennst. 

8.  Als  einer  dieser  frevler  rauss  auch  Yima,  (der  söhn) 
*^s   Vivanhvant,  gelten,  der  zwar  ein  wohlthäter  unserer  leute, 

*^b  Portionen  rindQeisch  zu- essen  pflegte.    Von  solchen  sollst 
— ^^    nuch,  o  Mazda,  unterscheiden! 

_  9-  Der  irrlehrer  durchkreuzt  meine  lehren,  durch  seine 

^^<Jen  den  plan  meines  lebens;  er  verhindert,  dass  die  lust  nach 
**^nntnigkeil  geachtet  wird.  Diese  worle  meines  herzens  klage 
Hh    euch,  dir  Mazda  und  dem  Asha. 


')  Hier  wendet  sich  die  rede  an  Mazda. 

V  oder  das  verdiensL,  vgl.  diese  zischr.  !28,  187. 
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10.   Der  mann  durchkreuzt  meine  lehre,  wi 
dass  für  das  äuge  das  ärgste  sei,  eine  kuh   und  < 
sehen,   und  welcher   die   rechtschaffenen    gottlos 
welcher  die  Auren  verwüstet,  und  welcher  die  wafl 
gerechten  zückt. 

IL  Die  durchkreuzen  mein  leben,  welche  ni 
die  ungläubigen  gelehrt  haben,  die  hausfrauen  und 
um  den  besitz  ihres  erbtheils  zu  bringen,  und  wek 
guten  gesinnung  des  rechtschaffenen  abtrünnig  gevi 

12.  Weil  sie  durch   ihre  lehre   den   menaAH 
guten  werk   abspenstig   machen,    droht   ihnen  «H 
welche  das  leben  der  kuh  morden  mit  dem  ausdn 
friedigung,  von  welchen  die  Grehma's,  der  Karpas 
schaffenheit  vorgezogen  wurden  und  das  reglment  df 
der  Druj  nachgehen.  < 

13.  Wenn  der  Grohma  die  sitze  im  haus  des  s 
wird  und  alle  die,  welche  die  Zerstörer  dieses  lein 
wird  er  jammern,  o  Mazda,  im  verlangen  nach  di 
deines  propheten,  der  sie  abhalten  wird,  den  Asha 

14.  Auf  dessen')  Unterdrückung  hat  der  Gl 
Kavianhänger,  seine  absiebten  und  seine  kräfte  ein 
schon  lange  darauf,  dass  man  bereit  sei  dem  un| 
helfen  und  dass  es  heisse,  man  dürfe  die  kuh  tödtd 
er  die  pflege  des  heiligen  entleidet. 

15.  Darum  ist  die  ganze  Karpan-  und  Kavischa 
gerichtet,  und  darum  werden  die,  welchen  sie  nichl 
des  lebens  gönnen,  ihnen  (zum  trotz)  im  haus  der 
(paradies)  untergebracht. 

16.  Das  bleibt  beständig,  dass  du  das  allerbest 
für  die  besl rebung  deines  getreuen,  o  Mazda  Ahura, 
überlegen  bist,  von  dem  mir  verderben  droht,  wen 
lieben  um   mich  schaare,  um  räche  an  dem  un| 
nehmen. 

1.  Eine  änderung  des  einstimmig  bezeugten  um 
Pehleviübersetzung  verbürgten  daSvd  möchte  ich  jelz 
wagen.  Auch  die  rücksicht  auf  den  zusammenhai 
eine  solche.     Es  bleibt  allerdings  die  eine  schwiei 


I)  des  Propheten. 


"^  -«.  s,oH  ^""  "*  "^^^ 

^«Xrrt''"'*^<«4  T*'^-    J*„Jb  ,r^"".e  „ir 

i  5^  f^-  '-4T1"'  «""'">  '««Tlrtf "'"  «'  den  d     '•P"^- 
r.^*-  Prop/,0,  *"  ""•  »«<*d  r&^  '"!'  «'""'al  -  50  /     '""*■ 

"'S  dem,  wai  ,-1.  •  ^'  das  ,vort        .. 
t!'""*'''   Ob  d"ese  r""""'^*  »Ort     D.   ''"^''"^'"»  se^ 
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erklärung  hü-ravdkh-mamh  würde  für  urväsman  in  Y.  10 
besser  passen,   als  hier  für  urväseman,    thwöi  düUiohho  d 
abgesandten  d,  li.  abgesandte  zu  dir. 

2.  af.ibyu,  nämlich  qaetus  u.  s.  w.     säremno,  parallel 
folgenden    hus-hakha    rauss    durch   sarim  u.  s.  w.    besli 
werden,  vgl.  diese  zLschr.  28,  196:  Y.  51,  3:  avt  •  '  '»»if« 

yöi    vd   ^yaothanäis    sdronte    ahurd  a§ä    hizvä    i: ......s 

heuS  manaiütö:  »und  mit  dem  ohr  (d.  h.  persönlich,  vrie 
äsä  »mit  dem  mund«)  sollen  mit  euch  die  vereint  wen 
welche  durch  ihre  werke  zu  euch  halten  und  mit  einer 
Ahura  gehorsamen')  zunge  durch  reden  frommer  geslnnm 
In  Y.  49,  5  ist  sär  mit  dem  instrum.  verbunden,  aber  transi 
yS  daenäm  vohü  särStä  mananhä  »wer  seine  seele  mit 
frommen  gesinnung  verbindet«. 

3.  V.  3—5  sind  noch  zu  der  rede  Ahura's  zu  ziehen, 
fehlt  in  ihnen  der  vocativ  tnaedä  oder  ahurä,  der  sich  in 
7.8.9.  11.  13.  16  findet.  In  b  ist  nochmals  cithrem  zu  denk 
Wie  die  Devs  kinder  des  bösen  princips  (ako  wainyus)  si 
so  ihre  Verehrer  auf  erden  die  der  d.  und  p.  h/aomäm  fa 
ich  als  locativ  sg.  von  syaonian  (wie  cashmäm  50,  10).  «i« 
tand:  die  Zusammenstellung  mit  skr.  dvitä  (Bartholomae,  Zt 
m.  ges.  38,  123)  gibt  besonders  in  48,  1  keinen  sinn,  und  ! 
Ich  halte  mich  mehr  an  die  traditionelle  erklärung  und  zei 
daibitä-nä.  nä  ist  enklitisch  angehängter  nomin.  von  fUW, 
der  bedeutung  sehr  abgeschwächt,  wie  in  mänä  32,  10;  51 
(P.V.  ganz  richtig  gabrä  avo  detiman  li)  und  kasnd  44,  3; 
auch  ke  mS  nä  50,  1.  daibüä  nom,  agent.  von  dal.  Die  xi 
silbige  ausspräche  hat  ein  analogon  in  dem  zweisilbigen  dnk 
der  bekannten  Ailareyaslelle  (Ait,  Br.  7,  13,  8). 

4.  yü9tä  ist  die  von  allen  gegen  K5*)  bezeugte  lesi 
auch  die  P.V,  spricht  für  tä,  td  enklitisch  angehängt,  wi< 
yastä  31,  7.  framhnathd  2.  pl.  von  fra-md,  dessen  bedeul 
aus  altp.  framätnr,  framäna,  np.  fermMen  gefolgert  wi 
muss.    vdkhicüta  conj.  aor.  von  trac. 

5.  Ein  eigenthunilich  verschränkter  satz.    Zu  td  ist 
zu  supplieren  tä  syaothanä  hyat  (in  b)  äyaoüianem  mid  zwei 

*)  ixhur6  macht  Schwierigkeiten;  ist  ahwrä  vn  vcmiuthen  uder  lalj 
mit  dem  folgenden  aää  zu  einem  compositum  zu  verbinden? 

*)  Ueberdies  kann  das  vermeintliche  yüicä  in  K  5  nicht  mit  sicLeri 
gelesen  werden. 
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akd  manaitha,  id  akd   vacanhä   yä  (in   c).     Also   wörtlich: 

lit   dem,  welches  werk  in  welcher   bösen   absieht  u,  s.  f.    In 

^^bcnaotd  steckt  wieder  ein   den   grammatikern   so    fatales  e, 

d&s    noch  der    junggrammatischen    erlösung    harrt*),     cä   an 

txleascä  steht  wie  häufig  an  unrechter  stelle;   es  sollte  hinler 

dem  zweiten  akd  stehen,    khsayö  ist  ein  weiterer  infinitiv  auf 

Ö  Mfie  taurvayd,    vereeyö,   sävayö,  avö  (in  v.  14),  am  ende  der 

^^ers7.eiie  (cf.  Bartholomae  in  dieser  zlschr.  28,  21).    Aenderung 

^von  6  in  &>   ist   unnöthig.    Wenn  wir  Infinitive  wie  avanhe, 

^m^äsayanhs  haben,  warum  sollen  wir  nicht  auch  den  accusativ 

^^olcher  os-bildungen  als  infinitiv  gelten  lassen?    Ein  theil  dieser 

JoiTnen  sieht  in  accusativischer  rektion  wie  vercsyö,  ovo  in  14  c, 

lodere  wie  khSayd   sind    schon    zu  wirklichen   Infinitiven   er- 


6.   Ich  habe  im  druck  die  frage  offen  gelassen,  ob  pwrü. 
compositum  sei,  oder  powHi  neutr.  pl.    Im  ersleren  fall 
sie  man  übersetzen:  Wenn  du  neben  diesem  noch  die  dinge 
►enost,  wodurch  der  übellhälet-  u.  s.  f.  pourü  habe  ich  auf  grund 
'^  ausgezeichneten  Sanskrit- Yasna  aus  Surat  gegen  alle  übrigen 
aufgenommen,  da  im  allgemeinen  die  neigung  der  mss. 
Wn  geht,  die  langen  endvocale  der  Gillhäs  kurz  zu  schreiben, 
^^er  fast  nie  den  umgekehrten  weg  einschlägt.    Ich  verweise 
'üf  ahwä   in  Y.  28,  9  und   die  dort  angegebenen  Varianten. 
'iese  stelle  hat   mich  veranlasst,   auch   in   dem  Haptaühäiti 
*Qige  male   ahurd   mit   zwei   oder  drei  persischen  mss.   statt 
*ura  der  übrigen  zu  schreiben.    S  1   bfetet  auch  sonst  einzig 
'nd  allein  die  richtige  lesart  gegen  alle  anderen  mss.;  ich  er- 
innere nur    an  die  3.  dual,  aperesattem  in  Y.  12,5.    hiäkMtd 
passt  Bartholomae,  Verbum  s.  129  als  desideralivum  und  ver- 
fRleiclit  skr.  itutksh.    In   seinem  handbuch  finde  ich  die  form 
ßitlil  mehr  unter  den  desiderativen.    Jedenfalls  gehört  es  zu 
_  8Jtr.  aksh  oder  naksh.    srämhyüiii  ist  die  durch  drei  resp.  vier 
•gruppen    verbürgte    lecllo    difficilior.     Ich    fasse    es   als 
ait.  auf  <t*)  von  einem  denominalivstamm  sravahya-  =  skr. 
[(•"««(Mya  (zu  1  ^avas)  mit  eigenlhümlicher  dehnung  des  a,  doch 
^'  die  lesart  von  H  1.    Der  infinitiv  hängt  von  Sn&khstä  ab'). 


•)  Es  sind  schon  dregtailt,  räresyaüt,  bezvarit  beisammen. 
*)  Also  ti  an  einer  denominativen  basis,  wie  as  in  »rdvayanfii  an 
'^  wusaliven. 

^  Barttiolomae's  venieichniss  der    gdthischen    Jnfinitive  wird   noch 
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Auch   im  Veda  regiert  of  einmal  den   Infinitiv:   Rv.  10,  62, 
na  tarn  afnoti  kagcana  diva  iva  sänv  drabham  »keiner  vermag 
ihn  zu  fassen,  (so  wenig)  als  die   fläche  des  himmels«.     Di 
nietrum  kommt  dadurch  in  Ordnung,  dass  man  ydis  zum  erst« 
Stollen  zieht  und  imirü  mit   sandhi  spricht.    Doch  könnte  tdi 
auch  glosse  sein,    ve  ist  besser  bezeugt  als  vi.    Zu  maedd  ashäi 
vgl.  29,  8.  32,  9.  34,  3.    Die  konkrete  bodeutung  von  sinhS 
unsicher,    vidäm  zu  skr,  1  vidfi,  vgl.  oben  s,  197.    hälä-mrär 
vocativ  von  -mräni-  (cf.  häta  mareniS  Yt.  1,  9)  wie  vourtt-ixtshät 
33,  13  von  -cashäni-. 

7.  aoj&i   gehört  zu  den   von  Bartholomae  ztschr.  28, 
laufgezählten   infinit iven.    hddrßyd  zu  skr.  sadhrt,    cf.  sadhrpc 
j6yä  Pehleviübers.  richtig  saniskno  »das  schlagen^    Es  gehör 
zu  WZ.  Iji  (aber  mehr  in  der  bedeutung  von  skr.  2ji);  es  ist 
skr.  jeya  zu  vergleichen,   oder  vielmehr  entspricht  das  drei- 
silbige jdyä  in  seiner  bildung  genau  dem  dreisilbigen  ^ya 
saltaqeyya  Rv.  10,  10,  7.    Ein  *jeyya  konnte  im  Zend  nicht  ar 
ders  2i\s  jöyä  geschrieben  werden,    ayanha  eisen:    mit  unreell 
wird   diese   bedeutung    auch   neuerdings   von  Bartholomae  in 
30,  7  verworfen;  eine  verbalform  ist  dort  nicht  am  platz; 
übersetzen  ist :  damit  er  den  deinen  {aisliäm  töi,  wie  der  Pehle\ 
Übersetzer)  mit  eisen  und  fesseln  voran  gehe  (nämlich  gege 
die   ungläubigen).    Unter  dem  ahmäi  in  30,  7  a  ist  einer  de 
forsten  verstanden^). 

8.  ciklisnmo    ist   eine    art    von    milderndem   contrast 
(üj.nmhäm.    (tlmUikSüg  unsere,  d.  h.  unseres  slammes. 

9b,  Wörtlich:    bringt    mich    um    den   geachtet   seienden 
wünsch  nach  frommer  gesinnung,  d.  h.  bringt  das  streben  dat 
nach  in  misskredit. 

H.   ntaehU  ist  mir  unklar;  ob  adverb?    Die  Pehlevfübec 
Setzung   behält   doch   recht.    anuhiScä   ist   die  richtige   U 


manchen  Zuwachs  bekommen.    Ein  dat.  infinit 
kä  ve  f*<M  iyaothanäi    »was  ist  eure  macht  zu 
ihr  zu  thun?«     isU  hier  zu  skr,  ff. 

')  Dasselbe  subject  auch  in  8b;  dort  ist 
bezeugt.  Die  ganze  slrophe  ist  zu  übersetzen: 
jenen  frevlem  kommen  wird,  so  wird  er  dir,  o 
reilwillig  anheimstellen  (zu  «(Vi,  vindati),  damit 
welche  den  satan  dem  gerechten  in  die  bände 
hängen  eng  zusammen  und  stehen  in  richtiger 


ist  aucb  8f/aothanäi  Y.34,| 
thun,  d.  h.  was  TermC 

das  aeliv  voimdäiti  bc 
Und  wenn  die   räche 
Mazda,  die  Obergewalt 
du  denen  ziispreohen  soila 
liefern  sollen.    Str.  7 
Ordnung, 
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nd  anhiHisc'}  sind  acc.  plur.  von  anhvt  (d.  i.  anhü-'f)  und 
-  (nichf  anhil).    apat/Uill  infiniliv  abhängig  von  ci1cuitere§. 
eber  rdreh/än  vgl.  verf.  Drei  Yasht  s.  100. 

12.    Für  die  würze!  oder  den  noniinalstamm  urvälcM  (auch 
och  in  unxikM-anuha   »ein  leben  der  befriedigiing,  zufrieden- 
heil  habend<)  finde  ich    keine  anknöpfung.    Die   Lradilionelle 
Übersetzung  ist  im  recht.    Das  wort  bedeutet  befriedigung.   Sie 

Itödten  nicht  nur  die  kuh,  sondern  versichern  noch  obendrein, 
<lass  ihnen  das  besonderes  vergnügen  macht,  grihnut  hier  plur., 
im  folg.  sing.,  wie  karpan  hier  und  in  44,  20  sing.,  sonst 
(46,  11;  48,  10;  51,  14)  pluralisch  gebraucht  wird.  Dies  macht 
wahrscheinlich,  dass  auch  grehma  eigenname  ist,  eine  einzelne 
person  oder  eine  körperschafl,  die  zu  den  gegnern  des  Zoroaster 
Ih zählt,  varatu,  zweisilbig  also  vratd,  könnte  ein  3.  pl.  med.  sein, 
^■wie  skr.  akrata.     Uanäm  genit.  plur.  von  isa;   zur  bedeulung 

vgl.  nshö-U  Y.  42,  6. 
|B        13.   Die  in  htiasat  steckende  würzet  muss  noch  bestimmt 
^■werden,    käme  regiert  hier  den  accusativ  düthn,  wie  im  Veda: 
^■jnüm  kdmena  (AV.  6,  9,  1 ;  139,  2,  4).   yi  i§  i)a^  wie  Bartholomae 
Hin  dieser  ztschr.  28,  23. 

^        14.   Vgl.  diese  ztschr.  28,  51  und  27,  236.    Es  ist  nicht  zu 
unterscheiden,  ob  ä  präp.  oder  mit  höitJwi  coraponirt  sei.    ä-hi 
nch  Y.  29,  1  d-ahishätja  (3.  sg,  perf.).   khratüs  mit  guten  hand- 
ichriften.    hUcä  (cf.  ht  30,  3)  beziehe  ich  mit  Sp.  auf  die  beiden 
Igendcn   hyat.    Auch   die  P.V.  sucht   einen  dual  darin:    bös 
id  klug.    Bei  fradivä   hat  wohl   auch  Bartholomae   an    skr. 
ivas  gedacht.    Die  zweiten  hälft en  von  b  und  c  sind  gleich 
aut.    hyät  bei  Westergaard  ist  druckfehler.    avo  ist  beide 
male  Infinitiv  (accus,  neben  daliv  avanhe),  davon  hängt   hier 
dregfKÜUem,   dort  düraosem  ab.    jaidyäi  nach   der  überwiegend 
beieugten   lesarl.     Der  düraoia,   der   unverletzliche,   kann    in 
m  Zusammenhang  nur  der  getii  urvan  sein.    Wenn  saocayai 
weh  »lehrt«  übersetzt  ist,    so  ist   eine   änderung  in  sdcayat 
dadurch  nicht  gerechtfertigt,    saocayaf  ist  fest  überliefert.     Es  ist 
=  skr.  iocayat  und  Irans,  leiden  in  dem  bei  Grimm  VI,  668  an- 
gegebenen sinn,  8.  V.  a.  entleiden,  verleiden.    Davon  hängt 
der  infiniliv  <tvd  und  davon  wieder  düraosem  ab. 

15.    anäis   auch  sonst  am    ende  eines  liedes  zusaramen- 
d,  cf,  28,  9;  äbyä  daliv  dualis,  auf  karapotät  und  kavitäi 
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ZU  beziehen;   dalivus  ethicus.    Zu   lesen  ist  anuis  A  vi- 
(=  skr.  nanäga  3.  perf.). 

16.  Auch  an  dieser  strophe  bewährt  sich  der  sprach:  nil 
desperandum ;  es  lichtet  sich  auch  dieses  dunkel.  uSuruyS  fasse 
ich  als  dativ  von  muru,  ideuru  *)  in  Y.  34,  7.  Aus  beiden 
stellen  combinire  ich»  wenn  mir  auch  keine  etymologische 
anknüpfung  gelingen  will,  die  bedeutung:  bemühung,  streben, 
eifer.    Zunächst  Y.  34,7: 

ktdhrä  toi  aredrd  maedä  yoi  vanhiuS  vaSdend  mananhA 
sSithUs  raSkfm/io  asp^clt  sddräcU  cahhrayö  tiseurü 
naScim  tem  anySm  yusmat  vaidä  ashu  athä  näo  thraedüm. 
üeber  speficä  und  aspSiicä  bin  ich  anderer  meinung  als 
Bartholomae  (diese  ztschr.  2S,  14).  spdncd  und  aspiUcä  sind 
acc.  pl-,  nicht  gen.  sg.,  haben  nichts  mit  Span  zu  thun,  sondern 
kommen  von  su-^,  wie  dies  schon  Roth  (Ztschr.  d.  morg.  ges. 
34,  720)  und  Darmesteter  (Etudes  ir.  H,  134)  gelehrt  haben. 
a  ist  nicht  negativ,  sondern  gekürztes  ä,  in  34,  7  hält  die  Ie&- 
art  speOcd  der  massenhaft  bezeugten  lesart  aspeücä  nicht  die 
wage,  spa  heisst  gedeihen,  Wohlfahrt,  glück,  aspa  aufschwung, 
zunähme*).  Die  lesart  vaedenä  ist  die  bessere.  Ich  übersetze 
darnach  Y,  34,  7:  »Sind  das  deine  getreuen,  o  Mazda,  welche 
lohn  und  erbtheil  der  frömmigkeit ')  verkündeten  (sinhüs  3.  pl.= 
skr.  OQamsus  ep.)  und  durch  ihre  bemühung  selbst  die  leiden') 
zu  freuden  machen  (cakhri)?  Ich  kenne  wahrhaftig  ausser, 
euch  keinen,  darum  schützet  mich!« 

Y.  45,  9  yl  n^  usßn  corei  spSücä  a^SOcd 
nuusddo  khäathrä  varesmäo  dyät  aliurd 
pasüi  iftrSüg  akmäk^lg  fradathäi  ä 
»welcher  Ahura  Mazda  uns  nach  wünsch  glück  und  zunähme  i 
schafft,  und  besitz  und  weiden,  und  unser  vieh  und  unsere  leule 
zum   gedeihen    bringen    kann«.    usSn   ist   locat.  sg.  eines  a»- ' 
stamms  wie  dhäman;  in  Y.  44,  10  tnahyäo  cistdis  thwä  Ulii  uafn 
mojfää  »der  wünsch  meiner  seele  besteht  in  dem  verlangen  nachj 

')  Das  eigenthüiQÜche  e  wie  in  huscitis,  eneiti  der  Gäthäs. 

*)  aspa  ist  sicher  mit  op.  äaäni  (Darmesteter  a.  a.  o.)  verwandt,  aber 
die  bedeutung  des  neupers.  Wortes  l&sst  sich   in   diesem  fall  doch   kausal 
ohne  weiteres  auf  die  altere  spräche  Übertragen.    Eine  logische  Vermittlung 
ist  möglich,  wenn  man  annimmt,  dass  np.  äsdni  eigentlich  erbolung,  kraft* 
sammeln  heissL 

*)  im  Jenseils, 


Yasna  32. 
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spasdt  2.  pers.  sg.  zu  der  2.  pl.  med.  syödüm  (dies  die 
fc  lesart)  48,7;  also  ein  stamm  syor,  wie  skr.  dya-ti.  Die 
Wurzel  ist  sonst  unbekannt;  cf.  of  und  ved.  ^masi,  an  dessen 
abgefallenes  u  ich  ungern  glaube?  Die  bedeulung  ergibt  sich 
aus  dem  Zusammenhang,  paiti-syodum  »wirkt  entgegen«.  «»< 
an  einem  verb  ist  allerdings  eine  Seltenheit;  auch  im  Veda  nur 
in  ganz  vereinzelten  fallen ,  z.  b.  ^anvandi  Rv.  1,  135,  9.  Zu 
b  vgl.  48,  9.  AitU  wird  durch  aiihivant  in  Yt.  22,  35,  Aog.  28 
bestimmt;  es  ist  die  Verwüstung,  vastatio.  icänü  gehört  zu  den 
seltsamen  corruptelen  des  alten  Yasna.  Hier  steckt  wohl  ein 
fehler  für  Hü  ==  anu  wie  in  Y.  47,  2,  wo  efdjml  mit  veresyat 
zu  verbinden  ist  (cf.  anuvarsti).  An  unserer  stelle  verbinde 
ich  dieses  enü  mit  anhayä,  in  dem  ich  eine  1.  sg.  des  causat. 

an  aiih  »sein«  zu  erkennen  glaube.    Anderenfalls  würde  der 

liustisalz  eines  vcrbs  ermangeln. 


Das  gut  zusammenhängende  wohlerhaltenc  licd  ist  eine 
anklage,  die  sich  ähnlich  wie  kap.  29  zu  einer  dramatischen 
scene  Im  himrael,  zu  einer  arl  von  gerichtssitzung  über  die 
DevB  und  consorten  gestaltet.  Die  fiktion  ist,  dass  Zoroaster  auf 
«runsch  seiner  glaubensgemeinde  als  abgesandter  vor  Mazda 
Irilt,  um  seine  anklage  vorzubringen  und  ein  nachdrückliches 
zeogniss  für  seine  gute  sache  und  wider  deren  gegner  sich  zu 
bokn.  Richter  ist  Mazda  mit  Vohu  manö  und  Asha;  angeklagt 
sind  die  in  rufweite  gedachten  Devs  (1).  Gnädig  nimmt  Mazda 
die  huldigung  seines  propheten  auf  (2),  während  über  die  Devs, 
als  kinder  des  bösen  urfeindes,  und  ihre  anhänger  mit  markigen 
Worten  die  ewige  Verdammung  ausgesprochen  wird  (3—5). 
Nach  diesem  allgemeinen  verdikt  beginnt  der  prophet  eine  lange 
reihe  von  schandthaten  seiner  feinde  auf  erden  dem  Ahura  zu 
JüQnftiger  abrechnung  in  das  gedächtniss  zu  rufen  (6 — 7).  Selbst 
der  ^feierte  Yima  ist  nicht  ganz  frei,  da  er  den  genuss  des 
knhfletsehes,  also  die  lödtung  des  heiligen  thieres  zuliess  (8), 
Das  I6dten  der  kuh,  die  ausplünderung  der  gläubigen  und  das 
mbapeDsligmachen  vom  glauben  sind  die  schwersten  vergehen, 
gegen  welche  der  prophet  schier  vergeblich  kämpfen  muss 
(9— tS).  Dafür  werden  aber  die  frevler,  unter  welchen  be- 
der  oder  die  Gröhma  namhaft  gemacht  werden,  mit 


Ah  tat  -»(u-gl.  Spr«ehf.  N.  i\  VIII.  J. 
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den  schwersten  strafen  im  jenseits  bedroht  (13 — 15).  Dasj 
Jied  schliesst  mit  der  festen  zuversidil,  dass  der  prophet  in] 
Ahura  jederzeit  den  besten  hört  habe. 

Tübingen,  30.  april  1885. 

Karl  Geldner. 


Das  lateinische  t^-perfectum. 

Das  latein.  r-perfectum  eignet  in  erster  linie  den  vocalisc 
auslautenden  wurzelverben,  soweit  sie  nicht  eine  durch  die  er-« 
hallcne  reduplicalion  vor  etwaiger  misdeutung  geschützte  per 
feclbildung  besitzen,  mögen  sie  nun  ihre  historische  form 
ursprünglichen  Wurzelgestaltung  oder  Vorgängen  jüngeren  datui 
verdanken,  z.  b.  sivi,  sSvi^),  növi,  pävi,  plüvi,  elvi,  ivi,  qult/i,  crSi 
sprvvi,  strflvi,  tr%vi,  suSvi  {suS-  gefolgert  aus  *suedh8C0  =  stic- 
WZ.  suSdh,  suMh  in  skri.  svadha ;  1  at.  soZere  =  *svSdhere,  sodes;' 
gr.  ij^o«,  ?^05),  sodann  sämmtlichen   abgeleiteten  oder  weiter-^ 
gebildeten  verben  in  «,  e,  I,  «■),  ei  (habeo),  ai  (domo):  dal 
gehören   auch  falle  beschränkter  ableitung  oder  Weiterbildung 
wie  petivi,  qtMestvi. 

Der  regel  nach  begegnet  das  -iii-perfectum  —  abgesehen 
von  den  bereits  erwähnten  fällen  wie  statui,  habtti,  dotmU  — 
neben  einem  supin.  in  -Xttim,  Es  ist  dies  ein  weiteres  zeugnia 
dafür,  dass  das  -vi-  oder  -M»-perfectum  in  der  that  an  vocaliscl 
auslautenden  wurzeln  oder  verbalslämmen  erwachsen  ist.    Denn 


')  Nach  consihu  :  eomtvi  ^  eoOMiM  .*  x  sojl  edn  (col-Jlivi  neugebildel 
worden  sein  (OsthofT  Perfectum  253):  wesh&lb  kein  evi  (Uum),  civi  (citua)l 
Grnile  bei  levi  Usst  sich  das  e  als  uraltes  erbgut  rechtfertigen:  das  isrt  tOi 
als  lufall.  Wz,  /*«,  te  ;  Ifvis  glall  aus  'leivig,  'lijus  {et.  gräm$  =  ßa^i;); 
iilof  aus  *ilqt/oc  (cf.  nXtiuy  aus  ^lijitiv},  dies  aus  'bfjvt  wie  a^^o(  «u 
*n^t^vt.    Ibio  =  dlirtw.    cüUitüt,  daraus  tUus  ctatt  *tit6»  in  ^. 
Jihvtaus  *iavi,  germ.  tim  wo]  mit  altem  i,  ahd.  leimo  von  tu  wieskrU  j 
^hmium-  TOD  präi,  sphäü    Allerdings  ist  auch  fOr  sino,  üvi  eine 
form  sti  wahrscheinlich,  aber  hier  störte  aivivoa  sero,  Mtum',  skrt,  «fy- 
sp&L,   laL  »ttMif  got.  aeißut  gehen  auf  sÜ,  tu  zurQck.  weiche  würze! 
mil  lier  in  »I«o,  <i««tno  »lassen,  aufhören«  identisch  ist. 

*)  mmuo  richtete  »icli  nach  «tatuo  und  ähnliclien  rerbvn. 
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inn  doch  wohl  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  hahiium  : 
heibim  (=  *hdbevi)  und  consorten  das  musler  für  diese  bildungen 

I abgegeben  haben.  Die  unverkennbare  Zusammengehörigkeit  von 
-ti»  und  -ttwn  ist  sonst  unverständlich.  Freilich  ist  die  regel 
einigemal  durchbrochen,  aber  die  nicht  eben  zahlreichen  aus- 
nahmen fallen  bei  der  menge  von  verben,  in  denen  das  -ui- 
perfectum  berechtigt  ist,  nicht  schwer  ins  gewicht.    War  doch 

Ider  spräche  in  dieser  forraation  ein  befjuemes  mittel  gegeben, 
präsens  und  perfectum  zu  scheiden,  da  wo  redupücation,  ab- 
laut,  aoristbildung  fehlten  oder  versagten,  damit  zugleich  aber 
auch  die  Versuchung  nahegelegt,  die  ursprünglichen  grenzen  zu 
verrücken  und  zu  erweitern!  In  der  folgezeit  werden  die  -vi- 
und  -tii-perfecta  immer  häufiger,  vgl.  Osthoff  Perfect  185. 
^KAus  diesem  thatbestand  ergiebl  sich  folgendes: 
^m  Das  lateinische  v-pcrfectuni  ist  seinem  ursprünglichsten  und 
^■gewöhnlichsten  gebrauche  nach  ein  hülfs-  oder  ersatztempus 
~  im  eminentesten  sinne,  zunächst  nur  dort  heimatsberechtigl, 
rWO  ein  perfectum  älterer  bildung  überhaupt  oder  doch  im 
iteinischen  fehlte. 

Diese  erwägung  gestattet  die  Vermutung,  dass  es  sich  hier 
am  eine,  syntactischem  bedürfnisse  entsprungene,  auf  syn- 
tacUschem  wege  gewonnene  neubildung  handelt,  will  sagen, 
dass  uns  in  den  berührten  bildungen  eine  zusammenrückung 
jiweier  getrennter  und  selbständiger  worlkörper,  ein  sog.  peri- 
ahrastisches  terapus,  vorliegt.  Damit  haben  wir  den  Standpunkt 
gewonnen,  von  dem  aus  eine  befriedigende  erkläning  der  latein. 
formen  in  -vi,  -ui  möglich  wird. 

Dass  in  den  periphrastisch  gebildeten  tempora  im  laufe  der 
iteil  eine  gewisse  verknöcherung  an  die  stelle  einstiger  flexivischer 
bswegUchkeit  zu  treten  pflegt,   ist  eine  häufig  zu  beobachtende 
(hatsache;  ein  paar  beispiele  werden  genügen,  sie  zu  veran- 
schaulichen.   Skrt.  dcUdsmi,  aber  auch  datäsmas,    Vulfila  Rom. 
XI  33  hvaiva  unusspiUoda  sind  stauos  is,  dazu  Bernhardt's  an- 
merkung,  der  ich  drei  für  unsere  frage  mehr  beweisende  stellen 
cnloeimjc;  Gal.  V  11  gatauran  ist  marmns  galgins;  Eph,  III  10 
d  hmmp  vesi ,,, ,  handugei.    Neh.  V  18  j(th  vas  fraquman  dagis 
WaiA  ftittr  ains.    Air.  praeter,  pass.  dobreth,  dohreiha  für  alle 
IBMra.    Auch  im  Lateinischen  findet  man  interessante  belege 
^  diese  erscheinung,  vgl.  Neue  formenlohre  II  ^  380  über  fälle 
wie  eredo  ego  inimicoa  hoc  didurutn  (C.  Gracchus),  non  putavi 
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koc  eam  fadurum  (Laber.).    poHs  sum  und  jxtte  sum,    wo 
nicht  gleich  potis  geselzt  weiden  darf,   sondern   als  neutru: 
*2)oü  zu  deuten  ist:  posswn  aus  *pot-3um  (cf.  ei  =  *eti,  atU  = 
*uuti,  est  =  *esti)  oder  nach  analogie  des  falsch  aufgelösti 
pot-est  (=  poV  est,  pote  est).    Das  letzte  beispiel  ist  für  uns  d 
inslructivste,  es  zeigt  das  neutrum  in  der  periplirast.  conjugalion 
ohne  rücksicht  auf  genus  und  numerus  durchgeführt. 

Nehmen  wir  dazu,  dass  die  abgeleiteten  verba,  obwohl  sfi 
sonst  der  perfeclflexion  entraten,  im  Slav.  und  Gr.  —  cf.  Osthoff 
Pcrfect.  369  ^)  (böot.,  wie  es  scheint,  häufig  nach  der  gramma- 
tikerangabe  Gregor,  Corinlh,  581    to  i    vne^aigovatv  rtSy  e 
x«o<  Itiyovodöy  fiSTOxüVj  nsnot^toi  xai  ttif-vijoii  xai  tett^otq  un 
dem  zuerst  von  Blass  erkannten  inschriftlichen  j:«j:rieow/ie»oKraiv 
=  *j:tjoi»ovofirj6tuv  :  cf.  Osthoff  ibid.  623)  —  ein  partic.  perf. 
act.  bilden  können,  so  sind  alle  bedingungen  für  die  deul 
des  latein.  v-perfectums  gegeben. 

Das  part.  perf.  act.  neutr.  lautete  im  nominativ  von  em 
wurzelverb  lat.  *Ä'^es'),    darnach   frühzeitig,   wenn    nicht  v 
hause  aus,  *amaves,  *audives,  *deleves,  *hdb^ves,  *domäves; 
sammengesetzt  mit  dem  verb,  substant.  plur.  *sSves  smos,  ♦s^i 
aus  (das  giebt  zunächst  *sev€S7nos,  *sevestis),  plusquamperf.  *: 
esOm,  conj.  *si^vcs  essem,  ful.  II  *seves  cso,  infin.  *seves  esse. 

Nach  einer  weitverbreiteten  ncigung  wird  von  zwei  aufet 
anderfolgenden  ganz  oder  ziemlich  gleichen  silben  in  den  alten 
phasen  des  Latein  die  eine  häufig  unterdrückt;  wenden  w 
dies  auf  unsere,  wohl  bald  unter  einem  accent  gesprochenen 


•}  Den  «mweg  über  Ivnixa  :  iimitt»;  =  xi)(ttQ»p(a  :  x,  z  =  xtx«fli 
mUzumachen,  sehe  ich  Leitie  Veranlassung.    Konnte  es  das  Slav,  direct 
seinem  d^vü,  selMi  bringen,  weshalb  nicht  auch  das  Griecti.?    Man 
achte,  dass  sich  die  angebliche  analogiebiidung  auf  das  partic.  beschr 
Liegt  lüer  vielleicht  gar  eine  wirklich  alle  bildung  vor? 

*)  Mittlere  wurzelgestalt    bezeugt  fttiöi  =  skrL  vidvdt.    Da»   d( 
neutrum  ursprünglich  i  zukam,  ist  bei  den  von  Joh.  Schmidt  ztschr.  X) 
31^1  flg.  ans    licht  gestellten    vocal-    und    ablautsverhAltnissen    selbstv« 
st&ndlich  und  wird  selbst  für  den  comparativ  durch  gr.  niiiv  {= 
das  trotz  G.  Curlius  Griecb.  schulgramm.'*  §  199,  5  und  G.  Meyer  1 1| 
nicht    aus    nitior    contrabirt    sein    kann,     ausdrücklich    bezeugt.     Tiaa 
n^o»'  :  nktlv  ist  zu  Hov  ein  entsprechendes  tStly  neugebildel.  —   An 
durchgehL'iiden    mungel    der    reduplication    darf  man  schwerlich    aiv 
i  nehmen:  '»esive»,  'savetn  u.  s.  w.   mochten  sich  frühzeitig  zu  einem  vt 
tat&ndig  reduplic4klion8loseii  paradigma  ausgeglichen  haben. 
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ind  als  worteinheif  empfundenen,  recht  ungefügen  und  lang- 
imigcn  formen  an,  so  erhalten  wir  folgendes  paradigma: 
*8Svesmo3,  sivestis,  sevesam,  sevessem,  shesö,  sevesse;  dann : 
*shezmo8,  shestis,  shezatn,  sdvessem,  s^vesö,  sevesse;    end- 
lich nach  eintritt  der  lautgesetze: 

sf^wmus,  scvistis,  severatn,  sUvissem,  sSvero,  sevisse. 
Die  annähme,  dass  *seves  esse,  *seves  esscm  zu  *seves8e, 
^sSvessem  geworden  seien,  ist  keine  unbeweisbare  hypothese, 
idem  stützt  sich  auf  wohlverbürgte  thatsachen  der  latein. 
prachgeschichle.  Aus  *ndnd-os-es-ti  entsteht  nandust  (Lach- 
mnn  zu  Lucr.  I,  993  p.  65),  nicht  etwa  durch  eine  schwor 
rechtfertigende  contraclion  —  s  fällt  nicht  so  ohne  weiteres 
len  vocalen  aus  — ,  sondern  durch  tilgung  einer  von  zwei 
'denselben  consonanten  auslautenden  silben,  wie  den  vor- 
schon Marius  Victorinus  VI,  22  K.  im  wesentlichen  richtig 
ireibt:  cum  fuerit  scriptum  »audiendus  est«  et  »scribendus 
et  similia  generis  masculini,  primara  vocem  integram 
^linquetis,  ex  novissima  autem  »e«  et  >s«  detrahetis.  In  der- 
»Iben  weise  wird  aus  *ndnct-os-es-si  nanäuss,  eine  form,  die 
rch  verse  wie  Plaut.  Mil,  825 

Ebo  tu,  sceleste,  qui  illi  suppromüs:  eho, 
Rud.871: 

Adulescens  Plesidippus,  —  Ut  nanctüs,  habe. 
Inlänglich  gesichert  ist.  Die  landläufige  ansieht  von  der  enl- 
!>hung  aus  nanctu!  es  führte  zu  der  in  unseren  ausgaben  ge- 
iuchlichen,  aber  verkehrten  Schreibung  »wnc/tt'.s.  Wie  mau 
is  in  der  komödie  bekanntlich  lang  gemessene  es  (aus  *Ss-si) 
chtiger  ess  schreiben  würde,  so  auch  nancUtss  statt  nanäus 
icr  nanctu^s.  Die  vorennianischen  exemplare  hatten  natürlich 
pach  alter  orthographischer  gewohnheit  nur  es,  nanchts,  formen, 
der  modernisierenden  thätigkeit  der  (titayQuiffdfjttvoi  blos 
llb  entgingen,  weil  man  in  späterer  zeit  Ss  sprach  und 
i!eb.  —  An&  potis-es-set  {cL  potis  stim,  potis  sit)  wird  poiisset 
[(Uchmann  zu  Lucr.  Y,  880  p.  316.  Neue  fornienlehre  IP  602). 
I  In  poleram,  polcro  kann  sich  sowohl  *pote  eram,  d.  i.  *poü  eram, 
|»l8  auch  *p6tisam,  *piHizo  (cf.  sero  aus  *sizo)^  in  ursprünglichster 
I  fesüJl  *pi'tüs  esam,  *p6tis  eso  verbergen.  Als  wie  eng  zusamnien- 
I^Vip  man  selbst  formen  wie  potis  sit  empfand,  zeigt  potisü 
(airhl  potis  siet)  des  SC  de  Bac,  worauf  Lachmann  a.  a.  o. 
,8«biihrend  hingewiesen  hat. 


Wilhelm  Schalte, 


Wer  sich  die  mühe  giebt,  dag  in  der  anmericimg  ^)  ent- 
worfene und  gerechtfertigte  schema  der   lal.  perfeclformen  zu 

')  Per  sg.  perf.  geht  uns  hier  nichts  an. 

perf.  inA  plur.  *tidesmo8, 
'v%dc$tit, 
*ind«soHi,  *vid-rf, 

perf.  eoni.  *v£d&K«t  u.  s.  w., 

plusquamperf.  ind.  *vtdceäm  a.  a.  w.,  coni.  *videuem  u,  s.  w., 

fulur.  II.  'vidcso,  iiif.  perf.  'videsee. 
Brugmann  MU.  Ill  80  setxt  unrichtig  ^vidlgim  an.  Die  formen  des  SC.  de 
Bacan.  aditse,  adiesent  begreifen  sieb  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  # 
der  Altere  laut  war:  adiese  gegen  fecise  derselben  Urkunde  erklärt  sich  aus 
dem  streben  nach  dissimilation,  das  sich  hier  alte  lautverbältnisse  er- 
hallend, nicht  neue  schufifend  bethätigt.  S  vor  s  -{■  es.  ist  auch  in  alllal. 
VMgeeUr  w  X  geworden.  Nicht  zu  Qbersehen  ist,  dass  uacli  ausweis  von 
tidimus  (=  *videei»io8)  und  dixe  aus  dixisae  (?  Osthoff  Perf.  218)  die  in 
I  verwandelten  ?  ursprünglich  unbetonten  silben  angehörten :  iase,  aber  | 
vidwie.    Fdr  mägester  zeugt  ose.  minatreis  =  *viine8trei9. 

*uJdeMto<  ist   nach  Job.  Schmidt's   Vorgang   in    das   paradigma   ein- 
geführt;   es   ist  neben  ^videstü,  *videzorU   unentbehrlich.    Die  lautlichen 
Verhältnisse  sind  von  ihm  ztschr.  XXVJI,  328  klargestellt ;  hinzufügen  darf 
man  wohl   folgende   beispiele:   vihement;   das  sich   am   einfachsten   aus 
*i>ihea-meKt-  (cf.  skrt.  äyuahmatU-;  *vdhas  wie  skrt.  aahaa)  erklären  lAssL 
cuJi'na  —  *coc8Una,  *coeHna  ort  der  thStigkeit  des  'coc-alo»  (nom.  ag.  wie 
pälua  =■  *pac-slua,  vtlum  =  'wc-s/um).    Omittere,  das  aus  'ommiUere  her- , 
zuleiten,  durch  die  zahlreichen  fälle  wie  occtdere,  oppinere  unmöglich  ge* 
macht   wird:    ö-miUei'c,   Ö-rwm   =    *6s-mitUre,   *oe-miai  =  *op«-imitt«rr, i 
•im«i  hinter  .sich  lassen  (opa-  in  gr.  oV><j.    opa  -j-  cons.  wird  zunfichst  >a 
08-  (cf.  ostendere),  wie  abs-  zu  as-  in  aaportare.    Weilerhin  wird  aa-,  *ag-  \ 
anders  behandelt  als  08-,  'ot-,   da  die  daneben  liegende  selbständige  prfl- 
|K>8ition  a  (aus  *as-,  *a«,  aba)  die  Verkürzung  hinderte  (vgl.  noch  imitter* 
aus  eca-m.  wegen  des  in  isoUerter  Verwendung  berechtigten  i). 

m6lea,  mOlSatus  gehen  zurück  auf  alles  'mogadhee-,  das  sich  zu  gr. 
d  ftix^ot  verhält  wie  ^6yoa-  in  ftoyonöxot  (?)  zu  i  fi6yo(.  Wurzel  ist  »utg 
in  /40)'«;,  /4i)yo«  niil  der  grundbedeutung  >schwer  lasten«,  die  im  Griech. 
durchaus  abstracte  färbung  angenommen  hat.  Lat.  molea  zunächst  jede 
schwer  wuchtende  masse,  dann  auch  üliertragen,  wie  stets  in  mOUatM», 
Zum  Suffix  vgl.  Ä;r*of,  ftf^ot,  o/Äij  neben  i  ox^os,  vor  allem  aber  la~«»^ 
(cf.  got.  laüv),  möliri  gehört  nicht  hierher;  es  ist  abgeleitet  von  eiueta 
substantivum  etwa  *mÖlo8  hebel  =  gr,  /io'/Aoc.  Das  suffix  ist  dasselbe 
wie  in  ^coc-sU)',  pälus,  oxlio»  (*cf/-ff^o*)  das  man  lautlich  dem  latein. 
velum  =  *vegh-alo-  gleichsetzen  darf),  mßliri  heisst  zunächst  ftoxlivio,  ix^"* 
durch  hebel  von  der  .stelle  schaGTen:  aus  dieser  grundbedeutung  erklärt  si 
alles  andere  ungezwungen.  Die  wurzel  ist  mir  sonst  unbekannt,  ü  stoxn 
aus  dem  nomen  *m6loa. 

Die  3.  plur.  perf.  ind.  nötigt   zu   ein   paar  worten   der  erläuleruoi 
Skrt  w  =  r  konnte   latein.  ro,   im   auslaut  re  (cf.  legere  =  •i«y»««) 


iSbm 
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vergleichen,  wird  finden,  das&  die  übereiastiintnung  in  den 
endungen  von  hause  aus  eine  vollständige  ist  in  21  formen: 
1.  2.  pl.  perf.  Ind.,  plusquamperf.  ind.  und  coni.,  fiilur.  II.  und 
infin,  perf.;  1.  2.  3.  sg.,  3.  pl.  perf.  ind.  und  der  ganze  con- 
juncüv,  ira  ganzen  10  formen  —  von  der  reconslruction  glaublc 
ich  abstand  nehmen  zu  dürfen  —  decken  sich  nichl,  doch  niuss 
man  zugeben,  dass  sich  zu  *sev€Stnos,  *shestis  zuiiäclisl  ein 
^siweoHt,  dann  weiter  ein  coni.  ^sevcstm  —  nach  der  analogie 
^ton  H'fdes&nt,  Hudezim  ~  gewissermassen  spontan  in  dem 
)rachbewusslsein  einstellen  konnte,  fast  möchte  Ich  sagen, 
nmsöte.  Endlich  verfiel  das  perf.  periphrasLicum,  dessen  eigent- 
licher werUi  dem  sprechenden  menschen  längst  unbekannt  war, 
auch  rücksichtUch  des  singulars  dem  analogiezwange  der  übrigen 
perfecta  und  wurde  auf  diesem  wege  ganz  in  deren  flexions- 
}ise  hinübergezogen:  so  entstanden  scvi,  siivit  und  s^tnsti. 
Setzen  wir  den  fall  —  und  Ich  sehe  nichts,  was  sich  dieser 
durchaus  natürlichen  und  durch  analogien  gestützten  Vermutung 
in  den  weg  stellen  könnte  — ,  daas  das  Latein  die  3.  pcrs.  pl. 
and  dual,  ohne  die  copula  zu  bilden  pflegte,  wie  skrt.  datäras, 
daidnm,  so  erhalten  wir  3.  pl.  perf.  ind.  *amat'ercs,  3.  dual, 
perf.  iud.  *atndvere  (aus  dem  nach  Job.  Schmidt  angesetzten 
uomio.  *am<iüös  wie  majores  aus  dem  noni.  majös);  daneben 
lagen  *vi<lrc  und  vJdcroni,  bald  wohl  auch  das  neben  *umav6e- 
mos,  *aMäV€Sii3  schwerlich  lange  entbehrte  (*amüv€gmt)  amOr 
v9nmt,  so  dass  wir  folgendes  Schema  erhallen: 

*aniaveres 

(unaverc  amavSront 

Vidifroni  *vfdr^. 

Die  spräche  naiim  dann  eine  teilweise  contamination  dieser 
verschiedenen  formen  m  der  richtung  vor,  dass  sie  fortan  -ere^), 


jeLeu;  neben  dem  aus  ^vüdaiont  entstandenen  vidcront  (altlat.  didro, 
dedrof)  lag  also  einst  ein  gleichbedeutendes  und  gleichberechtigtes  *vtdre. 
Im  wwentlichen  so  schon  Fiele  GGA.  9.  maj  1883  s.  591,  der,  im  einzelnen 
abvreicbend,  -r«  den»  skrt,  fe,  ro  aber  dem  ved.  ran  gleichsetzt,  dedro  ron 
laL  dederont  zu  trennen  ist  unnOtig,  cf.  OsthofT  Perf.  609. 

I)  Von  Wichtigkeit  fGr  die  beurteilung  des  eigentlich  dualischeu  -fire 
in  |»lur»l.  fimctiori  isl  vielleicht  der  homerische  gebraucli,  der  j4.T6fi.  ^487 
yorliftgt.  Biittmann  Lexil.  I,  3.  Interessant  ist  ferner  QuintiHan  I.  5,  42  fT., 
litfHcltlet  wird,  dass  einige  -erunt  dem  plur.,  -crc  aber  dem  dual  zuge- 
ttu  bitten:  die  Ältesten  monumexite  freilich  bestätigen  diese  aeheidung 
nidkl;  braucht  sie  deshalb  erfunden  zu  sein? 


Wllbelm  Schulze, 


-Srunt,  ^rwnt  für  die  3.  pers.  plur.  perf.  ind.  aller  verba  fixiei-te. 
Das  (T  stammt  aus  dem  nom.  pl.  dual,  des  partic.  perf.  acl. 
Der  ausgang  -<Jre  des  duals  empfahl  sieh  auch  durch  die  ähn- 
Uchkeit  der  endung  in  *vtdr€.  *atnavSres  stand  mit  seinem 
auslautenden  s  zu  sehr  ausserhalb  aller  analogie,  um  sich  lange 
in  der  spräche  halten  zu  können.  —  Es  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  es  em  steiSrunt,  aber  kein  stetSre  giebt:  auch  das  bürgt 
für  die  engere  beziehung  z\vischen  der  vocallänge  und  der 
kürzeren  form. 

Es  erübrigt,  einige  ital.  formen  zu  besprechen,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  latein.  -vi-  oder  -u»-perfectum  gemeinhin 
verkannt  oder  direct  bestritten  zu  werden  pflegt:  ose.  dicust, 
cebnust,  fefticust,  hiptist,  trlharakattuäd,  umbr.  fakust^  tust,  ha- 
hurent  u.  a.  Die  analogie  mit  dem  futur.  I  springt  in  die  äugen, 
und  wie  dieses  seine  jetzige  form  durch  syncope  des  bindevocals 
(deivast  =  *deivazeti)  erhalten  hat  (Brugraann  MU.IU  46  flg.),  so 
muss  man  auch  *dicMKti,  *dicueenii  (vgl.  cmsaset  und  staiet) 
für  die  frühere  zeit  in  anspruch  nehmen.  Die  endungen  -xdi, 
-gcrUi  treten  damit  auf  dieselbe  stufe  wie  das  latein.  -ril,  -rint 
(für  *-nmt).  Erwägt  man  nun,  dass  ausser  den  endungen  auch 
das  für  das  ital.  futur.  FI  characleristische  m  eine  deutliche  be- 
ziehung zu  den  ausgängen  latein.  formen  wie  amO-verit  =  *atna' 
vetKti  zur  schau  trägt,  erwägt  man  fern^,  dass  die  syncope  in 
den  ital.  dialecten  eine  weit  grössere  ausdehnung  gewonnen  hat 
als  in  der  spräche  Roms,  sodass  z.  b.  lal.  iverit  =  *eivee€tii, 
hahuerint  =  *habevej30ttii,  laud-Javerit  =  *-avezeti  in  den  dialecl 
der  Umbrer  übertragen,  kaum  anders  gelautet  haben  können  als 
iusi,  haburent,  vestk-Jos  (cf.  Buecheler  Umbrica  195),  so  wird 
man  wohl  oder  übel  ein  directes  Verwandtschaftsverhältnis 
zwischen  dem  latein.  -«»-perfectum  und  dem  ose.  umbr.  futur.  II 
in  'USt,  ueet  bez.  urent  anerkennen  müssen.  Der  eigentümliche 
unterschied  in  der  ver^vendung  bei  lautlicher  Übereinstimmung 
ist  richtig  zu  deuten,  nicht  aber  ohne  weiteres  für  die  prin* 
cipielle  sonderung  der  betreffenden  formen  nutzbar  zu  machen. 
Dass  auch  im  Ose.  Umbr.  die  vocalisch  auslautenden  verbal- 
stamme den  ausgangspunkt  für  die  t>-bildung  abgegeben  haben, 
kann  nach  dem,  was  für  das  Latein  ermittelt  ist,  nicht  weiter 
zweifelhaft  sein.  Es  gilt,  den  weg  genauer  zu  bestimmen,  den 
die  entwickelung  des  «-typus  in  diesen  dialecten  eingeschlagen 
hat.    Die  italischen  sprachen  besassen  füi-  vocalisch  auslautende 
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tbeüien  drei  arten  der  perfeclformation:  das  ts  das  t-,  das 
/'-ji^rfeclum ').  Es  lagen  also  bei  demselben  oder  auch  bei 
»▼erscbiedeneii  verben  nebeneinander:  3.  pl.  perf.  ind.  ^deivü 
fent,  -ieiU,  -vegenti;  coni.  *deiva-ßnt,  -tinf,  -veeint;  fut.  II.  *devva- 
fenti,  -tenti,  -veeenti.  Die  um  -es-  erweiterten  perfectformen 
(ind.  coni.)  müssen  auf  ose.  umbr.  Sprachgebiet  früh  beseitigt  sein: 
*dciva-vczerUi  und  ^deivü^e^hü  entbehrten  daher  des  Schutzes, 
unter  dem  sie  hätten  gedeihen  können;  sie  starben  aus  und 
ihre  erbschaft  traten  ihre  einstigen  nebenbuhlerinnen  *äeivar 
fent,  -tent,  *de,iva-fint,  -tint  an.  In  umgekehrter  richtung  vollzog 
sich  der  auggleich  im  futur.  II.  Ebenso  wie  im  futur.  I  ein  aus 
latetn.  ufna-Jbit  zu  erschliessendes  *-fdi  (:  fn-]fans  =  ama-Jbit 
nnui'Jbant)  durch  die  -cir-bildung  (fast)  spurlos  verdrängt  worden 
ist,  ebenso  hat  *deiva-fcti^),  -teti  dem  daneben  gebrauchten 
*dcwarV€»eti  den  platz  räumen  müssen.  Auf  diese  weise  gewann 
paradtgma  des  perfectsystems  folgende  gestalt : 
perf.  ind.  *deiva-fenU  -tent,  coni.  *dciva-fint,  -tint,  futur.  II 
Hva-vejseti,  d.  i.  ose.  deivafens,  deivatins,  *deivaust,  umbr.  *deiva- 
fens  (aus  ambre-fureni  u.  s.  w.  gefolgert),  *dciva-fins,  deivost 
(aus  *de{vaust:  belegt  mit  vesticos).  Spuren  dieser  bildung  liegen 
noch  vor  in  iust,  haburcnt  und  dem  schon  angeführten  vesticos. 
Leichtbegreifliches  streben  nach  uniformierung  rief  neben  *deivii*\ 
tisl  ein  jüngeres  dciva-f-tist  (umbr.),  deiva-i-ust  [o&^i.)  ins  leben. 
Von  hier  aus  verbreitete  sich  die  endung  -ust,  die  im  laufe  der 
zeit  als  characlerislicum  des  fut.  II  empfunden  wurde  und  dann 
bei  allen  perfectstämmen,  selbst  den  rediipticterten,  einganf 
fand.  So  Ist  im  Ose.  Umbr.  der  historischen  zeit  eiije  bewegunj 
bereits  abgeschlossen,  die  sich  im  Latein  nur  in  einigen  an- 
sfitzen  (vgl,  vor  allem  niessui,  nezui,  denen  signiatische  aoriste 
m  gründe  liegen,  Osthoff  Perfect  186)  geltend  macht  und  erst 
viel  sjjäter  ihren  höhepunkt  erreicht  hat. 

An  subocau  (suboeavu)  =  suboc-Jävi  kann  ich  trotz  Buecheler 
nicht  glauben,  subocau  erscheint  teils  allein,  teils  in  begleitung 
von  auboco,  suboco  stets  in  Verbindung  mit  siibocau,  subocau  ist  also 
rerb.  fin^  suboco  verb.  infinit.    Was  Buecheler  Umbr.  54  vorge- 


^  Du  folgt  mit  notwendigkeil  aiis  bildungen  wie  ambrc-f'urent,   die 
ouui  nalörlich  nicht  in  wz.  +  furetit  (fut.  verl>.  subst.)  «erlegen  darf. 

•)  Oder  liat  eine  solche  form  überhaupt  nie  existiert?  Schwerlich,  so^ 
Unfe  es  noch  ein  fut.  I  'deivä-Jfeti  =  lat.  amä-Jbit  gab! 
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bracht  hai,  um  die  einfachsle  und  natürlichste  deutung,  derzu-1 
folge   sttboc^u  5=  *8ubocf{jö   1.  sg.  praes.,   mhoeo  =  *subocäom 
Inf.  pracs.  ist,  als  verfehlt  zu  erweisen,    ist  nicht   slichhaUig. 
Dass  ein  precea  precor  im  Latein,  unerhört  ist,  fällt   für  das 
Umbr.   kaum  in  die  wagschale;    andere  sprachen  bieten  ver-, 
glcichbares,  vgl,  z.  b.  Job.  Schmidt,  ztschr.  XXVIl,  287,  289. 

Dass  aö  (aus  ^5)  anders  behandelt  wird  als  06  oder,  wenni 
man  will,   als   ap,    bt  nicht   zu    verwundern.    Einwendungen 
solcher  art  dürfen  uns  an  der  früheren  anschauung  nicht  irre, 
werden  lassen.    Anders,  aber  nicht  überzeugend  Osthoff  Perf., 
233  sq. 

Ich  kann  diese  erörterungen  über  das  latein.  und  osc.-^ 
umbr.  f;-perfec(un\  nicht  abschliessen ,  ohne  den  versuch  go» 
macht  zu  haben,  unsere  kenntnis  der  ose.  verbalflexion  um  em 
bisher  übersehenes  oder  unrichtig  beurteiltes  futur.  11  zu  be- 
reichern. Das  zum  conj.  iniperf.  f'oret  und  zum  inf,  ful-  fore 
(füjs-)  gehörige  fulm*.  1  lautet  im  Ose.  Umbr.  ftist:  u  ist  hier 
sicher  als  ü  anzusetzen.  Ein  futur.  I  erfordert  der  gedanken- 
zusammenhang  beispielsweise  tab.  Bant.  19.  22.  Wie  man  sich 
aber  ibid.  28.  Fr.  cen^ur  Bansae  [ni  pis  fujid,  nei  svae  fg.] 
fust,  nep  ccnstur  fuid,  nei  svcw  pr.  fttst  bei  der  annähme  eines, 
fulur.  I  beruhigen  kann,  ist  mir  wie  H.  Jordan  BB.  VI  200  un- 
begreinich.  »Keiner  soll  prttetw  censtur  in  Bansa  sein,  wenal 
er  nicht  quaestur  gewesen  istc  fordert  sogar  das  in  bezug  auf 
feinere  tempusuntersclieidungen  ziemlich  stumpfe  sprachgefülil 
des  DeuUchen.  hipid  :  hipust  =  fuid  conj.  perf.^)  :  x;  x  also 
=  y'uust,  das  man  in  dem  überlieferten  fust  28,  zu  suchen 
haben  wird,  füst  futur.  1,  aber  füst  (aus  *f'utist  contrahierl) 
futur.  II. 


')  Zu  nep- fuid   vgl.  nep-nep  trlbarakattlna  c.  Ab,  46  sqq.;  ni  hipid, 
Hep  fefacid,  nt-pruhipid  tab.  Bant.  8,  10,  25. 

Burgsteinfurt,  märz  1885. 
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^as  Bnfiix  des  uom.  pl.  ntasc.  und  fem. 

Die  alle  ved.  form  des  nom.  voc.  plur.*)  der  a-  und 
'J-släJtirae  in  -asas  pflegt  man  aus  einer  arl  von  Verdoppelung 
des  Ciisussuffixes  zu  erklären:  wie  wenig  durch  eine  solche  er- 
klärung,  wofern  diese  auffassung  den  namen  erkläiung  öber- 
haupL  verdient,  gewonnen  ist,  bedarf  keiner  weiteren  ausführung. 
Brugmann  MLI.  III  70  glaubt,  die  erweiterung  in  letzter  linie  auf 
das  streben  der  spräche  zurückführen  zu  müssen,  den  lautgesetz- 
lichcn  zusammenfall  zweier  verschiedener  casus  —  nom.  acc.  vaq^ts 
fem.  —  durch  nachträgliche  diiTerenzierung  wieder  aufzuheben: 
nach  seiner  meinung  verdanken  die  masculinen  formen  demnach 
nwT  späterer  Übertragung  aus  dem  feminimim  ihre  vollere  endung. 
Für  das  Sanskrit  könnte  man  sich  vielleicht  bei  dieser  darstcllung 
beruhigen,  aber  es  ist  schon  von  anderen  (zuerst  von  Scherer, 
Mahlow  126  flg.)  betont  worden,  dass  dovosas  keineswegs  eine 
i^)ecifisch  altind.  neubildung,  sondern  in  deutlichen  spuren  ausser- 
halb des  Sanskrit  erhallen  und  demnach  als  gemeinindogermanisch 
zu  betrachten  ist  Ausser  den  iranischen  formen:  Barlholomae 
gg237.  238  m.  apers.  hagdfia,  zd.  aiumnhö  (aber  §  240  fem, 
Möihrao)  lassen  sich  mit  Sicherheit  auch  die  urgermanischen  nom. 
plur.  der  mascul.  o-stämrae  hierherziehen"):  ags.  undf'asgcqen 
fiBOH.  g^e;  aus  dem  Hildebrandslied  helidös  gegen  fem.  darha;  as. 
iagoe  gegen  eyefta,  demnach  urgermanisch  *mlfijsa's,  aber  *gehös. 
Diese  Zusammenstellung  erweist  nicht  nur,  das  -ösa's  indo- 
germanisch ^st,  sondern  auch,  dass  das  fem.  ursprünglich  an 
dieser  bildung  gar  nicht  participierte  und  deshalb  von  Brug- 
niann  nicht  zum  ausgangspunkt  seiner  erklärung  gemacht 
werden  durfte. 

Da  der  nom.  plur.  rnasc.  fem.  zu  den  starken  casus  gehört, 
«leht  der  accent  niemals  auf  dem  -e-  der  endung,  sondern  stets 
um  eine  oder  mehrere  silben  von  dem  -s  getrennt:  agndyü», 
bMtaro»  u.  s.  w.    Nur  wenn   contraction  des  themaausgangs 

>J  Die  ganz  vereinzelten  acc.  plur.  f«in.  in  -äsas   sind   offenbar  bil- 
Manila  nadi  falscher  unalogie. 

')  Cf.  Zimmer   Ostgerra.  und  Weslgerm.  9  sq.  GoL  anord.  sind   in- 
different 


re 
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mit  dem  -e  des  suFfbces  stalthat,  kann  der  accent  unmittelbar 
vor  das  suffixale  -s  treten:  gatds  niasc.  und  fem.^).  fl 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  lautverbindung  o(e)  -\-  a 
-f  c  im  nom.  plur.  fem.  der  d-stämmc  —  an  der  alten  deutung 
des  a  aus  o(e)  -\-  a  darf  man  doch  wohl  ohne  bedenken  fest- 
halten —  schwerer  und  später  von  der  die  vocalverschmelzung 
anstrebenden  spräche  bewältigt  worden  ist  a.\s  o  -\-  e  im  nom 
plor.  der  o-stämrae.  Es  gab  also  eine  zeit,  wo  etwa  neben- 
einander lagen:  *dat6sa's  masc.  und  *dat6as  oder  *daiäes*)i 
fem.,  jenachdem  die  beiden  ersten  oder  die  beiden  letzten  elemenle 
zunächst  contrahirt  worden  sind.  *datcas  oder  ^daides  rücki 
dadurch  für  jene  zeit  auf  dieselbe  stufe  wie  agnäyas,  hhrdtarasi 
der  accent  ist  von  dem  suffixalen  -s  um  eine  silbe  getrennt. 
Es  springt  nun  sofort  in  die  äugen,  dass  nur  dort  die  vollen 
endung  -esa's  (der  zweite  vocal  lässt  sich  in  bezug  auf  seine 
quäl i tat  leider  nicht  genauer  bestimmen)  erscheint,  wo  der 
accent  seinen  platz  unmittelbar  vor  dem  s,  bez.  dem  ersten  s 
der  endung,  finden  kann,  dass  also  die  Verschiedenheit  d 
äusseren  form  des  suffixes  mit  einer  Verschiedenheit  der  Ver- 
wendung hinsichtlich  des  accentes  zusammentrittl:  *datSses  gegen 
*pateres,  *d<it6as  oder  *datdes  fem.  u.  s.  w.  Dies  Verhältnis  gilt 
natürlich  nur  für  jene  hypothetisch  erschlossene  periode,  in  der^ 
die  coiilraclion  der  gruppe  o(e)  -{-  a  -{■  e  erst  Ihoilweise  voU-^ 
zogen  war;  nachdem  einmal  ofe)  -\-  a  -\-  e  in  den  einen 
vocal  ü  zusammengeflossen  waren,  gestalteten  sich  die  dinge 
wesentlich  anders;  *datSs  und  *datds  schienen  damals*)  und 
scheinen  heute  in  bezug  auf  die  accentualion  nicht  wesentlich 
verschieden  zu  sein.    Diese  Übereinstimmung  ist  aber,  wie  ii 

*)  Ved.  devis  (auch  zd.)   ist   ei(;entlich   accusativ;   die^analogie    de 
a-slämme   veranlasste   diese    neubildung.    'deviaas  musste   nach   auswei«! 
des  insir.  dat.  geit.  ag,  diviOs  ergeben.    Nom.  dual,  devi,  gleichTalls  ved., 
ihI  entstanden  aus  devia-i,  Mahlow  s.  103.    Das  suffix  -t   ist  bekannt  au 
sfne  inom.  send)  u.  s,  w.  und  aus  dem   von  Mahlow  s.  98  schön  erklSrteaj 
gol.  tva  pn$un4ja   =   'Pusundjal,    loc.    sg.  gauri  Whitney  §  3(>5,  4 
*ffauria'i,   instr.  (ämi   ibid.  =  *fdmia  -f  n  (cf.  inslr,  sg.  sl.  rnkti  =  li( 
rankä;  ved.  -ä  aus  dn  (Mahlow  s.  70 flg.)  =  o(r)  -{-  o  +  «.*'). 

')  Die  contractionsproducte    sind    hier   auf  gut  glöck    angesetzt;   ob 
richlig,  ist  eine  IQr  unseren  zwenk  unwespnilichc  frage. 

*)  Sicher  ist  das  flbrigcns  nicht;  man  denke  an  das  —  nach  BdtMn% 
iKTger  in  seinen  Beitr.  VII  ü6  fg.  —  nicht  specifisch  griech.  Verhältnis  ve 
*»ft  zu  9ta{.    Dann   sind  *dat6s  (66)  und   *datSs  (aä)  in  alter  vrcise  ge 
schieden.    Wegen  6  neben  ä  s.  unten  s.  278  fg. 

- .— i«>r-W.      ^       ^      -  ^  - 
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wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaube,  eben  nichts  weiter 
als  schein. 

Dass  dem  accenl  in  bezug  auf  vocal  Veränderungen  auch  vor- 
wärlswirkende  kraft  zuzusprechen  ist,  darf  füglich  nicht  bezweifelt 
werden,  seit  Job.  Schmidt  bhdvorit  aus  Hhdvayüt,  bhdveihe  aus 
*bhävaaüie  (ztschr.  XXVI  12)  ebenso  scharfsinnig  wie  evident 
richtig  erklärt  hat.  Die  nutzanwendung  auf  unseren  fall:  *diUosc^ 
neben  *datoas  oder  *datdcs,  Späteres  u.  s.  w.  ist  leicht  zu  machen. 
Als  Urform  'der  endung  betrachte  ich  -esa's,  als  ein  geselz  der 
accentwirkung  dies :  reines  a'  der  auslautenden  silbe  schwindet 
—  soweit  die  rücksicht  auf  die  sprechbarkeit  es  erlaubt  — , 
wenn  der  accent  mindestens  eine  silbe  von  diesem  a'  gelrennt 
ist,  bleibt  dagegen  erhalten,  wenn  die  unmittelbar  voraufgehende 
silbe  den  accenl  trägt.  Aus  diesem  geselze  erklärt  sich  der 
unterschied  zwischen  oaat  =  skrt.  aksht  =  sl.  o6i  (grundform 
ztschr.  XXVI,  17)  und  *vlni-^ii.  -gati  isl  nom.  dual, 
so  gut  wie  -xovta  nom.  plur.  neulr.  (vgl.  viginfl  gegen 
1).  *-k^ie  wü:d,  sobald  der  accenl  in  der  composilion 
rückt,  zu  *v{nt-JknH,  d.  i.  *mm^Ui  *). 

Nach    diesem   geselze    wurden    *palercsa's,    *hhrdtercsa*s, 

^)  Skr.  vim^ofi'  kann  flexion  und  .accentuation  von  sltashti-,  saptati-, 

\afiti-,  navati-  (ibernommen  haben;  dass  dem   in  der  that  so  ist,   beweist 

(ttr  die  flexion   die   Obereinaliinmung  von   zd.  vit^uiti  (Farlholomae  g  270) 

und  jgT-  ßixath  /Sfixari,  (txaT4,  ftxaai  (G.  Meycr  §  16),  Für  die  arcenluation 

die    Qhereinätimmung    von  i;r.  iJxoci  ((jegeii  ixttTov)   und   lal.  viifintl,   das 

mit  seinem  in  (gegen  sescentt,  skrt.  shat^atds  Whitney  §  481)  unverkennbar 

iüf  älteres  viginti  zurQckgeht.    Als   indogcrroaniscti   darf   man    demnach 

unbedenklich  *t4-knH  ansetzen.    *^knti  rauss    der   zum  plural.  Tgia.xovr-o 

tBcnfej,  Zahlwort  zwei  s.  2i)  gehörige   dual,   eines   durch   skrt.  trim-gdii 

imrlbrleisteten  consonanti^scben  Stammes  *kont-,    'knt-    (angels.   hund   in 

kmdtt^fontig ;   altsächs.  ant-situnta  Heyne,   Kl.  alts.  und  altuiederfr.  gr. 

|<l)  sein;    was   mit  der  annähme  eines   siiffixes  -ti-  (Schleicher,  Comp.' 

|439,  G.  Meyer  §  404)  gewonnen  ist,  vermag  ich  nicht  einzusehen.    Vergl. 

11   dero   vomtehenden  Scherer,  GDS.*  579.    Dass  'vi-knti  für  das  sprach- 

l*<^hl  noch   lange  ein    dual  war,  beweist  lat.  vi-ginti  =  'vi-knt-oi  (dual. 

oetjir.  wie  du-centi,  Mahlow  98f.,  skrt.  yuge,  slav.  iz^:  Schleicher,  Comp.* 

9),  das    wie  tri-gintä  seine  endung  der  QherfOhrujig  in  die  vocalische 

aalion  verdankt.     Das  suffix   des  nom.  acc.  dual,  neutr.  ist  i  oder  in 

Bf  lautform  -tr,  vgl.  skrt.  akah-i  =  sl.  oi-i  =  gr.  icar,  grdfrm.  okii 

<^*».  Schmidt .  «tschr.  XXVI,  17.    Mahlow,    Die  langen  vocale  102).    Wie 

'poxhnam  tu  *patires8,  so  rauss  *vi-knt-ie  iix'vi-knt-i  werden.  Diese  deulung 

*••  oLlv. '     tätigt,  wenn  sie  richtig  isl.  das  oben  aufgestellte  accent- 

fVNx  V.  lu  einem  punkte  in  der  erwünschtesten  weise. 
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*(hiiiylaesia's*datoasa's {oder  *daidesa's)  u.  a. regelrecht  zu  *pateres8 
*bhräteress,  *(leiv{aess,  *daU)ass  oder  *daidcss  umgestaltet,  un 
das  auslautende  -ss  dann  schon  ursprachlich  zu  s  vereinfach 
Bei  den  o-stämmen  stellte  sich  die  sache  wie  folgt:  *dfU6i 
noni.  pl.,  *ddföses  voc.  plur.,  daraus  *dat68es,  *dätÖss  bez. 
*ddtös.  Die  barytona  besassen  von  hause  aus  nur  die  formen 
auf  -öS.  Die  Scheidung  zwischen  nom.  und  voc.*),  oxyton,  und 
barjrton.  mochte  sich  frühzeitig  genug  verwischen:  die  be- 
schränkung  auf  die  o-stämrae  war  aber  gemeinindogerm.  noch 
feststehende  regel,  von  der  nur  das  Sanskrit  zu  gunsten  der 
fem.  auf  a  abgewichen  ist;  selbst  das  Zend,  also  auch  die 
arische  grundsprache,  ist  ihr  durchaus  treu  geblieben. 

Die  hier  versuchte  reconstruction  beruht  auf  der  still- 
schweigend gemachten  Voraussetzung,  dass  der  eintritt  der 
accentwirkung  in  eben  jene  epoche  der  Sprachentwicklung 
fallt,  wo  man  schon  ö  statt  o  -^  e,  aber  noch  nicht  a  statt 
o(e}  -\-  a  -\-  e  sprach.  Diese  Voraussetzung  als  thatsächUch 
richtig  darzuthun,  fehlen,  soviel  ich  sehe,  die  mittel;  sie  ist 
unwiderleglich  zwar,  aber  leider  auch  unbeweisbar.  Nur  soviel 
steht  fest,  dass  gewisse  contractionen  jünger  sind  als  die  accenl 
Wirkung:  *ti4dd-aithai  (VI.  cl.),  wurde  zu  *iudd-ithai  (iudetiiCj 
d-\-äi  war  also  noch  nicht  contrahirt,  ebensowenig  aber  am 
0  -j-  ai  im  dat.  ^.  der  o-stämme,  o(e)  •{■  a  -{-  ai  im  dat. 
der  a-stämme;  denn 

die  accentwirkung  ist  älter  als  der  wandel  von  ai 

a  (cf.  *tudd-itJiai  aus  tttdd-äilhai  ztschr.  XXVII,  427), 
der  wandel  von  ai  zu  a  älter  als  die  contraction  vc 

o-\-  ai  und  o(e)  -\-  a  -^  ai  im  dat.  sg.  (ztschr.  XXVII,  421), 
mithin  ist  die  accentwirkung  älter  als  die  contraction  von  o  -\- 
und  o(e)  -\-  a  -\-  ai. 

Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  einfache  laute  wie 
Q  •\-  e  schon  früher  in  einen  einzigen  langen  vocal  übergegangen 
waren.  Dies  lässt  sich  übrigens,  wenn  auch  nicht  direcl  be- 
weisen, so  doch  im  höchsten  grade  wahrscheinlich  mache 
Der  gegensatz  von  dorto  nom.  dual,  und  Sortf^  dottSv  er) 
sich  am  einfachsten  durch  die  annähme,  dass  einst  neben  ein^ 


4 


iel 

I 


>)  Mablow  130  weist  -ö$  auf  das  teugnis  des  air.  hin  dem  vocativ  tu. 
vielleicht  mil  recht.    Es  wSre   das  eine  spur  der  ursprflnglich    bei 
oxytonis  berechligten  Verteilung, 
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ander  lagen  *dat6  (Sotti)  und  *dat6m,  *deä69m  (daraus  daiSi, 
datöf»  (ob)  =  dotw,  dottäp).  Fiele  die  conlraclion  6  -\-  e 
zeitlich  mil  der  von  o  -\-  ai  und  rf  -|-  J  zusammen,  dann 
konnten  die  resultate  in  ansehung  dos  accents  nicht  so  ver- 
schieden sein. 

Chronologisch  sind  die  hier  in  betracht  kommenden  laut- 
gesetze  demnach,  wie  folgt,  zu  ordnen: 

1.  0  -\-  e  zu.  ö,  ö  -\-  e  zu  6. 

2.  Eintritt  der  accentwirkung. 

3.  ai  zu  a. 
i.   0  -\-  a  oder  a  -f  e  in  *datöas  oder  *datd€S  nora.  pl. 

fem.  zu  ä  (resp.  5),  von  o  -j-  a»  zu  öt  (resp.  di)^  von 

o(e)  -\^  a  -{-  ai  7M  ai  (resp.  äi). 
Ist  der  hergang  chronologisch  etwa  der  hier  dargestellte 
gewesen  —  und  er  kann  es  meines  erachtens  recht  gut  gewesen 
sein  — ,  dann  wird  sich  nicht  viel  triftiges  gegen  die  oben  vor- 
getragene hypothese  vom  suffixe  -csa's  einwenden  lassen.  Dass 
sie  sich  auch  glottogonisch,  wenn  ich  so  sagen  darf,  empfiehlt, 
brauche  ich  kaum  hervorzuheben:  casus  (s  =  zeichen  des  nom.) 
und  numerus  {s  =  zeichen  des  plur.)  kommen  in  gleicher  weise 
zu  ihrem  rechte. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  schon  Schleicher  formen  wie 
devasas  zur  aufstellung  eines  suffixes  -sas  verwerten  wollte,  vgl. 
Compendiura  '  §  247. 

Burgsteinfurt,  märz  1885. 

Wilhelm  Schulze. 
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Ir.  biu  kann  der  lautgesetzliche  Vertreter  eines  alten  *bhcvö 

Is^n.    *bhevö  ist  das  regelmässige  praes.  I.  cl.  der  aus  german. 

1,  sl.  bava  zu  erschliessenden  wurzelform  bhcv,  bhöv,  die  sich 

itL  Wvavir,  bhav-  ebenso  verhält  wie  gr.  daß-  zu  skrt.  dav-. 
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Gr.  aoQog  >geföss  zur  aufbewahrung  der  lolengebeinec  kann, 
auf  altes  *fv(»'6s  zurückgehen:  vgl.  lil.  kerti  fassen,  eiiiaäi 
tvdrtas  Umzäunung,  7xw  bedeutungsentwickelung  unser  >beh&llerJ 
gefass«,  zum  accente  endlich  Whitney  §  1148,  16.  G.  Meyer  §7,1 


Wz.  mtj  brechen  (Hl.  lüiii)  ist  auch  auf  griechischem  sprach-^ 
sbiel   nicht    völlig   verschollen.     Hes.  Theog.  520  lesen   wil 
^ae  d'  dlvxroTtidijttt  flgoftt/i^ia  notxikö^ovhtv,   diöfAoTq  dq^a* 
Xioiat.    Die  schon  durch  die  sprachliche  form  nahegelegte  auf-l 
lösung  in  d-Xvxto-nidri  ergiebt  die  durch  den  Zusammenhang 
geforderte  hedeulung  »unzerreissbare  bände«.    Cf.  N  37  nldaq 


Dass  9  im  Griechischen  consonantisch  wirkte,  zeigt  SatnSf 
(G.  Meyer  §  15).  Dcnigemäss  musste  *ksni6-,  *ksnj6  (wz.  kseni 
töteji)  im  Griechischen  zu  *k'\^6s,  *kpj6  und  weiter  zu  **arrf^J 
xaivai  werden,  xatixta,  xixovct  und  ähnliche  formen  sind] 
producte  nachträglicher  ausgleichung.  —  tixtatva  (nach  r/jrrwvy] 
kann  füglich  für  die  lautgesetzliche  behandlung  der  gruppe' 
-lisnj'  nichts  beweisen. 

Gr.  ^ijXij  und  ahd.  tlla  vereinigen  sich  in  einem  voraus- 
zusetzenden paradigma  *dheila,  *dhfläs,  *dJiYlähhiös;  dement- 
sprechend kann  man  für  germ.  hvüa  (zeit,  stunde)  ein  alt« 
*kaiUi,  *kild3  construiren.  Gemeinindogerm.  *kala  (aus  *k(iila)\ 
liegt  vor  in  skrt.  kala.  Durch  diese  er  wägung  lüssl  sich  viel- 
leicht eine  alte,  soviel  ich  weiss,  heute  aufgegebene  etymologie 
wieder  zu  ehren  bringen. 

Lit.  vueiu,  vöeiau,  vogti  »den  decket  öflhenc  deckt  sich  in 
der  form  mit  lett.  väeu,  vdeu,  väet  >deckel  auflegen«:  die  be- 
ileutungsverschicdenheit  erklärt  sich,  wie  mir  scheint,  am  bester 
ilurch  die  annähme,  dass  vozti  und  vdet  abgeleitet  sind  vor 
einem  substantivum  urbalt.  etwa  *vüia$  »decket«:  ein  »deckelncl 
kann  sowohl  bedeuten  »mit  decket  versehen,  den  decket  auf- 
legen« als  auch  >den  deckel  abnehmen«,  vgl.  unser  »köpfen«. 
Zur  form  vgl.  pldukiu,  pläukiau,  pldttkti  »mit  haaren^  verschen« 
von  pldukas  »haar«.    Urbalt  *vaza8  stellt  sich  zu  laL,  v^* 


Etytnologiacbe  miseellen. 


S81 


riech.  ßXw&Qog  » hochgewachsen f,  zu  dem  ßXaatavat  zu 
gehören  scheint,  slelll  Fick  zu  sl.  brüdo,  ags.  brant,  mit  unrecht, 
da  bhl-  sonst  im  Griechischen  in  yü-  überzugehen  pflegt ;  sichere 
[beispiele  für  ßl  aus  bhl  fehlen,  ßXaß  vergleicht  Fröhde  BB.  VII 102 
ansprechend  mit  skrt.  marc.  Wegen  des  ß  ist  auch  Curtius* 
herleitung  aus  wz.  vardh  zu  verwerfen,  ß  kann  hier  vor  X 
aus  älterem  /»  (vgl.  ßXwüKta  :  ifioXov),  Xta  aus  f  (vgl.  ctqwxo^ 
=■  *stftös)  entstanden  sein:  im  Sanskrit  dürfen  wir  dann  für 
griech.  ßXa-if'  mürdh-  erwarten,  das  in  der  thal  in  mürdhan- 
>kopf«  vorliegt,  märdhan-  »köpfe  steht  »in  der  ältesten  zeit 
selten  eigentlich,  häufig  in  übertragener  bedeutungc  (P,W.  s.  v.), 
was  bestens  zu  der  versuchten  deutung  stimmt;  nur  werden 
ir  das  Verhältnis  jetzt  umzukehren  und  in  der  vermeintlich 
»übertragenen  bedeutungc  die  ursprüngliche  zu  erblicken  haben. 


L     bt 
~»r 


öciftaQt-  pflegt  man  auf  die  wz.  Ja/u-  zu  beziehen  und  als 
dfjuii^eiöu  uvt  zu  erklären.    Dass  diese  elymologie  irgendwie 
sicher  sei,  wird  man  schwerlich  im  ernste  behaupten;   schon 
nach  der  rein  formalen  seile  unterliegt  sie  den  gewichtigsten 
bedenken.    Kaum  günstiger  wird  das  urteil   über  Bugges  ab- 
eichenden deutungsversuch  (ztschr.XXV  150)  ausfallen.  — Wz.  ar- 
»fügen«  geht  leicht  in  die  bedeulung  des  ordnens,  instandsetzens 
über:  gr.  ttQ%v(a,  inaqu^q  =  arantkrta,  skrt.  rtd.  Als  zweites  glied 
in  der  coraposition  erfahren  im  Skrt.  die  wurzeln  in  «",  «,  r  eine 
-^-erweiterung  (Whitney  §  383b);   dieselbe  bildung  finden  wir, 
enn  auch  ohne  die  beschränkung  auf  die  genannten  wurzeln, 
m  Griech.   und  Latein,  wieder:   sacerdös  =  *sacro-dhöt-s  qui 
tacra  facii;  gr.  dntdi;  einigerraassen  unkenntlich  gemacht  in 
ßülen  wie  mqixtita^  X  2GS  —  parikshU,  die  zu  beurteilen  sind 
wie  *Aidi}i  neben  älterem  Idtd-,  (dta-)  nötrjq  neben  lat.  (hos-) 
pÄ-  (Fröhde  BB.  VII  99);  mit  passiver  bedeutung  a/SÄ^f,  et<J^^5 
u.  a.  m.^).    Die  masculinform  vertritt  auch  das  femin.  z.  b.  n«e- 
^ivoi  adfti^St  Vcstae  sacerdös.     öofi-  kann  die  schwache  form 
<fag  im  SkrL,   im  Zd.,  im  Griech.  {ätS  doch  wohl  aus  *<J«/»?) 
[^Iialtenen  nomens  dem  —  oder  wie  es  auch  zu  vocalisieren 


*)  W«.  gnö   >kennen«  liegt  im   Latein   in  dreifactier  abalufung  vor: 
'-»eff,  ignörare;  1.  reduclion  gn  in  gnarus;    2.  reduction  gn  in  in-gmt- 

**^*«mUicb  was  man  nicht  kennt,  ungewohnt,  vgl.  mr  bedeulung  ir.  iw^TtÄd 

'^'^'»Jerbar  =  *n-gnto  von  derselben  wurzel). 

«vttMlirlft  tOr  «Dtgl.  Sptmehf.  N.  F.  vm.  3.  19 
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sein  mag  —  sein:  wir  gewinnen  auf  diesem  wege  *<lafn'p 
dem  jedenfalls  passenderen  wortsinn  >des  hauses  wallend,  dem 
hauswesen  vorstehende,  der  sich  neben  einem  masculin.  geniüv 
—  bei  Homer  erscheint  ddfiaQ  nie  ohne  einen  solchen  —  leicb 
zu  der  engeren  bedeulung  >ga(tin<  (ij  ßiot^i  oXaxa  xarev&vvei 
ivl  oittM  nach  Kaibel  Epigr.  243,  26)  entwickelte.  —  Eine  movirte 
form  hat  uns  Hesych  in  der  aeolischen  glosse  66fiOQt$g 
erhalten. 

Burgsteinfurt,  raärz  1885. 

Wilhelm  Schulze 


N 
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1.  and.  grimpo  swm.  »gobio,  gründlingc  (gll.)  entsprich! 
bis  auf  die  slammbildung  genau  dem  gr.  XQ^f^^  ni-  •ßin  fische, 
dessen  nicht  überlieferter  genitiv  nach  dem  germanischen  werte 
als  *xQBttß6i  anzusetzen  ist. 

2.  g.  gunds  slm.  >yaVye«*»'«*i  a?s.  and.  ahd.  gund  »virus, 
venenum,  tabidus  humor,  livor,  pus«  stimmt  mit  dem  stamme 
von  gr.  itav&vXii  »geschwulsl,  geschwiirt  überein,  dessen  grund- 
form  nach  dem  Grassmannschen  aspiratengesetze  also  *xat'9vl^ 
sein  würde. 

3.  mnd.  muten  swv.  >das  gesicht  waschenc,  nnd.westf.  tniiii 
(Soest)  —  durch  iü  wird  die  qualität  des  «')  bewiesen,   vj 
hiüs  =  mnd.  hüs  >haus<   —  gehört,  worauf  mich  hcrr  proi 
Osthoff  aufmerksam  machte,  zu  der  MU.  IV,  s.  22  unten  f. 
handelten  sippe  von  abulg.  myjq  »ich  waschec  etc.,  und  stell 
sich  bezüglich  der  starambildung  neben  lit.  mdudi/H  >baden< 
gr.  fti^do;  »nässe«,  ftvdakiog  »feucht«. 

4.  Wenn  man  nicht  vorzieht,  das  ü  in  lat.  glüs  —  glütis  f., 
glüten  —  glüHnis  n.,  glütinum  n.  »leim,  band,  Verbindung« 
und  glütinare  »leimen,  zusammenleimen,  machen,  dass  sie 
etwas  fest  zusammenschliesst«,  glütus  »zäh«  aus  älterem  *oi 
erklären    und   zu   gr.  ykia,   yXiv^   »leime,   Yko$6s    »klebriges, 

')  Mnd.  t4  in  offener  silbe  ist  immer  lang,  ob  es  aber  den  laati 
ü  oder  ü  hat,  kann  nur  aus  den  lebenden  dialekten  festgestellt  werde 
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imutnges  öl,  klebrige  feuchtigkeil«  elc.  zu  slellen*),  so  kann 
^Wan   es  auch  als  vocal  der  ««-reihe  fassen  und  folgende  ger- 
inanische  Wörter  herbeiziehen: 

o)  mit  der  kürzeren  tiefstufenform  urgerm.  *UuttaB  m., 
erwiesen  durch  engl,  clot  >erdkIoss,  schölle«,  mhd.  Mos  — 
JUUges  m.  >klumpige  masse,  kugeU,  nhd.  klote^); 

ß)  mit  der  längeren  tiefstufenform  urgerm.  ^klütan-  swm,, 
bezeugt  durch  mnd.  klüte  swm.  »was  sich  zusammenballt 
(namentlich  wasser  und  erde),  eisklumpen,  klumpen  überhaupt, 
acker-,  erdschoUe«,  nnd,  westfäl  klüteti  m.  (bei  Woeste,  Wtbch. 
d.  weslf.  mundart  133a)  und  kliiita  f.  (Soest,  iü  =  mnd.  ü) 
»klumpen,  erdschoUe,  Schneeball,  bes.  in  wasser  getauchter«, 
naL  kluit  f.  >kJumpen,  erdschollec,  MuUje  n.  »kügelchen, 
häufchen« ; 

y)  mit  hochstufe  der  cM-reihe  (resp.  mit  mittelstufe  oder 
hochstufe  der  aw-reihe)')  urgerm.  *klantae  m.,  vertreten  durch 
mnd.  klöt  m.  >kloss,  klumpen,  kugel,  ball,  hode«  —  5  =  germ. 
tm  wird  durch  nnd.  westfäl.  kleöt  (Soest)  bezeugt,  vgl.  dcöt 
»tot«  —  mnl.  doot  >kloss,  ball,  kugel«,  engl,  deaf  »keil«,  ahd. 
chlös  m.  »ball,  geballte  masse,  spielkugel«,  mhd.  klös  »klumpen, 
knoUe,  knäuel,  kugel,  schwertknauf,  keil«*). 

Wie  die  unter  «)  genannten  formen  ze^en,  stand  in  dieser 
Wortsippe  ursprünglich  U,  dass  nach  langem  vocal  und  diph- 
Ihongen  zu  einfachem  t  verkürzt  wurde"),  und  sich  nach  der, 
von  Kluge,  PBr.  beitr.  IX,  168 ff.  für  die  germanische  con- 
sonanlengemination  gegebenen  erklärung  aus  idg.  -in-  unter 
iwjrkung  des  Vernerschen  gesetzes  herleiten  lässt.  Als  idg. 
rundformen  wären  dann  *glütn^  und  (jlautn"  *)  (mit  <;^  oder 
^*?),  d.  h.  die  schwachen  casusformen  eines  n-stammes  *glüflon- 
resp.  *gläut^Un-  anzusetzen,   deren  -tn^  durch  -pn-,  -an-,  -dn-, 

»)  Vgl  L.  Meyer,  Vergl.  gramm.  d,  gr.  u.  lat  spräche,  I',  s,  302  und 
6il,  Klage,  Etym.  wtbdi.  unter  >klei«. 

•>  S.  Kluge,  Etym.  wtbch.  unter  »klotz«. 

*)  leb  nehme  mit  Ost  hoff  eine  ablautsreihe  ü  —  au  —  ou  an, 
deren  mittel-  und  huchstufe  in  germ.  au  zusammenfielen. 

*}  S.  Kluge  a.  a.  o.  unter  >kloss<. 

•)  Vgl.  Ost  hoff,  PBr.  beitr.  Vin,  299. 

•)  Da  man  oft  nicht  entscheiden  kann,  ob  germ.  a  und  ö  aus  idg.  a 
qnd  Ä,  oder  aus  idg.  o  und  0  entstanden  sind,  so  setze  ich  für  solche  als 
idv.  frun<iform  ä  und  ä  an,  deren  gebrauch  sich  auch  hei  slaviscben, 
ülAnischen  und  indo-iranischen  grundformen  empfehlen  dürfte. 
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-<W-  zu  urgerm.  'it;  nach   langem  vocal  und  diphthongen 
verschoben  sein  würde.    Das  mnd.  s\vni.  Jclüte  könnte  der  erst- 
genannten form  glütw  vollständig  entsprechen! 

5.  In  dem  -•  des  von  Kluge  PBr.  beitr.  X,  444  besprochene^ 
ahd.  unti,  inti,  wozu  noch   die  formen  anti,  enti^)  und  an^ 
endi  gehören,  steckt  wohl  dasselbe  idg.  k^  wie  in  got.  sai, 
Osthofif,  PBr.  beitr.  Vin,  311  f. 

6.  Wie  diesem  unti  etc.  das  ags.  and,  ond  gegenübersfehl 
so  haben  wir  neben  g.  mip,  ags.  and.  mid,  ahd.  mit  auch  and. 
midij  ahd.  mili.  Die  beiden  letzteren  dürften  ursprünglich  ad- 
verbialformen gewesen  sein,  zusammengesetzt  aus  mid  4-J 
=  idg.  id:  »/tera  tovro*  und  genau  wie  frz.  avec  aus  U 
ajntd  hoc  die  bedeulung  einer  praeposition  erlangt  haben. 

7.  And.  *fnrtian  swv.,  belegt  durch  wd  gifurvid  »castt 
in  den  Prud.  GH.,  =  ahd.  furben  »mundare,  purgare,  reinige 
säubern,  putzen,  fegen <,  wozu  noch  ahd.  furbida  »purgamentum«, 
mhd.  vürbe  »reinigung;  Sternschnuppe«,  vürbcr  »reiniger,  pulzer« 
und  vürbunge  »reinigung«  gehören,  stelle  ich  als  tiefslufenformen 
mit  gi'ammatischem  Wechsel  zu  gr.  n^inw  »schimmern,  strahlegi 
leuchten,  glänzen«. 

Heidelberg,  16.  mai  1885. 

F.  Holthausen. 


Wieder  einmal  das  ;r-perfectum. 

Brugmann   sagt   in    seiner  bearbeitung    der   griechi^^h 
grammalik,  Handbuch  der  classischen  alterlumswissenschafl 
p.  87  über   das   x-perfectura;    »über  den    ausgangspunkt 
bildung   bestehen    aber  noch  meinungsverscliiedenheiten«. 
setzt  sodann  seine  aus  K,  Z.  25,  212  ff.  bekannte  ansieht  ausi 
ander  und  verweist  obenhin  auf  Oslhoffs  neue  darlegung. 
eine  dritte. 


•)  Das  a  der  form  unia  wird  dieselbe  partikel  sein,  die  auch  io  m^ 
g.  fiata,  nimaima,  nimaina  etc.  erscheial. 
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Es  bandelt  sich  zunächst  darum,   den  anlass  zu  der  neu- 

»bildung  zu  bestirnmen.    Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  der- 
selbe in  der  abweichenden   bildung   des  Singulars  der  OrE-ö- 
slämme   zu    suchen    sei,    deren    auslautender    vokal   mit   der 
personaiendung  zusammengezogen  wurde  und  so  eine  von  der 
sonstigen    analogie    ziemlich    stark   abweichende   form   ergab. 
Dies  ist  zweifellos  ein  veranlassender  umstand;   indes  es  giebt 
noch  eine  nicht  unbeträchtliche  zahl  anderer  formen,  die,  weil 
sie  von  der  zahlreichsten  bildung  abwichen,  das  aufkommen 
einer  neubildung  begünstigten.    Ich  meine  nicht  solche,  die  sich 
in   ihrer   form    von  andern  perfecten  unterschieden,   sondern 
^ —  und  das  war  vielleicht  sogar  ein  kräftigerer  anlass  zu  neu- 
^Jbildungen  —  solche,  die  andern  perfectformen  desselben  Stammes 
^^zu  unähnlich  wurden.    Von  anfang  an  bemerken  wir  an  der 
griechischen   spräche   das    streben,    die   formen   des   gleichen 
terapos  in  einlieillicher  weise  zu  gestalten;  dies  streben  führte 
zuerst  bei  den  aoristischen  neubildungen  auf  -aa  und  -«7V,  dann 
bei  dera  sogenannten  zweiten  perfectum,  zuletzt  bei  dem  -xa- 
perfect  zur  uniformierung:  wir  werden  sehen,  dass  es  auch  zur 
Äausbreitung   des   x-perfects   geführt   hat.    Ich  will   auf  einige 
■formen  hinweisen,  deren  singular  dem   dual  und  plural  sehr 
^punähnlich  wurde,    dcidco   neben    Seidiftsv  gab   anlass  zu   der 
neubildung  dsidia.    ninoti^a    sogar   neben   inlm&fay,  nani- 
!>oi(uv  u.  s,  w.  gab   anlass   zu    der   entstehung    eines   neuen 
lempus;  denn  der  indicativ  tnint^ov  ist  noch  nicht  homerisch, 
I  mniö^div  braucht  Pindar  noch  in  der  bedeutung  von  mnot&üii. 
l^H0Q6  war  von  dem  passiven  etfxaQiiat  immerhin  so  weit  in 
der  form  abliegend,  dass  spätere  gelehrte  nachahmer  des  Homer 
es  für  einen  aorist  nahmen.    In  diesen  fällen  kennen  wir  noch 
die  formen,  die  zur  neuschaffung  anderer  Ursache  waren;  in  den 
«leisten  fallen  sind  sie  aber  verloren.    Dies  ist  namentlich  der  fall 
den  stammen,  die  auf  sogenannte  lange  sonanten  endigen,  wie 
H  tii^vvtov  %hka&t  xexfiijiag  ßißqatq;  bei  manchen  derselben 
die   jf-formen    so    frühzeitig   und    so   vollständig  durch- 
igen, dass  wir  nur  diese  kennen.     So  bei  ßißlijxa,  nip,- 
Mro.    Wie  hiess  ferner  der  indicativ  zu  dtda<äg  ?  zu  ntnTijdaq, 

I^««t?  Diese  umstände  zusammen  erklären  das  streben  nach 
'Cr  analogiebildung:  diese  aber  auf  eine  oder  wenige  formen 
fzubauen,  werden  wir  nur  dann  ein  recht  haben,  wenn  wir 
ö  gang  ihrer  ausbreitung  wenigstens  in  seinen  hauplzügen 
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verfolgen   können.     Dazu    giebt    aber    Brugmanns   daddfa  == 
diSdoxa  um  so  weniger  gelegenheit,  als  von  öiÖuiKa  keine  foi 
ohne  *  vorliegt,   das  stufenweise  eindringen  des  x  also 
unerklärt  bleibt.    Denn  die  jc-erweiterung  des  perfecta  ist  offen' 
bar  eine  erst  auf  griechischem  boden  entstandene  neubildung 
ihre  entwickelung  könnte   also  nur  von  solchen  stammen  au 
gegangen  sein,  die  im  Griechischen  eine  gutturale  stamm 
erweilerung  neben  der  ursprünglichen  Stammform  zeigen, 
dieser  stelle  hat  man  von  anfang  an  den  keim  der  neubildung 
gesucht,   so  Curtius,  Verbum  11'*  224;  indessen  einen  glaub« 
würdigen  ausgangspunkt   hat   man  nicht  gefunden.    Dennoch 
glaube  ich,  dass  allerdings  die  zahlreichen,  leider  nirgends  ge- 
sammelten verba  auf  -acaea,  -^cact,  -itftfo»,  -aoGU)  ihr  teil  xur  ent- 
wickelung des  perfects  auf  x  beigetragen  haben  und  wenigsten» 
der  hauplanalogie  unterstüzend  zur  seite  gestanden  sind;   dieg 
ist  natürlich    nur   denkbar  bei   solchen   ableilungen,   die  den 
slammverben  ähnlich  sahen;   von  andern  wurden   in  so  aller 
zeit  noch  kerne  perfecta  gebildet.    In  einem  falle  lässt  sich  nun 
der  angedeutete  Vorgang  wahrscheinlich  machen. 

Neben  ninxut  jiitoftai  liegen  nt^öata,  nrutGau,  beide  stamm* 
Verben  ähnlich.  Von  mihaato  nun  heisst  das  perfectum  nintiaxa^ 
eine  form,  die  zwar  bei  Homer  nicht  vorliegt,  für  die  bedeutung 
von  ntnttjag  aber  notwendig  vorausgesetzt  werden  muss.  Von 
hieraus  gieng  die  analogie  weiter;  zuerst  am  eigenen  verbum: 
es  entstand  nt^itjv  in  der  bedeutung  eines  aorists  von  n%<io<i». 
So  hatte  man  aber  auch  ein  perfect  auf  -ttxu  von  coU' 
sonantischem  stamme;  man  bildete  danach  ox^xce,  ot%u>*a,  wol 
auch  ti^o»xa\  möglich,  dass  auch  dy^oxa,  iö^doxa  mit  diesen 
anfangen  zusammenhangen. 

Der  augenschein  lehrt,  dass  sich  die  bildung  in  engen 
grenzen  hielt,  ja  die  so  geschaffenen  formen  verschwanden  zum 
teil  wieder  aus  dem  gebrauch,  um  andern  platz  zu  machen. 
Hier  ist  also  nicht  weiter  zu  kommen.  So  ist  es  denn  sehr 
erwünscht,  dass  uns  noch  eine  weit  ent wickelungsfähigere  ana- 
logie zu  hilfe  kommt. 

Vom  stamme  gm  bildet  das  Griechische  fi^ova^  und  dazu 
yiyaftei',  Ysytttat,     Ebenso  von  men  ftifiova^   piffutf^tv^  fte/tatiH' 
Aehnlich  ist  wol  auch  öidQOfta,  *di6Qafi€v  flectiert,  und  von  hii 
aus  eine   doppelbildung,   deögöfiafssv  und   didgcüta^    entwickel 
worden.    Der  stamm  gern  indes,  der  auch  im  Aitijidischcn  schon 
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Kihlreidie  ableitungen  mit  dem  aus  dem  nasal  entwickelten  reinen 
Tocal  aufweist  und  von  dem  man  nach  analogie  der  andern 
soeben  angeführten  formen  zu  ßißarov,  ßißoftfv,  ßtßaoog  ein 
*ßißoi»a  erwarten  sollte,  zeigt  im  Griechischen  nirgend  mehr  /»; 
wo  vielmehr  der  nasal  erhalten  ist,   zeigt  er  die  dem  j  assi- 
milierte   dentale    form,     ßaivc»    wurde   kaum    mehr    als    ein 
unmittelbar   aus    dem  stamm   abgeleitetes  präsens  aufgefasst, 
wie  das  danebenliegen  des  reduplicierten  ßißt](it  (jifßti)  zeigt; 
war  doch  auch  die  dritte  präsensbildong,  ßaaxta,  eine  uralte 
ableitung.    Während   nun  die   sonst   so   ähnlichen  y^yotfa,  fti- 
ftoya  den  nasal  des  singulars  auf  den  plural  u.  s.  w.  übertrugen, 
gieng  zu  ßißaftev  der  singularis  nicht  nur  verloren,  sondern  er 
konnte  auch  nicht  einmal  nach  jenen  neu  gebildet  werden.  Wo 
nun  ersalz  flndon?    Am  natürlichsten  durch  eine  vom  präsens 
ausgehende  neubildung.    ßißfuu  konnte  nicht  helfen;   zu  ihm 
konnte  nur  ein  perfectum  gebildet  werden  nach  analogie  von 
Icrrf/M.  Dies  perfectum  war  aber  ebenso  erneuerungsbedürflig  wie 
das  von  ßaivta^  aus  dem  anfangs  für  die  a-e-o-stämme  erwähnten 
gründe.     Zudem  ist  ßißyfn  durativ,  und  von  durativen  prä> 
sentien  sind  durative  perfecta  in  so  alter  zeit  äusserst  selten 
(Verf.  de  aor.  sec.  p.  46).    Es  gab  aber  noch  ein  drittes  präsens, 
|Ivtf«sf.    Vielleicht   hatte   schon   damals  die   endung   -axw   zu 
golturaJen  neubildungen  anlass  gegeben,   aus  der  homerischen 
spräche    können    dafür    dtdäaxco,    dXvaxai  angeführt   werden. 
•  fiel  vor  anto  aus,  vgl.  J.  Schmidt  in  K.  Z.  97,  320.    So  war 
es  nichts  auffalliges  mehr,  wenn  man,  nach  dem  vorbild  Xäaxta 
Ul^xa,  ßäaxto  ßißijxa  bildete.     Bildete  man  doch  so  anfangs 
nur  die  formen,  die,  in  anderer  weise  angelehnt  an  analoge 
formen,  nur  noch  ungewöhnlicher  und  unverständlicher  hätten 
werden  müssen.  Warum  grade  ßeß^xa  das  erste  falsch  gebildete 
p€ffect  war,  haben  wir  gesehen;  hier  ist  der  hauplanstoss  zur 
owbildung  zu  suchen,  und  diese  analogie  war  auch  zugkräftig 
j«nug,  um  sofort  zahlreiche  nachfolge  hervorzurufen:   sie  half 
••Dem  längst  gefühlten  bedürfnis  ab.    Sofort  wird  xii^v^xa  ge- 
Wdet  sein,  ßhäaxta  ergab  ftiftßktaxa,  (ßtßgcjöxco)  ßißqmxa ;  auch 
•^d*«  iXiqxji(St  ist,   wie  vocalismus   und   bedeutung  ergeben, 
^erher  zu   ziehen.    Für  alle  diese   stamme   sind   auch   sonst 
''«beDfarmen   mit  gulturalauslaut  belegt,    so   dass   dieser    bei 
*^  ersten   von    der    analogie   ergriffenen    formen    über  das 
•«fl  eigentlich    zukommende     gebiet     hinauswuchertc.      Von 
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ßtßQtöaxv  kommt  ausserdem  eine  form  mit  9  vor,  die  dem 
offenbar  drückenden  niangel  in  anderer  weise  abheiren  sollte, 
aber  wenig  anklang  fand.  Die  entstehung  dieser  form  weiss 
ich  nicht  zu  deuten.  Ssdiaxofiat  neben  dudiaaofiat  ergaben 
didoixa,  in  ähnlicher  weise  wie  Hgmu  lotxa.  Aber  natür- 
lich nicht  nur  für  die  -ffxai- stamme  erwies  sich  die  neue 
bildung  wirksam;  bald  wurden  alle  diejenigen  Wörter  davon 
ergriffen,  deren  schwache  Stammformen  ähnliche  bildungen 
wie  ti^vfixa,  ßiß^xa,  ßißQtaxa  zeigten.  Also  lati^xa,  %i- 
tl^xa,  diöuxa  u.  ä.  So  wurden  die  formen  bald  zatilreich 
genug,  um  dann  in  die  ganze  masse  der  abgeleiteten  verba 
auf  aia  und  i<a  zu  dringen,  wobei  namentlich  das  participium 
als  ausgangspunkt  gedient  zu  haben  scheint  Hierfür  ist 
dedaoif  bezeichnend,  dessen  ta  als  aus  tu  entstanden  auf- 
gefasst,  zu  deddijxa  Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Am 
schwierigsten  ist  die  Übertragung  auf  die  -t>-stämme  zu  er- 
klären; indes  auch  hier  werden  doppelformen  wie  a/lv'w  dit'tftfM, 
d(fvto  d<fv<jau  den  oben  angedeuteten  gang  der  entwickelting 
unterstützt  haben. 

Wie  drang  nun  -xa  in  die  aoriste?  Die  formen  itjxa^ 
IdcoxOy  li^ffxa^  ItfQ^xa  —  denn  titaxav  ist  vielleicht  anders 
aufzufassen  —  bereiten  einer  deutung  um  so  mehr  Schwierig- 
keiten, als  in  alter  zeit  neben  keiner  derselben  perfecta  vor- 
kamen ;  elxa  und  das  erst  nach  diesem  gebildete  jii^stxa  verraten 
schon  durch  ihren  vocalismus  deutlich  ihre  unursprüngUchkeit 
Eine  kurze  Überlegung  sagt  auch,  warum  die  spräche  dieser 
perfecta  entraten  konnte.  Ihr  redupliciertes  präsens  bezeichnet 
die  verbaltäligkeit  iterativ,  das  perfect  würde  sie  durativ  be- 
zeichnen; ein  dauerndes  setzen,  geben,  senden  ist  aber  nur  als 
ein  wiederholtes  denkbar.  Erst  als  das  perfectum  eine  dem 
lateinischen  perfectum  logicum  ähnliche  bedeutung  angenommen 
halte,  konnte  das  perfectum  dieser  Wörter  in  häufigeren  ge- 
brauch kommen  ^).  Gerade  die  merkwürdige  bildung  von  eiira 
weist  uns  aber  vielleicht  noch  den  weg,  um  die  einwirkenden 
formenübertragungen  zu  erklären,  etxa  neben  dem  doch  wohl 
uralten  teoxa  verrät  sich  als  an  den  plural  *«»|u«>',  *tltt  ang^ 
schlössen.  Nun  war  elftev^  «iVe  auch  plural  des  aorisls,  es  lag 
also   daneben   *ita   im   perfect   und  *^  im  aorist.    Das  ein- 

*)  Vgl.  hienu  de  aor.  sec.  4Cf.,  54>flf. 
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dringende  -»a,  das  namentlich  die  endungen  -9»«  und  -n*a 
bildete,  trat  an  beide  an,  und  um  so  leicliter,  als  ein  bedeu- 
tungsunterschied  kaum  vorlag,  i^xa  scheint  für  einige  zeit 
die  perfectfuncUon  mit  übernommen  und  so  auch  i&^ua  und 
iim*a  an  der  bildung  eines  perfects  gehindert  zu  haben. 
iit%^v  dagegen  und  andere  aoriste  wurden  von  der  neuen 
analogie  verschont,  weil  Sat^xa  längst  das  -xa  besass  und  sich 
deutlich  dem  sinne  nach  von  iatijv  unterschied. 

Lichterfelde,  im  juli  1885. 

Felix  Hartmann. 


Irish  feminine  stems  in  t  and  ^,  and  neuter 
stems  in  s. 

a.  stems  in  f. 

Ebel  (Kuhn  und  Schleicher's  Beiträge,  I.  180)  suspected  the 
existence  in  Irish  of  feminine  l-stems:  but  Thurneysen  first 
demonstrated  their  existence.  His  examples  are  adaig  (night), 
BrigU  (urkelt.  Brigen^,  Skr.  hrhatV),  caül  (forest),  crkc  (ex 
crend)  in  fo-chricc  (reward),  taüh-cricc  (redemption),  inis  (Is- 
land), meü  =>  W.  maitU  (quantum,  grosse),  and  sstig  (com- 
panlon,  wife).  In  the  nom.  sg.  they  shew  the  i-umlaut:  the 
genitive  ends  in  -e,  the  dative  in  -t,  the  accusative  in  ->-». 
In  the  dual  imd  plural  they  are  undistinguishable  from 
l-stems. 

To  Thumeysen's  seven  examples  I  can  add  the  following: 
mrlis  (septum,  anglich  pound),  sg.  gen.  fer  na  hairlise,  O'Don. 

Supp.  acc.  do  breiih  in-airlisi  (to  bring    into  a  pound) 

Laws  I.  96. 
hliadain  (year),  sg.  gen.  Uiadne  6.  C.  250,  acc.  bliadni  slain^ 

Cr.  32*.  7. 
Odrrtc  (rock),  sg.  gen.  ainm  na  cairce  (nomen  rupis)  LU.  54  \ 
cefttr  (cattle),  sg.  dat.  cona  chethrai  LL.  249**. 
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ouil  (secessus),  sg.  gen.  Cellola  OuHe  BaiÜiin,  Book  of  Armagh 
IS**.  1.  In  Ihe  acc.  gaib  do  chuü,  G.  C.  954,  Ihis  noun 
has  gone  over  to  the  f-declension.  ^M 

fül  (feslival),  gen.  feie  S.  P.  v.  1.,  acc.  admuinter  a  ßli  (thdfl 
veneralest  his  festival)  Felire  Öengusso,  Oc.  9. 

fuil  (blood),  gen.  teistiu  fuüe  (effuslo  sanguinis)  Wb.  S**,  acc 
hessti  olca  docsmet  fuili  (inalae  besüae  quae  effandunt 
sanguinem)  Wb.  31\ 

glais  (rivulet),  gen.  far  medön  na  glassi  (leg.  glasse)  LU.  58*. 
for  bru  Dub-glassi,  LU.  4 ''.,  acc.  rodoirtsi  tntan$in  blegon 
IUI  n-erc  isin  glaissi  (then  she  spilt  the  milk  of  Ihe  cows 
into  Ihe  stream)  Rev.  Gelt.  VI.  138. 

inaili  (handmaid),  gen.  in-dail  a  hinailte,  LU.  57  *•. 

liaihroit  (ball),  gen.  llathrotc,  LU.  60»-.  llathraite. 

linn  (pool),  sg.  dat.  issin  duib-linni,  LL.  251*. 

luib  (herb),  gen.  ainm  lübce  (nomen  fruticis)  Sg.  61*. 

Lupait   (a  wonnan's  name),   dat.  dia  /iair  ,i.  Lupaiii  (to  his 

sister,  even  Lupait),  Rawl.  B.  512,  fo.  6  a  2. 
möin  (bog),    acc.   doberar  uir   7  grian   7   docha  forsin   monai 

(mould  and  gravel  and  stones  are  put  upon  the  bog)  Lü. 

131,  line  1.    indaig   brot  forsna  eochu  «sst»  ntonai  (goad 

the  horses  into  the  bog)  LU.  62^,  dat.  glenaü  ind  eich  isin 

motiai  (the  horses  stick  in  the  bog)  ibid. 
raith  (fortress),  acc.  sonum  .  .  .  genülium  . . .  facientium  ratkif 

Book  of  Armagh  6 ''  1. 
rigain  (qucen)  =  skr.  rajni,  sg.  nora.  rigain  Phelait  (Pilateji 

queen),  Calendar  of  Oengus,  prol.  125,  where  the  aspiration 

p  points  to  the  prehistoric  vocalic  desinence  of  rigaiH, 

rdite  (=  rddid-c)  in  rechtaire  frisin   rig  ocus  in 

(the  Steward  teils  it  to  the  king  and  the  queen)  LL 

The    laier    codex  (H.  2.   16,   col.  651)   has   here  fri 

rigain. 
9amaisc  (heifer),  gen.  cdma  samaisd,  LL.  250  **,  acc.  dia  n^irbera 

samuisiA  cona  huilib  iardaigib  (if  be  eats  a  heifer  wilh  all 

her  .  .  .),  O'Dav.  Gloss.  97. 
tdin  (a  driving,  Hu-agnl),  acc.  tue  tänai  mbo  a  Feraib  Roisa 

(he    brought   a   drove    of    kine   out   of  Fir  Roiss)   LL. 

124"  10. 

By  analogy  to   liaihroit,   Ihe  loanword  trindöü  (trini 
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innk-  ,'11.  sg.  irlndoti,  Ml.  2"^  2:  so  the  loaüword  omaldöit 

(liuiiiiiM  1.-.;  makes  its  gen.  sg.  umaldoli,  LU.  34''. 

ß.  feminine  stems  in  u. 
Says  Thurneysen  (Zeilschrift  XXVIII  147)  »Weibliche  u- 
stämme  sind  bis  jetzt  im  irischen  nicht  nachgewiesen.«  But 
bere  he  overlooked  the  fact  thal,  so  long  ago  as  1870,  I  found 
Ihat  deug  (potus)  was  a  fem.  M-stem,  and  Ihat  Nigia  published 
litis  little  discovery  in  Ihe  Revue  Celtique,  t.  I,  p.  151  note. 
Of  Ihe  Ihree  examples  of  Ihis  declension  brought  forward  by 
Thurneysen  one,  mucc  (pig),  is  right.  The  second,  tiail  (pride), 
16  a  stem  in  a.  The  gen.  sg.  uailbe  (quoted  by  T.)  is  a  scribal 
error  for  uaüle.  The  third,  flu  gen.  febe,  is  very  doublful. 
There  are,  so  far  as  I  know,  only  six  fem,  t«-stems  in  Irish. 
They  are  recognisable  by  the  M-assimilation  in  the  nom,  sg., 
and  are  as  follows: 

deug  Tur.  71,  deoch  (drink).  In  the  oblique  cascs  ihis  noun 
like  all  the  rest  goes  over  to  the  <2-declension :  sg.  gen. 
inna  digc  Ml.  43,  acc.  dig  Wb.  27»,  pl.  acc.  deof/a  LU.  90  **. 
dnäh  .1  merdreach  (merelrix),  Cormac. 
tuth  (door),  O'Don.  Supp.  acc.  tar  a  luith  ibid. 
mucc  (pig),  sg.  gen.  muicce,  dat.,  acc.  muicc,  pl.  nom.  and  acc. 

nmcca. 
much^)  (srooke)  =  W.  mtcg,  geo.  mukhe  LU.  7''. 
orgun,  orcun  (wrecking,  slaying),   urkelt.  orgnu,  and  its  Com- 
pounds: 

oomrr-orgv/n  (disturbance,  error) 

ess-crgun,  -orcim  (smiling) 

frith-orgun,  -orcun  (offence,  affliction) 

tüarcun  =   tu-fo-oryun  (grinding),  com-ihmrcon  (con- 

tritio),  imm-ihmrc&n  (rautua  tribulatio). 
ittr-orgun  (robbing). 

y.  Neuter  stems  in  s. 
To  the  «-declension  Ebel  attributed  the  Compounds  of  gu' 
di-ptt  (rejectio),  and  for-gu,  ro-gu,  to-gu,  uccu  (=  nd-gu),  all 
DieaniDg  *choice\    These  nouns  (wliich  have  no  case-endings) 
inay  be  put  with  the  Lat.  gits  (in  au-gtis-tus),  gur  in  augttr 
(presage,  acc.  auguroy  Att.  ap.  Non.  p.  488).   Ebel's  attribution 

»)  from  Ihe  root  Y^muk,  Skr.  mue. 
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of  Cormac's  die  (dies)  to  the  s-declension  is  doubtful. 

is  unquestlonably  right  in  regarding  the  following  neuter  douds 

as  S'Stems:  ^| 

dtin  (forlress),  W.  din,  Gaul,  dünos  in  Glitophon's  Aovyo-dovvo^^^ 

glün  (knee),  W.  glin. 

leth^)  (pars),  Lat.  latus. 

log,  luach  (price,  reward),  urkelt.  lougos. 

mag  (plain)^  W.  ma,  Skr.  mahas. 

neb,  nem  (heaven),  W.  n^,  Gr.  vi^og,  Slav.  nebo, 

sliab  (moantain),  W.  lUoijf  (loft)  t" 

kg,  tedi  (house),  Gr.  xiyof. 

To  Ihese  Thurneysen  (Zeitschrift  XXVÜI.  153)  added  ttr 
(land),  which  Ebel  connected  with  Ose.  teerum,   and  sld   1. 
elf-mound  (Dan.  dverhöi,  Icel.  alfholl),   2.  in  the  pluraJ, 
divine  dwellers  in  a  sid,    But  his  equation  of  sld  with  Lat.  tüät 
(a  constellation,  from  *sigdus  —  cf.  Signum  —  as  nüdus  from 
^nugdtts  =  Ir.  nocht?)   scems   improbable.     Rather   compare 
the  Sabine  noven-s^ides ,  Lat.  noven-sües,    Lat.  sSdes  and  (for 
the  gender  and  ending)  Gr.  idog  (göttersitz  and  also  the  stalue 
residing  in  a  temple).    The  homonymous  Sld  (peacc,  W.  hedd) 
may  also  come  from  V^serf'). 

To  the  above  twelve  s-stems  I  Ihink  we  may  add  the 
following  six  substanlives:  ag  (cow),  au,  6  (ear),  glenn  (valley) 
hond  (stone),  og  (egg),  and  sdl  (sea). 

ag:  pl.  nom.,  acc.  aige,  Windisch,  Wörterbuch,  348. 

au,  6,  au  ab  aure,  H.  2.  16,  col.  90:  gen.  aur^asc  (earrint 
.i.  »losc  aue,  Corm.  mcilid  stnit  ind  aue  iter  a  da  m^  (he  grint 
the  lobe  of  the  ear  belw^een  his  Iwo  fingers)  Corm.  B.  s.  v.  bi 
dat.  airce  (tempus    capitis)  .i.  ar  aui.    fri  ho  anair  .  arfh 
(before  the  ear,  it  grows  in  front  of  the  ear) :  acc.  6  :  unasc 
oir  imma  6  (earrings  of  gold  round  his  ear)  LU.  92^  19.  sec 
traigid  eter  a  6  1  a  beolu  (seven  fect  between  bis  ear  and  his 
lips)  LL.  106^  28.  dual  nora.  ite  a  da  n^  immd  chend  (they 


^)  To  be  dislinguished  from  leih  (half),  whicfa  is  an  o-slem,  as 
see  from  Ihc  dal.  sg.  kuth. 

*)  With  hedd  and  seddu  from  Vsed  cf.  hü  and  aü  trom  y» 
Ebel,  Kuhn'g  Beitr.  II  167,  proposes  to  connect  sid,  W.  heddwih 
Goth.  »idus,  6r.  (»o{,  rj9os.  But  if  these  6re«k  words  stand,  as  CurUs 
thought,  for  a^i9oi  and  ijf*(&oe,  the  Welsh  cognate  would  have 
witb  chw. 


'  ■-■ 


da^^uife 
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are  his  Iwo  ears  round  bis  head)  Lü.  89*  23.  itnomm  loiscä 
wo  da  n-o  prull  (my  two  ears  bum  me  greatly)  Corni.  B.  s.  v. 
pruU.  da  auo  (sie)  ibid.  s.  v.  dabach  =  dl  6c,  Gorm,  A.  PI. 
nom.  nibiiis  oi  (leg,  6c)  for  na  henaih  artus,  Corra.  B.  s,  v. 
dabach  =  m  litis  hoe  for  enaih  hi  ttis,  Corm.  A.  dat.  co  ceth- 
eoraib  aitaib,  LL.  249*.  This  word  is  =  Lat.  aus  in  aus-cuUo, 
and  it  agrees  in  meaning,  gender  and  declension  with  Slav. 
«cho,  gen.  usese. 

glenn:  sg.  gen.  glifide,  Gal.  of  Oengus  Nov.  5.  dat.  inglif 
ib.  June  3,  isin-glind,  LU.  30*  acc.  tri  glenn  iosofdd  (Ihrough 
Ihe  Valley  of  Jehosaphal)  Ml.  58 "  4.  isin  glend  ngaibthech  (into 
the  Valley  perllous)  LU.  30".  PI.  dat.  dona  glindtb,  Cal.  of 
Oengus,  prol.  240.  acc.  tar  maige,  tar  midglinni,  setiä  maige 
midglinne,  LU.  106*,  106^ 

hond:  is  hc  in  lia  .  .  .  issed  hond  .  .  .  in  doch  is  st  "the 
lia  'stone'  is  he  (raasc),  hond  'stone'  is  it  (neul.),  the  doch 
•stone'  is  she  (fem.)",  Corm.  s.  v.  adba  olhnoe,  and  see  ibid. 
s.  vv.  doch,  muilend,  and  O'Dav.  109  s.  v.  ann.  sg.  gen.  adba 
\tath  uinde  (a  house  of  clay  [and]  stone),  Ck)rm.  A.  s.  v,  adba^ 
olhnoe.  adba  huafh  uinne,  Corm.  B.  This  word  may  have  lost 
initial  p,  and  be  idenücal  with  Lal.  pondtts:  cf.  tlie  use  in 
German  of  stein,  in  English  of  stotie  for  a  weighL  If  so,  the 
connection  of  pondus  with  pendo  raust  be  given  up. 

og:  sg.  gen.  dodi  in-inad  ugi  (leg,  ttge),  Cogad  Goedel, 
p.  100.  ro  iarfachf  scela  in  uigc,  Banquet  of  Dun  nanOcdh, 
p,  24.  acc.  im  og,  Windisch,  Ir.  Texte,  s,  158,  pl.  nom.  uigi  (leg. 
«ige),  L.  B.  136  a.  17,  dat.  Idn  di  uighib  gSd,  The  Banquet 
of  Dun  nanGedh,  pp.  16,  20,  acc.  cech  oen  nocaiikfed  na  huige, 
ibid.  p.  24. 

sdl  gen.  Garhan  cain  chind  tsaile,  Calendar  of  Oengus 
JuJy  9,  for  tuind  int-saili  (over  the  wave  of  the  sea)  Pelrie, 
Tara,  p.  111.  acc.  tar  sal  sairde  (over  the  eastern  sea),  Cal. 
of  Oengus,  March  5.  co  sal  sruanuich  (unto  the  slreamy  sea), 
Aug.  25.  tar  sal,  Sep.  10.  mandra  sdl,  LU.  40 '  5.  This  seems 
to  me  the  reflex  of  Gr.  odXog. 

Besidcs  tliese,  there  is  the  dn.  key.  ad  (gl.  ador),  whence 
adae  =  0.  Lat.  adosea,  the  curious  dess  .i.  deus,  LU.  122**, 
pl.  nora, ,  gen.  acc.  dee,  LL.  62  *•.  75  *•  and  Corm.  s.  vv.  Ana, 
Buanand,  and  a  large  number  of  ncuter  nouns  ending  in  -<ich 
or  -eck,  which   in   the  sg.  are  declined  Hke  o-stenis,  but   in 


)4  Whitley  Slokes,  Irish  feminine  stema  in  {  and  u,  and  neoter  stems  in  «. 

Ihe  plural  like  s-steras.  Thus  etocÄ  (garment)  sg.  gen.  iiaig,  dat.' 
ctuch,  acc.  eluch:  pl.  nom.  acc.  etaige,  dal,  etaigib.  So,  aocording 
to  Schleicher,  the  Gemian  grab  is  an  OHstem  in  Ihe  singular, 
but  Ihe  ph  grabir  (now  graber)  belongs  to  the  Ä-declension. 

Whitley  Stokes. 
15  Grenville  Place,  London,  S.W. 
August  1885. 


Ueber  zwei  scythische  namen. 

Da  die  ansieht  von  der  iranischen  abkanft  der  Scythcn 
imnier  mehr  boden  gewinnt  und  neuerdings  nun  auch  prof, 
Kuhn  den  allen  scythischen  namen  der  Wolga  7»ö  mit  dem 
awestischen  Ranha  zusammengestellt  hat,  dürfte  vielleicht  auch 
nachfolgender  versuch  als  kleiner  beitrag  zu  jener  frage  nicht 
ohne  Interesse  sein. 

Prof.  Ohlenschlager  macht  mich  auf  eine  grabinschrift 
(publiziert  im  Korresp.-bl.  der  Westd.  zeitschr.  f.  gesch.  und 
kunsl,  Jahrg.  IV.  nro.  6)  aufmerksam,  welche  In  Cöln  auf/ 
gefunden  wurde  und  fölgendermassen  lautet: 

D.  M.  S. 
H  ERC VL I  N  I 
VSNICASIVS 
0  V  A  N  D  A  M 
P  R  I  M  I  T  I  V  1  A 
SIAETEIVSCO 
IVCIM  EOOVA 
NIAMTITVLVM 

P    O    S   V  1 

Die  erklärung  der  Inschrift  ist  diese: 
Ovandam  ist  der  narae  des  verstorbenen 
Primitivi  (filius),  stammt  aus  Asia  und  wird  noch  genauer  al 
Eteitts  bezeichnet.    Ovania   ist   der  name  der  gattin,  welche" 
ihrem  geraahl  zum  andenken  den  grabstein  gesetzt  hat:   Oow-j 
iugi  meo  Ovania  m{emoriae)  titulum  posui. 

Die  drei  namen  Ovandam,  Jüteitis  und  Ovania  waren  blsh« 
anerklärt.    Ohlenschlager  vergleicht  nun  zu  Eidus  den  namei 


EereuHnius  Nie 
galten.    Derselbe 
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H,  der  sich  bei  Plinius  (nat.  hist.  VI.  17)  in  einer  auf- 
z&hlung  der  scythischen  Völkerschaften  jenseits  des  kaspischen 
mecres  neben  dem  naraen  der  Sacen  u.  v.  a.  findet.  Demnach 
war  Ovandam  ein  Scylhe  und  wird  vermutlich  bei  den  panzer- 
rratern,  cataphraclarii ,  gedient  haben.  Dieselben  rekrutierten 
sich  (Becker,  Grabschrift  eines  römischen  panzerreilers  aus 
Rödelsheim  bei  Frankfurt  a/M.  s.  24)  vornehmlich  aus  aus- 
ländem, Afrikanern  und  Asiaten.  Der  schuppenpanzer  war 
bekanntlich  gerade  bei  scythischen  Völkerschaften,  so  bei  den 
Sarmaten,  gebräuchlich. 

Nun  ist  es  gewiss  von  Interesse,  dass  jene  beiden  scythischen 
namen  sich  ganz  ungezwungen  aus  dem  Iranischen  erklären. 
Das  o  in  Ovandam  und  Ovania  entspricht  sicherlich  dem  altir.  am, 
wie  in  ^OldifQijg  =  hukhsJuUhra.  Die  den  beiden  namen  zu  gründe 
hegende  wurzel  ist  van  »lieben,  verehren«.  Ovandam  setzt  etwa 
«o  hU'Van-tnma  »der  hochvorehrlestec  und  Ovania  ein  hurvan- 
ya  »die  hochzuverehrendec  voraus.  Zu  letzterem  natnen  ist 
allind.  vmya  zu  vergleichen,  welches  Rv.  X.  148.  5  als  nora, 
pjropr.  vorkommt. 

München,  juli   1885.  Wilh.  Geiger. 


Etymologien. 

1.  Skr.  h&d  und  hei. 
Skr.  he4,  hid  [hSl,  Ml,  cf.  das  Petersburger  Wörterbuch 
sab  ÄwJ  1)  und  2)]  gehört  wesentlich  der  älteren  literatur  an 
""<}  bedeutet  intr.  »zornig  sein«,  tr.  »erzürnen«  *).  Dazu  ge- 
'■'^ren  heda  m.,  h^das  n.  »zorn«  (besonders  von  göttern);  divo' 
"^f^nn  n.  »gölterbeleidigung«;  ahedant,  ahidamäna,  aihidayant 
*"'cht  zornig,  geneigt«  (von  göttern).  Md,  h\d  geht  auf  ig. 
'ßifxizd,  ^ghwl  zurück*),   und  zwar,  wenn  av,  zöiMüta  dazu 

*)  ^ijiKidaii  (so  die  mss.;  ed.:  m  jihiahate)  AV.  SO,  127,  2  ist  mir 
**^ea\lich  geblieben. 

*)  Dm  einmal  belegte  ahidat  [cf.  PW.  s,  hid  l)]  wäre,  wenn  es  über- 
•*'*l»t  hergehört,  erst  «us  hed,  hid  abstraliirt;  hi^  ist  wohl  kaum  zu 
"4  tu  jtellen. 


1^ 


P.  T.  Bradke, 


gehört,  auf  *gh^aicd,  *ghHgd;  zÖiidüta  ist  bciwort  der  khrafsi 
und  mag  »sehr  böse«  bedeuten.    Das  PW.  vermulhel  als  sie 
liehe  grundbedeutung  von  hid,  hS^:  »zupfen,  rupfen,  vellic 
und  verweist  auf  das  causale  ajihidat  AV.  12,  4,  8.    Ich 
stehe,  dass  es  mir  sehr  zweifelhaft  erscheint,  ob  dieses  ajthi^ 
2U  Md,  hSd  gehört:   im   selben  hyranus  finden  wir  zwei 
(v.  28.  49)   hidita  in  der   gewöhnlichen   bedeutung    »er 
(von  den  Devas,  cf.  auch  h^  v.  20.  21.  32),    und  dass 
gleichen  liede  formen  des  gleichen  Zeilwortes  einmal  »zupfen,   | 
ausrupfen«  (von  der  krälie),  dann  veieder  »erzürnt«  (von  göttem) 
bedeuten  sollten,  halle  ich  für  wenig  wahrscheinlich;  allerdings 
ist  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  v.  8  ursprünglich 
einer  anderen  zeit  oder  einem  anderen  orte,  wie  die  verse  28 
und  49,  entstamme.    Ludwig   übersetzt  ajihidat  (Rigvßda  H^ 
p.  449)  mit  »verletzen  (sich  sträuben  machen?)«,  doch  wurde > 
ich  dem  die  auffassung  des  PW.  vorziehen,   hid  könnte  für  *•■ 
(mit   dentalem  d)  stehen,  sei  es,   dass  geradezu  hid  zu  lesen 
wäre*),  sei  es,  dass  hier  einer  der  fälle  vorläge,  wo  die  UOJ 
überlieferte  lileratur  einen  cerebralen  laut  für  den  ursprünfil 
liehen  dental  bietet.    Ein  solches  *hid  =  »rupfen«  könnte  z-  "^ 
in  lat.  haedus,  unserem  -»gciss«.  stecken.    Doch  liest  nach  <3** 
erwähnten  mitlheilung  prof.  v.  Rolh's  die   allerdings  »aussö'" 
ordentlich  fehlerhafte«  Päipp.-hs.    aßhackU,  welches  vielleicli^ 
zu  had  (x^f<«»i  cf.  upahadana  PW.  nachtrag  I)  gehören  könrita 
Wir  werden  demnach,  wie  ich  glaube,  besser  thun,  diese  foJ 
als  unsicher  bei  seile  zu  lassen'). 

Das  Petcrsb.  WB.  vermulhel  s.  hishas,  dass  sich  hi^ 
zu  hesJi,  hish  verhalten  könne,  wie  pid  zu  pisJi.    Leider 
ableitungen  von  hSsk,  hish  nur  an  wenigen  stellen  belegt: 
finden  hishas  n.  RV.  10,  S9,  12,  Jtesliasvant  6,  3,  3,  <?j 
8,  10,  2.    Mit  hesh,  kresk  »wiehern«   hat  liesh,  hish  jedenffl 
nichts  zu  thun;  vielleicht  wäre  aber  heshakratu  besser  zu 
hish  zu  stellen.    Das  PW.  giobt  hSshas  mit  »wunde«,  h^has^'^*^ 
mit  »verwundet«,   das  neue  PW.  ä^uheshas  mit  »schnell  ^ 
wundend«  wieder,  Grassmann  übersetzt  dieselben  Worte  mit  » 


*)  Nach   einer  freundlichen    mitlheilung   prof.  v.  Rolh's  liest    oÄ— '* 
dings  keine  der  ihm  zugänglichen  hss.  des  AV.  hid  mit  dentalem  d.  \ 

»)  htlaa  RV.  8,  18,  19  ist  zweifelhaft.  PW.  s.  hi^a,  hila:  »m.  «»*-^ 
t.V.a,  mahner«;  Grassmann  liest  hrdaa,  Ludwig,  Rigv^a  no.  124  C«^"" 
IV)  trennt  gegen  den  Pada-texl:  hi  ilas. 
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:hoss<,  >mit  gesclioss  versehen,  bewaffnet«,  »schnell  fliegendes 
feschoss  habend«;  er  sieht  Ä(ä/»  für  eine  erweilerüng  von  hi  (cf. 
hisM,  ahishata)  an.    Ludwig,  Rigveda,  fasst  /lisftcis  als  >lohe« 
(644),  h^shasvant  (sc.  0*7»»»)  als   »prasselnd«   (369,  cf.  bd.  IV), 
ä^tiheshas   als    »rasch    stürzend«    (62,  cf.  bd.  IV:   hish  :  hi  = 
fntsÄ  ;  jtm).    Ich  glaube,  dass  sich  die  einzelnen  stellen  am 
leichtesten  verstehen  lassen,  wenn  wir  für  Mslias  eine  bedeulung 
wie  etwa  »gluth«  ansetzen:  so  besonders  10,  89,  12:  tapishthina 
hiahasä;  —  6,  3,  3  wurde  hSsJiasmnt,  wenn  wir  es  mit  Ludwig 
^Aauf  <vfni  beziehen,  »der  glühende«  sein;  schiiessen  wir  uns  der 
^■Bufraäsung  des  PW.  an,  so  wäre  es  mit  »glühend  =  fieber- 
^■crank.«  zu  übersetzen;   —   ^i^uht'shas  (sc.  aitHtidu)  hiesse  etwa 
^^»mil  rascher  gluth«  (d.  h.  »deren  gluth  rasch  am  himmel  auf- 
leuchtet«). hSshakraiu  3,  26, 5,  das  vom  PW.  mit  »gern  brüllend«, 
von  Grassmann   mil    »mächtig   brüllend«,   von   Ludwig  (3ä5) 
mit  »stark  brüllend«  wiedergegeben  wird,  möchte  ich  eher  zu 
hesh,  hish,  wie  zu  hish,  hresh  »wiehern«  stellen.    Sollte  gemeint 
sein,  dass  die  Maruts,  welche  v.  4.  5  unter  blitzen  und  regen- 
güsscn  erscheinen,  wie  löwen  mächtig  glühen  (indem  ihre  blitze 
mit  dem  funkelnden  äuge  des  rauhthieres  verglichen  werden)? 
oder  liegt  das  tertium  comparationis  vielmehr  in  (te)  sväninalt, 
reiches  parallel  dem  simhd  na,   das   im  beginne  des  vierten 
'äda  steht,  den  dritten  Päda  eröffnet:  »sie  brüllen,  die  Rudra- 
)hne,  in  regen  gehüllt,  wie  löwen,  die  machtig  glühenden«? 
Wenn  hishas  die  bedeulung  »gluth«  hat,  so   könnte  viel- 
av,  BÖi^nu  dazu   gestellt    werden,    das  Vd.  7,  70   etvva 
lend  =  fieberglühend«   heissen  mag  (cf.  Geldner,  Studien 
im  Avesta  I,  p.  10^):  z6i$enü  väsä  y.  51,  12   ist   mir   nicht 
]eutlich.  —  Begrifflich   Hessen  sich  hishas  »gluth«   und  Aä/os 
►zom«  unschwer  vermitteln.   Ein  älmlicher  bedeulungsilbergang, 
r'ie  für  skr.  hish  —  he4,  wäre  für  skr.  hish  • —  anord.  gcLta 
»wüthen«  (von  feuer,  leidenschaft ;  cf.  Kluge,  Elymol.  wörterb. 
L  deutschen  spräche,  s.  Geist)  anzunehmen. 

Zu  Jiida,  he<las  =  ig.  *ghakdo-,  *ghaisdos-,  stellt  sich  hd. 
ein  gemeinwestgerm.  wort  (cf.  Kluge,  1.  c).  Die  begriffe 
1«  einerseits  und  »geisl,  gemüth«  andrerseits  haften  nicht 
selten  an  der  gleichen  lautgruppe;  ich  verweise  auf  skr.  manyati 
9n)eiDcn,  denken«,  manas  »geist,  sinn«  neben  manyu  »muth, 
sinn«,  aber  besonders  auch  »zorn,  wulh«,  lal.  mt-ns  »geisl,  sinn«, 
fgr.  fUvog  »sinn,  muth«,  ftaivoiAot  »rasen,  wulhcn«;  ferner  auf 

««tudirlfl  rar  ▼•rtl.  Bpnchr.  N.  F.  VIII,  *.  ^ 


^fe 


298 


P,  V.  ßradke. 


unser  »muth,  gemüthc  ahd.  mhd.  muot  »sinn,  geist,  gemüt 
mulh«  neben  got.  tnööls  >zorn<  (cf.  Kluge,  1.  c,  s.  Muth);  w 
gr.  %Hift6g  »seele,  muth,  zorn<  etc. 

Neben  hSd,  li^l  steht  im  Sanskrit  eine  wurzel  hil,  welchi 
das  PW.  s,  hui   mit    dem    soeben    behandelten   hM   vereinigt. 
Da  uns  im  Sanskrit  dasselbe  wort  mitunter  auch  sonst  sowoi 
mit  /,  wie   mit  (älterem)   d,  l  überliefert  ist^),  so   liesse   sich 
formell   gegen   die    Zusammenstellung   von  Md  und  hSl  nichts 
einwenden.     Aber  die  vermiltelung  der  begriffe,  welche  durcl 
hed  und    HM   ausgedrückt  werden,    macht,    wie   mir    scheint, 
Schwierigkeit.    Zu  hfl  gehört  (cf.  das  PW.  s.  vv.):  I.  das  nomen 
hSlä  f.  in  den  bedeutuiigen  »1)  ein  best,  ungebund^es  gebahren 
eines  verliebten  weibes.    2)  leichtsinn,  Sorglosigkeit« ;  bes.  instr. 
helayä  »leichtsinniger  weise;   mit  leichtigkeit,  ohne  sich  irgen 
einen  zwang  anzuthun,  ohne  weiteres,  mir  nichts  dir  nichts; 
aJielayä  nicht  ohne  weiteres  so  v.  a.  alles  ernstes« ;  cf.  hilä 
i>ctwa   sich   gehen   lassend,    sorglos«.    Ferner  II.  das  verbam 
hü  f  PW.  s.  hUi  3)]  »leichtsinnig,  sorglos  verfahren« ;   die  ein- 
mal belegte  Schreibung  hid  statt  Ml  dürfte  auf  späterer  v 
niengung  von  Ml  mit  hH  >zürnen«  beruhen.  —  Das  PW.  suc 
die  bedeutuugen,  welche  h&d  und  ä^  zeigen,  durch  den  begri 
»zupfen,  rupfen«  zu  vermitteln  und  vergleicht  vellicarc    Es 
aber,  wie  wir  sahen,  nicht  ganz  sicher,  ob  aßhidat  AV,  12,4, 
wprauf  sich  die  annähme  der  grundbedeutung  »zupfen,  rupfei 
für  hid  stützt,   in  der  that   »zupfen,  rupfen«  bedeutet;    fern 
erschien  es  zweifelhaft,  ob  aßhidat  in  dem  falle,  dass  ihm  di 
bedeutung   wirklich    zukommen   sollte,   zu   JiSd   zu  stellen  s 
Ausserdem    geht    die    bedeutungsdifferenz   von   hed    »zürnen« 
(besonders  von  göttern  gebraucht)  einerseits  und  hSl  »spielen, 


M 

n 

n 
nstr. 
^n(]^J 
^htsfl 

bam^ 


»)  Mitunter  ist  sogar  noch  innertialb  unserer  Ql»«riief»raBg  die  form 
mit  dem  ursprünglichen  Jenlal  nachweisbar;   er.  nada,  nada,   naia,  umla^. 
und    Zcilsdirill  d.  deutschen    morgen),  ges.  35,  717.      In    anderen   ffilli 
wSre  nur  die  form  mit  l  überliefert:   so  dürfte  mil  (cf.  PW.  3.  vv.)    »dii 
äugen  schliessen<  auf  älteres  *viid,  *miii  zurückgehen  (liesse  sich  mf^i 
»leise«    begrifflich   damit   rereinigen?);   daneben   steht   vnsh   »die    auj 
OQVienc;  grundbedeutung:  >iait  den  äugen  zwinkern«?  cf.  ud-mitk  und 
mW  »die  äugen  üilnen«,  ni-mish  und  ni-mil  »die  äugen  schliesseo«,   IBhUTtst^^ 
kAnnte  Itlä  «spiel,  scherz«,  aus  *tidiä,  *lü^  zu  lut. /ütius,  alt  loidoi,  !•■ 
aus  'loiidos  gehören  (anders  Bagge  in  dieser  ztschr.  20,  li);   gerni. 
l&ssl  sich,  wie  es  scheint,   begrifTlicb  mit  lila,  lüdHs  nicht  vermitteln  (< 
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irglos  sein«  andrerseits  weit  über  die  dißerenz  der  hegriflfe 
ünaus,  welche  lat.  vellicarc  umfasst.  Ich  glaube  daher,  dass 
Ä/rf  und  hSl  vollkommen  verschiedener  abslammung  sind,  wenn- 
gleich in  einigen  fällen  eine  strenge  Scheidung  der  überlieferten 
formen  nach  ihrer  herkunfl  kaum  mehr  möglich  erscheint: 
einerseits  liegt  die  möglichkeit  vor,  dass  sich  neben  Md,  hSl 
eine  form  Ml  mit  der  gleichen  bedeutung  entwickelt  habe  (cf. 

ila  neben  nada,  nala)\  andrerseits  konnte  sowohl  eine  wurzel, 

lie   ursprünglich   den   begriff  des   »spielens«   (cf.  Kluge,  1.  c, 

s.  Schimpf),  wie  auch  eine  solche,   die  ursprünglich  den  des 

r>zürnens«    bezeichnete,    allmählich    die    bedeutung    »spotten, 

löhnen«    annehmen,   welche   der   wurzelform    Ml   in    unserer 

öberlieferung  bisweilen  zukommt.    So  ist  es  zweifelhaft,  ob  die 

Icausalformen  hilayäm  asa  >verhöhnen,  verspotten«  (Bhäg.  P.) 
und  vi-MlayaU   »ärgern,  kränken«   (MBh.;  cf.  PW.  s.  hhl)  zu 
mid  oder  zu  Ml  gehören.    Mlana  n.  »Verhöhnung,  Verspottung, 
Bn  den  lag  gelegte  geringachtung«  könnte  sich  an  Md,  hld  an- 
schliessen,   cf.  das   vedische  devaMlatta  n.    »götterbeleidigung«. 
Ob  die  in  der  litcratur  nicht  belegten  worte  avaMla  n.  und 
icaMlana  n.,    sowie    avaMlanä  f.    (conjcctur;   cf.  Boehtlingk's 
idische  sprüche'  7043)  »geringschätzung,  Verachtung«  zu  M<f 
hSl  zu  stellen  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Da- 
jen  glaube  ich  die  folgenden  formen  mit  grosser  wahrschein- 
ichkeit  zu  Ml  »spielen,  scherzen,  sorglos  sein«  ziehen  zu  dürfen : 
\avaheU  f.  (cf.  PW.  nachlrag  \)\  der  instr.  ^-layä  bedeutet  nach 
lern  FW.  »mit   geringschätziger  behandinng  so  v.  a.  mit  der 
IgrCssten  leichtigkeil,  ohne  alle  anstrengung« ;   dazu  sävahSlam 
ladr.  »geringschätzig  so  v,  a.  leichthin«;  wie  mir  scheint,    ist 
I hier  vielmehr  als  gnindbedeutung  anzusetzen:  »spielend«,  daher 
»ohne    alle    anstrengung«;   avaMlayä  verhielte   sich  zu   Mlayd 
Vfie  malilayä  (cf.  PW.  nachtrag  I:  »im  spiel  so  v.  a.  ohne  alle 
anstrengung,  mit  der  grössten  leichtigkeil«)  zu  Ulayö,.    Femer 
dörfte  zn  Ml  gehören  praMld  f.,  instr.  -layä  »ohne  sich  irgend 
ftlnen  zwang  anzuthun,  sans  gtne«  (Ind.  spr.'*  4592);  vielleicht 
[*ttch  pmMWiA  f.  »rälhsel,  rälhselhafle  Sprechweise«. 

Skr.  Ml  stimmt   lautlich    und    begrilTlich  mit  gol.  gailjan 

'etfteuen«,  mhd.  ahd.  geil  »von  wilder  kraft,  mulhwillig,  üppig, 

i^Qslig,   fröhlich«  etc.,   cf.  nbd.  geil  (vgl.  Kluge,  I.  c,   s.  geil) 

Als  gnindbedeutung  dürfen  wir  vielleicht  »mulhwillig, 

Mich,  wrglos  sein;  spielen,  scherzen«  ansetzen. 
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2.  Skr.  mSd, 

Im  Petersburger  Wörterbuch  s.  1.  *nid  finden  w 
bildungen  verzeichnet,  welche  die  wurzelform  niSd  enthalte! 
wiewohl  das  suffix,  mit  dem  sie  gebildet  sind,  in  der  regel  m 
die  schwache  wurzel  tritt:  so  wäre  für  medätdm  RV.  10,  93,  1 
wenn  es  zu  einer  wurzel  mid,  mid  gehört,  *Müidtäm  zu  erwarlea 
Bei  der  Vereinzelung  dieser  form  läge  allerdings  die  vcs 
muthung  nicht  fern,  dass  wir  es  hier  mit  einem  fehler  in  d^ 
Überlieferung  zu  thun  haben,  und  *medatäm  zu  corrigiren  s  . 
Aber  auch  für  medyati,  eine  bildung,  die  öfter  überliefert  L 
würden  wir  midyaii  erwarten.  Diese  formen  von  der  wurr 
ni^d  bedeuten  »fett  werden«,  das  caus.  middyati  »fett  macher" 
hierher  gehören  ferner  mSdas  n.  >fett<  nebst  niedasvant,  mS 
asvin;  n\edya  »fett,  dick«;  mSdura  »fett;  dicht,  dick«;  medana^ 
»raastung«.  Die  Schwierigkeit  schwindet,  wenn  wir  annehme 
dass  diese  wurzel  mSd  nicht  auf  ein  *tnaid,  mid,  sondern  je 
ein  *maed  zurückgehe;  auf  ein  solches  "maed  dürften  ^M 
nhd.  tmast,  mastung,  mästen*  hinweisen  (vgl.  über  die  gffll 
sippe  Kluge,  1.  c,  s.  2.  Mast).  ^j 

Die  von  den  einheimischen  grammatikern  und  le^| 
graphen  erwähnte  wurzelform  mid,  mind  ist  in  der  literatol 
nur  einmal  (MBh.)  belegt,  und  zwar  in  einer  etymologie  voi 
mitra  (in  der  bedeutung:  »sich  zu  jemandem  hingezogen  fühlen«' 
PW.  s.  1.  mid  2);  cL  pra-meditäh  Bhatt,  PW.  s.  1  mid -{-  pro 
und  Nir,  10,  21).  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  dieses  mid,  mim 
auf  rein  grammatikalischem  wege  aus  med  abstrahirt  word« 
ist,  wie  auch  die  bedeutung  »sich  zu  jemandem  hingezogei 
fühlen«  erst  in  bewusster  anlehnung  an  medin  »genösse«,  mürt 
und  mil  »sich  mit  jemandem  vereinigen«  (cf.  Fick,  Verg 
Wörterbuch  der  indogerman.  sprachen '  I,  177.  723.  III,  23 
und  das  oben  p.  297  anm.  gesagte),  sowie  im  anschluss  a 
die  bedeutungsentwickeiung  der  wurzel  snih  conslruirt 
könnte. 

midin  »genösse,  theilhaber,  verbündeter«  (PW.  s.  v.j 
indfo-midin,  könnte  ursprünglich  die  bedeutung  »ernJ 
stärker,  förderer«  (daraus  »genösse«)  gehabt  haben;  doch  war 
auch  eine  ähnliche  bedeutungsentwickeiung  denkbar,  wie  di^ 
jenige,  welche  die  wurzel  snih  zeigt;  ferner  läge  die  möglichkei 
vor,  dass  midin  zu  einer  wurzel  mid,  med  gehöre,  da  vor 
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-/«  in  der  regel  die  starke  wurzelform  stellt,  medini  f. 
»erde«  ist  wohl  zu  med,  masd  zu  stellen;  die  grundbedeutung 
Wäre  »die  nährende«. 


dessen,  den  20.  juli  1885. 


P.  V.  Bradke. 


thakatä. 

im  zweiten  band  seiner  arischen  forschungen,  welcher  dos 
*^Uen  und  treffenden  so  vieles  bietet,  bes[>richL  Barlholomae 
*^f  p.  103  das  allpersische  thakatä.  Er  führt  es,  wie  Fr. 
f'GIler,  Revue  de  ling.  8,  4,  auf  avestisch  sac  zurück.  Das 
"^  gewiss  richtig.  Seinen  weiteren  ausführungen  vermag  ich 
'licht  beizupflichten,  thakatä  soll  loc.  sg.  eines  themas  ihakall 
-üi  und  bedeuten  >im  verlaufe  Bartholoniae  nimmt  es  hier 
^it  der  bedeutung  nicht  ganz  genau.  Av.  sac  heisst  nicht 
/Verlaufene  in  dem  sinne,  wie  Bartholomae  meint,  sondern 
b laufen,  zu  ende  gehen,  oder  —  sein,  um  sein.  Am  deut- 
•chslen  i.st  Vd.  IG,  8 fg.:  ySsi  nairika  vohunis  aitoivae^näf  yaf 
thräyd  khsafna  sacäante  —  tjat  he  cathwdrd  kh$afna  sacäoüte 
s.  f.  Das  kann  doch  nicht  heissen:  »wenn  die  frau  noch 
Muitropfen  sieht,  wenn  3  (4  u.  s.  f.)  nachte  verlaufen 
I.  i.  dauern)€,  sondern:  wenn  3  (4  u.  s.  f.)  nächle  (=  tage) 
rüber  sind«.  Ebenso  in  Vd.  6,  43;  9,  33;  19,  23.  Vd.  5, 10 
"«8  hatna  sacintc  atha  ahoigätne  »der  sommer  geht  (oder:  ist) 
ende,  nun  im  winler«.  Impersonell  steht  sacaiiS  Vd.  18,  IG: 
^^ctfsa  darcghö  niasyäka,  nöit  te  sacaitS.  Es  ist  ein  begriff  wie 
nt«  hinzuzudenken :  »schlafe  lang,  o  mensch,  deine  zeit  ist  noch 
•cht  um,  d.  h.  du  hast  noch  zeit«.  Euphemistisch  bezeichnet 
'<Miakhla  Vd.  19,  28  einen,  dessen  (lebens)zeit  abgelaufen  ist. 

Aus  diesem  gründe  ist   auch  die  a.  a.  o.  p.  51  gegebene 

•Ulung  von  askarc  in  der  glosse  zu  Vd.  1,4  als  3.  pl.  aor.  von 

anfechtbar.    »Und  (nur)  fünf  verlaufen  winterlich«  wider- 

»rkht  der  nachweisbaren  bedeutung  von  sac.   Aber  das  etymon 

I  'On  nkhare  hat  Bartholomae  auch  hier  richtig  getroffen.    Sollte 

■^'we  nicht  doch  ein  adverb  auf  are  (wie  isare,  hanare)  mit 
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negalJvem  u  sein  =  »ohne  aufhören,  fortwährende?    OB  dÄ" 
acüvuin  von  sac  in  den  mss,  ebenso  gut  bezeugt   ist  als  das 
medium,  kann  ich  im  augenblick  nicht  entscheiden;  es  scheint 
mir  aber  nicht  der  fall  zu  sein. 

Doch  zurück  zu  Üiakatä.    Es   ist  gewiss  kein  zufall, 
der  sg.  rauca  nur  da  gebraucht  ist,  wo  als  zahlwort  1  a 
gebt;  nach  anderen  zahlen  findet  sich  stets  der  plural  rc 
Sonach  scheinen  mir  Ordinalzahlen  ausgeschlossen  zu  sein, 
das   fehlen  oder  Vorhandensein  des  worttheilers,    auf  welches 
Bartholomae  in  der  note  hinweist,  ist  wohl  anders  zu  erklär 
1  scheint  den  worttlieiler   zu   bekommen,  wenn  es  wirklit 
Zahlwort  ist;  derselbe  fehlt,  wenn  es  pronomen  oder  arlikel  (« 
sinn  des  skr.  anijatama  und  ka^eit)  ist.    Ich  vermulhe, 
thakaiä  3.  9g.  oder  plur.  imperf.  med.  von  tJtak  =  sac  ist. 
letzteren  fall  ist  der  nasal  der  endung  entweder  in  der  schriil 
oder   in  der  ausspräche  unterdrückt,   wie  in  hoHy,     ihakatä 
würde  also  im  Avesta  sacatn  oder   saceüfa  lauten.    Die  for 

niähyä  1  [2  etc.]  raucafhisj  thakatd  aha  würde  also 

übersetzen  sein:   »(als)  vom  monat  ....  1  [2  etc.]  tag[e] 
gelaufen  war[en],  geschah  es,  da  [oder  dass]«. 

Die  dififerenz  zwischen  ap.  ihak  und  av.  sac  ist  zu  erkU 
wie  die  zwischen  skr.  frtfc  und   av.  sac^).    Denn  die  von 
tholomae  a.  a.  o.  p.  52  angeführte  wz.  sac  ist  keine  neue  wi 
sondern  =  skr.  fa*  »könnent,  aber  nur  im  intellektuellen 
der  im  desid.  i^iksh  auch  im  Skr.  die  oberhand  hat.  detSno-i 
ist  einer,   welcher  das  gesetz  kann,   d.  h.  versteht;   vgl,  skr. 
^äkla  Rv.  7,  103,  5. 

hiSas,  hiSasat. 

Meine  früheren   erklärungen  beider  worte   gebe  ich 
preis.    Aber  die  neuesten  deutungen  von  Barlholomae  a.  a., 
p.  78   möchte   ich   gleichfalls    nicht    empfehlen.    In   Y.  it 
kommt  der  sinn  zu  kurz.    hi§as  soll  nom.  sg   von  hiäcmt 
skr.  sikshant  sein.    Aber  wie  sollte  Mazda  der  sein,   welcheM 
alles  überwältigen  möchte?   Wenn  es  »allmächtige  heiser 
könnte,  Hesse  ich  mir  die  ableitung  gefallen.     Die  desiderativ» 

^)  Weiui,  wie  ich  —  nicht  aus  der  zahl,  sondern  dem  cliaraltter  de 

mss.  —  schlie-sse,  Afr.  1,  4  saakustema,  nicht  saskuslema  die  richtige 

art  ist,  BO  gehört  es  zu  hac  »der  am  meisten  befolgt«.    Zu  hac  auch  di 
zweisilbige  äaketi  Y.  44,  17,  grdf.  ä-ak-H. 


hUas,  hUasat, 
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leutung  ist  jedoch  in  st}:$h  noch  lebendig,  wie  namentlich 
\  S.  2,  2,  3,  4  beweist.  Ich  glaube  jetzt,  dass  hisas  das  nias- 
cijin  zu  dem  feminin  slshati  AV.  4,  38,  3  ist;  ydydih  parinrtyaiy 
Aiadänd  krt^xm  glahät  \  sä  nah  krMni  sishaü  prahSm  äpnoiu 
mäffof/ä.  Mit  San  kann  slshati  schwerlich  zusammenhängen; 
gegen  ein  reduplicirtes  präsens  spricht  das  lange  t.  Auch  die 
bedeutung  weist  nicht  noth wendig  auf  san.  Zu  übersetzen  ist 
rWohl:  > Welche  (Ai>saras)  mit  den  würfeln  herumtanzt,  den 
i^nsatz  aus  der  kasse^)  nimmt,  sie,  die  über  die  einsalze 
schaltet,    soll    uns   durch    Zauberei    den    höchsten  wurf  ver- 

I  schaffen«.  Wir  haben  also  wohl  eine  neue  wurzel  slsh  =  ver- 
logen, innehaben.  Und  die  bedeutung  würde  auch  in 
den  beiden  gaLhästellen  passen:  vispa-hi^aiit-  =  über  alles 
schallend,  verfügend.  Wenn  in  Y.  32,  13  hiiasat  zwei 
Silben  missl,  so  ist  eine  correktur  in  klsast  viel  schwieriger, 
als  die  annähme,  dass  das  mittlere  a  svarabhaktivokal  sei. 
■Auch  Bartholomae  schreibt  in  seinen  Gälhäs  noch  hUsap.  hisasaf 
^äre  genau  so  gebildet,  wie  das  zweisilbige  isasöit  50,  2.  Es 
bliebe  also  auch  hier  bei  einer  wurzel  hiS:  »Wenn  der  Grehma 
^'e  Wohnsitze  im  hause  des  satans  innehaben  wird«. 

Hüngt  damit  die  wz.  hanh  in  Y.  34,  5  yathd  väo  hahml 
(80  die  beste  lesart)  —  thrüyöidyäi  drigüm  »dass  ich  eucti  dazu 
vcrntag  den  schwachen  zu  schützen«  zusammen? 

Tübingen,  october  1885.  K.  Geldner. 


Schleichers  auffassung  der  lautgesetze. 

»Nur  derjenige  vergleichende  Sprachforscher,  welcher  aus 
fn  hypolhesentrüben  dunstkreis  der  werkslälte,   in  der  man 


die 


indogermanischen  grundformen  schmiedet,  einmal  heraus- 


J**^*  in  die  klare  lufl  der  greifbaren  Wirklichkeit  und  gegenwart, 
hier  sich  belehrung  zu  holen  über  das,  was  ihn  die  graue 


*)  glaha  muss  in  dem  Hed  den  ort  bezeichnen,  wo  die  apieleiusälze 
(I  deponirt  werden. 
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llieorie  nimmer  eikennen  lässt,  und  nur  derjenige,  welcher 
für  immer  lossagt  von  jener  frülicrhin  weit  verbreiteten,  a 
auch  jetzt  noch  anzutreffenden  forschungsweise,  nach  der  m 
die  spräche  nur  auf  dem  papier  betrachtet,  alles  in  termino 
logie,  formelwesen  und  grammatischen  Schematismus  aufgehei 
lässt  und  das  wesen  der  erscheinungen  immer  schon  dann  er 
gründet  zu  haben  glaubt,   wenn  man  einen  namen  für   die 
Sache  ausfindig  gemacht  hat:  —  nur  der  kann  zu  einer  rieh' 
tigen   Vorstellung  von   der   lebens-  und    umbildungsweise  d 
sprachformon  gelangen  und  diejenigen  methodischen  principi 
gewinnen,  ohne  welche  man  überhaupt  bei  sprachgeschichtliche; 
forschungen  keine  glaubwürdigen  resullate  erreichen  kann  und 
ohne  welche   im  besonderen  ein  vordringen   in  die  hinter  d 
historischen  sprachüberlieferüng  zurückliegenden  Zeiträume  ein 
uieerfahrt    ohne    compass    gleicht.*      Diese    gemeinschaftlic 
äusserung  Ostlioffs  und  ßrugmauns  (MU.  I,  1878,  s.  IX)  schien 
mir  ziemlich   unzweideutig    auf  den   mann   gemünzt   zu  sein, 
welcher   vielleicht    mehr    lebende   sprachen    beherrschte    und 
spradi    als    alle    heutigen    vergleichenden    Sprachforscher    in 
Deutschland    zusammen    genommen,    auf   August    Schleicher. 
Dass  ich  sie  so  verstand,  habe  ich  ztschr.  XXV,  3  gesagt.    Da 
diese  auffassung  keinen  Widerspruch  erfuhr,  obwohl  Brugmarm 
MU.  III,  1880,  s.  98  anm.  und  102  sich  eingehend  mit  mein 
sie  enthaltenden  Worten   beschäftigt    hat,    musste   ich    sie 
richtig  betrachten.    Bald  darauf  brachte  Delbrücks  einleilu 
in  das  Sprachstudium    1880  eine    darstellung  von   Schleiche! 
person    und    wirken,    welche    nicht    nur    mir    sondern    au 
G.  Curtius  (liter.  centralbl.  1S80  sp.  14üG)  die  Verdienste  di 
hervorragenden  mannes  nicht  voll  zu  svürdigen  schien,    ünt 
diesen   Verhältnissen  hielt    ich  es   für    geboten,   nachdrückll 
dai'auf    hinzuweisen,    wie    viel    die    heutigen    Sprachforscher, 
auch  die,  welche  sich  in  der  eingangs  mitgetheilten  weise  über 
Schleicher  geäussert  haben,  gerade  ihm  verdanken,  dass  ni 
von  ihnen,  sondern  von  Schleicher  die  neugestaltungtier  spra 
wissenschaftlichen  methode  herrührt,  auf  welcher  der  unterschi 
der  neueren  arbeiten  von  den   frülioren  beruht.     Es  gesch 
in  der  deutschen  (iüeraturzeitung  1881,    119  f.    263  f.,    ztsc: 
XXVI,  329,  sitzungsber.  d.   kg),  preuss.  akad.  d.  w.  v.  3.  j 
1884,  s.  740   und   der  deutschen   lifteraturzeilung  1885, 
An  der  zuletzt  genannten   stelle  habe  ich  gesagt:  »Scbleicbi 
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zuerst  lehrte,  dass  alle  Umgestaltungen,  welche  die  indoger- 
manischen Worte  von  der  urzeil  bis  auf  den  heutigen  tag  er- 
lillen  haben,  durch  zwei  facloren  verursacht  seien,  ausnahmslos 
wirkende  lautgesctze  und  sie  durchkreuzende  falsche  analogien, 
welche  sich  auch  »schon  in  älteren  Sprachperioden  geltend 
machten«  (deutsche  spr.^  1860,  s.  60).  Weiteren  kreisen  ist 
diese  lehre  durch  Leskien  vermittelt  worden,  welcher  auch  dem 
verf.  [G.  Curtius]  für  deren  Urheber  gilt.  In  der  art,  wie  sie 
die  beiden  principien  handhaben,  wie  sie  gesetze  aufstellen,  und 
ualer  welchen  bedingungen  sie  einwirkungen  falscher  analogic 
[  annehmen,  scheiden  sich  die  einzelnen  nachfolger  Schleichers 
'  erheblich  von  einander,  wie  verf,  wiederholt  gezeigt  hat,« 

Darauf  ist  eine  antwort  von  Brugrüann  erfolgt  »zum  lieu- 

tlgen  stand  der  Sprachwissenschaft«,  anhang  s.  129  f.    Er  sieht 

lit  seinen  freunden  »Leskien  als  denjenigen  an,  der  den  grund- 

itz  der  ausnahmslosigkeit   der   lautgeselze  zuerst  aufgebracht 

und   in   die   praxis  eingeführt  habe«.     »Man   ist   versucht  zu 

[^lauben,   Schmidt  wolle   sagen,  Schleicher  habe  den  in  rede 

stehenden  grundsalz  mündlich  überliefert,  eine  vermuthung,  die 

luni  30  näher  Hegt,    weil  man   sich   vergeblich   in  Schleichers 

Schriften  nach  einem  ausspruch  umsieht,    den    man   mit    der 

•eskienschen  lehre  zu   identificieren   berechtigt  wäre.    Ob  das 

[richtig  ist,    kann    ich    nicht  untersuchen.     Leskien,   der   mit 

[Schleicher  in  intimem  persönlichen  verkehr  stand,    müsste  es 

'mindestens  so  gut  wissen  wie  Schmidt.«     Leskien  hat  sich  in 

'^'eser  frage  überhaupt  noch  nicht  geäussert,  nicht  er  hat  sich 

<iie  Urheberschaft  der  fraglichen  lehre  zugeschrieben,  sondern 

Sfifte    freunde   haben    es   gethan.      Delbrück    einleitung  s.  60 

''•■'ickl   sich    dabei   sehr    vorsichtig   aus:    »Der  erste,   welcher 

'"©ifies  Wissens  die  ansieht,  dass  die  lautgeselze  ausnahmslos 

^*'en,  dcuUich  ausgesprochen   hat,  ist  Leskien  (die  decl,  usw. 

'S76  s.  XXVIJI  und  1)«.    Dies  constatiere  ich  ausdrücklich,  weil 

^  Leskien,  den  ich  sehr  hoch  schätze,  in  keiner  weise  zu  nahe 

^Men  will.     Ich  habe  seine  abhandlung  in  der  Jenaer  üteratur- 

^i'-ung  1877  art.  247  als  »sorgfällige,  methodisch  vortreffliche 

'lölersuchung«  gerühmt  und  erklärt,  seine  erörlerung  der  melho- 

•iologischen  principien  »könne  auf  den  beifall  aller  besonnenen 

^hnen«.    Ich  habe  vieles  aus  der  schrift  gelernt,  aber  nicht 

^n  eindruck  gehabt,  dass  sie  eine  ganz  neue,  von  der  Schleiclier- 

*^o  wesentlich  verschiedene  forschungsraethode  aufstelle.  Denn 
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Schleicher  »bekannte  es  gern,  dass  er  ein  sclave  der  lautgesel 
wäre,  welche  er  bis  ins  oinzelsle  beobachtetet  (ztschr.  XVIII, 
317  =  K.  Schi,  beitr.  VI,  253).  Diese  worte  rühren  zwar  von 
mir  selbst  her,  aber  ich  darf  sie  wohl  als  einwandfreies  xei 
niss  hier  anführen,  da  sie  1869»  sieben  jähre  vor  Leskiens 
handlung  bald  nach  Schleichers  tode  unter  der  unmittelbaren 
einwirkung  eines  sechsjähi'igen  innigen,  vierjährigen  fast  täg- 
lichen Verkehres  niedergeschrieben  sind.  Täglich  und  stündlich 
schärfte  Schleicher  seinen  schülern  die  ausnahmslosigkeit  der 
lautgesetze  ein.  Es  li^l  auch  ein  gedruckter  aussprach  von  ihm 
schon  aus  dem  jähre  1856  vor,  auf  welchen  raich  Felix  Ha 
mann  aufmerksam  macht.  Bei  gelegenheit  einer  selbstcorreci 
sagt  Schi.:  »Dieser  fall  ist  sehr  lehrreich,  denn  er  zeigt, 
es  vom  übel  ist  deulungen  gegen  die  lautgesetze  zu  unternelim- 
ein  punkt,  gegen  den  so  viel  und  so  oft  Verstössen  wu-d,  w 
es  den  meisten  schwerer  ankömmt  einzugestehen:  »das  weiss 
ich  noch  nicht«  als  eine  sünde  gegen  die  sprachwissenschafl- 
Uche  methode  zu  begebene  usw.  (beilr.  I,  49).  Also  die  sprach^ 
wissenschaftliche  methode  war  iiim  schon  damals  ausnahmsl 
beobachtung  der  lautgesetze. 

Die  ganze  wissenschaftliche  Persönlichkeit  Schleichers  ist 
ohne  die  theorie  der  ausnahmslosen  lautgesetze  geradezu  un- 
denkbar. Zum  belege  dafür  setze  ich  zwei  viel  besprochene 
stellen  aus  seiner  schrift  »die  Darwinsche  theorie  und  die  Sprach- 
wissenschaft« her.  »Bei  den  naturforschern  kann  man  einsehen 
lernen,  dass  für  die  Wissenschaft  nur  die  durch  sichere,  streng 
objective  beobachtung  festgestellte  thalsache  und  der  auf  diese 
gebaute  richtige  schluss  geltung  hat;  eine  erkenntniss,  die 
manchem  meiner  collegen  von  nutzen  wäre.  Subjectives  deuteln, 
haltloses  etymologisieren,  vage  vermulhungen  ins  blaue  hinein, 
kurz  alles,  wodurch  die  sprachlichen  Studien  ihrer  wissenschaft- 
lichen strenge  beraubt  und  in  den  äugen  einsichtiger  leuie 
herabgesetzt,  ja  sogar  lächerlich  gemacht  werden,  wird  dem- 
jenigen gründlich  verleidet,  der  sich  auf  den  ol>en  angedeuteten 
Standpunkt  nüchterner  beobachtung  zu  stellen  gelernt  hat.  Nur 
die  genaue  beobachtung  der  Organismen  und  ihrer  lebensgese' 
nur  die  völlige  hingäbe  an  das  wissenschaftliche  object  soll 
grundlage  auch  unserer  disciplin  bilden;  alles  noch  so  geist- 
reiche gerede,  das  jenes  festen  grundes  enträtb,  ist  jedes 
wissenschaftlichen  werthes  bar  und  ledig.    Die  sprachen 
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inisnien,  die,  ohne  vom  willen  des  menschen  bestimmbar 
entstunden,   nach  bestimmten  geselzen  wudisen  und 
sich  entwickelten  und  wieiierum  altern  und  absterben;   auch 
ihnen  ist  jene  reiJje  von  erschelnungen  eigen,  die  man  unter 
dem  Damen  sieben«  zu  verstehen  ptlegt.    Die  gloltik,  die  wissen- 
fiebaXt  der  spräche,  ist  demnach   eine  naturwissenschafl ;   ihre 
lelhode  ist  im  ganzen   und  allgemeinen    dieselbe  wie  die  der 
Wissenschaften c  (s.  C  f.).  —  »Diese  kurze  zeit  von  einigen 
iden  lehrt  uns  mit  unumstösslicher  gewissheit,   dass 
das  leben  der  sprachorganismen  überhaupt  nach  bestimmten 
'    ;:  in  ganz  allmählichen  Veränderungen  verlaufe  und  dass 
iil  im  entferntesten  ein  recht  haben  vorauszusetzen,  dass 
dies  jemals  sich  anders  verhalten  habe«  (s.  10).    Ohne  auf  die 
Verständnisse  einzugehen,  welchen  diese  äusserungen  noch 
ler  ausgesetzt  sind  und  welche  benutzt  werden,  um  Sehlei- 
metliodologische  Verdienste  zu  verdunkeln,  muss  ich  hier 
lie  frage  aufwerfen,  ob  es  nur  im  geringsten  wahrscheinlich 
dass  ein  so  scharfer  und  vor  keiner  consequenz  zurück- 
recVender  denker,   wenn  er  die  ganze  st^rachcntwickelung 
den    ersten    anfangen   bis  auf  den  heutigen    tag  als  von 
Lnaturgesetzen  beherrscht  auffasst,  gerade  die  lautwandlungen, 
[in  welchen  man  zuerst  das  gesetzmässige  erkannt  hat,  welchen 
[er  selbst  die  bezeichnung  »laufgcsetze«  gegeben  hat,  deren  >er- 
klärung  nur  von   der   physiologie   der   sprachorgane  erwartet 
werden  kann«  (deutsche  spr.^  18G0  s.  49),  auf  andere  als  natur- 
gesetze,  d.  h.  ausnahmslose  gesetze,  zurückgeführt  habe.    Lüast 
nm   die   lautgesetze   ausser  betracht,    dann  ist  es  so  ausser- 
ordentlich leicht  Schleichers  auffassung  des  sprachlebens  zu  wider- 
legen, dass  man  meinen  sollte,  Whitney,  der  so  verfahrt  und 
«ch  dabei  in  den  stärksten  ausdrücken  über  dieseU)€  ergeht 
(ori^ntal  and  linguistic  studies,  New  York  1873,  s.  208  ö'.),  hätte 
tiurch  diese  leichtigkeil  selbst  stutzig  werden  und  sich  fragen 
■■nüasen,  ob  er  denn  wirklich  alle  gründe  des  gegncrs  berücJcsichligt 
^Vi'id  richtig  vei'standen  habe.    Die  ausnahmslosen  lautgcsetic  sind 
^^^en  die  grundlage  aller  lehren  Schleichers. 

Hat  etwa  G.  Curtius,  als  er  sechs  jähre  vor  erscheinen  von 
^^^kjen«  declination  dagegen  polemisierte,  dass  man  »die  laut- 
'JEseize  bisweilen  allzu  sehr  gleichsam  als  einen  fertigen  codex 
^&ich  wichtiger  und  gleichmässig  bindender  beslimmungen  be- 
achtete« oder  »sich  unter  energischem  pochen  auf  exactesle 
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gesetzeserRjUung  zu  anderen  combinalionen  wendel,  die  leid 
zuweilen  zwar  von  lautlicher  seite  wenig,  desto  mehr  schwierig- 
keiteu  aber  von  andern  seilen  bietenc  (über  die  tragweite  der 
lautgesetze,  ber.  d,  sächs.  ges,  d.  w.  vom  I.  juli  1870  s.  3.  5 
des  sep.-abdr.),  einen  ritt  gegen  Windmühlen  unternommen? 
Hat  er  es  nicht,  so  bestand  die  lehre  von  den  ausnahmslosen 
lautgesetzen  schon  vor  Leskien.  Brugmann  sagt:  »Wie  viel 
unsere  Wissenschaft  •  Schleicher  verdankt,  wissen  wir  alle  gerade 
so  gut  wie  Schmidt  [?  s.  o.],  aber  dass  er  neben  Gurtius, 
Gorssen,  Ebel  usw.  zu  der  frage  der  lautgesetze  eine  ganz  be- 
sondere Stellung  eingenommen  habe,  die  unsre  heuligen  an- 
schauungen  speciell  vorbereitete,  das  beweise  wer  kann«  (s.  135). 
Der  beweis  ist  wohl  geliefert.  Speciell  die  polemik  von  Gurtius 
gegen  Schleicher  (s,  auch  g.  e.*  429)  zeigt,  dass  zwisc 
Schleicher,  Gürttus,  Corssen  und  anderen  nicht  besonders 
nannten,  von  welchen  Schleicher  sagt,  dass  sie  »sich  strenges 
festhallen  an  den  lautgesetzen  zum  grundsatze  gemacht  habenc 
(comp.  §  4  anm.),  noch  gradunterschiede  der  strenge  bestanden 
Endlich  darf  unter  den  Vorgängern  von  Leskien  auch  Scherer 
nicht  vergessen  werden:  »Die  Veränderung  der  laute,  die  wir 
in  beglaubigter  Sprachgeschichte  beobachten  können,  vollzieht 
sich  nach  festen  gesetzen,  welche  keine  andere  als  wiederum 
gesetzmässige  Störung  erfahren«  (preuss.  jahrb.  35,  1875,  s.  107 
=  GDS.2  17). 

Doch  Brugmann,  der  sich  »vergeblich  in  Schleichers  Schriften 
nach  einem  ausspruche  umsieht,  den  man  mit  der  Leskienschen 
lehre  zu  identjficieren  berechtigt  wäre«,  meint  ein  sehr  ei 
fachcs  mittel  zur  entscheidung  der  frage  gefunden  zu  hah 
»Die  gedruckt  vorliegenden  lautgeschichtlichen  Untersuchungen 
Schleichers  müssen  zeigen,  ob  Schmidt  recht  hat  oder  nicht. 
Da  braucht  man  sich  nicht  lange  umzusehen,  um  zu  erkennen, 
dass  zwischen  Schleichers  verfahren  und  dem  von  Leskien  und 
uns  anderen  jüngeren  die  wesentlichsten  unterschiede  bestehen, 
dieselben,  die  uns  heute  von  Gurtius  trennen«  (s.  131).  Er 
führt  dann  aus  Schleichers  und  meinen  früheren  Schriften 
falle  an,  in  welchen  einer  von  uns  ausnahmen  von  den  laut- 
gesetzen zugelassen  oder  verschiedene  Umgestaltung  eines  und 
desselben  lautes  in  verschiedenen  Worten  angenommen  bat, 
ohne  den  grund  der  Verschiedenheit  nachzuweisen  u.  dergl.  m., 
also  z.  b.  abulg.  nCsü  aus  *mssu  mit  ersatzdehnung,  aber  destnü 
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aus  *dess\nü  ohne   solche  usw.     > Jeder  fragt  hier  doch:   Wo 
bleibt  die  ausnahmslosigkeit  der  laiitgeselze  ?    Kann  dies  ver- 
fahren im  ernst  für  dasselbe  ausgegeben  werden  wie  das  Les- 
fcensche,  dem  der  gedanke  zu  gründe  liegt,  dass  in  derselben 
verkehrsgenossenschafl  der  unter  gleichen  bedingungcn  stehende 
laut  zur  selben  zeit  stets  auch  In  derselben  weise  behandelt  wird, 
und   das   die  Forderung    in  sich  schliesst,   für  jede    lautliche 
Unregelmässigkeit  eine  erklärung  zu  suchen  und,  so  lange  eine 
plausible  deutung  nicht  gefunden  ist,  die  wissenschaftliche  auf- 
gäbe für  ungelöst  zu  halten?«  (s.  134). 

Rom  ist  nicht  in  einem  tage  gebaut.    Die  durchführung 
«ner  jeden    Iheofie  stösst  in  der  praxis  auf  Schwierigkeiten, 
'V"elrhe   erst  nach  längerer  arbeit   überwunden  werden.    Fast 
wei  menschenaltcr  (1818 — 75)  sind  zwischen  dem  ersten  er- 
nennen und   der  ausnahmslosen   feststellung  des   einen    ger- 
'''anischen    laut  Verschiebungsgesetzes    verstrichen.      Und    eine 
Iheorie  wie  die  der  ausnahmslosigkeit    aller    lautgesetze,    zu 
"^ren  vollständiger    durchführung    jedes  wort    jeder    indoger- 
''f^aiiischen  spräche  in  allen  überlieferten  formen  erklärt,  jedes 
B^elz,   welches  in  der  ganzen  zeit   des  Sprachlebens  gewirkt 
"at^   sorgfaltig  ermiltelt  sein   muss,    sollte  in  wenigen  jähren 
.  **n    einem    oder   einigen  wenigen    männern   befriedigend    mit 
•nen    thatsachen   in    einklang   gebracht  sein?    Es  wird  noch 
P^Hches  Wasser  vom  berge  rinnen,   ehe  diese  aufgäbe  gelöst 
^  wenn  sie  überhaupt  lösbar  ist.    Es  fällt  mir  nicht  im  ge- 
•"»Ogsten  ein  Schleicher  oder  mich  vertheidigen  oder  entschuldigen 
^  Wollen,     Ja,  wir  haben  auch  unhaltbare  erklärungen  gegeben, 
^'och    weit    mehr   als    Br.  gesammelt  hat.    Wir   sind   unvoll- 
*onimene  menschen  wie  alle  anderen,  haben  auch   nie  etwas 
^^'^deres  zu  sein  beansprucht.    Brugmann  giebt  sich  aber,  um 
^V'    seiner    eigenen   spräche   zu   reden,    »einer   groben   selbst- 
^B^^Jschung«    hin,    wenn  er   mit  geradezu  verblüffender   zuver- 
^^•'^ht  behauptet,    Leskien   und  er   seien  solchen   fahrlichkeiten 
J|*<Al   ausgesetzt.    Er  hätte  »sich    nicht  lange  umzusehen  ge- 
*^raucht<,  um  in  Leskiens,  seinen   eigenen   und  seiner  freunde 
L^^Mtiflen  erklärungen  zu  finden,  welche  an  denselben  gebrechen 
^^^Hlen,  ebenso  gegen  die  lautgesetze  Verstössen  oder  ausnahmen 
^^Hb   den  lautgesetzen  zulassen,  wie   die  aus  unseren  scbriften 
^^^^^ährten.     Ich  gebe  was  mir  ohne  weiteres  suchen  zur  hand 
^l  aos  Leskiens  declination '.  »Das  schwinden  des  ursprünglichen 
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nasals  im  anstaute  von  accusativen  wie  fitfti^  ist  eine  a' 
nähme  von  der  allgemeinen  regele  (s.  ö2).    Im  lett.  acc.  pl. 
rnkas  ist  ein   »ungewölmiiclier«»   »ausnahm weise  früher  ausi 

des  n  anzunehmen«  (s.  105),  in  lii.  akmU  »ein  singulärer  ab  

des  s«  (s.  20).  Lit.  t^üku  aus  *tnlkam,  *vUkami  =  abulg.  vlükon^, 
obwohl  akimi,  sunumi  ihr  »  behalten  haben  (s.  74).  Lit.  *w- 
M^  ward  verä,  dagegen  esti  usw.  behielten  ti  (s.  74).  Aus 
tdsjam  ist  abulg.  %\',  aber  aus  *dttsjam  dusq  geworden  (3.  123). 
Aus  dat.  pl.  -mans  ward  -mü  (s.  4),  aber  aus  *kamans  kamy 
(s.  14  f.).  Urspr.  anlautendes  e  ist  im  abulg.  zu  je  geworden 
jest^,  jezi,  jczero  usw.,  aber  in  aeü  durch  *<",  ja  hindurch  zu 
o  (her.  d.  sächs.  ges.  d.  w.  vom  10.  mai  1884,  s.  94).  Br 
mann  lässt  lit.  verczqs  part,  praes.  und  vert^s  part.  perf.  bei« 
aus  derselben  grundform  *vertian3  hervorgelien  (s.  ztschr.  XXVI, 
33111.).  In  gol.  gt/^ra-»  angeblich  aus  *gairpra-,  »ist  das 
wurzelhafte  r  wegen  der  unbequeuil ichkeil  der  lautgruppe  rtr 
ganz  weggefallen«  (slud.  IX,  ii72),  aber  in  hairpra  trotz  der- 
selben geblieben  usw.  usw.  Wer  überflüssige  zeit  und  ge- 
schmack  an  persönlichen  Streitereien  hat,  wird  leicht  ein  langes 
verzeichniss  von  versehen  aus  Brugmanns  und  seiner  freunde 
schritten  herstellen  können,  welche  um  kein  har  breit  ent- 
schuldbarer sind  als  die,  aus  welchen  er  uns  einen  sträng 
dreht.  Sonst  pflegt,  wer  nicht  den  glänz  seines  lichtes  at^ 
koston  anderer  zu  erhöhen  bestrebt  ist,  solche  dinge,  wo  irg( 
möglich,  mit  stillschweigen  zu  übergehen,  nur  im  stände 
nothwehr  sehe  ich  mich  gezwungen,  sie  hier  zu  beruh 
Brugmann  selbst  sagt:  »Ich  bin  weit  entfernt  davon,  zu 
hauplen,  die  consequenzen  des  Loskienschen  (d.  h.  Schleicb 
sehen]  salzes  seien  von  uns  gleich  von  anfang  an  in  der  pr. 
stets  in  der  schärfe  gezogen  v^orden,  wie  es  sich  gehört  h.itte. 
Auch  hier  gilt:  nihil  in  natura  per  saltum«  (s.  143  an 
Mit  welchem  rechte  verlangt  er  dann  von  Schleicher  und 
diese  schärfe,  und  zwar  schon  für  eine  zeit,  in  welcher  so 
so  viele  heute  erkannte  diese  schärfe  erleichternde  gesetze  n 
unbekannt  waren?  Seine  schritt  schliesst:  »Ich  bitte  Schmidt, 
er  werde  toleranter!«  Wer  um  toleranz  bittet,  sollte  d 
selbst  wenigstens  gerechtigkeit  üben,  nicht  für  sich  und  sei 
freunde  die  weitgehendste  nachsieht  beanspruchen,  dagegen  bei 
uns  die  versehen  zimi  prüfsteine  unserer  ganzen  forschuugs- 
methode  machen.  Hat  Br.  bewiesen,  dass  Schleicher  und  ich 
den  grundsatz  der  ausnahmslosen  lautgesetze  nicht  zur  richl- 
schnur  unserer  arbeit  gemacht  haben  oder,  wie  Paul  (liter, 
centralbl.  G.  juni  1885  sp.  816)  sagt,  da.«s  uns  »der  gedanke  an 
eine  consequente  durchführung  der  lautgesetze  noch  recht  fem 
gelegen  hat«,  dann  hat  er  das  gleiche  auch  für  Leskien,  sicli 
selbst  und  seine  freunde  bewiesen,  trotzdem  er  und  die  letzten 
denselben  beständig  im  munde  führen. 

Um  misver.sländnäs.sc  zu  vermeiden,  erkläre  ich  ausdri 


lere  auffaasanp  der  lautgeset». 

erkenne  an,  dass  Leskien  auf  der  besonders  von  Schleicher 

riesenen    bahn   selbständig   weiter   gegangen    ist   als   unaer 

„Irtirer,    die   conseijuenzen   des   grundsatzes   bisweilen    schärfer 

jJKKogen    tiat.     Aber   dass    seine    methode  so    ganz    von    der 

^fchlelcherschen  verschieden  sei,  wie   vielfach  behauptet  wird, 

^■»rmag  ich  nicht  einzusehen.     »Nicht  hat  die  neue  schule  nach 

^Bnger   finstemiss   eine   fackel  emporgehoben ,   sondern   schon 

^kther  bestanden  lichter  und  funken  genug,  die  allgemach  sich 

^xösanimenlhaten  und  an  einander  schlössen  und  so  den  schein 

einor  frisch  aufgehenden  sonne  erzeugten,   an  deren   licht  alle 

anparteiischen  sicli  freuen.    Eine    solche    Überzeugung   würde 

wohl   vieles   zur   sänftigung  der   gemüther  beilragen,    die  im 

inleresse   der  Wissenschaft  gar  sehr  herbeizuwünschen   wäre.« 

ISo  hat  sich  Misteli,  der  allen  durch  das  auftreten  der  Jung- 
grammatiker veranlassten  wirren  fern  steht,  bereits  im  jähre 
1880  geäussert  (lautgesetz  und  analogie,  ztschr.  f.  völkerps.  u. 
Jpnur,  XI,  s.  408),  bevor  eine  meiner  oben  verzeichneten  hin- 
veisungen  auf  Schleicher  erfolgt  war.  So  wird  es  wohl  dabei 
bleiben,  dass  von  Schleichers  compendium  die  gegenwärtige 
Hera  der  vergleichenden  Sprachforschung  datiert. 

in  Brugmanns  antwort  ist  noch  eine  thatsache  richtig  zu 
stallen.  Er  sagt:  »Jeder,  dem  das  wohl  unserer  Wissenschaft 
ani  herzen  liegt,  muss  darauf  bedacht  sein,  dass  jene  einheit, 
von  der  ich  oben  s.  39  in  anknüpfung  an  die  beherzigenswerthen 
^orle  von  Whitney  sprach,  bald  zu  stände  komme.  Kleine 
fneinungsdifferenzen  zwischen  den  einzelnen  forschem  werden 
freilich  stets  bleiben,  das  ist  menschlich  und  nicht  unnatürlich. 
was  soll  das  heissen,  dass  Schmidt  nun  schon  seit  jähren 
Iflht  ist,  die  geringfügige  differenz  zwischen  sich  und  vielen 
milforscher  zu  einem  gewaltigen  gegensats  aufzubauschen, 
er  der  einzig  gerechte  sei  und  die  andern  nichts  oder 
'iWnfg  taugten?  Ich  bitte  Schmidt,  er  werde  toleranter!« 
(8. 143  f.). 

Was  ist  denn  in  Wirklichkeit  geschehen?  Im  juni  1878 
kaben  Osl hoff  und  Brugmann  »die  geringfügige  differenz  zwischen 
»cb  und  vielen  ihrer  mitforscher«  zum  anlass  genommen,  um 
SWiuschvoll  aus  der  allgemeinen  landeskirche  auszutreten  und 
«ith  nebst  ihren  freunden  als  besondere  secte  der  »junggram- 
raatiker«  zu  constituieren  (MU.  I  vorw.).  Am  5.  aug.  ISHl  hat 
<lann  Paul  unter  androhung  des  Verlustes  der  wissenschaftlichen 
ehrenrechle  die  auffordorung  an  mich  erlassen,  mich  über 
^m  verhältniss  zu  der  neuen  parlei  klar  auszusprechen:  »Bei 
^htnldt.  Collitz  und  andern  weiss  man  nicht,  wie  man  mit 
'linen  daran  ist.  Wollen  sie  nicht  in  den  verdacht  kommen, 
liätis  ihre  anfeindung  der  junggrammatischen  richtung  mehr 
yoii  pt-rsönlicher  rancune  als  von  sachlichen  njotivcn  eingegeben 
ttli  dann  mögen  sie  sich  über  ihren  |)rincipiclten  Standpunkt 
^^igstens  in  dieser  frage  einmal  klar  aussprechen«  (PBr.  VIII, 
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218  anm.).  Seit  constituieruDg  der  partei  hatte  ich  geschri 
zwei  arische  a- laute  und  die  palatalen  ztschr.  XXV.  1  f.,  c 
herakleischen  pluraldative  auf  -acct,  ebenda  s.  590,  die  g« 
manische  flexion  des  verb.  subst.  s.  592  f.,  die  Vertreter  vi 
urspr.  av,  öv  in  den  german.  sprachen  XXVI,  1,  die  gi 
manischen  präposilionen  und  das  auslautsgeselz  s.  20  und  ( 
anzeige  von  Kluges  beitragen  anz.  f.  deutsches  altert,  VI,  IK 
In  allen  diesen  aufsätzen  sehe  ich  mich  vergeblich  nach  eic 
äusserung  um,  welche  als  >anfeindung  der  junggrammatisch 
richlung€  gedeutet  werden  könnte.  Meinungsverschiedenheil 
z^vischen  mir  und  einzelnen  der  zur  partei  gehörigen  herr 
habe  ich  allerdings  mehrfach  zu  constatieren  gehabt,  dies  al 
überall  rein  sachlich  und  ruhig  zu  thun  gestrebt,  auch  da,  i 
ich  Sievers  und  mich  gegen  einen  angriff  Pauls  zu  vertheidig 
hatte  (ztschr.  XXVI,  1  f.).  Die  beschuldigung  der  >anfeindun| 
noch  dazu  der  ganzen  junggraramatisclien  richtung  (den  ai 
druck  »junggrammatisch«  habe  ich  überhaupt  erst  gebrauci 
nachdem  er  mir  in  Pauls  aufforderung  vorgeschrieben  wi 
konnte  und  kann  ich  daher  nur  als  völlig  unbegründet  ^ 
sehen.  Trotzdem  bin  ich  Pauls  aufforderung  bereitwillig  nac 
gekomnien,  habe  mich  über  meinen  Standpunkt  klar  aus£ 
sprechen  und  an  denselben  Spracherscheinungen,  welche  Brn 
mann  kurz  vorher  benutzt  hatte,  um  die  Vorzüge  der  juc 
grammatischen  melhode  ins  rechte  licht  zu  setzen,  gezeigt,  M 
ich  sie  von  meinem  Standpunkte  aus  behandele,  und  zwar  W 
sachlich  ohne  jede  persönliche  [»olemik,  wenigstens  war  dJ 
mein  ernsthaftes  bemühen  (ztschr.  XXVI,  329).  Damit  baj 
ich  es  den  herren  aber  wieder  nicht  recht  gemacht  Statt  fl 
zuerkennen,  dass  ich  nur  der  unter  schwerer  androhung  vi 
junggrammatischer  seite  an  mich  erlassenen  aufforderung  nac 
gekonjmen  bin,  gründet  Brugmann  auf  den  fraglichen  aufs? 
jetzt  die  beschuldigung,  dass  ich  »mich  bemühe,  die  gerin 
fügige  differenz  zwischen  mir  und  vielen  meiner  mitforscher 
einem  gewaltigen  gegensatze  aufzubauschen«,  und  stempelt  fl 
zu  einem  acte  der  Intoleranz.  Paul  aber  tritt  mit  unschul 
voller  miene  hinzu,  reibt  sich  die  bände  und  schürt  den  brai 
weiter  (liier,  cenlralbl.  1885  sp.  816).  Dabei  stellen  sich  i 
herren  als  friedensengel  hin,  versichern,  alles  dies  geschehe  z» 
Wohle  der  Wissenschaft  imd  bezwecke  eine  einigung  der  s[ 
forscher. 

Johannes  Schmidi 


Berichtigung. 
S.  S69  z.  12  V.  u.  statt  »die  vorenntanischen  exemplare«  lies  »c 
ennianischer  Orthographie  folgenden  exemplare«. 
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4.  Zur  mittelirischen  grrammatik.^) 

I.  Das  sogenannte  ^-futiiiiim. 

Za  den  drei  fwtnibildnngen  der  altirischen  spräche  —  dem 

itnr  und  dem  reduplicierten  fiitur  bei  würze] verbeii  und  dem 

futiir  bei  den  abgeleiteten   verben    beider  klassen;   ZE.  466. 

►1.458  —    hat  Stokes,  beitrage  zur   vergl.  sprachfurschimg 

28  ff.  fürs  mittelinsche  eine  neue   bildung  entdeckt;    das  t- 

ttlurnm.     Dasselbe  wnnle   von  Eitel   (ZE.  10Ü2.  add.  zu  458) 

nd  Wintlisch  (knrzgefasste  irische  gramni.  §  308)  angenommen. 

Seht  man  von  der  nur  durch  ein  einziges  einmal  vorkommen- 

beispiel  belegten  1.  pers.  sing,  atbrrtsa  frit  „ich  werde  es 

sagen**  LU.  40a,  ä3  ab,  so  kommt  ilies  tempus   sicher 

flur  in  der  dritten  person  pluralis  vor.     Dieser  um- 

^nd  verbunden    mit   der   anderen    thatsache,    dass  ans  dem 

"midien  glossenmaterial  kein  sicheres  beispiel  für  diese  itildung 

nuchgewiesen  ist,*)  sowie  dass  sie  weder  in  den  übiigen  kel- 

''^' '»'D  dialekten  noch  snnst  woher  stütze  empfängt,  sollte  uns 

'U  voi'sichtig  machen. 

in  dieser  Skepsis  wird  man  bestärkt,  wenn  man  die  nach- 
»Stfli'ie.senen  und  nachweisbaren  formen  selbst  etwas  näher  an- 
[*ik:  «ie  „leimen  sich,"  wie  Windisch  sagt,  „entweder  an  das 


')  D&8  in  «icn  folgenden  abbandluugen  vorgeführte  neue  inatcrial  be- 
**'"  Inf  h&ndftchriftlichen  »tntlien.  Die  gfbräuclilichsteri  abkOrzungen  sind 
•^^Mlich  klar:  LU.,  LL.,  LBr.  bezeichnet  die  von  der  Royal  Irish  .\ca- 
**■)  htfr«usgegebencn  facsimiies  der  drei  grossen  Dnbliner  bandacbriften ; 
^*1  H.  il2,  Laud.  ßlO  sind  zwei  Oxforder  handschriften,  11  .  2  .  16  be- 
*"4rt  lieh  im  Trinity  Colh-gc,  Dublin. 

'l  Kn  vfiirde  hierher  geboren  ...tjchlii  Wk  26  a,  7,  wenn  die  Icsaxt  so 
™='  fAfia  rweifel  stünde,  wie  ich  in  meiner  ausgäbe  annalim.    Zenas  las 

"^hrlA  für  YetgL  SprucW.  N.  F.  VIU_  1.  Ol 
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ivdiiplifieile  tuluruni   oder   an   das  i-futuriun  an.''     Von  den 
toriiifn  ei-ster  ait  führt,  er  auf:  mertaii   „sie  werden  bleiben" 
LU.   35a,   33   (präs.    ynaraim),    yehtait    „sie    werden    nehmen 
(präs.  gaUnm)   LU.  5(ib,  20  parallel  mit  firfit  dem  i-futur  voi 
icim;  dazu  kann  mau,  ausser  der  von  Stokes  aus  LBr.  bei^ 
gebrachten  form  (Three  mi<idl«-irisch  homilies  p.  X),  uocli  fol- 
gende tlgen  :  iori'hdait  wtfuitfurla  LL.  3Ü8a,  5  (woneben  307  l)< 
27    das    einfat'Iie    redupUcieite    futur   rathörebuind  mod'mihjcM.\_ 
merdait  „sie  werden  bleiben"  LBr.  KUb,  38,  beriait  „sie  wt 
den  tragen "^  (präs.  berim)  LU.  41a,   41.  LL.  111b,  3G.  11? 
48.  1 12b,  3,  scerdait  „sie  werden  scheiden"  LL.  79a,  49. 
das  altiilsche  regelmässig  von  herim  und  seinen  compoät 
das  reduiilieierte    futur   l.»ildet    und    das   längezeichen    in  ie^^ 
raittelirischeu   handschiilteii ,    besonders    vor   doppelconsonan-  -^^ 
ebenso  oft  fehlt  als  geschrieben  ist,    so  ist  die   form   beria 
ebenso   sicher   als    hertait   aufzufassen    wie    merdait   in   LBl 
gleich  mertaii  in  LU. 

Etwas  häufiger  sind  die  „anlehnungen"  an  das  //'futüi'i 
offenbar  aus  dem  gründe,   weil  das  /»-futui*  im  mittelirischer' 
bei  dem  überhandnehmen  der  schwachen  conjugationen  häufige' 
ist.     Windisch  fiilu-t  an :  cesfaitit  sie  werden  leiden  LL.  2591 
47  (präs.  cesaim);  dazu  füge  man   rainßtit  „sie  werden  w« 
uen"  LL.  278a,  7  (präs.  röiniru),    Jerjfddit    ,,sie  werden   ver 
gehen"   LBr.  161b,    39    (prä«.  leyaim),    parallel    dem    ober 
angefiihrteu   mei-dait^  cretfidit  nahuli  „alle   werden  glauben 
LBr.   223  b,  54,   indigßdit  dtUnn  „sie   werden   uns  erzählen 
LBr.  224  b,  54  (pi'äs.  iuHisim). 

Diesen  bildungen  scldiessen  sich  zwei  sprachungeheuer 
die  man  bezeichnen  kann   als   f-futura  angelehnt  an   /»-futurf 
die  umgemodelt  sind  nach  analogi«   der  reduplicierten   futura 
Hier  sind  sie:  taitnchtaii  „sie  werden  leuchten''   LU.  3Ua.  3Ä^ 
und  tnlrnt'btait  „sie  werden  niedenirücken "^  LL.  308a,  5.   Dr"^*' 
resp.  Präsentia  lauten  taitnim  „ich  leuchte"  und  tairnim   „ic 
lasse  nieder":  als  reguläre  i*- futura  sind  belegt.:  iutnn  taitnif 
amal  grein  inmm  vita  Trip.  Rawl.  512,  fol.  29d  und  rothair 
find  mobidbadif  LL.  307b,  2(5.    Diese  bildungen  süul  veniiut" 
lieh  unter  dem  einfluss  der  composita  von  (jaibim  entstandeÄ=Di 
deren  langes  e  des  futui-a  {dofft-ba,  rong^ha)  in  den  enklitische^" 
fonnen  gekürzt  wurde  [du-^  i>tfnij('him>i  noconfait:cbat  etc.)  ai^^^*^ 
die  daher  m  den  eidcliliscben  foimen  lautlich  mit  dem 
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isaraineafielen :   nach   deren  muster  sind   tonnen   wie  nithat' 

lebu  diino   inanmaunaih   nanerraibdcch   dlif/f^ri    IntUurhta    Lü. 

>6b,  15  entstanden  und  zu  ihnen  verhalten  sich  die  sogenann- 

m  /-fu tu rbil düngen  tnituf-btait,  tairnebtait  wie  mertait  gebtait. 

ftertit  zu  alten  merait  gi'baif,  bvrait. 

Ferner  zieht  Windisch  nocli  hieher  die  von  Stokes  (beitr. 
f,  35)  anders ')  aiifgefasste  form  hefif  „sie  werden  sein*^ ;  zu 
len  von  8tokes  gegebenen  belegen  tuge  man  noch  LL.  56a, 
^2.  Gla,  37.  69a,  4.  79a,  23.  24.  25.  50.  51.  LBr.  169a,  32. 
7ogad  üaedel  p.  198,  18.  Die  entsprechende  altir.  foiin  ist 
itont  bieit,  unbetont  pmklitisch  bit  (ZE.  498). 

Was  diese  sogenannten   Muturl'ormeii   noch    verdächtiger 

lacht,  ist  der  umstand,  dass  wii"  gezwungen  sind,  in  denselben 

Bxten,  in  denen  sie  vorkouitiien,  7-präsentia  anzunehmen,   die 

[vorläufig  ebenfalls«  nur  in   der  3.  per-son  pluralis  iiacJiweisbar 

Irind.    Windisch  weist  §  308  auf  die  fonn  gabtail   LU.  101a, 

42  „sie  oehnieri,'*  die  er  „merkwürdig'^  nennt,  oline  den  noth- 

wendigen  schluss  zu  ziehen,   da.ss  wenn  wir  aus  gebtait   „sie 

Verden  nehmen"  ein  sogenanntes  M'utur  erschliessen ,  wir  ein 

t-präsens  aus  gahtnit  folgern  müssen.     Eine   weitere   vollstfln- 

dig  sichere  form  dieses  tempus  ist  dann :  berdaii  in  LL.  250b, 

41:  iotJdagat   namuä    immi  7  berdaii  uadib  i  Sid  Cncachau 

r.die  feen  versammeln    sich    um  ihn  und  tragen  ihn  weg  nach 

Sl'l  Oruaclian."*)     Endlich    cointit    „sie  weinen"    in    Rawl.  B. 

^12,  102 a,  1:  v.o'miii  cOim,  cointit  ile. 

Windisch  betrachtet  die  von  ihm  angeführten  formen  als 
Ile  benondeie  tempusbüdung,  da  er  sie  z.  h.  mit  den   resten 
warzelaorists  in  einem  kapitel  zusammensteUt.     Da  ein  t- 
«tiir  den  übrigen  indogerm.  sprachen  sowie  dem  altirischen 
kannt  ist,  so  müsste  es  eine  mitteliiische  neubiltlung  sein, 
Be  Umgestaltung  alter  bildungen  (/'-futur,  redupüciertes  futur) 
«Bfch  eine  andere.    Ein  solcher  Vorgang  liegt  im  mittelirischen 


')  Stokes  rieht  hierin  sowiv  in  den  formen  mertait,  taitnShtait,  ctsjaüit 
<iop[i(<]t«  pluralbilduiig,  wilbreud  er  das  volll<ommeti  gleiche  bcrtait  zum  /- 
fviut  machL  Die  einrechnung  aller  formen  zum  (•futur  ist  eine  Ton  Win- 
■ticb  Kosgehende  Weiterbildung  der  idee  Stokes'. 

•)  Wenn  Stokes  recht  hatte,  die  mir  unleserliche  form  her ..  Wb.  13a, 
M  lu  Itst'n  UfTtit,  so  läge  hier  ebenfalls  /-prtisens  vor.    Eine  erneute  ein- 
lichl  In  di«  haudschrift  hat  mir  die  zweifei  au   der  absoluten  richtijjkeit 
lüeMr  letuiig  nicht  zu  heben  vermocht. 

2Uf = 
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z.  b.  vor,    wenn    das   jiUt'    rftrliiiilicierte    präterittmi    (perfef 
(liD'cli  flas  *-prätentuin   umgestaltet   wird:    tnnarHn   ich   kam, 
tanarais   du  kamst  etc.    für    altes    taua^  nach  analogie   voi 
rorharuft,  rocharaif!;  liier  lag  der  gemeinsame  ausgangspo 
klar  in   der  3.  singiilaris:    tatiaic  und   rochar.    Aber  gerai 
diese  analogie  belehrt  uns  aufs  deutlichste,  das8  es  mit  einei 
f-futur,  resp.  ^priisens.  d.  h.  einer  hildung.  in  der  die  tempn 
]>edeutung  von  dem  i  abliängt  <»iler  mit  bedingt  ist,  nicht*  i^ 
Einmal  sind  redupliciertes  Präteritum  (peifect)  and  s-prätentuiii 
gewühnliche  bildungen  des  altiiischen ,   die  sich  nach  dem  g» 
siclitspunkt  starke  und  schwach«  tlexion  vertheilen,  sie  lass 
sich  in  den  übrigen  keltischen  dialekten  nachweisen   und  sin 
tlieile  des  indogerm.  verbalsystems.    Sodann  ist  die  nmbildimg 
nicht  auf  eine   person   des 'tempus  beschrankt.     Ein   /-ftitur 
existiert  aber  nirgends,  nach  dem  das  reduplicierte   uml  ii-fn- 
tur  könnten  umgebildet  sein,  sondern  nur  dritte  personen  pln- 
ralis  ilieser  futura,    resp.  des  gewöhnlichen  präsens,   in  «lent'ii 
ein  /  zwisdien  der  gewöhnlichen  entking   luid  dem  stamm  fies 
h-  resp.  reduplicierten  fiiturs  erscheint. 

Gegenüber  diesen  Schwierigkeiten  und  unmügliclLkeiU'ii 
fragt  sichs  doch,  wai-um  nimmt  man  überhaupt  eine  solche 
t  e  m  II  u  s  b  i  1  el  u  n  g  an  und  legt  in  den  formen  mertait,  berkil, 
n'iifaUitf  rrctßtit,  hertait.  ffohtait  neben  den  formen  meratU 
hrrn'ii,  röafoil^  rroifit ,  berait,  ijabaif,  die  ganz  geAVühnlicL  da- 
neben VDrkumnieu,  die  im  altbischen  allein  vorkommen,  nnä 
die  auch  nur  die  neuere  spräche  kennt  —  warnm  legt  miü» 
die.  neiiltildung  nicht  in  die  flexion Sendung?  Man  fusw 
die  alt-  und  mittelir.  ilexion  des  futurs  und  des  pricsens  in» 
äuge,  Die  ei-st^  sing,  sowie  ei-ste  un<l  dritte  plnr.  genügen- 
Beim  ^^-fiit.  lauten  sie  altir. 

conjinut  absolut 

rirrub,  adrimfam,  rirfat  ainfa,  Icicfimmey  leicß. 

Beim  redoidiciei'ten  futur  dieselben  personen 
conjunct  absolut 

dofjer,  dobf'ram.  äoherat  bera,  brrme,  berait. 

Im  mittelirischen  zeigt  sich  eine  wesentliche  Veränderung 
bei  den  abstiluten  formen:  neben  rarfa  steht  rarfat,  neben 
hera  ein  funit  in  der  ersten  person  sing.,  neben  h/ir/iuimi'  eift 
leicfimmit  und  neben  bcrme  ein  htTinit  in  der  ersten  plui-alk 
So    mit  zaiilreichen   beispielen  belegt  in  ZE. ,  bei  Stoke«  nnd 
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indisch.    Sollte   man  es   flir  inögli('h  lialten,   dass  wenn  in 

enselben  texten,  in  denen  hfrat,  h'irßmmit  neben  hcra.  liUfimme 

s  niittelir.  Umgestaltungen  der  betreffenden  peraonalenduugen 

orkommen    und   so   consensn    onuinini   aufgelasst  werden   — 

enn  in  denselben  texten   vK'rfuit,   (jL-hfait,   ctisfiütd,  cretfilit 

neben  den  gewöhnlicheren  formen  merait,  gebait,  cesfait^  rretfit 

orkommen,  jemand  anf  den  gedanken   kommen   könnte,   diese 

rmen   ietiait,   mertait  etc.  zu  btiniitJien,    tim  ein  neues  teni- 

pus,    das   ^futurum   fili's   mittelirische  darauf  zu  begründen? 

Man  beachte  noch,  dass  sämmtliche  aHtgefiiluten  foraien  der 

itten   person  plurales  absolute  siud. 

Es  werden  daher  in  zukunt't  statt  des  Muturs   einfach  in 

den  Paradigmen  neben  leivß,  cnrfait,  berit  die  nebenformcn 

l^ufUU,    rarfatalt,    bcrtalt   aufgeführt  werden,    wie  mit   den 

gleich  erweiterten  formen  in  der  ersten  person  singularis  und 

iluralis  schon  längst  geschieht. 

Mit  dieser  erkcnntnis  des  waln-en  wesens  der  formen  des 
sogenannten  ^futtu•s  ist  auch  das  ^präsens,  zu  dem,  wie  wir 
oben  sahen,  die  consequenz  drängt,  erklärt.  Im  präsens  hat 
im  nüttelirischen  in  der  ersten  pei-son  pluralis  der  absoluten 
fltniou  dieselbe  Umgestaltung  stattgefuuden  wie  im  futur:  also 
Heben  fedmc,  ifuidme-ui,  pyrärhimme,  hälymi  tritt  mittelirisch 
ftimxi^  (pcidmit,  j?n^/<7<i»iniÄf,  hnujm'it  und  iliese  erweiterten 
formen  gelangen  im  nenirischen  zur  oberliaud.  Es  sind  daher 
^'  oben  belegten  formen  (jahtait,  berdait.  cointit  in  gleicher 
Weise  Umgestaltungen  der  älteren  fjabait,  berait,  cöinit. 

In  einem  punkte  unterscheiden  sich  diese  erweiterten  ab- 
*olut*n  formen  der  3.  person  pluralis  des  futurs  un<l  präsens 
"Hl  den  gleich  gebildeten  der  ersten  pluralis  in  beiden  tempo- 
^UR  luid  der  ersten  sing,  im  futur:  die  formen  lu&rtait ,  tfOl}- 
''<'',  btrtait,  cäiufitit,  rrrtfltit,  hdit  vermögen  auf  die  dauer 
^k  aufzukommen  und  siml  im  neuir.  unbekannt,  willu-end  in 
^•^ter  singularis  und  pluralis  die  verlängerten  emhuigen  die 
kürzeren  allmählich  verdrängen. 

Eine  interessante  fiage,  <.lie  mit  der  entscheidung  ob 
'•ftltur  oder  nicht,  an  sich  nicht«  gemein  hat,  aber  bei  meiner 
aufi  '^r  formen  sich  von  seUist  immer  wieder  aufdrängt. 

W   I  1   dem  Ursprung  des  t,    respective  i/,   das  an  ge- 

flim  peraonalendungen  in  liistorischer  zeit   antritt.    So  weit 
bekAimt^  ist  niigends  ein  eiklärungsvei-such  gemacht.    Ich 
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halte  einen  solchen  auf  dem  boden   des  irischen  —  jedi 
dere  ist  a  priori  abzuweisen  —  nidit  filr  ^anz  aussichtslos. 

Eine  aneT'kaniite  eiffentluimlifhkeit  des  niittelirischen  geg 
über  der  älteren  spradie  ist  der  überaus  häufige  pr 
leptische  gebraucii  der  pronomina:  der  possessi 
pronomina  bei  nominalem  objeot  imd  der  infijfierten  respecti 
sufiigiei'ten  pronomina  bei  verbalem  object;  also  z.  b.  in  le 
terera  falle;  nimfiUnn  ;flinn  ^wir  beugen  die  kniee  nichf^  eige 
„nicht  sie  wir  beugen  die  kniee",  oder  „Cuchulliün  wirft  eini 
stein  uacli  ihm'^  dosleici  Cuch.  cloieh  fair,  eigentl.  ^Cuchuli: 
wirft  ihn  nach  ihm  einen  stein."  In  der  spräche  manch 
miltehrisclien  texte  ist  diese  vorwegnähme  des  objects  gerade 
zn  die  regel. 

Eine  parallel  gebende  eigenthümlichkeit  des  miltelirisch 
ist  die  snffigieriiug  der  pronomina  beim  einfaclien 
verb.    Ganz   feldte   letztere   dem  altir.  ebensowenig   wie  die 
erstgenannte    charakteristische    eigenthümlichkeit    des    miti 
ii'ischen;  so  werden  ZE.  iJ3ii  nilsi  (rogavit  enm).    berrsi  { 
tondit  enm),  baiizisl  (baptizavit  enm),  foidsi,  foitsi  (misit  eiun^ 
gahsi  (cepit  euni)  aus  Lib.  Ardm.  und  leicsi  (dimisit  enm)  « 
Ml.  angetührt,    wniin    i   sulfigiertes  pronomen   nilis  i,   /of' 
i  etc.);    dasselbe  findet  sich  auch  in  Wb.  23a,  18   berthi  h 
cocenn  (rl.  zu  is  qtii  coepit  in  vobis  bonum  opus  pei-ficiel,  d,  h 
„er  bringt,  es  {hnith  i)  zn   ende."     Um    einen   begiitf  zu  \^- 
kommen,    welchen    umfang   diese  eigeuthiiniliclikeit  im  milt<'l- 
irischen  hat,  brancht  man  nur  die  l)eisiiirde  zu  ülierblicken.  <li<? 
Stokes,  Beitr.  7,  39.    Goidelira-,  s.  21,  Ebel  in  ZE.  11188  Aild- 
zu  336  und  Wiudisch,  Wi'nlerb.  512  ff.  gesammelt  haben,  '»fler 
einen  blick  auf  wenige  seiteo  iigend  eines  mittelirischeu  wx- 
tes  zu  werfen :  mnithi  LU.  59b,  39,  herthai  LU.  60b,  39,  ^»f 
taigthi  LU.   61a,  37,   herlaujihus  ib.  33,    minii  LU.  i53b,  5{&. 
gontai  LU.  64a,  18. 

Ein    gebräuclüiches    pi-onominales    eleraent,    das    m\  alt- 
irischen  intigiert  das    pronomen    rler    dritten    person   in 
drei  genera  des  Singulars  bezeichnet,  ist  t  resp.  d  (ZE.  330' 
offenliar  der  rest  eines  casus  oblirjuns  des  prononiinalstainnv 
to-.    Wurde   dies   nach   iler  eben  besprochenen  eigenthflmUcbi 
keit  des  mitlelirischen  beim  einfachen  verb  suffigiert,  so  ma 
aus  geba,  bPra  werden  gehat  „icli  nehme  ihn,   sie,  es,  fr 
„ich  trage  ihn,  sie,  es,"  ebenso  bcrmit,  cretfimit,  gebtait  niii 
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präsens  bermit,  ijuidmit.  Nun  dies  sinrl  nach  meiner  an- 
sieht die  bislier  luiei-klarteii  altsolut^ii  iiebenformen  des  mittel- 
ischen  verbs,  die  im  ueiiirisclien  zur  alleiiiherrsdiaft  {relangt 
kit  ansnaliine  der  diilteii  persdii  |>lnralis,  und  diese  umprä- 
ms  von  Ix-rtnit  „\\^r  tragen  ihn,  sie,  es,"  Ocrat  „ich  werde 
tragen"  etc.  zu  hermit,  b(}rat  in  der  einfachen  bedeiitung 
,wir  tragen,  ith  werde  tragen"  hat  sidi  vollzogen  niiter  ein- 
rknng  der  ersterwähnten  eigen thiiuüi(;hkeit  dei-  inittelirischen 
Jpradie:  tßüdmit  arlog  „wir  erbitten  Um  nnseren  hihn,"  steht 
inf  gleicher  8tnfe  mit  dnsleici  Cwrh.  rloirh  fair  „Cuch.  wirft 
hn  einen  stein  nach  ihm/ 

Die  erweiterten  personalendiingeii    haben   also  iliren  aiis- 

gang  bei  den  transitiven  verben  genommen,   imd   das  erwej- 

Lternde    e.Iement    war    iirsfiriiuglicli    das    pi-oiejitisch    suffigier-te 

[objecto     In  einer  reilie  der  alteren  beisi»iele  lie«,'t  ilieser  pronu- 

[ninale   chai'akter  des  erweiternden  element^  noch  erkenntlich 

|V«r:    80    im   ältesten   nachgewiesenen   beispiel  u\  amert  inrfo- 

imuin  guidmit  act   isurchrist  gl.  obsecramus  pro  l'hristo  Wl). 

jlöd,  6,  wo  yuidm'ü  „wir  erbitten  es;"  in  LL.  250b,  41  muss 

herdait  heissen  ^sie  tragen    ihn":   dotJiinfjat    namnd   immi  7 

\lierdnit  uadib  i  Sid  Criiarhnn    „die   feeii    versammeln  sich  um 

[ötn  nnd  tragen  ihn   weg  nach  Sid  Cinachan";  in  LU.  101  a, 

42  liegt  die  sache  ebenso  klar:  atafreyai  f'orldr  iige  7  gahtait 

]«^}uthu  föraiö  „sie  erheben  sich  auf  dem  fliir  des  hanses  nnd 

t nehmen  sie  ilire  Schilde   auf  sich,"    wo    das   an    die    einfaclie 

verl)alf'rtrni  suffigierte  elemeiit  mit  dem  der  componierten   in- 

fiperten  auf  gleicher  stufe  steht  {(id-Ui-ffifat);^)  ganz  ebens«» 

^ steht  es  mit  dem  beispiel  LL.  n2a,  48:  tcrat  tfrrh^'nd  inchi,n 

')  In  der  Ir.  grftimu.  §  ao.n  (s,  oben  s.  3löi  neigt  WiiidUcli  dazu,  die 
will  ifuhtuit  als  eine  an  f- präsens  zu  fassen,  denn  er  sagt:  „Morkwürdig 
"^  ^ühlwt  sie  nelitnen  FB.  15  in  der  erzühliing  nach  dem  präsens  ata- 
'"S«' sie  erbeben  sich."  Im  Wörterbuch  bat  er  einfach  (,s.  5851:  ,t-prä- 
^^^ta  fil.  S  f/ahtftft  a  »ciathu  FB,  15"  ohne  fragezcichen,  deren  ich  Tier 
••Ueo  möchte:  I.  dem  zusammenhange  nach  ist  ein  prfi^ens  zu  erwarten, 
*i«  er  selbst  in  den  angeführten  worten  zugiebt;  2.  das  t-präteritum 
"mint  bei  (faihim  nicht  vor;  t.  es  kann  nicht  vorkommen,  denn  nach 
J2M. 26ö  in  W  Ir.  gramm.  findet  sich  das  f-prfttcritnm  nur  bei  solchen 
»BTselverben  „deren  wurzeUiihe  auf  r.  l,  c,  tf  oder  einen  Tocal  ausgeht ;** 
[4.  in  den  vier  beispielen,  die  bi.«  jetzt  für  die  active  flexion  des  /-prAt.  in 
|feftler  plur.  nachgewiesen  sind  (>Il.  11»,  16.  44d,  27.  LL.  iSa,  26  21), 
Btet  die  endang  -at. 
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cosochrald  7  rosfna  lind  7  hiad  7  bertait  incoin  „es  wii'd  ilui 
trank  und  speise  wei'den  und  sie  werden  ihn  den  bund  davo] 
tragen"  also  componierte  verlialforni  mit  infigiertem  prtmom 
(rushla),    einl'aclie    mit   sutiigierteni.     Auch   LU.   ;i9b,    34 
bietet  ein  schönes  beispie.]:   der  knabe  Ouchulinn  hatte  durch 
eins  seiner  kraftstiickclien   die  n.sterhehien   gegen    sich    Auf- 
gebracht, ilass  sie  ihn  umdi'ängen;   cöraigmitni  iarom  (tr  Ftr- 
tjus  7  sidaiipn'ä  iumannid  frissponi  „wir  bringen  sie   daranf. 
sagte  Fergns,    zur    ordiuuig   und    wir   söhnen   sie  die  junge 
niannschaft  mit  ihm  aus."^     Ebenso   LU.  87  a,  40:    eiah^   cA 
vopv  ri  and  gfhaiitii  atrch   isiimi  tiondliifim  „sei  er  nun 
könig  oder  sei  er  es  nicht,   der  darin  ist,   ich  werde  es  tt 
men  das  haus  flU-  das  (als  iii[uivab'nt),  worauf  ich  rechtHoh 
anspruch  habe;"    einige  Zeilen   weiter  sogar  gebait  Imfiach 
atiuil  afä  „ich  werde  es  nehmen  (sc.  das  haus),  wie  es  sUk 
für  das,  was  mir  geschuldet  wird."  LL.  264 a,  44:  Nahapair 
Bricu't  ar  CuchuUnn:  ar  beratsa  eohis  do  intaib  „rede  nicht 
Bricriu,  sagte  ruchulinn,  denn  ich  werde  sie  die  künde  (keum 
niss)  den  Ulsterleuten  geben;"  LL.  272a,   33:    Dianataccun 
doridisi  urse  hrnit  dochend^  wenn  ich  dich  wiedei*sehen  sollt 
sagte  er,  werde  ich  ihn  cleinen  köpf  nehmen."     Ganz  klar 
der  Charakter  der  verlängerten  ffinn  fa'tcßmmit  neben  der  alten 
flcham:    maith    a   Chucuc   bar  Laeij  fäcbam  innäthua  faJ'  ■''' 
isrof'ata  atäm  and.    FairfimmH   am   ec'u{  amopltopa  Läiy  '"" 
Ciichulinn  „nun  wohl  o  lieber  Cuchulinn,   wir  wollen  die 
hier  jetzt  verlassen ,   an   der  wir  schon   zu   lange    verweile: 
sagte  Laeg.    Wir  werden  s  i  e  wahi-lich  verlassen,  lieber  La«i 
sagte  Cucliutinn"  LL.  88b,  25.  2«3. 

In  diesen  und  anderen  fällen  (z.  b.  LU.  41a,  41.  5C 
26.  LL.  111b,  3<).  U2b,  3)  wurde,  wenn  nicht  anderweil 
die  erweiterten  endungen  als  solche  fesUstünden,  nicht  der(?e 
ringste  gnmd  vorliegen  gxddmit,  berdait,  (jahtait,  eörniipnitn 
sidaifjmit,  faUfimmii  anders  aufzufassen  als  die  oben  erwÄhn 
teu  slnithi,  bcrthai,  bertavjthi,  i/ontni,  yaibthi  (LL.  283b,  3b) 
aber  ebensowenig  würde  der  sinn  alteriert  werden,  wenn  </Mi<ii 
fjabait.  coraiif>uen'\,  aidaUjnu'  (lastünde.  Die  so  bei  den  tXÄii 
sitiven  verben  entsUtideiien  erweitei-ten  persoualendungen  war 
den  dann  auf  alle  übrigen  verba  übertragen,  so  dass  sei' 
em  blaty  bemmit,  betit  entstand.  Hinweisen  möchte  idi  noi 
darauf,  dass  wo  die  stücke,  in  denen  sogenannte  t-fu 
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>rkoniineii.  iii  verschiedenen  haniischriften  vorlieo^en  und  die- 
selben die  betreÖeudeii   siitze    sunst  gleichlautend   bieten,    au 
«teile  der  sogenannten  /-futura  die   einfachen    formen    stehen: 
80  LL.  79a,  23  betit  roUa  doetw  di-  =  LU.  81a  45  biait  i-ollai 
dnine  de,   LL.  79a,    24    k-tU    buind  .  .  .  betit  corrthe  =  LU. 
8lb,  1  biait  fuind  .  .  .  biait  corthi,   ebens*^  LL.  79a,  50.  51 
vier  bdit  =  LU.  81  b.  19.   20  hiaif;   LL.  56a,    22    bdit  aber 
XU.  55b,  29  bit;  LL.  112a,  47  heisst  es:  tecat  artend  inchon 
Ci)9oehraid  7  rosbia   lind  7  biad  7  berdait   incoin   7    w   focheji 
floih;  wogegen  Rawl.  B.  512,  106a,  2  oben  die  stelle  lautet: 
tfcnit  aracend  cosonaid  7  vohitaUitvh  aul'in   aslia    foijebat  do- 
*rhtiradaih  7  dodcrfdainib  7  rofbi  alind  7  biad  7   nisccdu    imda 
ar<Thetia  7  berait  infoin  7  istnochen  doib.  Ganz  ebeuso  LL.  112b, 
3    ifr.rtait  asrada  7  rosbia  fttilte:  Rawl.  B.  5f2,   106a,    2  be- 
'*'f^  it  aisceda  imda  eilt  7  roforbin  failtl.^) 

Zu  dieser  entstebung  der  verlängerten  personalenduiigen 
^*  präseus  und  futiir  liegt  im  mitteüiischen  eine  interessante 
P^i'allele  vor:  Ein  gebräucldiches,  der  einlachen  verbalform  in 
P»*cilepti8chem  gebrauch  suffigiertes  pronomeu  ist  l,  das  wir 
^^^n  in  nild,  foitsi,  ^eio-i,  ninithi,  coitdi  (s.  318)  schon  kennen 
•^»"nten.  and  für  des.sen  proleptischen  gebrauch  Windiscli, 
^^''Örterb.  513  eine  ganze  anzakl  von  stellen  aus  seinen  texten 
6"^5?ammelt  hat;  geibthi  doirh  „er  nimmt  ilm  einen  stein,"  geb- 
^'*i  Loeqaire  inroth  „Log.  nimmt  es  das  rad".  ijaihfhi  frithaire 
**^^taidchisiu  ^er  unternimmt  sie  die  wache  während  <lieser 
^_^<ilit  etc.  Hier  könnte  ohne  die  geringste  änderung  des 
"^-l-iies  auch  (joibit/i,  (fuHnd  stehen,  wie  thatsächlich  der  fall  an 
'^^«teren  stellen;  dies  verleitete  in  einzelnen  füllen  wii'kiich 
r^*u>  eine  nebenfonn  tjalUhi  zu  gaihifh  7.\\  schaffen:  Vuujthi 
•*»<irrfi  „er  (Cuch.)  sprang  in  die  höbe."  LU.  llib,  18  =  my- 
**«i9«t  dano  inardi  ib.   112a,  3;  so  fecht  noen  and  cingitheseom 


,  ')  WindJsch  hat   dcu   text,   in  dem  obige  beiden  formen  btrlait  vor- 

**»i»iMen,  nacli  LL.  in  seinen  irisclueu  texten  s.  90.  ff.  eiiiert  ohne  IceniUnisa 
^^■>   Rawl.  612;  dafür  hat  er  zwei  andere  hämisch riftcn  mitbenutzt,  deren 
^^**chtigore"  Icsarten  er  angiebt;   so  erfahren  wir  denn,  duHs  seine  hand- 
T^**»ift  IL  an  ersterer  stelle  Iccuit  aracaid  unchm  cosochraid  oait  culutal- 
*■*»  femer  hiad  ocux  Unn  ocus  ascetai  liest,  und  an  zweiter  stelle  ai^cctai 
***"»  »Iwr  ob  H.  und  M.    hertail  oder  hrmt,  darüber  kein  worl,  obwohl  es 
^^l*  um  eine  form  handelt ,    die   mit   wenig  andern  Stokes  «nd  Windisch 
^^   eckitein  dient,  um  ein  neues  toinpu*  aufeuhauen. 
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tamin  rafhrnig  Lü.  tl2a,  9  =  nodnffed  forarhfdn  etarbuas 
hV.  II 2a,  1;  ht/sin  linifthi  assiuttp  immarh  ^daniit  geht  er 
hinaus  aiw  dem  haus"  LL.  278b,  5.  Neben  letzterer  stelle 
steht  gaxMhe  cocach  „er  macht  sich  an  jeden,**  gaüithi  assin- 
rkifl  „er  macht  sich  aus  der  zelle"  LL.  278a,  8.  9,  wo  i  be- 
dtnitiing-svoll  steht.  Die  beidi-n  crsit'ü  l)eispiele  stammen  aus 
Fled  Bricrend  und  Windisch  mnss  zu  ihnen  Stellung:  nehmen: 
„Die  formen  lim/tlii.  <  iniffhist-om  möchte  ich  für  eine  beson- 
dere tempushilduufr  halUMi"  {.s.  51:^).  Wiudisch's  bemer- 
kung  ist  zu  interessant,  als  dass  ich  nicht  einige  worte  daran 
knU|)ft'n  sollte:  in  demselben  text,  32  Zeilen  in  der  handschrift 
ansebuuideir  werden  2  formen  gefunden,  die  in  das  landläuftge 
paradigiiiii  uiclit  passen  und  der  nächste  weg,  den  Windisch 
einschlägt,  ist  dieselben  ttir  eine  besondere  tempusbildung 
sc»  erkliiren.  .\iif  demselben  weg  halben  uns  Stokes- Windisch 
mit  /-fntur,  /i-iuiperf.,  /^-priiteritum,  /-])räsens  beschenkt,  denen 
sie  dann  (iniperfect,  i-präsens,  i-futurum  und  ähnliches  wohl 
anchliessen  werden. 

Diese  formen  l'mgthi,  cinythi  verhalten  sich  also  zu  lingid, 
cingid  resp.  noUngcd,  nochinged  wie  mertait,  taihiphtait,  hiat, 
hemnnt,  aufammait  zu  m>'r<>'it,  tait)n~>f>(iit,  Ina,  h'mimi,  nnfammf;\ 
mit  den  formen  der  dritten  pluralis  im  futur  und  präsens,  dem 
sogenannten  f-futnr,  halten  sie  speciell  noch  das  gemein,  dass 
sie  nicht  die  überhand  über  die  alten  formen  bekamen,  son- 
deni  sporailisehe  ansätze  zu  einer  Umbildung  der  personal- 
endung  blieben,  die  bald  wieder  verschwinden. 

Das  suffigierte  pronominale  element  i  in  den  formen 
gn'thihv ,  ijc'tUh'i .  rinffthi  ist  unzweifelhaft,  das  gew<5hnliche 
pronomen  /'  (er),  das  auch  in  sell)stündiger  Stellung  vereinzelt 
auf  masculinura  und  feinininum  angewendet  wird  (ZE.  326). 
Die  Verkürzung  zu  e,  i  ist  die  nothwendige  folge  der  accent- 
stellnug.  Zu  diesem  e  lautet  nun  im  mittetirischen  der  selb- 
ständige nom.  und  accusativ  pluralis  cat,  iat.  Es  liegt  nahe, 
dies  tat  zur  erkläriing  der  um  t,  it  verlängerten  formen  her- 
anzuziehen :  wie  leicüi,  gelhthi  aus  huris-e,  geibid-t  so  gttidmit, 
hin-taitf  cn'iHfitii  aus  guidme-iat,  krtit-lat,  minfit-iat  zu  deuten. 
Die  mclit-aspii'ierung  des  t  der  verlÄngert-en  personalendung 
im  mittelinsehen  sowie  die  media  der  heutigen  spräche  stimmen 
dazu.  Dies  iat  auS schliesslich  zur  erklärung  der  formen 
wie  börat,  bermit,  bertait  heranzuziehen,  geht  schon  aus  dem 
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gründe  niclil,  weil  In  mflirereii  di^r  ol>en  aiigrefiihrten  ältesten 
Beispiele  der  vwrUingerteu  eiuluiif^t'u  das  /  zu  deutlieli  das 
suflipiert«  object  im  sinp:iilar  hezeiclinet.  Es  werden  wohl 
l>eide   hiMim^en,   die   mit   siiflifriertein  t  und  tat,  duzn  Iteige- 

I  tragen  haben,  die  fonneu  hPra.  färmv.  hf-nni  zu  hr^ut,  bermit, 
h^tait  umziipestalten.  Auf  eine  contaniinatinn  der  beiden 
suffigierten  eleniente  führt  deutlich  LL.  73b,  40  tF.:  ConUl 
andsin  földset  fir  Herenn  Kedf/  rdnti  MeJhi  docJmngid  in- 
f^lettiu:  i'ortattecht  Redff  ittdetm  oms  nadtnrddnit  Ciirhti^ 
/mnd  intlettin  dn  „da  schickten  die  niänner  Irlands  den  Redg, 
^m  den  spottbarden  der  Medb,  um  den  \nnfspeer  zu  erbitten; 
^B  es  bat  Redg  nm  den  wurtlspeei-  und  Cnchulinii  gab  i  h  n  niclit 
^■<feii  Wurfspeer  ihm."  Hier  bedeutet  nadtarddiut  ganz  klar 
"^er*  gab  ihn  nirhf^  und  die  bildiins?  kt*nnzeiclinet  sidi  dadurch 
i^äJs  mitteliris^tli,  dass  da>f  proleptische  prononien  nicht  zwi)sclien 
^p^e"ation  und  verhalfomi  infigiert  ist  —  wie  es  die  altirisdie 
»"«^^K-«"!  erfordert  — ,   sondern   der  verbalforui  suffigiert  auftritt; 

|*li*i    dazugehörige  mittelirische  orthotonieile  form  würde  doraf- 
p**     „er  gab  Hin"   lauten   oder  wohl   gar  dodratait  mit  suffi- 
P*^i-iera  und  inügrerteni  object.     BUdimgen  letzterer  art  liegen 
P*   IjU.  vor;  Dosiii^thaf  Cnchtihtind  siiidiu,  mufaid  ret  [er  cacha 
^■^■r^he  düb  na  ieora  aidrhi  mhatar  and  „Cucliulinn  naht  sicli 
^"inen  dort,    tötet  100  mann   von   ilinen  jede   nacht  während 
^•^i*  drei  nachte,   die   sie   dort    verwfilten"  LU.  OTb,  'MK    Die 
'•^f  den   ersten  blick  scheijibar  ganz  unverständliche  bildung 
*^iethat  ist  3.  sing.   präs.   zu    doeihaun    „ich    gehe    hinzu'' : 
**tir.   würde   ^er  nalit   sich   ihnen"   lauten   dosndhi   nnd  (/«.s- 
^'*^^ha  iat  würde  getrennt  im   mittelirischen  ganz  gut  möglich 
*^in,  woraus  unter  einem  accent  dof^mthnf  wurde.    LU.  74a, 
^l   stellt  das  t  das  suthgierte  (»bject  im  singular  dar;  es  heisst 
^aüelbst  im  kämpfe  des  Cuchulinn  mit  Lariue;  douHhat  Cucku- 
"vind  venarm  laus  „Cuchulinn   naht  sich   ihm   ohne  watfen"; 
ältere  form   wäre  danetha  (aus  do-an-etha)^  woraus  mit 
•affigiertem  prononien  d<nu'that. 

Diese  formen  setzen  uns  nun  in  stand,  die  eingangs 
«T^\'ähnte  einmal  vorkommende  erste  .sbigulans  des  soge- 
Oftuntfu  ^fntur!?  zu  verstehen.  Liban  fragt.  Brenand  (LH. 
^^"^  ?)2):  Liuis  dam  ardia  donim  tiari  doßl  for  Lorlt  Lein 
«*«ge  mir  um  gottes  vom  himmel  willen,  welcher  könig  herrscht 
'^wir  Loch    Lein."     Hierauf  erwidert  Brenand:   atbeHsa  frit 
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ni  rad  mer  isrl  Fiachna  formnag'd  „ich  werde  es  dir  sagen, 
ist   keine   thörichte   rede:    es    ist   Fiachna    mit    der   weissen^ 
hulter."    In  der  liandsdirift  war  nun   imstreitig  zuerst  ge- 
'  schrieben  die  reguläre  ei-ste  singularis  des  reduplicierten  futnrs 
conjuncter  flexion :  atlin-m,  nändidi  athsa  mit  dem  abkiirzungs-     i 
zeichen  für  er,  er  au  dem  //,  also  ganz  wie  in  derselbeiiÄ 
handschrift  einige  seiten  weiter  48  b,  2.   lR)er  das  abküi-znngs-^ 
zeiclien  au  b  ist  nun   ein  kleines  t  geschiieben.     Ch'uwe   liest 
(Journal  of  the  royal   liistoricai  and  ai'cbaeolog.  association  of 
Ireland  1870  s.  104)  einfach  atber,  womit  der  knoten  diirch- 
geluuten,  aber  nicht  gelöst  ist.    Eine  äuderung  ist  vollständig 
übeiHüssig :   atbftt'tna  „ich  werde  es  sagen**  steht  auf  gleicher 
stufe  iidt  dauethit  „er  naht  sich  ihm"  LU.   74n,   21 ;   in    der 
vorläge  von  LU.  stand  die  alte  form  athprsa,  ilie  der  compi- 
lator  von  LU.  uiitteüriscli  zu   athrrttia   umgestaltete  wie   dan 
etha,  dosnetha  zu  danetkat,  dosuethat. 

Diejenigen,    welche    athi-rtsa   zu    einer    ersten    singula 
eines  M'uturs  stempehi,  müssen  die  formen  diinethat,  dosnetk 
als  dritte  singularis  eines  f-präsens  auftassen! 

Die  form  affn^ytaa  ist  noch  aus  dem  gi'unde  interessant^ 
weil  sie  uns  erkeunen  lässt,  wie  die  spräche  dazu  kam,  com- 
ponierte  verbalfomien  mit  iufigiertem  prouomen  umzU' 
gestalten. 

Bei  dem  compositum  adhhtr  „ich  sage"  überwiegen  schon 
im  altirischen  bei  weitem  die  formeu,  in  denen  zwischen   ad 
und  -hiur,  -berat  etc.  das  oben  (s.  318)  besprochene  pronominalflÄ 
inlix  t  steht  (s.  Kelt.  stud.  2,  31):    atbinr  „ich  sage  es"  ^\^).     i 
9b„  20;  a;//dr  „er  sagt  es"  Wb.    lOd,  5.  27c,  18.    ÄD.  46a,  II. 
53b,  3;  atheram  „wir  sagen  es"  Pr.  Sg.  129b,  1;  atberat  „sii 
sagen   es"   Ml.   44c,  19.     Dies   fillirte  zu   einer  analogie»   di 
ganz  der  oben  angenommenen  entstehung  der  um  t  verlänger 
teu  personalendmigen  entspricht:  wie  bermit,  guidmitf  sldaigmit, 
Iccfat,   bi^rfait  an  stelle  von   derme,  ^retüfme,   s'idaitjme,   Urf\ 
herait  traten,  so  athiur,   atheir,   atberat  an  stelle  von  adhin 
adbeir,  adberat;  so  haben   wir  itruhrad  in   Fiacc's   bymuai 
atbcrar,    atberthe,    atnihrad    in    Windisch's    irischen    texten 
(s.  378).')    Nach  dem  infigierteu  prouomen  trat  aspiration  des 


i 


1 

,t, 

i 


')  Nicbt    nur    atbiur   (ad-t-bmr)    für    adbiur   sondern    auch    mitielii 
ataijur,  ataig,  atchluinitn,   atchlu,    atchomnaic,   atchuuid  für  adagur,   adaij 
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consonantischen  wurzelanlauts  ein.  wie  aus  atcMu,  atrldninim, 
atrhommiic  neben  adnn,  adrlaiuinu  (Khamwiir  erhellt.     Die  so 
in   altir.   atbiur,  atheir  vorlieigende  tönende  lahialsitirans  {at- 
hhiur,  atbheir)  schwand  regelmässig,   so   dass  neuir.   adririm 
,ich  sage",  aJeir  j,er  sagf*  den  Charakter  eines  unconi po- 
lierten verbs  erhalten  hat.    Diese  nmgestAltiing-  des  alten 
^ä^t-biur  „ich  sage  es,"  ad-i-helr  ^er  sagt  es"  zu  einem  atiur, 
€^ttir,  „ich  sage,   er  sagt"   Ist  selu'  alt;   sie  reicht  schon  vor 
1160  zurück,   wie   uns  durch  zalüreiche  beispiele  in  dei-  Tjiin 
Bö  Cualnge    und    anderen    texten    von    LL.   bewiesen    wird: 
^tiursa  hr^thlr,  natiurm  hrPlhir  Lh.  81a,  11.  82a,  37.  89b,  2. 
9Ja,  35.  9Ga,  45.  97b,  41.  44.  49.   101a,  39.  102a,  18.  104a, 
172b,  44.    176a,  44;  attear  arcobais  bar  Cuvhulaind  ib, 
2a,    8;    atdiursa    brethir    LL.    175b,    9.    177a,   U,    atdlrsa 
^thir   LL.    172a,    30,    isueä   atdeired  carhfW  LL.    7i*b,   44 
lien    dem    neuirischen    durch    Vereinigung   der   Iiistoiisclien 
rt  hogi-aphie  (f.)  und   der  ausspräche  [d)  n(jch  nälier  und  eine 
^y^Usstandig  neuirische  iomi    liegt   vor  in    isscd   utderimscn   rU 
H^*»»    bar  Fingin  (dieses  sage  ich    dir  fiirwahr,   sagte   Fingin) 
^^^.    90b,  40  =  neuir.    adeirivx;    endlich    die    zweite    idtiralis 
^™"*»«<>  Hcain  incu  cain  itiridsi  infarv    VUaih    (wenn  der  kleine 
^ort  der  schöne  Cu  ist,   von  dem  ihr  redet  bei  euch   ölster- 
»euten)    LL.    70a,    21    neben    der    liistoilschen    orthogiapliie 
*^therism  zwei  Zeilen  vorher.     Sogar  die  im   neuirisclieu  ge- 
^tiLuchliche  apokope  des  vortonigen  a  {dt4rim,  deir  sc)   ist  in 
1-ii.   bezeugt:   timsa  brethir  LL.  80b,   50.  93a,   12.  95a,  17 
^Mld  f/itiibairi  Fer  Diad  itmlf<em   „wenn   aucli   Fer  Diad   dies 
**gte"  LL.  86a,  45  =  t/id  dichairf  wie  nenii'.  dubhairt. 

In  diesen  fölleu   fühlte  der  Schreiber  von  LL.  sicherlich 

t  mehr  ein  compositum  mit  iufigiertera  prononien 

-biur  „ich  bringe  es  bei,  ich  sage  es,"  sondern  für  ihn  gab 

nur  wie  im   neuirischen  ein   als  einfaches  uncomponiertes 

^^'*b  gefühltes  aderhn,   adeir   „ich  sage,   er  sagt;"^    demnach 

^trd  fts  nicht  wunderbar  vorkommen,   wenn  ein  Schreiber  der 

^^  jähre  älteren   handschrift  (LU.)  ein  atM-rsa  „ich  werde  es 

**^n,"  seiner  vorläge,  das  für  ilm  und  seine  spräche  nur  ein 

'^»ü  ^ich   werde  sagen"  war,    in   aderfsa   (athnim)   urage- 


'"»t»M,    adcfu,    adcomnaic,   adcuaid  stehen   mit   den    »m   i  erweiterten 
•'•'wiakleudnngen  auf  gleicher  stafe. 
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staltete  wie  IPf^fa  ^icli  werde  lassen."   hermc  „wir  tragen**  z 
lecfat  „ich  werde  es  lassen,"  bvrmit  „wir  tragen  es." 

Eiii   anderes    interessantes    beispiel   filr   diese    auffa^sung^ 
componierter    verluiltVirnien    als    einfache   und    demnach    suffi- 
gieriiing'    iles    iiruudiiiinalen    ubjects   bietet  LL.     In   der   Täin- 
episode,  die  in  Lü.  Aided  Örläim  beisst,  sagt  Ürläm^s  wagen^^M 
lenker.   als   er  die   jfrosse  kraft  und  fertio:keit  des  ihm  unbe- 
kannten t'uclmlinn  erblickt:  nipsi  ihupnxr  romadas  dohiur  fort^ 
LU.  64a,  10;  hierfUr  hat  die  jüngere  handsclirift  LL.  68a,  48l 
Darlim  dm  nie  nihopair  dioir   domhiurtsa   fortsu   itei:     Dies 
dobiurisa   in    LL.    verhält   sich   zu  dobiur  in   LU.    ganz    wii 
atherim  ^ich  werde  es  sagen"   zn  ather  „ich   werde  sagen. 
Ötokes  nnd  ^^'indisch  mtissten  hier  ein  beispiel  fUr  eine  ers 
singularis  eines  ^{^riisens  juinehnien. 

Es  erübiigt  norh  die  von  Stokes  (Tieiti'äge  7.  30)  anj 
ttilirten  heuti^'eu  südiri.«^chen  formen,  in  denen  er  eine  stütze 
seines  Miiturs  erblickt,  etwas  nälier  zu  betrachten.  Er  be- 
merkt a.  a.  (>.  s.  30:  „IMe  heutigen  Munster-iiischen  formen 
ijlanthad  („ich  werde  säubern"),  ceilthir  („du  vvii-st  verbergen") 
citirt  O'Dun.  (rr.  17h  scheinen  zu  dieser  Zeitform  zu  gehören." 
O'Donovan  giebt  das  paradigma  des  ueuir.  futurs  {i/laiifadf 
glanfair,  iflanfaidh  sc.  glaufam  oder  glanfamaid,  glanfaldh^ 
glaufaid)  und  bemerkt  dazu:  „It  shouM  be  observed  that  tlie 
f  is  scarcel}'  heard  in  tliis  tense  in  the  spokeo  language  in 
any  part  of  Ireland  and  that  throughout  the  soulheni  hall^ 
of  Ireland  it  is  pronounced  like  th  or  /<,  as  glanthad  I  will 
deause,  reilth  ir  Ünm  wilt  conceal;  but  the /"  is  more  frequently 
found  as  the  sigii  of  the  future  tense  of  regulär  verbs  in 
ancient  manuscripts  than  th  and  nuist,  therefore,  be  re- 
ceived  as  its  true  sign."  Das  heis.>it  also :  ub'gendü  in  Irland 
existiert  heutigen  tages  etwa.s  ähnliches  wie  ginufad;  diea 
kann  ich  nur  bestätigen:  „ich  werde  trinken"  heisst  öladf  so 
glanad,  coilid  etc.;  bei  recht  scharfem  zuhören  vernimmt  man 
in  Connacht  olhad,  glauliad  etc.  Dasselbe  bestätigt  O'Donovan 
für  Munster,  und  wenn  er  sagen  will:  „das,  was  ich  glanfady 
ceiffir  schieibe.  wlixi  in  Munster  glanhad,  ceilhir  ausgesprochen," 
80  kann  er  dies  bei  anwendung  der  irischen  typen, 
wie  er  ja  thut,  nur  ausdrücken,  indem  ar  ghiuthad,  reUthir 
schreibt,  wobei  das  hier  von  mir  nnd  Stokes  mit  th  ge- 
gebene zeichen  ein  einziges  zeichen  im  iiischeu   ist.    Im    in- 
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laut  existiert  uänilich  bi  der  irisclieii  inthographie  kein  zeichen 
ttir  den  spiritus  asper;   das   aspirierte  f,   das   wir  mit  th  um- 
schreiben, wird   h   g-esproclien    «ml    so  lieuutzt.    um    ein  h  im 
innern  graphisch  darzustellen.     Wollte  man  etwa   ^f^^ehoi^am" 
irisch  schreiben,  so  würde  man  tji'tUorsam  schreiben.     Ö'Ddui»- 
vans   ^like  th  or  A**  ist  daher  kein  entweder-oder,   sondern 
»ein    „or   /<"    nur   erklärend.     Dies    neuiiische    fntur   ijhtuad, 
tilad.  feilir,  ceilidh  si-  resp.  (/hinhnd,  oihiid,  rt'iihi7',  rftUiidh  se 
ist  nun    in    der  that  lautgesetzlich   das   altirische  //-futurum. 
I>as  alte  h  war  schon   im   altir.   aspiriert,    und   da   »leiii  aitir. 
c3ie  zeichen  für  asjürieite  mediae  fehlten,  wurde  die  asjjii'ierte 
Ä-media  ebenso  bezeichnet  wie  die  beiden  andeni:    entweder 
l»etiielt   man   die  historische  Schreibart  l),  d,  t/  bei    (uler  man 
Schrieb   den   nächstliegenden  laut,   für   den    man   ein   zeichen 
hatte,  nämlich  tünl(»se  aspii'ata  /,  iJi,  eh.   Daher  im  altir.  neben 
fcnib,  doneshe,  fohtaihe,  duaidlibetn,  douvbaidsi  ein  ainfüf  iccfe, 
(f'fimfem,  couirßd  etc.  Im  mittelirischen  wird  die  Schreibung: 
Düt  /'  die  reguläre')   mit  ausnalinie  der  noch   vorkommenden 
person    absoluter   Üexion.     Die   ausspräche   ging   natürlich 
Utgesetzlieh  iiire    wege  und  wie  aus  altir.  atbeir  (d.  h.  ad-t- 
*^>*   mit   aspiriertem   h)   neuirisch    adeh-   wurde,    so    mussten 
^/tft,  fjlanfat  —  wo  /'  ein  a.spiriertes  h  ausdrückte  —  zu  öludy 
ad  werden.^)    Die  ausspräche  afeh\  resp.  üddr  ist  durch 
oben  s.  325  aus  LL.  angeliüirten  zahlreichen  formen  aimr, 
iursa,  atdermsü.   tiiirsa,  itirid  schon  für  die  zeit  vor 
11 60  fixiert;  mr  sind  daher  berechtigt,  ein  ähnliches  ftir  die 
^^►TTiien  des  6-futurs  anzunehmen,  und  dieselbe  handschiift,  die 
''HS  atiur^  atderim,  itirid  lieferte,  bietet  auch  die  erete  person 
fiituri    rafetad   LL.  Tla,    45,    woselbst    Zusammenhang,    en- 
iwng  und    das   vorangehende    Ufif'hfdfnsu  das    /^-fiitur  sicher 
"^Uen.     Historische  und   phonetische  .Schreibung  liegen  ebenso 
oeljen  einander  wie  athmrsa  brethir  LL.  174a,   39  =  utiurm 


0  Auch  in  anderen  fttUen   wird   im   mittelirischen   fiir    dus   Rspjrierte 

^*  für  das  man  kein  zeichen  hatti',  das  [»hünetit<t:b   am  nachäinn  stehende 

'  geschrieben:    rotjtft,    rittjla    ,Uir   wird   werden"    (altir.    ruthla  ZE.  329) 

^^.  »Ib,  5.  23;   84a,  3;   29Ta,  31;   306b,  13;    raZ/Ta«  LL.  aib,  14;    lütßa 

Wh,  47. 

*)  Erinnern  will  ich,  dass  der  bekannte  irisclie  name    O'Flahtrty  ein 

•fwcheg  ö  Plauhbhiariaigh  iat  nach  regulärer  au.ssprache;  so  also  ein  caith- 

"^  i**  CAiilkbktad)  „ich  werde  essen"  gesprochen  ca/nci  oder  auch  cajtd. 
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ftrethir  LL.  n2b,  44.  I75b,  9.  17»ja,  44  luid  atherisiu  nebenJ 
itiridsi  LL.  70a,  19.  21.  Auch  anderweitig  fehlt  es  nicht  aii'j 
Zeugnissen,  dass  um  1160  das  aspirierte  0  nach  nicht  aspi- 
rierten consonanten  in  der  ausspräche  nicht  mehr  existierte: 
in  mehreren  der  voiige  seite  anm.  citierten  ratfUi  trägt  das 
f  einen  pniikt,  also  atia  wie  ateir;  nira  chöir  steht  LL.  85b^ 
12  gegenüber  rapochöni  ib.  9;  ebenso  nira  choir  dait  LL.  87bv 
IG  =  mrfio  rhair  da'ii  87a,  39  wie  utiiir  neben  aih'mr;  wioj 
dem  fadess  entgegengesetzt  ist  fatkuaith,  ilt-ni  desscert  eil 
tiMscert,  HO  entspricht  desscl,  dessinl  j,nac]i  rechts  gewendet"' 
dem  tuathhcl,  nach  links,  nach  norden  gewendet:  rogabsat 
iariim  disaiul  Temra  7  tHaithMHl  Brog  LU.  83  a,  27,  so  dessel 
LU.  ri5a,  35.  LL.  119  b,  20,  tuafhhd  Hcrmn  LL.  114b,  5. 
Es  steht  demnacli  datsd,  dessnul  für  denshcl,  dessbiid  wie  atiur^ 
fiir  nth'nir  un<I  zwar  wird  durch  dies  beispiel  aus  lAJ.  ditirfl 
lauterscheinnng  für  1100  bewiesen.  So  ist  denn  auch 
tcteinwfrh  mitd  LL.  83a,  5.  96a,  32,  fetimnedi  natd  LL. 
177b,  29,  bressimnedi  inchathharr  LL.  83,  3.  9Ga,  30  gleich 
teiheimtiech,  In-esabcimnech ;  vergleiche  daneben  historisch  ge- 
schrieben glotidbeimnech  naclaideb  LU.  83a.  2.  177b,  30.  LU.i 
89  a,  (5. 

Nach  dem  gesagten  wird   hoffentlich   niemand  länger 
der  neuiri sehen  Schreibung   hmrjad  ^ich    werde    tragen' 
eine  umgesüütiing  des  niittt^lirischen  berat  nach  dem  //-futurui 
sehen  wie  Wiiulisch,  Ir.  Giamm.  §  280;   bvarfad  wii'd  biarat 
gesprochen,    und   die   ganze   analogiebildung   beschränkt  sich 
'auf  die   ortliograpliie,    die   von   solchen,   die   in   historische 
grannnatik  ungebildet  waren,  festgesetzt  ist. 

Damit  wäre  das  sogenannte  (-futunim  hoffentlich  endgültig 
beseitigt. 


II.    Das  sogenannte  //-Präteritum. 


r1oi2.  ^H 


Da  das  irische,  soweit  zurück  wir  sprachliche  tjuellen  des- 
selben besitzen,  ein  ?*•  futurum  als  die  einzige  reguläre  futiir 
bildnng  der  scliwachen  verba  kennt,  und  da  dasselbe 
manchen  anderen  punkten  dem  italischen  nahe  steht,  so  isl 
a  priori  die  annähme  eines  /j-präteritums  für's  altirische  nichi 
unwahi-schi'iultch.  Damit  würde  denn  die  möglichkeit,  d 
lat.  iniperi'ect  an  die  germanischen  schwachen  präterita  auf 
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inzuschliessen.  abgeschnitten.    Thatsächlich  liegt  nun  aber 
■"im   altirisehen,   das  einerseits   zahlreiche   formen   des 
^-futurs  bietet,  andererseits  präteritalbildungen 
mancherlei  art  (präsens  secundarium,   perfiect,  .v-präteritnnv, 
/-präter.)  mit  grosser    fnrmenfülle    aufweist,  kein   bei- 
spiel  eines  ^/-Präteritums  vor.    Ein  solohes  fehlt  daher  in 
beiden    auflagen    der   granimatica   eeltica   beim   irischen   verb- 
A-uch  den  britannischen  dinlekteu  ist  diese  terapusbildung  un- 
bekannt.    Erst   Stokes   ghiubte    eine   solche   in    mittelii'ischen 
iMMidschriften   zu  entdecken   (beitr.  7,  31  tf.).    Sie  wurdt?  von 
Ktel    (ZE.    1092,    add.  zu  45ö)    und    Windisch    (kurzgefasste 
ihe  gi-amm.  §  305)  acceptiert. 
Sieht  man  sich  die  heispiele,   die  Stokes  beibringt.,   näher 
I-,  so  überrascht,  dass  dieses  tenipus,  von  einem  beleg  fiir  die 
sing,  abgesehen,    nur  in  3.  sing,    vorknmmt   und   dass    die 
ichtigsten   belege   dieser  person   aus  einem    glussar  des    16. 
»rh.  stammen.    Der  älteste  beleg  findet  sich  LU.  48b,  13: 
'aih  Lahfraid}  (adtt   friu.     Beachtet  man   nnn    1.   dass  zu 
l^m  verbum  fcraim  sichere  formen  der  3.  sing.  prät.  sind  das 
absolute  präsens  secimdariura  feraid  und  das  ,s-präter.  ferais; 
■j;  dass  feraid  l'bind  failtc  fri  Loeif  eine   seite   vorher   steht 
'U.  47b,  39)  und  femid  faxHi  fri  „er  begrüsste*'  eine  häufig 
Vorkommende  phrase  ist.  (Wintlisch  ir.  text«  s.  7G,  4;  284,  24; 
•ö8  anm.  ö),  3.  dass  in  handschriften,  die  von  älteren  vorlagen 
•kopiert  sind,   wo  d  eine  dojjpelte  gestalt  liat  und   deren   eine 
**Päter  nicht  mehr  vorkommende  im  w(»rt«ende  mit  h  verwechselt 
'Linien  kann,   dass  in  solchen  handscliriften  auch  sonst  nach- 
'«^-islicii  b  für  d  steht  (friffluvomdih  LU.  30b,  4  und  imheihaih  LU. 
Ii.  26  für  itnöttfiaid,  wie  in  dei^elben  zeile  iarmhcthaid:  da 
'^ctnetaib  tUr  da  rhometaid  LU.  95a,  4j  indimmaireidib  Ml.  75b, 
1^0  =  richtig  indimmaircidid  ib.  76aj  14;  HhiHta  ach  LL.  69a,  25  = 
^^ai  äed  LU.  64b,  37  in  der  dunkeln  rede  der  Morrigu*) 
beachtet  man  diese  drei  punkte,  so  wird  man  obiges  feraib 
jnaui  corrigieren  und  damit  fällt  das  älteste  und  sicherste 
spiel,  das  Stokes  fitr  sein   /'-futnr  anführte.     In  einem  bei- 
sl,  das  Stokes  nicht  kannte,   lässt  sich  die  Umgestaltung  in 
*^  sogenamites  ^-Präteritum  be(>bachteii.   LLI.  I18b,  35  heisst 


'^  b«r  corrector  von  LL.   macht  ein  tt  neben  die  zeile,   offenbar  um 
••*  ^  nnj  jju  fcnilem. 

'^••«tetÄ  RU  T«Tgl.  atVAchl.  N,  F.  VIU.  4.  22 
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es  von  Loegaire,  der  durcli  die  als  bürgen  früher  angerufem 
elemente  (soone  und  mond,   wasser  und  luft,  tag  und  n 
meer  und  land)  getötet  wurde,  als  er  sein  wort  brach:  Ath 
Löegaire  uiac  Neill  fortäfh  Chaiai,  glas  utir:  duilc  De  ndr 
gaid  raith   tucsat   dalbäis  furüinrl.     In   den  irischen   annalen 
zum  jähre  458  erscheint  dieselbe  Strophe  und  richtig  adraega 
im  Chronicum   Sfotm-um   zum  jähr  460  ebenso   nur  adrega 
wobei  jedoch  zu  beiuhteu  ist,  dass  der  sclirdber  des  Chr.  Scj 
die  ihm  unverständliche  form  an  wurzel  gab  vielleicht  anlehnte. 
Hierzu  konnte  iXw  völlifre  {rleichlifit  der  ausspräche  ihn  srhi 
verililirnn.    Im  lieiitig'en  iieuirischen  werden  nämlich  die  uii 
tonten    flexionssilben   -lüdh    und   -aihh   absolut   gleich   aui 
ßprochen:    die    3.    sing,    fenraidh    i>e   und   der   dativ    pltinili« 
fearaibh  lautet  farn  oder  fiirö,  der  auslautende  vocal  ist  m 
irrationaler,    dumpfer;    ebenso    glatmidh   se   (er   reinig't)   und 
macaibh   (den    söhnen):    gläna    se   und    mam.     Für    die   a 
spräche   des  dativs  piur.  verweise  ich   noch   auf  O'DonovaüJ 
ir.  gr.  s.  83  und  Joyce,  school  iiish  gi'ammar  s.  23  (The  dative 
plui'.    ends   in    ihh.     This   ibh   -^  in   haUaibh  z.  b.  —  co: 
spon<is  with  the  latin   dative  and  ablative  termination  ibus 
bus.    It  is  now  hardly  ever  pronounced,  but  it  is  nearl; 
always  retained  in  writing;  just  as  in  english  gti.   which  w 
fnrmerly    sounded    as   a   guttural    in    such   words    as  plonql 
daughter,  is  retained  in  writing,  though  it  is  no   longer  jn 
nounced). 

Nun  schon  im  aUiiischeu,  d.  h.  der  spräche  der  hall' 
Schriften  8.  9.  10.  U.  Jahrhundert«  ist  die  Schreibung  eim 
historische  und  die  ausspräche  ist  in  allen  wesentlichen  pni 
ten  eine  der  heutigen  ausspräche  näher  stehende  als  der  wll) 
gi'aphie  jener  handschrifteu  (siehe  zeitsciuift  27,  401  ff. 
die  dort  gegeliene  litteratur,  sowie  das  in  ÄD.  vielfach  zn 
obachtende  schwanken  zwischen  dativ  und  accusativ  pl 
—  maccaih  und  maccu  —).  Im  mittelii'ischen ,  d.  h.  vom  1 
jalirh.  ab,  treten  hi  den  handschriften  immer  mehr  zeugen  a 
für  die  grosse  kinft  zwischen  Orthographie  und  ausspräche 
dafür,  dass  letztere  sich  kaum  von  der  heutigen  nnterschi 
(vergi  die  oben  schon  für  1100  nachgewiesene  ausspräche  d 
aspirierten  b  nac.h  consonauten  s.  328);  in  dieser  zeit  latti 
ein  fcraib  und  f/raid  schon  gleich,  und  zwar  kaum  ve 
den  von  ferai:  zu  omna  „eiche*^  lautet   der  acc.   sing,  omn 


len 

I 
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[LU.  63b,  28,  derselbe   ist   geschrieben   omnaid    LL.  86b,   22 

[und  in   derselben   phrase  omnaih   LL.    108b,   47!     Eine   dar- 

legung:  de.s  inaterials  muss  ich  mir  für  eine  ziisanmienhängende 

»tudie  über   gescUichte   der  ausspräche    und   oithograpliie   des 

irischeu  versparen;')  die  v«»üige  gleichheit  der  aiis-sprache  der 

■)  Auf  eineu  interessanten  |nmkt  will  ich  hier  hiDwelaen.    Wenn  b  und 
na  im  neuirischen  „aspiriert"  werden,  laalen  sie  in  allen  lagen  gleich:  also 
a   f>kan    und  a  mheas  gp.sproclien   a  ran  und  a  ran:   im   inlaut  muss  man 
zwischen  betonten  und  unbetonten  (ableilungs-  und  ileicious-Jsilbijn  scheiden: 
betontes  äbh,  ämh,  f'nhh,  eatnfi  lauten  du  (diphthong,  in  dem  heidc  laute 
schiH  gehört  werden),  unbetontes  uhh,  timli,  tahh,  tamh  lauten  v  (kurz,  ge- 
nossen).    Demnach  (vergl.  kelt.  studieu  heft  2,  a.  löo)  gdu-eti   (kalb   ijdhh- 
^**J,  Idu-cr  (buch  habhar),  njnu  (himniet  mfainh),    aber  ttilo  (erde  idlamh), 
^«■lo   (richter  hnfathamh):  ar  njdu  agos  ar  tntälo  (im  himrael  und  auf  er- 
«0  gafrÄMin  (kalb):    mdthgabhuin   (bär)   gesprochen    (idu-en:    mdhon, 
ir  bekannte  irische  name  O'Muhouti  ist  in  irischer  orthogruphie  0  Mdth- 
'6Är>a.     Diese   lautentwii^klung    läyst     sich    klar    verfolgen;    schon    im 
'•tir.   werden  6  und  m    aspiriert   und    die    entstandenen    laute 
Ären  gleich:  rondpromfum  Wb.  4b,  20;  promlht  7b,  16;  dopromad  16c, 
B**;    promßdir  1Tb,  6;    indamprüme  Pr.  Sg,  42b,   4;    amprom   ML  28a,  18. 
'*c,  «;  promtha  SHd,  18.  ööb,  8;  promad  54a,   16  lehnwörter  aus  prohun, 
•"»pro&rw,  prohnre  einerseits  und  vitbuir  Wb. 'JO  a,  ö  aus  mtmoria  anderer- 
**'U.    In  unseren  Äitesti-n  irischen  texten  repräsentieren  die  zeitihen  h  und 
'"  also  neben  b  und  tn  noi  Ji  den  unter  gewissen  bedingungen   daraus   ent- 
bundenen laut  r  (?  Mi^  und  es  liegt  auf  der    band ,   dass   bei   den   lehn- 
*örteni,  sobald  sie  eingebürgert  waren,  die  zweifei,  ob  dieser  laut  mit  fr 
^"'«r  m  zu  bezeichnen  sei  resp.  ob  es  sich  um  ein  ursprüngliches  li  oder  m 
"*ii«ltje,   am  ersteu  aufiauchen.    Ftlr  die  genaue  ausspräche  dieser   aspi- 
'^^nen  fc  und  m  (bh,  mh)    im    inlaute   haben   wir   ebenfalls  einen  festen 
t"»Dki:  in  der  handschrift  Ilarleiau.  5280  (auf  pergameat),  die  von  D'Ar- 
•^oij  —  wohl  auf  grund  des  katalogM  —  ins  \b.  jahrh.    gesetzt  wird  (Ca- 
**iogtie  de  la  litt^r.  ^pique  de  l'lrlande  p.  XXVII:  Ilarl.  5280  qui  remonte 
**  Bilicu  da  XV.  sit'cle),  verfallt  der   schroiber  in  zahlreichen  fälleü  auf 
'onetische  Schreibung  und  dann  bietet  er  für  ob,  ah  der  anderen   hand- 
-kriften  (d,  h.  ohh,  ahh)  in  der  tonsilbe  o«,  an.    So  iugouaind  Tb  =  an- 
nd  H.  2.  16.  Sp.  381;  ;/rjHOW  4a  =  yahain  II.  2.  16,  374;  f/auii  3b  = 
tu  H.  2.   lö,  37.1;    ,juu!titl  7b  =  gabsat   LU.  20  b,    12.    H.    2,   16,    382^ 
>o  ko  frir  mitte  des  1  n.  juhrh.  nachgewiesene  neu  irische  aus- 
X^rtche   der   schon   im  altiriachen  aspirierten   h    und  »i   lAsst 
_*<hfar  ende  des  11.  resp.  an  fang  des  12«  Jahrhunderts  wahr- 
'^Ijcinlich  machen! 

0*8  lat.  len  „der  löwe"  ist  auch  ins  irische  ftbergegangen.    Der  nom. 
*5*S  lautet  leo  Lü.  58  b,  34.  86  b,  33.  LL.  ir)4b,  i;  dagegen  hom  LL.  57  b, 
■'kr  acc.  sing,  komain  LU.  80  a,  3.  LL.  7  7  h,  r)2 ;    der  nom.  pl.  komain 
"•/^  J3a,  J6;   der  gen.  sing,  l^oman  LU.  66  a,   35.  89b,  24  und  daneben 
***  l«n.  Mug.  homain  (s.  Wiudisch,  ir.  texte  tSöS),  der  auf  einen  nominativ 
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unbetonten  -aidh  iukI  -aifth  lässt  sich    vielleicht  für  die  z« 
O'Davorens,  der  die  meisten  belege  flir  die  A-präterita  liefer 
an   einem  ganz  klaren  beispiel  statuieren.     Zu   senoir  (= 
nioi-)  hat  das  ii'ische    eine    doppelte    bildung   für   „der  alte^ 
nach  arsid,  forritlid,  diylauL  fortarhtid,  denrnid  (ZE.  792.  191 
ein  senörid  (cf.  senördarlit  LU.  118a,    17);   nach    marcafi 
sanfarh,  romanacb   ein  sruörarh  (ZE.  >^Ü9).     Nun    führt  d 
älteste  zusammenfasi^ienile  deiikmal  des  Ossiansagenkreises,  dfl 
die  gespräche    der    gealterten  recken   Ossian   und  Caüte 
Patrick  über  die  thaten  der  ehemaligen  Fenier  überliefert,  ileil 
titel  „die  Unterhaltung  der  alten"  annUnni  na  nfVinrarh  (Laud 
610,    125b,    1;  loOa,    13).     In  jüngeren   handschrift«n   steht 
dafür  wohl  tto  sniuraih,  da  herr  D'Arliois  in  seinem  catalogue 
de  la  litt^rature  epique  de  l'lrlaude   lässt  drucken  agallat 


sing,  leoman  LL.  88b,  40  scbliessen  lässt.    Wie  ist  diese  mannigfNltigke 
x\x  erklären?     Rogular  kOnnien  wir  im  iriacht'n  erwarten:    nom.  siug, 
gen.  hon,  dat.  acc.  hoiu  (moullirtps  u*,    nom.  pl.  hoin,  gen.  pl.  hon; 
unter  einfltiss  der  casus  oblifjtii  noiii,  sing.  Iton,  gen.  hoin,  dat.  acc   In 
nom.  pl.  leoin,  geu.  pl.  hon.    Dies   und   weiter   nichts    liegt   uati 
der  mittelirischen  Orthographie.     Wurden  brithem,   d&li:m,  /^ 
gen.  sing,  briihvmau,   iläkinan,  JA-fumaH.   mm.  pllir,  hnVunmiu,   dAlrmaiA 
ftichtmnin  i^ZE.  2il4  tf.)  im  elften  Jahrhundert   wie   heute  gesprochen  hnikt 
(lnlt>,  Jaho  gen    sing,  brchon,  ilnlou,  Jochim  nom  pl,  brf'hoiu,  tlAhiifi.ftdm 
(nioulliertcs  n},  dann  ergab  es  sich  von  seihst,  das  in  seiner  ortbogrij 
phie  80  singiilär  dastehende  Wi,  hon,  leoin  zn  hom,  Jtoman,  homain  ofthoj 
graphisch    umzugestalten.     Da    nur    die    gemachte    vorausselznn|! 
thatsachen  erklärt.,   so  tnusa  damit  der  beweis  erbracht  gelt^en.   da»«  end 
des  11.  und  aut'.in.^  des   1*2.  jahrh.  unbritontes  aspiriertes  o»,    um  (ah), 
gesprochen  wurde  wie  heute.     Kim'  lautliche  entwickluug   in  hom,  let 
tnnin  sehen  zu  wollen,  geht  nicht :  aus  sich  heraus  ist  ein  nom.  sing,  hvi 
gen.  hoin  erklärlich,  aber  nicht  ein  h'om,  h'omain;  sprach  mau  noch  breliiit 
(lähm  gen.  hrclhnnan,  tlähman,  SO  fehlt  jeder  ausgangspuokt  zu  einen 
logiebildung:  derselbe  ist  nur  zu  gewinnen  in  der  ausspräche  bn'Ao,  ili 
gen.  hrehon,  dülon:  ho,  hon.    Zum  überfluss  haben  wir  in  LU.  noch  eint« 
direcien  beweis,  dass  h'omain  gesprochen  wurde  h'oin  (hon  mit  moii 
liertem  n).     In  deu  bruclistftcken  der  Neuniusiibersetzung    werden   die 
schlachten  aufgezählt,  die  Arthur  gegen  die  Sachsen  gekämpft  hüben  soll 
die  neunte  war  (LU.  4  a,  12)  icathmiy  iwUeomain.    Der  lat.    text  bei  S« 
Marte  p.  08  hat  im  Urbe  f^gionis,  was  nur  Übersetzung  des  Icymh^cbl 
Caer  Leon  aus  Cantra  I^gioni*  (Chester)  ist.     Die  jüngere  haudschrifi 
Todd,  Nennius  s.  110  hat  iaitlitniij   imlhifoin  und  der  Schreiber  »on  iX 
konnte  au»  kymr.  vfnr  Leon  nur  cathir  lud  Ltomnin  machen,  wenn  Irv* 
jjdes  löwen"  gesprocbert  wurde  hoin  (hon  mit  moulliertem  n). 


JÜik 


senoralh  ou  semravk    (s.   3).     Mit    snnoraitf   ftir    s^moniid 
leckt  sich  aber  vallkoinmtüi  nnath,  /'ritcJttaih,  hrighüih   fi'ir  die 
ll»8oluten  tunneu  des   präsens  seciindariuni   anfiid,  hrnrhtnid, 
nghaid. 

Man  miiss  sifli   immer  frepeiiwärtij?  lirtlten ,   dass   die  iri- 

chen   gelehrten   (^tri-ammatiker,   lexikog'rapheii .    sidireiber)   vor 

300  Jahren  und  mehr  es  wolil  iiidit  anders  luachten   als  die 

eiiiheiniisohen    gelehrten    unserer   zeit:    sie    lesen    die    älteren 

üandschritten   nach  den  reg;elu    der  heutigen  ausspräche   und 

wenn  O'üavoren    «ider  sein  vorg^änger  lür   nuüid,    hruvhtaul 

dmeb  anaib,  hrnrhtaih,   so  konnte  neben  der  gleichheit  der 

iiissprache  noch  eine  analo<ne  mitgewirkt  liaben.    Zu  tüijühn 

^icli  hebe",  fn;fni>n  ^ich  verlasse'^  (=  torhahu,  finhohn,  worin 

If  itspiriert  und  wie  in  atmr,  ateir  =  ndcir  in  der  ausspräche 

'fiti  geschwuiulen  war)  lauteten   die  jiräter.  toijaih  „er  hob", 

faaiib  ,er  verliess",  (gesprochen   iotjif ,  lüni).     Dass  hier  die 

"wmrzel  (jal  iin  perfect  vorliege  {do-od-gaib,  fa-ath-yaih)  war 

|l**iilen  wie  O'Davoreu  und  anderen   neuirisi-hen  gelehrten  un- 

ikannt:  sie  wussten,    dass    tofjaih,   faralh  dritte  sing.   prät. 

l*tt  to(fiiim,  facaim  waren;  nach  ihnen  wurde  aintiJi  zu  anaim, 

If^rnchtaifi  zu  hruvhfaim  geschrieben,   zumal   die  absolute  foi'ui 

präsens  secundaiium  im  heutigen  neuirisdien  fehlt,  ja  si>- 

Wiiulisch  in  seiner  irischen  gi'amniatik   vollkommen   unbe- 

■caiint  ist  und   erst   zeitsclu-ift   27 ,    157    verspätet«   annähme 

findet.   Deiunacli  sind  O'Davoi-eus  auKUi  et«,  keine  //-prät-erita, 

jalier  beispiele  für  die  <lritte  singulans  präsentis  secundarii  ab- 

^<>lut«r  flexiou. 

Noch  viel  bedeiiklii'her  als  mit  diesen  beispielen  steht  es 

**^t  einem  andern,   dem  zweimal  belegrten   fgaib    „er  starb." 

*JJer  hat  es  Stokes  in  seinem   Übereifer  nach  neuen  tempus- 

^Üdungen  fertig  gebrarht,  einen  flativ  pliiralis  filr  eine  dritte 

lg.  des  //-Präteritums  zu  erklären.     Im  irischen  bedeutet  er 

^ichl  nar  abstract  „der  tod,"  sondern  auch  —  besonders  im 

^lur&lis  —  „der  tote,"  wie  flaith  „herrschaft"  und  „herrscher," 

arapf"  und  „kampfschaar,  regiment,"    immirfjf;  ^umher- 

und    „die   heerde.'^    chjss   „hravtiurstück"  und   „waife 

„Sterben"  heisst  tnht  dufcaih  „zu  den  toten  gehen" 

^.  Boeruerianus).      Hiei-aus    entwickeln    sich    ganz   eigen- 

t^-Uümlictie  Verwendungen  von  do  eca'di  oder  raiib:   mtait  ron- 

\y^^  call  forccaib  (als  er  ans  sterben  dachte)  für  fortecht  do- 
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ecaib  LU.  I3()a,  3;  isand  athnth  Feri/us  Inr  Tarn  Idcrlch  Coi 
nacht  inrnt'caib  anwd  (da  starb  Fergus  iiacli  der  Taiii  bo  ('n 
aInge  in  Counacht  nach  dem  tode  seiner  frau  =  iarte.rht  amn 
doecaUi)  LU.  22a,  26;  ror/aired  do  innon  in  Lo'fiairc  rofar* 
bad  bennadUain  orai,  riatteraib  (darauf  wurde  Loegaire  zn  ili«üi 
gerufen,  damit  er  ihm  den  segen  hinterlasse,  bevor  er  stert^e 
=  riaftrht  doenüb  oder  riateisstHl  doefoib)  LL.  2<»0a.  8.  H.  ^^. 
16  (T.  C.  D.)  <'(il.  754;   interessant   ist   die   ubweichung   dfcsr 
beiden  handscliriften  in  Compert  ('oneulainn;  bäniär  antiftb  U 
Dt'irhtire  ddh  adaltei   (gross   war  der  kummer  hei  Dechtii 
der  tod  ihres  ptiepfliiigs)  T^U.  l'JMb,  5,  wofür  die  bei  Windisi 
ir.    texte    13!^    abgerb-uckte    baudsclmt't    Kgerton    1782    biet- 
adalta  doecaih,  wo  also  doecaib  als   infinitiv   verwendet 
wie  das  nomeii    jutionis  dlih   in  IjV.     Rs   wird   also   do/xn 
resp.  fcuil)  verwendet  mt  terht  dofraib  oder  ii*geud  eine  fui 
des  verbi  finiti  von  techt  mit  doecaib.    Wenn  es  nnn  in  de 
hei  Corniae  unter  <jnimrM  citierten  gedichte  Cohnans   heiser 
ni  liach,   ni  dvcaib  iarom  (^nicht  [ist  es]  traurig,  nicht  fgi»"»-  * 
er]   zu  den   toten  überhaupt/   glosse  forneam  rainic  er  gi:«:»-! 
zum  liinimel  ein),    dann    wird   wohl   niemand   nach  dem  eb^^** 
bemerkten  in  diesem  dvrnih  den   eckstein   erblicken,   auf  dt^"^ 
die    annähme    einer    neuen    tempusbüduug    kann     aufgeb»- 
werden.') 

Icli  lialM^  nu'iii  kHlische  stndien  lieft  T,  3(>  note  energi?5- 
gegen  solche   neue  tfuipora   wie   ^^-präteritum    ausgesijroch 
nachdem  mir  Atkinson  mit   einer  bemerknng   in   der   vorre^ 
zum  book  nf  Leioster  p.  23  note  vorangegangen  war.     Sto' 
beeilte  sich,  mir  in  einem  brief  vom  20.  aug.  1881  (aus  Si 
mitzutheileu.    dass  er  seit  lange  (longe  sinc^)*)  niclit  melir 
(his    tempus    ghiube.     Gleichwohl    ligurierte   es    in    Wiudisc^s- 
kurzgefasster  irischer  giamniatik,  ja  als  dieselbe  mehr  als 


Tim 


•)  Dieselbe  niannif;f.iche  Verwendung  hat  aach  der  daüv  sing,  die 
do  de)  iu  Cuchiilinn»  klage  um  den  getöteten  blutsfround  l-'er  Diad:  rfurj 
dodJiJ  ilcdt-nach,  tussu  (/9c  tnh.ii  dttnad  ^traurig  dein  letztes  znsammentref 
du  gestorben  (zum  sterbon)  ich  zurOckgeblieben  (zum  bleiben)  LL.  88  a^ 
tu$*u  die  mixti  heo  LL,  Süh,  2:<;  nessivm  die  tunsn  danad  LL.  H7b,  21..- 

*)  Dies  wird  sicli  wohl  —  worauf  ich  nachtrAglicb  hingewiesen  wurd^ 
auf  beitr.  7,  255  bexiebcn,  woselbst  ein  beitr.  7,  31   angeführter  ron  E^^*^ 
acccptierter  beU-g  frtrs  ft-prai   zurückgenommen  wird  mit  dem  zusatz; 
beispiolo  iu  eiuor  altirischeu  biindscbrift  gefunden  sind ,   niass  das  vorls ' 
densein  diese«  6-pr&teritums  zM-t-ifelhaft  bleiben." 


►hr  imdi  dem  ersrheinen  meiner  kelt.  Studien  in  englischer  über- 
rtzunp  unter  VVindischs  mitwirkung  und  mit  verbesserunfjen 
srsehen  in  Cambridge  erschien,  da  erfi'eute  sicli  das  /y-präte- 
tuin  seines  iinauKHzweifelten  daseius,  wälirend  die  absoluten 
rmen  des  prüsens  seciind.  noch  immer  fehlten.  Liess  sieh 
idnrch  schon  ein  anonymer,  mir  unbekannter  kundiger  recen- 
int  im  Athenaenm  1883  p.  201)  ibizn  hiureissen.  Windisch  einen 
ann  zu  neunen,  ,who  will  not  see.'^  so  w'wd  man  mir  kaum 
srargen,  dass  ich  keltische  Studien  lieft  II,  s.  118  note  meine 
einung  darüber  äusserte.  Darauf  bemerkt  Stokes  ncademy 
$84  (november  29,  s.  3<!0);  Tbe  .supposed  />preterite  may  be 
ven  up  t-o  prof.  Zimmer,  as  he  seems  to  like  liogrging  dead 
\jy-es.  Für  letzteres  coniplimeiit  mnjr  sich  Wimlisch  bedanken ! 
Ich  freue  mich  über  die.  von  Sttükes  bekundete  überein- 
inimuny  in  dem  liuuptputikte.  dass  ein  /'-Präteritum  nicht 
istiert.   Darin  weiche  ich  jedoch  von  ihm  ab,  dass,  wenn  es 

h  um  ein  phautasiegebild  handelt,  welches  durch  das  Re- 
icht seines  namens  in  die  haudbüdier  übergegangen  ist,  ich 

mit  einem  einfachen  „may  be  given  up*^  nicht  gethan  halte, 
as  mag  jemand  genügen,  für  den  die  beschäftigung  mit  kel- 

her  giammatik  ein  sport  ist,  nicht  aber  dem.  der  sie  tiir 

en  zweig  der  philologie  hält.  Welche  gründe  Stokes  für 
aufgäbe  de.««  ^-Präteritums  hat,  weiss  ich  nicht.  Die  gründe, 
lue  mich  bestimmt  haben,  überhaupt  kein  /'-Präteritum  aozu- 
uehmen,  habe  ich  versucht  im  vorhergehenden  darzulegen. 

in.  Das  sogenannte  u-imperfect. 

Auch  dies  tempus  ist  ein  geschenk  von  Stokes;  er  stellt 

^•^  beitr.  7,54  auf  gi'und  von  sieben  beispielen  auf,  die  jedes 

öur  je  einmal  vorkommen   in  den  verschiedenartigsten   texten, 

*ö   Hiellen,  die  zum  teil  unklar  sind.    Es  kommt  nur  in  der 

p-   »ing.  activi  vor.    Die  gi-ammatica  celtica  kennt  es  weder 

^   iirster  noch  in  zweiter  aullage,  da  in  dem  reichen  altirischen 

5*<*Hsenmaterial  kein   beispiel   vorkommt.     In  den   aildenda  s. 

10^4  acceptiert.  es  Ebel  mit  Stokes'  belegen.    Windisch  scheint 

wtiige  gewi8sen.sbi.sse  gehabt  zu  haben,   denn  er  sagt  irische 

P^-  §  307:  „  (7-prät.eritun» ,   wii'd  wohl  anerkniint  werden  müs- 

^^'^  und  giebt  dann  zwei  der  plausibelsten  belege  mit  einem 

Vftrweis  auf  altgall.   tttooov   imru  fecit.    Da  nach  Stokes   es 

lüclil  möglich    ist,    die   fonu   zur    würze!  f>hk  zu   ziehen,   so 
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„schlägt  er  vor,"  sie  ^von  der  wurzel  av,  gehen,   abzuleil« 
(am  besten  erhalten   im  Zend,  Jiisti  32);"   diese   wunsel 
sucht  UHU  Stokes  beitr.  5,  313  im  irischen  verb  sabstantiv  .,f«i 
ich  bin   =  do  äiMt"  und    „im  lateinischen 


-VI, 


-Hl,   in   nman 


monui." 

Ich  habe  micli  keltische  Studien  heft  I,  36  not«,  ü,   118 
note  gelegentlich   eines  lieisjiifls  eliensu   gegen   das   M-iniperf. 
gesträubt  wie  gegen  das  im  lorliergeheiulen   abgethane  /»-prä- 
teritnni.     Kein    sprachwissenschaftlich    und   philologisch  gebil- 
deter wird  dies  bei  deui  eben  skizzierten  stand  der  dinge  run- 
der nehmen.    Darauf  erwidert  nun  8tokes  (Academy  1884.  29. 
nov.  s.  359):   ^In  a  note  to  p.  Uö  he  attacks  Windisch  und 
me  for  believiug  in  an   irish   «-preterite.     Now ,   the  granuiu- 
tica  celtica,  p.   1094,  gives  six  examples  of  this  prelerite;  i»ni 
(dufarchi)  fi-om  the  codex  of  the  Kloster  St.  Panl  in  Carinthi 
a  Ms.  of  the  ninth  Century;  two  from  the  Trinity  coUege  Libi 
hymnnrum,  a  most  accurate  Ms.    of  the  end   of  the  eleventh 
and  one  fiom  the  Lebor  na  hnidre,  a  good  Ms.  of  the  be^ 
niiig  of  the  twelfth.     The  -u  seenis  phonetically  \*Titten  foi 
'Utk  (oltl  celtic  -ntu-  -'nttn)  and  the  preteiites  in  qnestion  an 
lirobahly  identical  iu  form  with   the   hitin  supines  in  -tu.  jiii 
as  the  irish  consuetudinal  presenl  in  -ami,  -enn,  is  formally  tb 
same  as  the  lat.in  geriind.    A  gaulish  exaniple  is  karuifn  (co 
gessit)    in    tlie    biliugutü    of  Todi;    plural    liamitut--  in  the  i 
scnption  of  Novara.     For  these  reasons  I  shall  contüine 
believe  in  a  «-.  or  (as  I  sbonld  prefer  to  say)  a  ^«-preterit«. 
Dass  Stokes   durch  diesen    neuen  einfall  die  chancen  des  i' 
oder  itt-präteritums  verbessert  habe,  bezweifle  ich;  er  scheint 
dies  anch  selbst  gefühlt  zu  haben,    sonst  würde  er  nicht  ini' 
der  Versicherung  beginnen:  ^Now,  the  gi-annnatica  celtica 
1094,  gives  six  examples."    Das  soll  der  materie  ferustehenil 
—   und  welcher  leser  der  Academy  ist  dies  nicht  —  gegi 
mich  einnelmieu,  da  die  gramm.  celt.   das  ipse  dixit  für  viel 
Ist.     Nun  die  grammatica  celt.  kennt  das  u-imperfec 
nicht;  an  der  genannten  stelle  acceptiert  es  Eb« 
einfach   in    den   nachtragen    mit    den    belegen  vo 
Stokes,  und  die  six  examples  sind  nicht  etwanene 
besonders   sichere   beispiele,   sondern    die   eigene 
belege  von  Stokes,  die  er  nun  unter  geachteter  fremder  fii 
vorstellend  noch  als  besonders  glaubwürdig  auszugeben  sucbi 
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Lassen  wir  vurläitti?  ili*'    eiidfriiltiof   eiitsclieidcmle  frage, 
beweisen  ilie  g:egebeneii  lit^Iegt^  ein  iiniterfri:t  auf  n  aiisgehemi, 
bei  Seite  imd  beleuchten   die  neue  erkläning.   —  Das  ii-ische 
besitzt  zalilreidie  iifjiijiiuill>ildiiiigeii  mit  siifftx  -tu :  neben  alten 
wie  ifuih,  sruth,  tauUt,  hruth,  hhith  (ZE.  SOI)    siml  hesontlers 
liäufig  die  nomina  actionia  bei  den  abgeleiteten  verben,  die 
der  hü.  ersten  und  Werten  conjugation  entspreclien:  (fuhuid  (So- 
lanum), nansomtd  (finies),  marhdad  (nüratio),  cet^sad  (passio). 
*udmd  (niagnilifatio),  rrorhad  (cnicifixio) ;  cotlud  (sonnuis),  dil- 
/^uth  (remisf*iu).  immditd  (ntgitatio).   roms^uidiijud  (eouiiiositio) 
etc.  (ZE.  802.  ÜO^).    Es   sind    hildungen.    die    mit   lateinisch 
ft^tns.  coetufi,  Inms,  sumptus,  maf/idmtus,  andittin  nicht  nur 
formell  sondern  auch  in  ihrer  Verwendung  auf  glei- 
^B   eher  stufe  stehen.     Das  irische  kennt  weder   einen 
^B  in  i'initi V  noch  ein   supinum,   wie  jeder  aus  ZE.  4>^[].  !>23 
^P^fseheu  kaiui  und  AVindiscli   in  Bezzenbergers  beitr.  2,    72  ff. 
"  ausführlich  aiist-inAudergesetzt  hat.    Uud  Stokes  will  sich  nnd 
anderen  vorreden,  diese  nomina  agentis  kämen  gelegent- 
l><ili.  einmal  im  9.  jahrh.,  zweimal  am   ende  des  11.  jalu-h.  etc. 
^1ä  3.  sing,  imperfecti  vor!     In  welchem   casus?    Und  in 
^^' «sicher  weise  benutzt  8toke.s  den  von  niii'  geführteu  uachvveis, 
*^**'-Ss   die   irische    Orthographie   seit   dem  9.  jahi'ii.  sicher  eine 
"***t.orische  ist:    7  vei-zweifelte,    zum    theil   in  unklaren  stellen 
^'•^«'Ivomiiiende  formen  vom  9.  bis  IG.  jahi-hundert  sollen  zuerst 
^^     -nth  corrigiert  werden,  um  ilann  auf  «ndeiiklmre  weise  er- 
~^rt  zu  werden,     üass  altgall.    knrnilu   (congessit),   karnitns 
.<^oupesserunt)  nicht  beweisen  können,   dass   gewöhnliche   sub- 
J'-^iitive  in  maskiei-ter  gesüüt  im  altirischen   als  .*}.  sing,  im- 
gelegentlich  verwendet  werden,  liegt  auf  der  band!   Wir 
^Tien    uns  über  <lieselben    ebenso    leicht    hinwegsetzen,    wie 
^^^^>kes  über  das  von  Windisch  angeführte  altg.   {iwqov  ieurn 
H^^'ftcit). 

^^^^      Sehen  wir  uns  »lie  formen  einmal  näher  an.   In  der  gramm. 

^^^^l"t.  l.  e.  werden    acht   beispiele   —   nicht   sechs  wie  8tokes 

^^*^  —  aufgeführt,  von  denen  sieben  aus  der  abhandhmg  von 

^ies  (beitr.  7,  54)  unbesehens  herüber  genommen  sind.   Das 

^**^te,   weldies  Ebel  hinzufügte,  flit  (dormire  amabat),    wird 

^'■<»hl  mit  aller  Zustimmung  gestrichen   werden   dürfen:    es  ist 

^^s  reduplicierte  peif.  zu  foaim  (ich  schlafe)  und  in  fl-u  (so- 

Vivit)  fe-ötar  (sopivere)  steckt  in  dem  u.  o  der  rest  der  wurzel 
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svap,  also  ans  fp-fu.    Der  älteste  unter  rten  ühriffen  bele«rerm 
findet  sich  in  einer  handsclirift  des  9.,  wenn  nicht  8.  jahrbun-  — 
derts  in  einem  gedieht  aiii"  krtuig  Aed;  die  Strophe  lautet: 

Lirhli  comras  coml  rndail  oUmas  fufhocoid  txigaih 

duf'arrlu  gi^ch  räch  fidinc  dimoisten  mmt-  mrugaxh. 
In  duf'nrdu  liegt  das  u-  resp.  <u-präteritnm.     Wenn  man  dta 
farrlu  mit  „sujurdlmt'  übersetzt,   lässt  sich  iillenfalls  bei   de 
strnplje  etwas  denken.     Das  yenügt  Stokes  nicht  niu*   so  z 
übersetzen,  sondern  die  form  zur  stärksten  stütze  eines  unb^^  e- 
kauuten  tempus  zu  machen  I    Ein  verb  derart  existiert  nirgends 
alles,  was  Stokes  antliliren  kann,  ist  ein  snbstantiv  f'urde   ^d 
obere  theil  einer  thür.  eines  fasses  etc.,  deckel."     Windisch 
seiiient  wörterhucli  referiert  einfach.     Übersetzt  man   nun  d 
erste  langzeilo   mit  ÖTiiitv.  Stukes    («4oid.  2.  ITS)  und  Wi 
diseh:  ^der  haiiptbalken.  welcher  umschliesst  den   sinn  d 
gläubigen,  der  hochstattlidie  unt«r  den  dächern  des  glücke? 
sr»  bleibt  man  im  bilde,  genügt   den  anfnrderungen  der  gra 
raatik  tmd  erhält  einen  sinn,    wenn  man   diif'arrln   sccJi  ca 
#u//«f' übersetzt :  zum  decke  1  (dachbalken?)  über  jede  gen 
ration  dient  er."    Es  ist  duforcJu  der  reguläre  dativ  sin 
des  Substantivs  fnrde  (LL.  222b,  37;  LBr.  242a,  27;  Nenn: 
212.  6.  10;  LU.  7yb,  44  =  LL.  77b,  47). 

Damit  ist  der  einzige  fall  von  bedeutung  beseitigt; 
altinsclie  kennt  weder  ein  u-  noch  ein  ^«-Präteritum ;  für  vi 
sechs  mittelirisclie  zweifelhafte  tlille  noch  hinreichen  ein  un 
klärbares  tempus  anfzubanen .   dem  ist  eben  nicht  zu  helfi 
Ich  kann   mir  jedoch  nicht  versagen,    einige  derselben  et 
näher  zu  Iteleuchten,    da   dadurch   auch  einiges  licht  auf 
methode  von  St<ikes  föllt. 

Egerton  03,  15a.  2  heisst  es  in  einer  Vita  Patrick's  von 
Cuül:    nofnd  iaslnitairtrht   7  nomarhu  na  ctiitechtai  (erat  s0 
Haus  et  interliciebat  sodalitales).    Die   vita   im   LBr.  29  a. 
hat  an  dei-selbeu  stelle   nofnd   ocslat  7  ocmarhad  uaaütfichtgz 
Dass   uomnrlm   heissen   mnss    ^er  tötete"    ist    sicher.     Stot-* 
nimmt  an.  dies  uinrhn  sei  »phoneticAlly  written"  ffir  marhe^-' 
resp.  marlmd.  Nun  weiss  Rl)er  Stokes,  dass  ein  marbiid  eber"» 
unmöglich  ist  wie   ein  tinütu .    Inuditu    als  supinum  zu  ami9 
Utudiht-    es  muss  marhtid  heissen.     Bleibt   er  al.so  bei  seiu*^' 
fu-präteritum  stehen,  so  muss  er  unbedingt  nomarbud  (3'**' 
nomarb«  schon  corrigiert)  zu  nomarbad  yeründern.     Da-**^ 
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aber  ist  «In  tu-prilteritnni  absnlut  (iberflnssig,  denn 
nomarlMd  ist  Mt*  repnlär*^  drittf  sinfrnl.  impert'ecti  zu 
mtirhtthn  „icli  töte"  wie  umahat  zu  (nno.  Nimmt  man  sso  (lie- 
jenip:en  änderun^^en  an  der  ilberliefeninfr  vor,  die  Stokes  vor- 
nehmen miiss,  um  dem  uumöfrliclien  wenigstens  den  anstnch 
des  müfrlirben  zu  g'eben,  dann  fällt  nirlit  nur  tliese  stelle  son- 
dern noch  zwei  andere. 

Senchas  Mör  1,  8:  is  do  coimet  rreidmi  fiatJaf  forurbu 
ettmarhtü  do  rosr  rnrhti  riainr  um  den  plauben  an  den  heiTU 
zn  bewahren  [?e{ren  inlehreu)  binterliess  er  die  maeht.  jede 
irrielire  zurechtzuweisen ;  Stokes  muss  fhrachu  in  f'oracbud  und 
ilies  in  forarhad  ändern :  dies  kann  abei-  die  ref!:uiare  dritte 
sing,  pertecti  pass.  zu  farhaivi  sein;  bemerken  will  ich  noch, 
das»  er  findal  unbesehen  in  fiadnt  bessert. 

LI*.  47b.  2W  r'indn:  Stokes  nennt  dit'  bandselirift  „a  good 

ms.  of  the  befj:innin{r  of  the  twelfth  Century;''  das  ist  lichtig, 

aber  wenn  dem  Schreiber  schwere,  ihm  zum  theil  —  besonders 

'"  eleu  i)oetisclien  theilen         unversliindlicbe    alte    texte   vor- 

''ig'eu.  da  sind  die  fehler   zahlreich;    der    text  nun.    aus    dem 

^'Wjee  stelle  stammt,  erstreckt  sich  über  8"j  seiten  un<l  in  dem- 

*eiben  mache  ich  mich   anheischig  Stokes    zum    mindesten    HO 

NtoVlen  anzugeben.  iil)er  die  er  nicht  nicltr  als  eine  vage  ver- 

'ötit.hung  äussern  kann;  in   demselben  kommen  fehler  vor  wie 

f^>^C4,\h  für /Vjraici  (48  b,  13),  worauf  Stokes  ein  Äi- Präteritum  mit 

^'^ITiaute ,    ferner   lämld   ttichadvs  für  laimtech  ades  (47b.  20), 

»«'/*/  dobairde  rruaid  für  uifil  do  hnr  lacchraid   (48b,  4),    wo- 

lax^ch  Idüheuder  unsbm  entsteht.     Tu   diesem  text  kurz  hinter 

'i  »>*(.(/  /f?c/m(Zw  steht  rindu,  der  beleg  ttir's  ^r-jiräteritum.    Ich 

i^lie  über  denselben  sclion  Keltische  Studien  lieft  I,  s.  37  anm. 

!^l»audelt:  „Liban   besclireilit  dem  t'uchulainn   den  könig  La- 

[br'fla.j,[.  2.  12  nennt  sie  ihn  Iwrhdu  öcaib,  amru  sceoil  (tapferer 

**^**    beiden,  wunderbarer  als  dass  man"s  erzählen  kann);  z.  14 

o^isst  er  (fmra  fernlh  (wunderbarer  als  mäuner).     Wenn   nun 

v^jtj  12  mit  Uechdu  öcaib,  vers  14  mit  amru  feraib,   vers  15 

''^t  riadn  rurnrh  beginnt,  kann   man  vernünftiger  weise  letz- 

^*ilTes  anders  auÖassen  als  die   beiden    ei-st»'U  ?    Zwei    miiglich- 

"^Hten  liegen  vor:  entweder  riadu  ist  wirklich  ein  comparativ 

Wie  tmchdu,  unint,  oder  der  Schreiber  hat  einen  solchen  ange- 

Unjnmen  und  dann  eine   andere   endung  durch   u   verdrängt.." 

Zell  habe  an  genannter  stelle  mich  für  erstere   amiahme    eut- 
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schieden,  was  ich  jetzt  aufgebe ;  es  liegt  wnh]  eine  form  voi 
rladaim  ^ich  fahre**  vor  und  zwar  wegen  des  vorangehend 
fnülunr  eine  prilsentische.  Bemerken  will  ich  noch,  daa 
Stokes,  um  sein  f(f-präteritum  zu  retten,  entwede 
riadnd  schreiben  muss  —  dann  rindalm  schwach  flectiert 
oder  ri.ss  wie  f'issf  Wenn  Stokes  die  stalle  LL.  70a, 
kennte:  Cid  or  iHrffsin  ntchl  imrlada  imii)  Murthemni,  (1 
würde  er  wohl  aus  inniada  ein  /t-iiiipei-fect  gemacht  haben. 
Damit  wäre  die  zahl  der  belege  anf  drei  znsamme 
geschmolzen,  die  alle  drei  im  Liber  hymnornm  stehen.  Ei 
beispiel,  das  Stokes  beitr.  7,  54  für  ein  «-imperfect  e 
klärte,  übersetzt  er  Goidelica*  l/i2  als  präsens,  so 
^\'ilnlisl•]|  etwas  erstaunt  fragt:  „aber  wo  bleibt  die  imperfeci 
biMlHiittmg?"  (Tnsclie  texte  s.  57  note).  Da  nun  Stokes 
der  olaMi  (.s.  336)  angeführten  stelle  der  Academy  nnr  two 
examples  from  tlie  Triiiity  coUege  Liber  lijTnnoruni  autzälüt,  s 
darf  ich  wohl  annchmt'n,  dass  er  dies  beispiel  in  folge  defl 
widerspriu'lis  seines  freundes  Wiudiscli  fallen  lässt.  —  Pas 
zweitletzte  beispiel  ist  m  (es  can  dotandiu,  übei-setzt  beitr.  T 
4.^  „es  war  iddit  bekannt,  woher  er  kam,"  ZE.  1004 
pertum  non  est,  un<le  vcniret."  Ein  hüi'ur  „er  kam"  ist  g; 
gewöhnlich;  aber  wie  hierzu  ein  dotandiu  ist  ein  rä 
Schlägt  mau  die  stelle  im  zusammeuliaug  nach,  so  heisst 
((joid.-  93)  von  dem  durch  incest  geborenen  (.'ummaine:  Si 
quando  natus  est  docliiU  ita  ductus  et  ibi  relictu»  est  forhett 
chroisse  himmmain  hie;  inde  dictns  est  commain;  et  ibid 
nutritus  ac  doctus  est.  7  nifess  nw  da  tanfliu  donec  vei 
mater  eins  ad  visilandum  eum  ad  domum  abbatis  „als  er  gi 
boren  war,  wurde  er  nach  Cell  Ite  gebradit  und  dort  jfurüclc- 
gelassen  in  einem  kleineu  ftiss  ('?'),  daher  er  Commain  g^" 
nannt  wurde;  und  er  wui'de  doil  aufgezogen  uml  unterwiestsg 
und  man  wusste  nicht,  woher  er  war  (can  do),  tandiu  don 
d.  h.  so  lange  bis  seine  Jlutter  kam  etc.*)  Ein  »t-in 
aufgebaut  auf  einen  dativ  singularis  und  lateinisdi  tamdinl^ 
ein  Schauspiel  für  götter! 

»)  LL.  280  b,  iV  steht  immudiu  bk  „in   eiaem  kleinen   fass"  (cf.  N« 
nius  212,   (!)  filr  htruinmain  bic. 

-I  Goidel.*  s.  94   findet  sieh  später,   wie   ich  nachtr&glicli  sehe,  ik 
stelle  richtig  verstanden,   demnach   sie  auch  beitr.  7,  256  gestricheo  wii 
An  letztgenannter  stelle  findet  sich  noch  eine  erklärung  des  u-ioiperfcctl 
die  aber  durch  die  neueste  in  der  Academ;  überholt  ist. 
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Es  bleibt  noch  die  stelle  im  ßroccan's  hyninus  z.  18: 
FtMcrn  donrath  coemge}»  doth  snevhta  Iriaain  huules  gaeth 
inylinn  dalorh  cesta  croch  coniduarlaid  »ith  iarsaith. 
Dazu    findet  sich  folgende  randglosse   (Goid.*   140.  52): 
Nothcrcunad   Drigll    doChi/emgcn  rlidUli  airdirr  amidluaithfed 
gäeth  tresnechta  Jtrp/fln  fonchro  inglinn  dalocho.   Ärised  inni- 
ster  corab<yi  Coemgend  rocenn  .VII.  hfiodan  itnut  i^^smui  n'hchot- 
lud  7  crö  achubat  fein  imbi  inarda  (njoromadathrfc  tantum  (n)o 
feib  robai   Coemgeti  (f)onchrö  retirhoHtid,  sie  (n)irahai  sanct- 
hriqit  .f^tanarh.     Stnkes  übersetzt   obige   strophe:    „She    pro- 
phesied  to  the  sage,  famoiis  Coemgen,  that  wind  would  hurl 
him  thruögh   a  stonii    of  snow:    in  (TJenflidough  a  cross  was 
saffered  so  that  he  possessed  peace  ai'tvr  titfuble.'^    Das  j<-ira- 
perfect  liegt  also  in  fumru   und  W'indisoh    stimmt    mit   einem 
A^gezeichen  bei:  er  st«Ut  fitarm  unter  fumrint  „ich  sage  an, 
verkündige"  und  verweist  auf  die  glosse  nothercanad  (Tr.  texte 
8.     29.  555).     Letzteres  zeigt  deutlich,  dass  er  und  Stokes  ilie 
8"losse  nicht  vei-staiiden.     Dieselbe  bedeutet:    „Es  verkündigte 
Ör-igita    ilem    heiligen,    berühmten    rucnigen ,    dass    wind   mit 
>**di.nee  und  stuim  ihn  bclästtgeii    wüi'de  in  der   hülte   (/ow- 
^«  r-o)  in  Glenndaioch.     Denn  es  wivA  er/ählt,  <hiss  Coenigeu 
yoUe  sieben  jalu-e  stand  ohne  schlaf  und  eine  hätte  {n-ö)  um 
^nii  nur  z^vei  eilen  hoch  oder  drei  eilen;')   oder  wie  Coemgen 
•*^*i3e  schlaf  war  in  der  hiitte  {J'onchro),   so    war  auch  Bri- 
^^t^  nicht  schlafsüchtig. *^     Füge  ich  nun  noch  lünzu,   dass  die 
^^l^ich  alte    hanrlsrhrift  im    Franciscan  convent  in  Dublin  liest 
^  ^rn-hrii.   so  wird  jedem  klar  sein,    dass  der  gl(>ssator   nidit 
*^i     entferntesten  tlaran  dachte  fuaau    (J'oKrhru)    mit   nothei- 


I 


')  Wie  wenig  Windiscli  die  glosse  YerstaDilen   hat,    {jelit   aus    seinem 

^  *^'»   hervor.    Seite  451^  hm  er  nii'bt  weniger  »h  iipuii  ariikel   m',    von 

^«irji  je  1  und  2,  sowie  4— (5  identisch  sind;  artikel  »  laufpt :  „vrö  Gl.  zu 

^  yronuB  b,  t9?  zu  3  crö?"   S.  4.'i9   liietet  er:    „eonuulathrec  Gl.  m  hymnus 

^     IS?"  Nimmt  inau  an,  dass  in  der  handschrift  an  dem  c  iu  comadaikrec 

T**»    abkttrzongszeicht'n  steht  —  es  ist  eine  schwer  Ifsbarn  randnote  — ,  so 

^*-    die  stelle  zu  schreiben:   7  rr'>  achubat  fön  imbi  inanln  nu  ^onwl  atfircc- 

*  ^^bat)  lantum.     Zu  achnhat  fein   vergleiche   ferchuhai.     Die    Stellung    dos 

^**»»«im  macht  es  wahrscheinlich,  dass  in  der  vorläge  des  Lih.  hytiiu.  stand: 

^^*   uchuhal  Jfm  imbi  in  (trtia   (untum    {ua\    ihn    eine    hütte    van    nur  zwei 

"*in  in  der  höhe)  nnd  darüber  geschrieben  von  jemand,  dem  dies  doch  zu 

^*8l«ublich  war,  no  comad  aihrec,  (oder  drei  c),  welches  der  Schreiber  des 

^'^.  bytnn.  dann  zwischen  «jk/«  nnd  tantum  einfügte. 
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canad  zu  erklären,    sondern   dass  die   erklärung  üi  dem 
maligen  ostensiblen  fonchrö^  crö  liegt:  er  fasst  also  fu^ 

[foarhrti)    als    dativ   von   rrö  ^liiitle'^  mit  fo-a-.     Windisc 
leitet  den  hymnus,    in  dem  obige  strophe  vorkommt,    mit  loI| 
gendeu    Worten   ein   (Ir.  texte  s.  25):    „Dieser  I)>iuniiB 
ganz  den  Charakter  der  gi^dichte,    welche  so  oft  den  sagei 
hatten    erzälilnuKe«  der  Iren  eingestreut  sind.     Die  kunst  ü( 
dichter«  bfslflit  hier,    abgesehen  von  der  versitication .    di 
allbekannte  dinge  so  kurz  als  möglich  auszudrücken,  gleicli- 
sam  nur  durch  Stichwörter.     Wenn    man   den   betn^lfendei 
Stoff  nicht  schon  anders  woher  kennt,    so  sind  diese  vei-se  ol 
ebensowenig  zu  verstehen  als  ein   sanskrit   sütra    ohne   cod 
mentar."     Nun   Stokes    und  Windisch    haben    den    vers   nicli 
verstanden,  obwohl  der  s<mtflierende  glossator  ihnen  das  stic 
wort  dreimal  zuruft.     An    der  band  des  commentars  eigie 
sich  also  foitieiuler  sinn;  „In  (etgentlicjj  „unter")  seiner  hiitt 
wurde   von    dem    heiligen,    beriUmiten  Coemgen    durch   einen' 
schneeschaoer,  den  der  wind  peitscht,  in  Olendabich,  nngemmii 
(croch)  erduldet,    bis  rulie   nach  der  drangsat  über  ihn  kam/ 
Eine  constructinn  so  kbir  wie  Siciüa  est  insula  Europae. 

Damit  ist  das  M-imperfect  resp.  /«-Präteritum  hoÜeulüoJi 
endgültig  dem  //-Präteritum  nachgeschickt. 

IV.  Deponentiale  conjunctivformen  (2.  u.  3.  sing.)  ailf -"«• 

In  der  zweiten  und  dritten  person  singularis  des  c^iynDO 
tivs  deponentialer  flcxion  im  priiscus  und  *'-futur  tinden  sifl» 
im  raittelirlscheu  eigeuthümU<'.he  formen,  die  nach  dem  schliö'- 
senden  r  der  endung  noch  ein  unerklärtes  a  aufweisen.  Vw- 
disrli  hat  zuerst  (Irische  gramm.  tj  3:55.  344)  auf  die.<!e  forniei» 
hingewiesen  und  auf  gruud  briefliclier  mittheilnng  von  St^ts^ 
eine  reihe  von  belegen  gegeben.  Meine  ergän/.enden,  die  for* 
nien  zu  erklären  und  berichtigen  suchenden  erörterungen  wfl^ 
den  am  besten  vei-standen,  wenn  ich  den  citierten  baapt- 
Paragraphen  vorausschicke:  „335.  Namentlich  in  der  i'.,  al*r 
auch  in  der  3.  sing,  conjimctivi  kommen  merkwürdige  foJWffl 
auf  -ra,  -thera,  -ihre,  vor:  Sg.  2  n'ü  äf/ara  tiirclite  dich  nicBt 
SC.  40;  diun  acrara  cum  videris  L.  Breac  p.  47  b,  41  =  »''" 
faccara  ib.  67  b,  21;  atrhithtra  quos  videas  ib.  47  b,  48; 
Sg.  3.  dianun  faccara  cum  eum  viderit  ib.  p.  69  b,  28;  mak 
findaru  incneh   „if  every  oue  knows  or  tind.s  ont"^  Sench.  Mftr 


[  p.  12.  23;    num   sichethre  seiiuatur  nie  Cod.  Oani.  (Z.*  p. 
yb).^     Unter  §  344  wird  dann  iiocli  tdine  beleg   für   die  2. 
g.  des  Ä-conj«nctiv»  f'nsarfi  nel>fn  fesst-r  Hiiff^estellt. 
Aus  LL..  das  unter  die.seii  belegen  uiivertreten  ist,  lassen 
einige  selu-  iiistructive  antiilneu.  LL.  254b,  42:    Lticffiu 
ind  ßin   inarnUUaib,    cofessara  cia  umn  haschalmm  hid- 
dultsiu   fihid    iiile,   also  ^damit  du  erfahren  stillst."  LL. 
b.  49:  Bund  olc  diHUnd   or    iiihmisnil    diafcs.fdrti   itirlerwh 
unii    es   der  kleiiker  (Molasse)   erfahren    wiid   «ider  sollte," 
eine  3.  perstm  des  .^-fiitnr,    LL.  282a,   1 :  niftr  orsi'  side. 
Wetiuhi>a  oduui   jiduurrur    (Hu;    (itfhirhrra    or    inmandid 
s  ist  nicht  wahr,  sagte  er  (der  kiinig),  ii'li  werde  [es]  nicht 
nben    von    einem    menschen,    bis    ich    es   selbst   sehe;   du 
t  es  sehen,  sag^e  der  verräther.'^     LL.  272a.  3:    Älalucht 
'iheolu  a  drochheu  ar  Rom»,  isgo  duit',  dfehufifra  dino  co- 
lartha  airi  innossu  arsisi  „fluch  über  dein    raaul,    scldechtes 
ib,  du  lügst,  sagte  Rönfln;   du  wirst  sofort  es,  ein  beweis- 
:hen,  an  ihm  sehen,  sagte  sie.-     LL.  271M»,  37 :    Orofhotail 
';  nonUeirse  atinniuudsin  orsi  afecJitttn:  mtho  oraset'uj  oac- 
a  cnch  hifn'  .idrnuir   frirn   „als  der  jiingliii«:2:  eingeschlafen 
,  sagte  sie :  lass  mich  jetzt  an  die  stelle ;  nicht  doch,  sagte 
5  geföhitin,  bis  jeder  den  raauu  sehen  Avird  (oder  wird  ge- 
en  haben),  der  mir  beiUig."    LL.  288b,  50:  Biuid  immurro 
^an    ocdochumfidsin    sethno    inchfdha;    didtmcccra    iarnm 
^holptha.vii    tiotijifjnether   ön    „Eogan    wird    dich    durch    den 
mpf  hin  suchen ;  wenn  er  nun  deine  Schienbeine  sehen  wird, 
p-d   er   dich  töten."     LL.  11  Ib.  33:    Do  diut  .  .  cofnryham 
m'ed  frifdfiaddin/  .-tnafüccara  nerh  dirhoiciud  Ulad  arnai/id 
ifl  „mache  dich  auf,  damit  wir  die  prnvinz  auf  ein  Jahr  ver- 
en ,    damit    keiner  aus  der  provinz  nster  unser  angesicht 
hrend  eines  Jahres  sehen  soll  (wird).    LL.  112a,  23:  h  foia 
troscud  itäi\  aiä  hiad  tat  cenconessarn  „dein  fasten  dauert 
tXge;  du  hast  nahrnng  voi-  dir,  (»hne  dass  du  davnn  ässest."') 
Hierzu  füge  man  noch  LBr.  22Cb,  33  ff.:  Bi  nmJsiu  hlyan 
»€  cofoiU  7  atcithera  tu  adam  athair  hmile  rhinitid  döennai 
^niderkt   juicetteo.    7  atrJntJu-i'ii  tu   artif/vrnauf  crist  crochda, 
Oau  die  lateinische  vorläge  lautet  {Tischendorf",  evang.  apo- 


'I  Auch   hier   (vergl.  oben  s.  321)  bietet  Rawl.  öl'J.  inca,    i 
Olk&Ucbe  form:  ala  biatl  imda  ocal  gencuhexta. 
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cryplia  eii.  alt.  p.  40G):  Ecce  inodicum  sustine  et  vi  de  bis 
iügredi  etc.,  also  „so  wirst  ilii  sehen."  LBr.  22(ib,  27:  Beir 
fort  insigensin  olse  coParrdu»  7  oatchtihfra  intaingel  ata 
icoimet  Parrdkuis  iusifft'nfiin  fort,  oifilrraid  Parrdus  r?(»tl 
„wenn  fler  engel  zur  bewachiing  des  paradieses  dieses  zeicheiV| 
[des  kreiizes]  auf  dir  sehen  wird,  wird  er  das  paratlies  v* 
dir  öffnen." 

Hieraus  ergeben  sich  sofort  melirere  berichtigungfeii :  1 .  «^i^ 
endung   -ra   kommt   aueh    in   3.  sing,   des  .s-futurs  vor 
285b,  49).   2.  Eine  endung -l/(/^rrf  existiert  nieht.    Die 
atchk'hcra  (LL.  282a,  l.  272a,  3)  ist  2.  sing,  des  redupliciei 
fiiturs  mit  endung   -ra,   gehört   also   zu   acciged  in  port 
accifffd  (LU.  64a.  39.  65a,  3,  wo  LL.  68b,  39  poi^  ifaic} 
also    ebenfalls    futtir   bietet);    die   2.    sing,    atchith^ra    (L»"     Hr 

226b,  33.  36)  ist  sicher  der  bedentung  nach  futur,  fth< =;n- 

8  0  die  3.  sing.   (LBr,   2i^6b,   27);    ein    gleiches   gilt   von  ^^er 
von  Windisch  ans  Llir.  47b,  43  angettihrt-en  form  bei  näher 
zusehen:    Dianarrara   ncrh   ccnotach  tahair   etach    dö;   cid 
dockarait  fen  atehitkera  linhochta  airchis  diib  ^wenn  du  eir^aen 
ohne  gewand  sehen  wirst,   gieb  ihm  ein  gewand;   selbst  des 
freunde,  wiret  du  sie  in  arniuth  sehen,  erbarme  dieh  ihrer;" 
kann   hier  iin   zweiten  satz   eine   würtliche   naohbildung  < 
latein.  vorläge  vorliegen    (vgl.  über  diese  construt^-tinu  Zum 
latein.  gr.  §  7SU).    Es  kann  daher  keinem  zweitel  unterlieg" *^^' 
dass  die  futurfornien  atchitliera   von   LBr.   identisch   sind  »"**^* 
atchichera  von  LL.  und  dass  atrhithcru  scMechte  oithogi'a[> ^*** 
ist  der  dem  sehreiber  dei-  Jüngern  bandsrhrift  unverständlicL»-*^ 
formen.     Daraus   folgt,   3.    dass    diese    merkwürdigen 
formen  auch  im  reduplicierten   futur  vorkommen, 
formen  joceara  (LL.  2T9b,   37),   dhuwrrtru  (LL.  288b.   ^' 
.mafacrara  (LL.   lllb,  33),  dianuraini  (LBr.  47b,  41),   tf 
faccara  (LB.  G7b,  21),  diamisfaccaru  (LBr.  69b,  28)  sind  -c^^* 
e n kl iti. sehen  foi-men  zu  atchichera,  also  ebenfalls  dem  recf^ 
plicierlen  futur  augehörig. 

Demnach  ist  der  thatbestand  folgender:  I.  präsens  2.  si*^*^' 
nitatfara;  3.    sing,    tnadafrnddra.    2.    jf-futur    2.    »mg.    cm^ 
essara,  coff^ssara;  3.  sing,   diaff^mra.    3.   redupliciertes  fu'Ä>*^ 
2.  sing,  orthotoiiiert  atchichera,  enklitisch  dlamirara;  3.  si*^'^' 
orthotoniert    atchichera,    enklitisch    diximiccera .    jnafa^ca-' 
dianusfaccara. 
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rationale  grosse  bkibt  numsichethre  aus   dem  Cain- 
odex,  was  „sequatui-  me"  übei-setzt.    Ebel  (ZE.  1090, 

442  und  1Ü88,  add.  zu  336)  sieht  in  dem  e  das  saffi- 
nbject:  y,sequatur  nie  is."  Wenn  man  bedenkt,  dass 
ndschrift  der  irisclieü  kanonsammlung,  in  der  das  frag- 
ler  irischen  homilie  eingelegt  ist,  von  einem  Romanen 
ben  ist,  der  weder  irisch  noch  lateinisch  verstand  — 
[emein  anerkannt  wird  — ,  und  dass  die  gi-ammatisch 
Übersetzung  von  sequatur  me  sein  würde  numsechethar : 

man  kaum  zweifeln,  dass  die  irrationale  form  num- 
3  ein  irrthum  des  unwissenden  abschreibers  fUi'  rmm- 
r  ist. 
}  sind  nun  diese    mittelirischen   -ra   formen    des 

s-  und  reduplicierten  futiirs  zu  erklären  ?   Ich  halte  sie 

einfache  mitteliiisehe  form  Übertragung,  die  sich  leicht 

wenn  man  eine  charakteristische  eigenthümlichkeit  des 
Beben  verbs  berücksichtigt:  das  mittelirische  ver- 
.  mit  verliebe  in  abhängiger  construction  (nach 
n,  Viani,  ce,  cein  etc.)  die  erste  singularis  medialer 

im  präsens  und  futurum  auch  bei  solchen 
,  die  sonst  ausschliesslich  oder  fast  ansschliess- 

diesen  temporibus  activ  flectiert  werden.  Ich 
üge  belege:  LL.  I08b,  23  Bäid  friss  ar:>ti  oragba 
7  mothuarastas  [lies  thuarastalj  j  arcofarghur  errige 
frilaim  fessln  lehs;  sonst  flectiert  forgabim  nur  activ, 
ite  auch  srnf  oragba.  LL.  110  b,  35  Domroched  fertas 
mt  corofromur  innath;  sonst  fromaim,  projuaim  activ. 
a,  29  cenoradiitr  rad  cenbrath.  LL.  117  a,  29  An  frim 
ochainiur  mocheile.  LL.  121b,  10  Iscet  lind  ariat  acht 
\tcund  aridisi;  forcongersa  forulb  or  Cuchtdinn  mani- 
%  fein  cotistaid  armochend;  hier  ist  besonders  auf- 
manithisiur  neben  aoüvem  cotis,  cotistaisi;  ganz  eben- 
n  sich  activ  und  medium  neben  einander  in  Lü.  66  a, 
dnaidid  sund  cotisa  asindfid  or  Fergiis  7  nipmachdad 

cian  cotisor  „wartet  hier,  sagte  Fergus,  bis  ich 
werde  (activ)  aus  dem  walde  und  wundert  euch 
selbst  wenn  es  lang  dauert,  bis  ich  kommen  werde 
I,**  LL.  204b,  49  in  einem  ossianischen  gedieht:  Ta- 
rn mochruitt  cunör  atrubairt  daigri  dergmor,  cur- 
%r  hi  mör  iiwwd,  corlär  inslog  nacotlod ;  sonst  sennim 

Ittx  T.rgl.  Hpimcbf.  N.  F.  VIU.  4.  2ä 
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und  laaim.    Lü.  70a,  20:  cmidernar  comrac,   LL.  279a, 
IHandernur  uabur.    LL.  81b,  28:  odernur  in  romrac,    LL. 
81b,  26:  sul  doneor  (=  d(mg7ieor  =  alür.  dmigneo).  LL.  29l|fl 
50:    jdernai   athair  damsa   7  jdi'rnursa  mac  dUau:   man  bfl^ 
achte  activ  ,idcrna,   „dass    du   machst"    aber   medial   jdernur 
j,d&8B  ich   mache."     LL.  281b,  33:    cotartur  modillim  im- 
chroich   Ct.,   aber  36   dus   itardaiml.     LL.   290 h,   36:    inan^H 
diglor.sa    tnathuir.    LL.   300b,  39:    corochmtiagtir  meiueJ^ 
uadW.    LL.  305b,  38:   coi'ogahor  modttain  (dass  ich  meines 
gesang   singe)."     LL.  303b,   7:    diaternürsa    dmtsluagudm. 
LL.    67b,    14:    dianomgiuasiHr  iter    assinmagin    ita.     LL. 
67  b,  17:  danamlnur  iter  (wenn  ich  mich  bewege,  gehe).    LU. 
63b,  13:  anaid  sund  ur  Frwch  friamulnür  oidrolursa  frisit 
fer  vucaU    (bis   ich   gehe.)    LL.    72a,    7:    niragsa   arcid 
hrunni  ^hhratha  coructir   ccnd  nahet re  iä  lim;  ebenso 
Zeilen   weiter  (31)  corucursa  dochendsu,   woselbst  die  hand- 
schrift  Lü.  (69a,  5)  activ  hat  corucsa,  die  aber  86a,  36,  54 j 
23  coferur   no   coracur   bietet.    LL.    126a,    10:    anaid   frii 
corolamnar.    LU.   112b,  48:    cotallursa  achend  de  irmoch 
7  rotaUasa    dimsa   amarucJi    dadaich    (dass   ich    heute   nacht~ 
seinen    köpf  von   ihm  schneide    und   dass    er  morgen    nacht 
von  mir  schneide),  also  wieder  erste  person  medial,  diitte  aber 
activ.     LL.  175a,  39:  corockuriur  mochümlond.    LU.  100a, 
6.   8:    manifetursin   dano   orse  (wenn   ich    dies   nicht   kann.) 
LU.    104a,    15    odaesur    hiad    7    corochotlnr    nidingon 
comlond;  vergleiche  dagegen  activ  mani  estais  LL.  289b,  16)^| 
mani   essat    LL.  289b,  23,  ^essad  asaith  LL.   117a,  52.    In 
LU.  71a,    14  nachamforraig  nadnecma   nadmbenur   docJuvidr 
du  („reize  mich  nicht,   dass  ich  nicht  deinen   köpf  von  dirfl 
schlage)  ist  tiadmhenur  die  in  den  text  gerathene  glosse  zur    j 
1.  sing,    conjunctivi    nadnecma,   und   in  LU.  73b,   2  ragat^a 
arapa  aravhend  imbärach  cotopachtitr  achetid  de  (ich  werde 
gleichwohl  ihm  entgegen  treten  morgen  fi'iili,  dass  ich  seioeD^^ 

köpf  von  ihm  schlage)  ist  ur  gar  an  die   conjonctivisch  rer • 

wendete  ei-ste  sing,  des  f- Präteritums  getreten.  Die  mittelirisdii^ 
Vorliebe  für  die  metliale  endung  in  der  ei"st.en  siugularis  wir^:3 
auch  dadurch  documentiert,  dass  selbst  beim  sogenannten  ver-Tb 
substantivum  bm  {mvo)  tliesetbe  erscheint.  LL.  2Ü3a,  45  saS^ 
Cailte  zu  Fingal:  comrac  oeußr,  aidblib  iigleo.  nitricfa  ce»^^ 
beorsa  beo  (du  wirst  —  soUst  —  den  Zweikampf  nicht  bestehO^^ 
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Mange  ich  ara  leben  sein  werde).  LL.  108b,  32  Ireanftra^, 
ichulinn  seinen  wagenlenker ,  dem  als  eroberer  landenden 
ill  raac  Carbad,  solm  des  königs  der  Nordgennanen ,  zu 
dass  er  keinen  hafen  in  Irland  erobern  solle  aned 
'sa  in  Htfrinn,  so  lange  zeit  ich  werde  in  Irland  sein. 
Loeg  richtet  diesen  anftrag  aus  und  nun  wird  es  in  dritter 
^toerson  activ:  inned  hi'ssum  imhcthaul  (solange  er  am  leben 
Hideiben  wird.)  LL.  65  a,  7  der  druide  Cathbath  tadelt  Con- 
Väiobar  mac  Nessa,  dass  er  den  jungen  Cuchulinn,  seinen 
»chwestersohn ,  an  diesem  tage  zum  ritter  geschlagen  habe, 
1  weil  das  Schicksal  ihn  dann  zwar  berühmt  mache,  aber  jung 
L  sterben  lasse;  darauf  erwidert  Cui-lmlinn  selbst:  Amru  bruj 
H  cawroraftur  acht  oenlä  7  oenadaig  arbith  acht  comarat  nuiirs- 
H  cek  7  fnimtherhta  diminpiit  (eine  wunderbare  macht  —  die 
^■*'if  dem  tage  ruht  — ;  wenn  ich  auch  nur  einen  tag  und  eine 
Hüac'ht  überhaupt  leben  werde,  wenn  nur  Ober  mich  und  meine 
^^ttaten  nach  mir  berühmte  erKählungen  bleilien.) 

Diese  zahlreichen  ersten  personen  sing,  medialer 
^*ttdung  auf  -ur -or  fielen  nun  mit  der  1.  sing,  des  activs 
H|e  ircomposita  der  wurzel  ber  {bhar,  tfego} ,  fero)  z  u  - 
^frnamen  asbitir.  dMur,  forhiur,  enklitisch  nicjntr,  nithahur. 
H^ie  nun  zu  oerborsa  (bis  ich  sage)  LL.  279  a,  25  die  2.  sing. 
^Vltet  oerbara  ib.  249a,  16  conerbora  Lü.  82a,  22  und  die 
•dritte  singularis  ebenfalls  regulär  aerbara  cäch  (LL.  288b,  46), 
Ward  zu  cofessursa  (LL.  08 a,  33),  condaesur  (LU.  104a, 
^)  dianatuccurm  (LL.  272a,  33)  .ndnaceiir  (LU.  113a,  7. 
i^.  282a,  1),  airm  nodoffacciirsa  (LL.  108a,  7)  gebildet 
^®  2..  resp.  3.  sing,  cofessara  conessara,  dimiaccera,  cona- 
hccara  etc. 

Zuweilen  liegen  Vorbild  und  analogiebüdung  direct  neben- 

'•ülaader;  so  LL.  288b,  46   jerbara  cäch:    dianaecera   tarutn 

'*"•  50.     "Wie    nun    an    derselben   stelle  zu   jerhara  die  ortho- 

ierte    form    lautet    atbern   (ib.   48),  so  zu  jaccara  ebenfalls 

^f^ichera.     Vergleiche    auch    LL.    285b,    49;    diafessara    in 

^»erec/j,  dobera  miscaid  forri:  hier  wieder  diatahar:  dobera  = 

''<ö»flfcur ;  adcirhera.    Wurde  niägur  (ich  fürchte  nicht)  nach 

♦r   (ich   sage   nicht)   gemessen,   dann    war    ein    mtayara 

nimerbarasa  (LL.  286a,  1)  gegeben. 

Damit  werden   wohl    die   merkwürdigen    formen   auf  -ra 

23* 
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vei-ständlich  sein.    Die  analogiehildnnp:  vermochte  nicht  dar 
zudringen. 

Ich  brauche  wohl   kaum  darauf  aufmerksam  zu  mache 
dass  (las  überhandnelinieu  der  medialen  liexion  in  e,rster  singt 
lari.s  auch  bei  .solchen    verben,    die    sonst   ausschliesslich   odc 
fast  ausschliesslich    activ   flectiert,   werden,    dem   einilass  d( 
coniixxsita  der  wurzel  hrr  iitshiur,  dohinr.   forbiur  etc.)  zuzu-" 
schreiben  ist,  da  bei  ihnen  die  erste  sing,  activi  des  conjunc':, 
tivs  auf  oTf  ur  ausging  (conerhor,   dianepur,  manithabur  etcjl 
Interessant  ist,    dass  in  vereinzelten  föllen  dies  unter  einflnss 
dieser  coniposita   von  her  überhand  nehmende  or,  ur  in  erstecj 
person  wieder   auf  eben   solche   coniposita   übertragen   wirtl^ 
Ragatsa  or  Mäne   ronapror  friu  („ich  werde  gehen, 
Mane,    dass  ich   es   ilinen    sage)  Lü.   8Ja,    26;    tiagsa   dini 
.'>aprur  ol  indorsaid  (ich  will  also  gehen,  sagte  der  thürhüter,] 
dass  ich  es  sage)  LL.  252  b,  50. 

Nicht  mintler  beachtenswerth  ist  eine  analogiebildung.  die^ 
auf  dem  zusainnienfalleu  der  1.  sing.    präs.    medialer  flexion 
mit  der  1.  sing.  präs.  activer  flexion  der  composita  von  be 
fusst.    Tlursa  brefliir,  har  Conchobar,  nafhasidnaiduibsa  andA 
Hl  basinö  näcoclörat  fir  Herenn    mochomerglsea  assinleon  l 
aftsinrhess  irraba  „ich  gebe  mein  wort,  sagte  Conchobar, 
werde  sie  liier  nicht  länger  erwarten,  damit  nicht  tlie  männ^T 
Irlands  von  meinem  erheben  aus  dem  kummer  und  der  soiS"« 
hören"  LL.  i^oa,  19.    Wie  zu  anmpur  die  '6.  phu'alis  cmiaj/rw^^ai 
lautet,   80   ist   hier   zu  rloor   „ich  höre"  (=  clo-orj  die  drit"*:^ 
pluraUs  coclörat  gebildet,  als  ob  das  r  wui*zelliaft  wäre. 

V.  Dritte  singularis  präteriti  passivi  auf  -as. 

Eine  eigenltiiiniliclikeit  des  niittelirischen  verbs  bilden 
wisse  verbalförnieu,  die  an  den  stamm  des  activeo  perfec 
eine  eudung  -as  augetügt  zeigen   und  entweder  die  bedeutttüS 
der  3.  sing.   peif.    passivi   haben    oder   die   daraus   sich    eci^ 
wickelnde    des   activen    „man"    im    perfect.     Ich   gebe   zue»**^ 
das  mir  bekannt  gewordene  material. 

LL.  531),  ;3lff. :  Tancas  u  Find  mc,  Rosa  domchuinpi 
7  ö  Citairpri  Niafvr  7  tancas  o  Chnuchobar :    taums  o 
chaid  bic  7  nidechadsa  „es  wurde  gekommen  (man  kam)  v*^" 
Find  mac  Rosa,  um  um  mich  zu  werlien,  es  wurde  gekom» 
von  Conchobar  etc.  .  .  und  nicht  gine  ich."    Diese  form  tatiC 
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iht   in    offenkundiger    bezieluing'    zu    dem    activen    tanacsa, 

utacsH.  tiiHir,  (.leni  perfect  zu  doiccim,  tircim,   und   sie  findet 

lieh  noch  in  folgenden  stellen  in   gleicher  Verwendung.    LL. 

(a,    40:    Dtssid     iarum    Ciirnrnnscnrh   for    erlaind    iuha'de-^ 

IS  dafrustul  (mau  kam  zu  seiner  bewdrthung).    LL.  303b, 

[4:  Dorhiiadiis  dolon(/(pm-t}  Laytn    ömafin   7  tancas   darmeis 

7  Tolottcd  viohnth  i  mohro  (es  wurde  hinter  mir  hergeknmmen 

Wld  es  wurde  meine  hütte  beschädigt).  LL.  111b,  7 :  Tancas  o 

^onrhobiir  uadiaid  jairdiff  meda  iUestur  argait  öengil  dö  rombe- 

tÄflid  7  slänti  ondrig.    LL.   11 2  a,  1:  Tancas  o  Ailill  7  oMeidb 

\iorhungid   wrhou;    inoeminir   da/io   tancatar  7   techta   Concho- 

^ir  mr  Xcssa.    LL.  201  b,  21:  Täwas  irreir  Mic  Con.  Cogad 

Kftedel  210,    14:    Tangas  mmghaidh  Briain   mar  da   ordaigh 

wurde  dem  Brian  entgegengekommen).    Ibid.  20:    Tangas 

ttncirh  0   nuir-ÄinlaibJi    da    radha   riu.    (man    kam    hinaus    von 

Ölaison  ümen  zu  sagen).     Endlich' LL.  12a,  25. 

Eine  zweite  form  der  art  ist  rohnff  „man  war",  LU. 
U>Ö|).  24:  Inaim  fra  räncaiar  Ema'm ,  ComiU  7  Cuchtdinn, 
rofHiü  ocacäiniud  find,  arba  derb  Ua  ammarhad  (^als  Oonall 
^e^rnach  und  ruchulinn  nach  Emain  kamen,  war  man  dort  — 
*'ö-ren  sie  dort.  —  dabei  sie  zu  bewehien,  denn  sie  hielten  es 
^^  sicher,  dass  dieselben  getötet  seien).  LU.  Ö2b,  .s:  Teil 
"*«  \arom  orobda  ocadargude  cotromda  („er  zieht  darauf  aus, 
^  man  ihn  inständig  bat),  LL.  254  b,  29:  Eobai^  ocaUnad 
J^idßu  (man  wai-  dabei,  es  mit  wein  zu  füllen).  LL.  268b, 
:  rein  robäs  icerrad  tigi  doib  (wälirend  mau  dabei  war,  das 
'Us  für  sie  in  stand  zu  setzen),  LL.  270b,  43:  Intaii  dino 
occlaide  nurdtha  Tcmnvh  la  Cormae  (während  man 
Sei  war  zu  graben).  LL.  270b,  48:  Intan  dino  robäs  ocin- 
Uid  inti  (während  man  ilabei  war  darein  zu  pflanzen.)  LL. 
^•^a,  33:  Robas  ocgaläil  itidnhie  (man  war  daran,  die  bürg 
erobeni).  LL.  288  a,  3:  Intan  tra  robäs  ocimrhosnam  r'ige 
m  iarin'raib  anthair,  i^anndttiu  rank  Gore  (als  man  um 
lierrschaft  von  Munster  stritt).  LL.  302  a,  30;  Lnialret 
ts  immesin  atbert  Brandub  (während  man  damit  beschäftigt 
f&r,  sagte  Brandub).  LL.  120a,  16:  ßiißtir  nihucdenum 
roltass  and  (('uchulkm  wusste,  dass  man  nicht  dabei 
»einen  vortheil  zu  thun).  LL.  224b,  45:  Tmag  tra 
>ö«  igin  Tröi  innaidch'mn  (traurig  war  man  in  Troja 
^wud  dieser  uacht).     LL.  I2üa,  50:  Infan   rahas  ocondim- 
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rädud  imme  coctialatar  inniac  ocaräd  (während  man  darüber 
noch  berieth,  harten  sie  den  jungen  sagen).  Lü.  5a,  15: 
oms  doastud  hmafiled  in  Herind,  arrohas  Uaninnarha  (so  mit 
TJb.  Hynin.  34a,  1)  aratromdacJit  (^denn  man  war  dabei,  sie 
zu  verbannen").  LL.  81a,  7;  istroith  rabass  risinfer  üt  bar 
Medb  („eilig  batt^  man  es  niit  dem  manne  dort").  Cogad 
Öaedel,  190,  2  v.  u.:  lair  robas  etumi  onifi  rend  drochait 
Duhyaill  7  robas  eturra  7  caill  douleith  de  (man  war  zwischen 
ihnen  und  etc.).  Endlich  cein  ropas  hiccfes  Temrach  (solange 
man  beim  fest  zu  Tara  war)  Tochniarc  Etaine  in  Windisch's 
ir.  texten  s.  121  und  LU.  38  a,  15.  LL.  46  b,  40. 

Sporadisch  auftretende  bildungen  der  art  linden  sich  LL  _ 
270a,    12:    Foremdes   immorro  o   Chohtharh   diU    isinterh  (cts 
wurde  aber  nicht  gekonnt  von  Cobthach  eintreten  ins  hau»"^. 
LL.    271a,    3ö:    Covend    serhtmaine  forreimdes    ambreith   ^4i 
Btirhdt  (bis  zum  ende  einer  woche  wurde  nicht  gekonnt  2fc»r 
wegtragen  durch   Buchat) ;    das   active  perfect  lautet  foretn-  -i^ 
in  3.  singularis.     Eudlioh   ctas   „es   wurde  gefunden''  in   L~tl. 
89b,  18:  nlhetas  guth  assachind  cotnan  tia   haidchi  „es  wur<3e 
kein  laut  von  ihm  erlangt  bis  zu  einem  drittel  der  nacht"  ux*! 
in  zwei  stellen  aus  Egerton  1782  bei  Windisch  ii-.  texte  l4^ 
7  (ni  hetas  tiad  „es  wurde  von  ihm  nicht  erreicht")  und  1 
21  (ni  hdus  huaim  fess  rifer  dih  („nicht  wurde  von  mir 
reicht  nachtrulie  mit  einem  mann   von  ihnen),') 

Wie  sind  nun  diese  merkwürdigen  dritten  personen  siii^^" 
laris  [lei-fect  pass.  auf-a.s  zu  erklären?  Windisch  erwähnt  li^^' 
selben    in    seiner   irischen    grammatik  nicht,    soviel  ich    sel"*^**' 
Wegen  der  häutigen    Ibnn   rohäs  könnte  man  eine  erklärft^*^ 
oder  meinungsäusserung  in  Stokes  „Old  irish  verb  Substantiv^ 
oben  s.  üi)  tf.  suchen;   ich    habe    mich    vergeblich    umgeseb« 
In  Windisch's  irischen  texten    finden    sich   von   den   oben   _    _ 
gebenen  34  belegen  5,  nämlich  robds  (LU.  109  b,   24.     To*^^' 
man'    Etaine   s.    121),    t(mr(i.H   (LL.    112a,  1)  und  etas  {z^^^^ 
fnniH'H),    »iline  dass  es  ilim  ira  Wörterbuch  gelingt,   «iiesel^*^ 
iiulzuhellen.    S.  399  zum  schluss  des  artikels  biu  bemerkt    ^H 
„unerledigt   rohas   wie   das    prät.   pass.   roboth  gebraucl**^ 

')  Windisch  liest  hetus;  da  aber  uach  der  beinerkuiig  ir.  texte  s. 
ia  Egert.   1782    m   und    offenes   a   nicht   können   geschieden    werden 
Windiscb  überall  u   schreibt   selbst   in    Temruch   und   argialUutf  t** 
hetas  zu  lesen,  wie  auch  in  der  stelle  aus  LU.  steht. 
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unter  etas  bemerkt  er  bloss,  dass  dies  „der  form  nach 

nicht  verbum  simplex  sein  kann".    S.  822  unter  ticrim  be- 

merict  er  zur  fonn  tancas,   die   er   richtig   als  3.  sing.  prät. 

»passivi  antfasst,  ^vergleiche  mcbnis  nnter  tnaidim'^,  aber  me- 

^^is  ist,  wie  VVindisch  (s.  677)  selbst  annimmt,  dritte  sing,  des 

activen  s-prät.    absoluter   flexion    und    ist   einfach   eine 

analogiebildung  nach    mustern   wie  feraid   fäilti    und  ferais 

fäilti  (präs.  sec.  und  .«j-prät.):  so  zu  dem  reduplicierten  perf. 

des  activis  memaid  ein  niemais. 

»Um  die  entstehnng  der  formen  rohäs,  tancas  etc.  zu  ver- 
«tehen,    muss  man  gewisse  andere  formen,    die  in  denselben 
texten  vorkommen,   im  äuge  behalten;    es  sind  dies  ronaccas, 
miorhfta^,  dockons,  ni-,  con-dechas,  tarras.    Diese  sind  die 
Reguläre    dritte    person   singul.  perfecti   passivi  der 
respectiven  verba,  da  flie  wurzeln  auf  k  oder  d  auslauten 
und   bei    antreten    des    sutiixes  -to   obige   formen    entstehen. 
Ilu-e  Verwendung  ist  ganz  wie  die   der  besprochenen   tancas, 
rctftäs.    Z.    b.    LL.    278h,    12:    Do  rhu  an   ifdechmaid    dosom, 
■Area«  acJioland  issint  ig,  dofurad  docJmm  reilgge  „es  wurde 
aät  dem  zehnten  zu  ihm  gegangen  (man  ging),  es  wurde  sein 
Jeichnam  erbtickt,  er  wurde  zum  kirchhof  gebracht" ;  hier  smd 
tchias,  ronaccas,  dofncad  die  regulären  3.  sing.   perf.  pass. 
'L.  250b,  31:    rocualatar  ni   atlgolgaire  forCruarhnaib  \  ro- 
■orcas    natricöicait    km    coninaraib    corcraib\    hier    stehen 
filatar  sie    holten  und   conaccas  wie   dicnnt   und   dicitur. 
*L.   122b,    29.    33:    Conaccas   nl    „man    sah    etwas."     LL. 
[/Sb,  34:   nochmfacces  gen  gäirc  J'oraheolu.     LL.   277b,   19: 
^ochuas  und  dochungid   (es   wurde   gegangen    von    ilim   zu 
»chen);    so   noch    dochnas  LL.  300  b,  34.    27  la^  25.     Cogad 
faedel  118.  2,  LL.  283a,  14.  15  stehen  dochoas  und  dochotar 
l^ben  einander.    LL.  2ti9b,  43;  rotorchrainr  iudfir  7  jdechas 
indun.  LL.  255b,  49:   ni  deochas  form  ind.   So  auch  at- 
•»ws  LBr.  l^Sc,  60.  64;  23Bd,  1.  ö.     Endlich  LU.  41a,  34: 
lalin    tarrns    hi   „in    seinem    netz  fing   man   sie",    vergl, 
'*Don.  snppl.  tarrus  was  found  or  recovered. 

Zu  diesen  regulären  bildungen  der  dritten  person  sing. 
^^rfecti  passivi  (romicras,  dochoos  etc.)  lauten  nun  die  plural- 
•^»Tnen  des  activen  periects:  ctma.ccamar  „wii-  sahen'*,  conac- 
^F^for  „sie  sahen";  dochötar,  dochüatar  „sie  kamen";  conde- 
^P^ommar,  nideckammar,  eotiüechatar ,  condeochatar.     Hiermit 
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fallen  zusammen  in  denselben  personen  die  regulären  perfec 
bildungen  von   ticim.  hin  und   einigen  andern  verben :    tan— 
camma7\  tancatar:   rohromnar ,  robatar.    Dies  bildete  den  aus 
gangspunkt  der  analogiebiliiimg :  tancalmar,  tanca\lar,  roba\mtnaf~i 
roba{tar  wurden  wie  ron(ura\mar,  conacea\tar ,  dochoa\tar,  ode 
cha\m'nuw  aufgefasst  und  so  ein  taiwas,  rohas  nach  conacc* 
dochöas,  odechaa  (aus  con-nd-cas-to-,  dorhöd-to)  gebfldet. 

Dies  erklärt  auc-li,  warum  die  aualogiebildang  auf  wenig« 
formen  eingeschränkt  ist. 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  noch  auf  eine  andere  meh 
sporadiseli  auftretende  mittelirische  analogiebildung  hinweisem, 
die  ebenfalls  ihren   ausgangspuukt   in   den  lautgesetzlich  zvl.  — 
samraenfallenden  pluralformen  des  activen  perfects  ihren  au 
gangspunkt  nimmt     Das  alte   pert'ect  dochaad  (i\ä),  dochaa 
(ivit),   dorhömmar  (aus  dochödmar  ivimus),  dochötar  (aus  d 
chodtar  ivernnt)  wird   nach   einer  neignng  des   raittelirisches^Ti 
im  Singular  nach  dem  s-prät.  umgestaltet:   doehüadas,  docha 
dais  (s.  Windisch  Wörterbuch  s.  403  und  LBr.  171b,  1). 
standen  nun  folgende  perfectflexionen  neben  einander; 
dochßndus       atchuala  rohä  sa 

dorhnadaift       atcbnala  rohä  su 

dochömmar      atchualatnniar      rohämmar 
dorhötar  airhn-alatar  robatar 

und  diese  Übereinstimmung  im  plural  rief  bildungen  hei'^^'*'" 
wie  itchiialadais  o  Michel  arclmngel  intan  rochuriiisa  t^^^ 
rodorus  Parrdnii  „du  hast  es  gehört  vom  erzengel  Michi*'*'' 
als  ich  dich  au  das  thor  des  paradieses  sandte"  LBr.  2^^^^^ 
14;  ebenso  LL.  29Gb,  32.  34.  35  dreimal  inrualadals,  »-'''■ 
rnalndnisiu   „hast  du  gehört?"    Ebenso  beim  verbum   ö"**"' 


stantivnm:  rohadusn  „ich  wai'"^  LBr.  I62a,  3;  rabadais 


4ln 


warst''    (LBr.    ITOb,   48   neben    tauacais;   LBr.    222b,    l.-^)'* 
formen,   die  ich  bei  Stokes  (oben  s.  55  ff.)  vergeblich  gesu^^^^ 
habe.     Bei  seiner  und  Windisch's  methode.  neu  anftanchei*' 
bildungen    müglichst    aus    dem    Zusammenhang    der    sprü*" 
entwicklung  herauszureissen,  wäre  wohl  noch  eine  ^jbesonti^- 
tempusbildung"  anzunehmen. 

VL  Dritte  pluralis  präteriti  passivi  auf  -ait. 

Das  Präteritum  passivi  hat  im  altirischen  wie  alle  passiv^" 
terapora    nur    eine    dritte    singiilaris    und    eine    dritte   pli^ 


mit  denen  (iie  übrigen  personen  durch  sogenannte  un- 
nliche  fieiion  ausgedrückt    werden.     Diese    dritte  person 
und    pluralis    ist    nun    bekauntermassen    das    particip 
passivi  auf  -tu  im   nom.   siingul.   und  plnralis.   dohreth 
sie,  es  ist  gegeben  wurden",   dohretlta  „sie  sind  gegeben 
en",   also   eine   analoge   büdung  wie  das  periphrastische 
des  sanskiit  data,  dafn?-ns.    Die  büdung  wird  aber  voll- 
idig  wie  eine  verbalforra  gefiiblt,    da   sie  den  gesetzen 
I  verbalaccents   unterliegt   (Keltische  Studien,  lieft  2, 
5):    nsrohrnd,    äoräind,    durolged,    durolgetha,    roföifca  in 
otonierter  Stellung  (ZE.  477,  478),  woflir  bei   nominalem 
nt   *h-hrad,   *täriad,   *derlaigedf  *derlaigthea,  *röitea  die 
lauten    müssten.     Dieses    vollständige   vergessen    des 
lalen  Ursprungs  der  formen   und  die  vollkomraene  gleich- 
ung  mit  den   übrigen  formen  des  verbi  fiuiti  ist  wichtig, 
die  in   der  Überschrift   genannte   mitteürische  neuhildung 
verst-ehen.     Noch    in    einem    zweiten   punkte   documentiert 
e  büdung  ihren  nicht-nominalen  Charakter  im  altliisclien: 
nominalen  o-stämme  lassen  nicht  bloss  im  irischen  sondern 
i  keltischen  überhaupt  den  nom.  pl.  des  raasculius  der  pro- 
(ftmalen    analogie   folgen    wie   lat.    und    giiechiscli;   in   der 
Benannten   dritten  iperson  pluralis  präteriti  des  passivs  ist 
alte  nominale  emhmg  bewahrt,  also  fir,  mair  zu  /Vr,  mav, 
f  dobr^tha,  doröuia,  rafOitea  zu  dobreth,  dorönad,  rafoided. 
Diese  bildnng  ist  im  altirischen   die  ausschliess- 
e    und   ZE.   478   durch   zalüreiche   beispiele    belegt.    Im 
lirischen  tritt  nun  neben  die  dritte   per.son   pluralis   eine 
nthümliche   büdung,    die    in    einzelneu    texten    die    alten 
en  fast  ganz  verdi'ängt:    diese  neue  büdung  ist  äuss er- 
der dritten  pluralis  präsentis   des  activs  gleich 
vorgesetzter  partikel  ro-:  miirha'd  „sie  töten",  mullglt 
setzen":  romarhait  „sie  wurden  getötet",  romidlgit  „sie 
en  gesetzt".     Im   Cogad   Gaedel,    wo   dieselben   äusseret 
eich  sind  (s.  unten),   werden  sie  meist  iichtig  von  Todd 
itzt.    Auch  O'Curry  übersetzte  gelegentlich  diese  formen 
itig  (On  the  Manners  and  Customs  II,  241).    Stokes   führt 
Three  Middle-Irish  Homüies  VIII   anm.  z^vei  fonnen   aus 
Patrik-homilie  des  LBr.  auf    Aber  erst  Atkinsou  in  der 
ieitting  zum  facsimile  des  wichtigen  Book  of  Leinster  ver- 
,chte  die  bedeutung  dieser  fonnen  —  die  in  Windisch's 
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irischer  graniniatik  noch  nicht  erwähnt  werden  — ,  indem  er 
8.  57  anm.  aus  einem  einzigen  t«xt  (Togal  Troi)  15  fnrmen 
der  art  beibrachte.  Dieselben  wnrden  von  Stokes  in  seiner 
ausgäbe  dieses  textes  (Togal  Troi.  The  Desti'uction  of  Troy. 
Calcutta  1882)  um  einige  weitere  vermehrt.  Auf  zwei  formen 
aus  der  ältesten  mittelirischen  handschrift  (LU.)  machte  Win- 
disch aufmerksam  (Zeitschrift  27,  15^).  J>ie  drei  letztgenannten 
—  Atkiiison.  Stokes,  Windisch  —  haben  gleichzeitig  ihre  an- 
schauimgen  über  die  entstehung  der  merkwürdigen  form  an 
den  angegebenen  stellen  vorgetragen.  Ich  vennag  dieselben 
nicht  zu  acceptieren.  weil  sie  mit  den  thatsachen  nicht  in 
einklang  zu  bringen  sind.  Ans  dem  material,  das  sie  bei- 
bringen, gewinnt  man  kein  richtiges  bild  ü^r  thatsachen.  Ehe 
ich  die  nr>tluge  materialergänznng  gebe,  führe  ich  kurz  die  an 
den  genannten  stellen  gegebenen  beispiele  auf 

LU.  rohordaiffit  (52  a,  25);  romarbait  (I29b,  17)  von  Wm- 
disch  beigesteuert. 

LL.  rafoijuit  (218b,  32);  rarrostnagnii  (ib.  218b,  37);  rata- 
uaiffit,  rafeflinoigit,  ractiirit  {ih.  218b,  38);  ratörbait  (219a,  7): 

rati'rhnnait  (ib.  219a,  37);  riithtithvt  (ib.  219a,  40);  rasuidigi    - f 

(2i9b,  30);  rarnrnUfit  (ib.  219b,  32);  racuirit  (220b,  32.  224 l^^r^, 
6);  ranimfaifjil  (227  a,   24);  raimrgit  (232a,  14);   racongra^^t 
(235  a,  2);    ramwöt  (239  a,  47);    ratuaslaicit  (240a,   4);   v^^^n 
Atkinson,  Bnok  of  Leinster,   s.  57  note.     Hierzu  von  Stoke 
Togal  Troi  XII l  ans   demselben   text:   ralarraidit  (218b,  31 
turrait   {21i>a,    4-1.   4l>.    219b,   28);    raairmidit   (2l9b,   'ZT'); 
raharrftUaif  (ib.  b,   9);    raairlanMgait  (ib.    12);    rahuililosci^^^) 
(ib.  13);  dorafail  (220 b,  3). 

LBj-,  rohaüiit  (29a,  49);   roscrihai  (29a,  52)  von  Stol 
Three  Middle-Irish  Homilies  s.  VTTI  anm. 

Hierzu  füge  man  noch  aus  dem  Till.:   rocnrit  (1  I8a,  3^^/l_ 
rocöraigit  (118  a,  35);  doronait  (118  a,  18);  rodihdait  (22a, 
romarbait    donadibergaib  (87a,    11);    nirodnnait  adoirse  r^* 
(96  a,  25). 

LL,:  rarimlt  7  raalrmit  7  ranchnit  (54a,  39.  47.  ö^--*/' 
tucait  (54a,  34.  38.  ivt);   rnfrithalit  7  rahecrait  aif»^ 


LPS 


')  Diese  behaiulliiog  von  /iwi7c  wie  eine  präposition   beruht   wohl 
einer  nachbiklutig   von   öloxavata,   hohcaualum.     Darauf  bauen  sich  (!>• 
bilJungen    wie    dianuihmarhatJiiu    Ml.    77a,     12     und    nisnuleinairbfe    fo' 
omneB  occidea)  Ml.  77a,  ib  auf. 
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\0-luMchra  föthih  (ö4b,  34.  63b,  20);  andmi  radirhnrit  eich 
^raturnatt  ararp.  (57a,  4);  rasadit  asosta  7  rasuidigit 
^BepJa,  darönad  urqnam  bul  7  lenna  leo  7  racanait  ceöil  7 
^K/^^i  leo  7  darönad  praind  7  tomaltufi  (ßla,  48);  nirosadit 
W^^Ot  7  nidernad  praind  7  ni racanait  reoil  na  arßti  leo 
(70a.,  52);  rogabait  adaech  do  Etarrunml  (71a,  37);  raceng- 
lait  dayiid  (72b,  7);  ragahait  aeivh  dFrrgns  7  rahindl^d 
irpat  (8lb,  51);  ragahait  anch  7  roindlcd  acharpat  (82b, 
;  barrafnit  nafiadmihi  barsinmag  (95b,  31);  marradit 
itn  („wie  sie  gesagrt  wurden"  96b,  19);  ratimsaigit  7 
timmairgit  ßr  Hermn  lesin  goCrnarhiiin  (I03b,  20); 
fguhait  erhrad  Vlad  7  roindiit  (warpait  (109b,  6);  rofri- 
\al\i  naslaaig  (109b,  28);  roerrait  tigi  ardda  (I09b,  31); 
'Cfait  airigihc  bul  7  lenna  donaduagaih  iarsin  (109b,  40. 
i;  dorönait  gretha  (109b,  41);  raroraigit  ascfiith  (lila, 
»);  tuccait  as8  dann  Ulad  arleith  (Ulb,  37);  inoenlö  immorro 
'odalait  seom  eter  nnair  7  aniar  (112b,  5)')  „auf  einen  tag 
iber  wurden  sie  alle  bestellt  von  osten  und  westen":  ralos- 
tit  arndünaid  (171  a,  31.  l73b,  10);  rohcllamaigit  (172a, 
W;ragliunigit  (172a,  41);  darönait  (172a,  47.  174b,  44); 
nsand  rogabait  gabra  nmign  Mnrihemni  7  rnhindlit  carpait 
[7  celhirriada  forro  7  rucnii  inagid  rig  Lochlainn  7  tucait, 
w<  rodan  ndrfichsolns  uDelga  {il^Af  20);  racnrit  inanaitib... 
focanait  ciail  (173a,  30.  174b,  47);  raslaidit  angillai  öca 
(Höa,  13);  rahatdait  ateinfe  (2I9b,  12);  goragtanait  gcvtha 
doib  7  coraaithenaigit  renda  (2191),  14);  ratöchait  anairm 
^0  i/irsin    (254a,    22);    rodlchennait   amuntvr  (258a,    15); 


li(( 
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*)  Diese  stelle  kommt  in  einem  hei  WiniliEch  (ir.  texte)  gedruckten 
t«xie  vor;  er  vt-rkeunl  die  form,  indem  er  sie  als  3.  pl.  prfts.  activ  au 
Einem  verl»  „iMuim  ich  habe  eine  zusammenkauft,  komme  zusammen*^ 
(<•  464)  itellt.  In  der  obigen  stelle  kann  von  einem  zasammonkommen 
weht  die  rede  sein  —  dasselbe  wird  im  folgenden  erziihU  tancatur  da 
cot«(i  l/^rcnn  inoenls  —  sondern  nur  von  einer  b  e  s  t  e  1 1  u  n  g  zur  zu- 
'^'»nenkunft.  Das  Tcrb  dnlaim  hcisst  nun  gar  nicht  „ich  habe  eine  zu- 
•Wiiinenkanft,  komme  zusammen"  sondern  „ich  vt-rabrcde,  bestelle  eine 
'"»»mmenkunft".  So  ganz  klar,  in  den  bei  Jen  von  ihm  citiert<;n  stellen: 
^^  Jrilto  orsi  roilslussa.  Ciasothn  dodiochaid  imdnilf  injcr  Jrisrodaluga  etc. 
^  ^i1)f  „nicht  mit  dir  habe  ich  mich  bestellt,  sagte  sie.  Wer  bist  da, 
"V  zum  sielldicbeia  mit  mir  kam.  Der  manu,  mit  dem  ich  eiti  stelldicfa- 
■"  Terebredete,  der  etc."  So  redet  Etüin,  die  den  Ailill  nicht  trifft,  aber 
(iiUD  fremden.    Hier  passt  ..nicht  bin  ich   mit  dir   zusammengekommeD'', 
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rafornaidmit  iiayUunmn  leith  forleth  (262b,  14);  inoenlö 
rafiiaprait  7  inoenlo  rapsat  irlama,  inoenlö  ragabait  atmch 
doib  7  rahindlit  acarpait  (262b,  47);  tia{/ar  daiarfaiyid  dt 
inrahairichJit  (JOSa,  18.  36);  racuirit  (268b,  10.  12); 
racöraiyit  (273b,  7);  rocumtaigit  (274a,  7);  ratinölait 
dano  Lagin  (:^69b,  3);  raföchtait  scela  dorig  Lagen  (296b, 
25);  rarörtfit  carU  dih  (2'J8a,  38);  coromarhait  nöi  mite 
dil  (299b,  5.  11);  doratait  tat  uik  inoeutvch  (300a,  41); 
doratait  cethri  teuti  sintcg  (301a,  11);  roferad  failte  fris. 
roiarfaigit  srrtln  (f^'(30lb,  31.  303b,  2);  rogahait  arbragtih 
iat  (302b,  15);  turait  cuir  rissi.n  (303a,  44);  ratinöUt 
chuicce  aieöit  (304  a,  15). 

LBr.  ntnibratar  amal  romuinit  iat  onahittdadib  (223b, 
63);  isattoslaidhe  iat  [seil,  na  adnocuil]  7  iMat  afirrhuirpsinm 
rotodüisrit  and  (224b,  47);  ratöchnit  uile  uaflreoin  co- 
fiHlaib  nime  suas  ...  7  rucait  sair  (226b,  55  ff.);  ratöchait 
iarsin  wer  Semiott  dochnm  nime  (227  a,  II). 

Zahlreiche  beiypiele  lassen    sich    aus   dem  Cogad  GaedeP^ 
[sammeln;  so  4  in  dem  kleinen  fragment  von  LL. :  rohindrif 
(309a,  40.  309 K  19);    inaimsir  Ffdil.  daronnit    ua   huHcsi. 
(3l0a,    18);    rahindiirhdit    dann    duhgvnti    aHerinn    iarsai 
(3l0b  16).    Aus  dem  jiiu^^eren   text.  führe  ich  aus  Todds  an 
gäbe  nur  einige   charakteristische  beispiele  an:  roiunnrbait 
34,   1),  dorouaitt  (40,  19),  rodcprnit  7  romoghsanaigitf  iatt  (/ 
42);  roda'mut  (80,  4.  84,  13.  116,  8);  romarbait  (80,  3.  82, 

wie  Windisch  überselzon  muss,   offenbar  nicht;   sie   ist  ja  mit  einem      ■•-^"' 
bekannten    zusammengekommeD,    hat    sich    aber    nicht    mit     »  *'" 
bestellt.     Ebenso  dk  amlere  stelle  (s.  aflfi):    Bnsinxn  tra  aiiaig  roJ'^^'^^l^ 
na  Tri  f.fluis  etc.  „in  dieser  naclit  veraliredetcn  eine  Zusammenkunft  die? 
So  in  anderen  bei  Wiiidisch  fehlpjidcn  stellen;  LL.  Ü3b,  22  ff.  /.ojarA****] 
Cftlcnd  lioCfionchobur:   viaithy  url,  inradTllis  neck   innochl  itiaiii  dundtt^'^     . 
Nlradiiliu»  umm  bar  Conchohar,  dilig  niba  ciiinan  ds  ininac  bec  dala*^  "  i 
nndiaid  „Culend  fragte  Conchobar:  schön,  r>  könig,  hast  du  noch  jemaO*^*" 
dir  nacbbestellt  in  die  bürg  heute  abend?    Ich    habe   niemand   best^^ ' 
sagte  Conchobar,  denn  er  dachte  nicht  an  den  ktiaben,  den  er  sich  n*^ 
'bestellt  hatte".     Üo   noch    ebenso   klar  LL.  64a,  11.    lOöb,  35.  36.   26C^^ 
13.    Für  die  ansgaagastelle  LL.  I12b,   '>  ist  wieder   die  version  in  Fa  "^ 
B.  512  interessant:    An  ocnlö   immorro   rodnikniur  som   iat  uli  „auf  ci* 
tag  aber  bestellte  er  sie  alle"  (f   106  a,  2). 

')  In  diesem  texte  findet  sich,   wohl  vom  inf,  indteth  ausgehend,  Dt- *"^ 
ein  schwaches  verb  iudrim  „ich  verwüste   durch   einfalle",    daher  auch 
sing.  prät.  pass.  rahindred  lua»cerl  nHertnn  LL.  309  a,  45.  48. 
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daranaii  (82,  9);  nfrro/7  (108,  3.  4);  roruirit  (110,  5);  tZfli^ 
»s  leis  romarbait,  romwlaigit^  rodUariyit,  rodoerait  is  runntgsa- 
naiffit  (116,  7);  rodaingnit  dflin  (140.  3),  rocoraiylt  naeatha^) 
(;i70,   16). 

Das  gegebene  niateria[  wird  hinreichen,    um    daran   eine 
prfifang  der  vorgebrachten  deutungen  der  merkwürdigen  fonn 
-vorzunehmen.     Ich  weise  noch  daranf  hin:  in  LU.  sind  8  be- 
lege (2  +  6)  aus  etwa   120   seiten    der   handschrift   nachge- 
iviesen;  in  LL.  100  (2G  4-  74)  aus  etwa  175  seilen  der  hand- 
Bclirift;    es  kommt  also  in  LU.  auf  15  Seiten  ein  heispiel,    in 
HjL.  schon  auf  2  Seiten  eins.    Dies  verhältniss  wird  kaum  we- 
eientlich  alteriert  werden,    wenn    man  das  gesaniinte  niatenal 
a.iis  beiden  handschriften  znsainmensteUt;    eher   wird  die  zahl 
von  LL.  zu  LU.  noch  wachsen.     Demnach   liegt  das   verhält- 
nlss  so:    1.  im  altirischen  ist  die  bildung   absolut   unbekannt; 
2-    im  LU.,  einer  um  1100  geschriebenen  liandsclu'ift.  sind  acht 
formen  nachgewiesen  neben  der  gewöhnlichen   altiri.sclieü   bil- 
Aung.     3.  im  LL.,    einer  um    UÜO  geschriebenen  handschiift, 
sind  100  formen  nachgewiesen,    neben   denen    die    altirischen 
fonnen  nur  noch    vereinzelt   auftreten.    In  LL.  lässt  sich  be- 
ol>4u:hten,  da.ss  diejenigen  text«,    die   nach   ilirem  inlialt  nicht 
*^hr  alt  sein  können,  deren  entsteh ung  (!er  zeit  der  handschrift 
*lso  nahe  liegt,   am    meisten   die    neuen   formen    bieten:    ich 
^•*atiche  liloss  an  Cogad  Gaedel  zu  erinneni. 

Atkinsün  (Book  of  Leinster,  s.  ö7  anm.)  bemerkt  folgen- 
^^s:  „Here  I  will  only  quote  an  interesting  law,  of  which 
*-  h&ve  Seen  no  aecount  elsewhere.  After  Üie  prefix  m  (ro), 
^Q«i  even  modern  rule  that  verbs  in  the  active  uiust  be  aspira- 
"■^^J,  bat  not  verbs  in  the  passive,  is  fairly  observed  through- 
^*»t  the  whule  of  tlü.s  Togal  Troi;  but  in  addition,  when- 
®Ver  this  prefix  Ls  used  to  transform  a  present  teuae 
y^Tü  pl.)  into  a  preterite,  the  initial  consonant  is  not 
**pirated"  und  lässt  dann    tlie    oben   s.  354  gegebenen  bei- 

')  Im  raitteliriacben  lieileiitet  cuih  nicht  nur,  wie  Windisch  angiebt, 
•**opf,  kämpfen",  sondern  auch  eine  unterabtheilung  des  hecrcs  „regi- 
^*Bt*  oder  ähnliches:  celhricatha  afJ«  LL.  300 a,  24;  incethramad  cath  dib 
**l..  300a,  38;  90  LL.  120a,  55.  29<>b,  42.  45.  SOÜb,  20.  804a,  42  u.  aonst. 
^  Accallam  na  Senoracb  theilt  sich  die  iriacbe  mtliz ,  die  Fingal  rpgel- 
^4aiig  am  sich  hatte,  in  tricaiha  na  Ftinnc,  und  nach  LL.  2fl7a,  25  be- 
^^  die  zahl  der  atehendeo  genossen  (.cf.  'i'tHibf  -14]  im  ganzen  I50Ü,  so 
*Mi  da  eoth  im  frieden  '>Oo  mann  hiltte. 
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spiele   folgen.     Hierbei    wird    das   wichtigste   tibersehen 
vei-raeiiitlidie  <li"itte   person  plur.  präs,  activi  wird  nicht  di 
in's  Präteritum  verwandelt,    soudeni  iu  eine  dritte  plar.  p 
passivi,  und  das  letztere  bleibt  zu    erklären.     AtkiusoD  vi 
weist  auf  Wiudisdi,  Ir.  Gr.  §  272;    aber  da  ist  nur  die  r 
von  activen  präsensformen,  die  durch  vorsetzung  von  ro  p 
terital  werden.    Auf  demselben  boden  wie  Atkiiison  steht  an 
Stokes  erkläruiigsversuch :    „Such  fonns  may,  perliaps,  be  e: 
plained  by  assuming  the  former  presence  of  a  personal  in-onoun 
infixed  between  the  verb  and  the  prefix,    the    prefix   conver 
ting  the  present  irito  a  prelerite''  (Togal  Troi,  s.  XIII).   N 
besonders    glücklich    düukt   mir  Windisch's   Umbildung   dii 
erkUirungsversiuhes.     Während  Stokes  einfach  annimmt,  d 
die  gewöhnliche  tlritte  pers.  präs.  actin  ntarbait  „sie  tötend 
tinölait  „sie  sammeln",  mmiii   „sie  singen"  durch    vorsetünng 
von  ro  präterita!  und  durch  infigierung  eines  pronomen.«»  zwi- 
schen ro  und  der  verbalform   passiv  geworden   sei,    wodiinh 
sich  auch   ilie   uichtaspiiierung   des   anlautenden  consonantHn 
nach    ra    erklären  soll  — ,   erfindet  Windisch   (Zeitschrift  2 
158  ff.)  ein  irisches  hrrit,   das   ans  hhwantp  enti<tanden  .sei 
soll,  so  „dass  die  irische  form  schon  in  ihrem  mediale» 
Ursprung   die   möglichkeit  der  passiven  bedeutung  iu 
sich  trug.**     Was  würde  man  wolü  sagen,  wenn  jemand,  m 
eine  im  anfang    des  12.  jabrli.  im    baii-ischen    oder   alemaiini 
sehen  dialekt  vereinzelt    auftretende  und    sich   im   laufe  tii» 
Jahrhunderts  bis  fast  zur  Verdrängung   der   alt^n   form  «w- 
breitende  verbalfoim  zu  erklären,  auf  eine  fonu  des  indogenn 
mediums  zurückgriffe '?  Nun.  eine  mediale  flexion  entspre- 
chend  dem   indischen    ätmanepadam,   dem  griecb.  o 
dium  ist  im  alt-  und  mittelirischen  absolut  unbekanD 
diese  von  Wiudisch  aus  einer  Versenkung  heraufgeholte  drii 
plur.  präsentis  des  unbekannten  mediums  verbindet  »ich  mit 
einem  gänzlich  unbekannten  und.    da  nirgends  sichtb 
auch  nur  annäherungsweise    zu   rrrathenden   pronomi 
nalen   dement   und   der  verbalpartikel  ro,   um    eine  seit 
ältesten  zeit  der  ii'ischen  spräche  existierende  verbalforra. 
3.  plur.  prät.  passivn,  zu  verdrängen. 

Nehmen  wir  einmal  das  wahrscheinlichste  an,  da»  vd' 
sehen  ro  und  der  verballbmi  eingetretene  pronominale  eleroeflt 
habe  auf  //  ausgelautet;    dann  hätte  dasselbe  ja  vor  t,  c^f,t 
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i-winden  müssen:  also  rncanaü,  ramidiffii,  ratorhaU,  rnfdh- 
unigÜ.   Alle  anderen  fälle:  raduhurit,  rat/almt,  rarimit,  runir- 
[fnit,  raPxrait,  rahulüoscit,   raordaigit  etc.   müssten    analogie- 
>fldttiigen    sein,    da   sonst  randichnrit .    ranf/aluiit,  ninordaiyil, 
\rttnecrait  etc.  zu  erwarten  wäre.     Man    nuiss  par  nichts  vom 
[iriMcheu  verstehen,  nm  dies  für  niüglirh  zu  haltt-n,  zumal  wenn 
man  beachtet,  dass  unter  den  S  ältesten   das   erste   auftreten 
der  fonn  repräsentierenden  belegen  sich  schon  befinden  rohor- 
\daiffil,  rodibduit,  rodauait,  ronuirbait.   Das  a  in  ra  im  LL.  bat 
[mit  dem  angeblich  geschwundenen  pronumen  nichts  gemein,  da 
|diese  partikel  auch  im  activ  in  derselben  haudschrift 
in  tonloser  vorsilbe  ra  lautet,  wie  ja  auch  sämmtliche 
i8  passivformen  von  LU. /•<>  aufweisen  entsprechend  der 
form  der  partikel  im  activ.     Weiterliin    wird    der    ansit.ht 
von  Stokes  und  Windisch,   dass   das  t'elil«n  der  aspii'ation  in 
racanait,  ratöchait  etc.  durch  das  geschwundene  pronomen  er- 
klärt  werde,    dadurch  jeder   boden    entzogen,    dass,    wie  sie 
wunderbarer  weise  gar  nicht  scheinen  bemerkt  zu  haben,  auch 
die  dritte  sing.  prät.  passivi  im  mittelirischen  in  den- 
selben texten  unaspiriert  ist  und  bei  ihr,  dem  regulären 
lortjtetzer  der  altirischen  form,    von   eingeschübenera   und  ge- 
schwundenem pronomen  keine  rede   sein   kann.     Also  rotorr- 
«•/(«i  inrigan  de  (LU.  52b,  33.  LL.  274a,  28);  rocompred  (LU. 
52b,  35.    LL.  290b,  27),    ebendaselbst  activ  rochompir  (LU. 
52b,  20.     LL.  273b,  27);    rocined  imlUimfiiii  (LU.  9Öb,   44); 
focrechtuaiged  7  rocriathrad  (LU.  99a,  1);   rocloss  (LL.  lila, 
43);   roctiired   (119a,    40);    rotaisceUtd   (119  a,    23);    mtecrad, 
t(ümsaiged,   ratimmairgcd    (218b,   29);    ractirtd   (2l9b,  41); 
nrmecrad    (220b,   2-    227  a,    19);    rateclamad    (224  a,    42); 
^nnmtau/ed  227a,   18);  rafmrngrt^d  268a,  30);   ratimmairged 
(26ba,  29);    rocnired  (270a,   10.    299b,    2);    ratOrbad  300b, 
W);  ratogUid  309a,  33.  310a,  7);  coratiiwlad  less  (304a,  49); 
^^^ir<id   anar   (3l0b,    10);    rocalthed  prabid  7  tomaltu^   leo 
(.1741»,  46);  rocuüb-  do<.hethn  ollcoir.  Hnenn  saiii   (173b,    19); 
^(omritred   (U-custm   (171a,  10.    173  b,  30.  174  a,  UJ)    neben 
""^tivem  rachomarleic  (2G2b,  44);  ratuairced  (17ßa,   19)  neben 
*'^tivem  rothnairgestar  (177a,  32). 

Nun  könnte  ein  Verfechter  der  Stokes-Wlndisch'schen  &n- 
^i  auf  die  idee  kommen,  diese  nicht-aspiradon  in  der  3.  sing. 
9h  eine  analogiebildung  nach  der  3.  plur.  aufzufassen.    Dem 


360 


H.  Zimmer, 


gegenüber  möchte   ich   noch   einmal   die   Schwierigkeiten 
sammenfassen.    Das   altii'.  besitzt   eine   klare   bildung  der 
sing,  und  plur.  prät.  passivn,  die  in  zahlreichen  beispielen 
legt  ist.     In    der   ältesten    niittelirischen  handsclmft   tancbi 
in  der  dritten  plur.  einzelne  eigenthümliche  formen  neben  den 
alten  auf,  und  haben  in  einer  um  ungelahr  60  jähre  jüngeren 
handschrift    schon    weitaus   die  oberhand  gewonnen,   fast  bis 
zum  verdrängen  der  alten  form.     Diese   neue   bildung  der  3. 
plur.  prät.  passivi  erklärt  man  als  eine  dritte  plur.  präsentis 
des  indogerm.  mediums  —  das  als  solches  im  irischen  un- 
erhört ist  —  verbunden  1.  mit  einem  dies  medium  in's  ptn^w 
umwandelnden  pronominalen   elemente   und  2.  mit  dem  dies, 
an  sich  nicht  existierende  präsens  passivi  ins  präter.  umwan- 
delnden ro.    Das  pronominale  element,    das   in  einzelnen  for- 
men schwinden  musste,  aber  damit  den  anlaut  der  verbalfonn 
vor  aspirierung  conservierte ,  schwand  nicht  nur  in  den  zahl- 
reichen anderen  fonnen .   sondern  übertrug  die  nichtaspü^.  * 
auch  noch  auf  die  alten  formen  der   dritten   siugrolaris. 
das  alles   vollzog  sich  hinter  den  conUssen  und  ohne  dasi 
auch   nur   eine    einzige   spur    zurückgeblieben    wir 
denn  wo  die  formen  zuerst  vorkommen,  hal)en  wii-  rohorJaujit 
rodibdoit,  rotorrched,  rocompred. 

Wer    nun    über  iliesen   berg   von  unwahrsdieinlii 
hinaiLskommen   sollte,    der    würde    sich    vor   zwei 
Schwierigkeiten    befinden.     Auch   in    den    beispieleo   Ar 
alten  formen  der  3.  plur.  passivi  ist  der  aulaot  nicht  $8fkiefi^ 
rocurihea  amathir  7  aathir  dothig  rig  trtkuate  (LC.  83a,  9); 
rotinolta  fir  Äthan  diamarhad  (LL.  260b,  26);   rocttrih* 
Iris  immeid  „sie  wurden  nach  der  grosse  gelegt**  (LL.  231^ 
17);    rotairntea   auaireda    don<tdawtradaib    7    roUicihea  »•' 
graige  fosroraib  fer  ri  Ht-renn  (LL.  SOib,  10);  rocamtm  an*' 
7  anairfiti  anintla^i,  gahtha  ahdoana  7  andrechta  7  anaiM^t^ 
dcib.  rafodailti'  s?oU  7   mAini  7   mmasaa   döü>   (LL.  361*» 
48).    Sollte  dies  eine  weitere  äbertragung  sem?    Endficki^ 
aach  das  ro,  das  erat  das  präsens   in*ü   priteritnm   u^ckB^ 
ttinwandeln  soll,  kein  nuthwendiges  reqnisit  derfor»« 
ebensowenig  wie  in  der  alten   form   nnd  der   drittel  SR^ 
Uns:  Uicemt  „sie  wurden  gebrachu  getragen,  guBCtit,  gekft' 
kommt   nicht   weniger  als  zwölf  mal   ror  (IX.  5I&,  34. 
46;  109b,  40.  43;    IUI».  37;    HSa,  22;   219a,  44.  46;  Jl»' 
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225a,  1;  303a,  44).  LL.  54a,  34.  38.  45  steht  tuccait 
wurden  gebracht  neben  der  alten  form  turratl  „er,  es 
wurde  gebraclif^;  LL.  225a,  l  steht  Uuratt  zwischen  rafino- 
Utit  (224b,  50)  und  ttwad  (225a,  4).  Das  präsena  lautet 
turcaim.  Damit  wäre  der  erkläriingsversuch  von  ^  Stokes- 
Windisch  als  ganz  unmöglich  enviesen. 

Wie  ist  nun  die  mittelirische  dritte  pUir.  präteriti  passivi 
in  -nif  zu  erklären?  Fragen  \vir,  was  war  im  mittelirischeu 
da  nnil  was  trat  an  seine  stelle? 

Doräuad  „er  wurde  gemacht",  dorönta  „sie  wurden  ge- 
macht" (ZE.  478.  Cog.  Gaedel  84,  9;  82,  4.  Lü.  49a,  21. 
LL.  2601),  12):  dorömul  „er  wurde  gemacht",  dorönait  „sie 
wurden  gemachf^  (LU.  118a,  18;  LL.  lOüb,  41;  3I0a,  18. 
Cogad  Gaedel  40,  19;   82,  9.    140,  2). 

rurmd,   titctha  (LL.   221a,   41):   rurmd,    rucrali  (LL. 
173a,  30;  LBr.  22t)b,  55.    Oog.  Gaedel  108,  4). 
turcad,  tuctha;  tuccad,  tuccait. 

rntbiohd  (Cog.  10m,  2),  rotinolta  (LL.  2()0b,  26):  rati- 
nolad,  ratinolait  (LL.  2i9a,  40.  296b,  3  etc.). 

racuired  (LL.  270a,  10.  290b,  22;  3l0b,  10),  racurthea 
(LL.  i'8Ib,  17):  racuired,  racurit  (LL.  268b,  10.  12.  Cogad 
Gaedel  110,  5). 

ragabad,  ragahtha:  rag  ah  ad,  ragabaii. 
ratairneil,  rotaimtea  (LL.  304b,    10):   rotaimed,   rotur- 
wit  (LL.  57  a,  4). 

dorätady  doräta  (aus  dorätda):  doratad,  doratait. 

Wer  diesen  formenaustnusch ,   wie  er  sich  vor  allem   in 

j-  dergestalt  vor    un.^eren  äugen  vollzieht,  dass  tonnen  wie 

rmüt  immer  mehr  an  stelle  s«>k'her  wie  dofönta  treten,  unbe- 

Jen  betrachtet,  der  wird  von  vornherein  auf  weithergeholte 

Erklärungen    der   formen   dorönait.  turoit.   raijnhmt,   doratait 

V'-rzichten.    Die   neuen    formen   sind    einfach    Umgestaltungen 

'l«r  alten.    Fragt  man  nach  grund  und  Vorbild  dieser  urage- 

itnng,    80  liegt  der   gedanke  nahe,  dass  ersterer  in  dem 

ist   ohne    analogen    da.stehenden    verluUtniss   der   äusseren 

der  H.  sing,   und  3.  plur.  prät.  bt^ruht,    das  ja  in  dem 

'Jrsprilnglich    nominalen   Charakter   der   fonn    begründet   war. 

•ie  im   gebrauch    übenvit^gende  diitte  singularis  bot  nun  in 

beiden   schvvaclien  coiijugatioiieu  schon  im  altirischen  ein 

inaloguu  zu  den  absoluten  formen  des  präsens  und  futurums 

ZelUeltfiA  fax  »ergl,  Sprachf.  N.  F.  Vm.  ».  24 
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activi.     Zwei    luuintf^esiditspinikte   in    der    entwicklnng 
mittelirisohen  verbs  sind  nun;   aufgeben  des  unttrscljiedüi  i:<m  — 
juncter   und   absdluter   flexion   zu   gnnsten   der   absolnlen  in^ 
diesen   teiiiitoribiis    nud    zusammentliessen    sJimnitlicher  c^ujn  — 
gationsklassen  io  eine,   der  ersten  schwachen,   woduj'ch  auc 
äusserlich    eine    einheitlichere  hildung  der  dritten   sing,  prät 
passivi,   die  nadi  der  ersten   schwachen  conjngation.  herbei 
geführt  wurde.    Es  könnte  daher  wold  dorafad  dorata,  doröti 
dorOnta ,   tnrrad  tudha ,  roffahad  roßuhthi   unter  dem  einfli 
von    caraid-carait ,    carfaid-carfait    etc.    zu    dorönad-dorönai'^ , 
tuccad-turcaif,  rryflnbad-rogabait  geworden  sein.  ^m 

Vollkommen  unabhängig  von  dei-  frage,   wie  entstand  dL^I 
dritte  plur.  prät.  passivi  in  -ait,  halte  ich  die;    wai'um  \nXyt 
nach  ro-  itu  priiterituni  passin  keine  aspiration  ein  im  miiie" 
irischen  und  im  nenirischeu.  Einmal  weil  tlie  formen  rotorrdie* 
rocompred,  rocuired,  ratöehad,  raiimmairged  (oben  8.  359)  r« 
tinolta,  rotairntca,  rornrthea,  rocunta,  rafodaUto  (oben  s.  SGO] 
an  deren  stelle  rotinöhiit,  ratairuit,  racuirit,  rarauait  trete; 
ebenfalls  schon    der   aspii'ation    regelmässig   im  mittelirischi 
entbeliren,    sodann   weil   die  formen  dorimait ,   doratait, 
cait  etc.,    die   zu   den    ältesten    und   häufigst   vorkommend^ 
belegen  ftir  die  neubildung  gehören,  zeigen,   dass  es  sich  eil 
fach  um  eine   neubildung  handelt,  aufgebaut  auf  die  3.  aia^- 
und  unabhängig  von  aspii-ierendem  oder  nicht  aspiiierendem  r'« 

Aul'  diese  frage,  wie  erklärt  sich  das  reguläre  fehlen  A< 
aspiration  in  niittelir.  roromprt'd  (LU.  52b,  bb:  activ  rothomjT* 
ib.  20),  racuirrd  (LL.  31Üb,    10;   act.   rarhuirset  ib.    12),   r< 
timmairged,  rafuchmad,  ratinolcul,  rotinolta  (ratinokiU),  rarami 
(Tdcanaii),  rocurthea  (racnrit)  etc.  weiss  ich  keine   erkl&mi 
zu  geben.     Es   drängt   sich    die   vei-niuthung   auf,    dass   di« 
fehlen  der  aspiration  ira  Zusammenhang  mit  der  iiberfiihrunl 
der  starken  verba  in   die  schwache  flexion    stehe,    al.so   d< 
Umgestaltung  von  roclißt,  rocMta  in  raranad,  racanta,  doraiat 
bed  in  rotaif^elbad,  doairchet,  tairchet  in  ratairchanad,  dorimat 
zu    rafimmalrijed    ek.     Diese    Zerstörung    des    alten    verb*^' 
systemes   hatte   dann  formen  im  gefolge  wie  roslemunrhif 
afuilt  ramhnjlanta  tunirp  (ihre  haare  wurden   glatt  gekÄimrtf* 
ihre  leiber  wurden  fein  gewaschen)  LL.  174  b,  45. 

Das   neuiiische    kennt   im   passiv   wie   in    den    ftbrig«o 
tempor.  so  auch  im  prät.  nur  irapersonelle  flexion  (glamdh  ff 
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fflanndh  lad  r*?sp.  ratflanadh  r-,  rnijktinvlh  lad),  so  liass  also  beide 

Ibrmen  der  dritten  person  phu-alis  verschwunden  sind. 


Vn.  Dritte  singularis  präteriti  auf  -tu,  -tha. 
ZE.  467  werden  einige  beispiele  „abnoimer  formen"  auf 


P«,  -fha  der  3.  sing,  des  activen  /-präteritnms  ang:elulirt,   wie 

lia  benedixit.    Zwei  derselben   werden  vou  Stokes  (Beiträge 

27)  richtig  anders  gedeutet,  dafür  einige  mehr  als  zweifel- 

JiÄfte  neue  belege  hinzugefügt  und  die   bildung  als  ein  imper- 

jct  erklärt,   „in  denen  ta  aus  tat  zu  vergleichen  ist  mit  den 

tÄt.  imperfecten  erat,  -hat  aus  erat,  -hat:'     Windisch   widmet 

den  formen  §  309  der  gi'ammatik:  „Präteritum  auf  -tu  scheint 

vorzuliegen  in  s^ta  beneflixit  mit  der  glosse  .i.  hennachais  .i, 

ro  s^nastar  Hymn.  5,  38;   dobrefJia  dedit  TE.  5,  FB.  38,  alta 

^edttcavit   CC.  3  Eg.  neben  alt.    Hierher   wird  auch  gehören 

^^^ntaiseom   er   schlug   LU.    p.  12Ta,    4,    plur.   bentatar   ibid. 

^Bt>-    tUa,  32  neben  henais." 

H^  Ein  nrtlieil  über  die  entstehung  der  formen  auf  -ta,  -tha 
^P^t  nur  möglieh  nach  einer  genaueren  feststetlung  des  ge- 
^•*aiich.sumfanges.  Auszusclieiden  ist  der  von  Windisch  ange- 
"Uute  beleg  hentaisefini ,  was  nicht  „er  schlug"  sondern  „er 
Schlägt  sie'*  bedeutet  und  für  benid  e  steht  vfie  auch  betitai 
^p.  70a,  25,  gontai  Lü.  64  a,  18.  74b,  15.  82b,  22  igonaid  e), 

i'^oinii  LU.  63b,  25  (mhiid  f),  herthai  LÜ.  60b,   39  (lerid  S) 
^^.  (s.  oben  s.  318).    Auch  bentatar  gehüil  nicht  Iderher,  das 
ebenso  eine  analogiebildung  nach  hmiatar  ist  ßerim:  bertatar 
^  henim:  bentatar),  wie  bf^isoU  (LU.  97a,  17)  nach  carsait. 
Die  gebräuchlichste  form   der  3.  sing,  prät,  auf  -fa ,  -tha 
^st  dohretha  „er  gab".     Zu  den  drei  belegen  von  Stokes  und 
»'indLsch  füge  man    noch:    dohretha  arhhlr  de  frlsnadHagii 
n^^  gab  (wandte)  seine  linke  wagenaeite  gegen  die  schaaren"^ 
'^«j-  69a,   30;    dohretha  Ftn-guH   nertad    fortbin uffahail    7    do- 
^^ii  hmcbruan   dincharput  „Fergus  gab  (legte)  nertad  (?) 
*^f  die  gabel  und  machte  kleine  stücke  aus  dem  Wiigen"  LL. 
yla,  5;  dohretha  hutguhail  iJhiim  AUdUi  „er  legte  die  gabel 
«^  die  band  Ailills«  LL.  61  a,   27;    dohretha   tathulhsim  do- 
'^hidkdj   Conchohair  do   7  toimrht    aehend    datnOdiu    7    leicis 
^^olaind  lasinsiuth  7  dohretha   acend    fptf!    ^er    gab    ihm    mit 
^*tu  Schwerte  Conchobars  einen   £rti/(  «/-schlag  und  hieb  seinen 
wjif  von  seinem  nacken   und   überliess   den   rümpf  der  strö- 
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mun?  und  nalim  s^'iiien  k(>]A'  mit.  sich"  LL,  ß7a,  32  ff.;  do 
hrctha  tathhPim  do  nnrh  hiitnuirltlur  insnith  rotopacht  achcn 
dianxMi  „er  gab  ihm  einen  iath-mh[A%  am  oberen  schildraud 
vorbei,  dass  er  seinen  köpf  von  seinem  nacken  hieb"  LL.  73 
30;  dohrethani  hleijon  nini  du  ^sie  gab  üim  liie  milch  ein 
zitze^  LL.  75a,  2fi.  30;  ferais  dann  falte  fri  Fvidrhnd  »wi 
Conchuhair  7  dnbrctha  alaitn  daiahnffif  7  dohretha  teot 
jinr  dn  „er  begjüsste  h'indchad  mac  (^»nchobar  und  legte  sein« 
band  um  seinen  nacken  und  gab  ihm  drei  küsse*^  LL.  17*2 
24;  dohrefha^om  achend  inncht  aneiMthar  7  comunttacht  t 
aathnr  faif  „er  leierte  sein  haupt  au  seines  gi'ossvatei-s  busen 
nnd  bat  ilin  um  des  vaters  erbe"  LL.  177b,  33.  So  n"ib  __ 
LL.  57b,  20;  64a,  19;  67b,  7.  9.  42;  68b,  43;  80a,  5:  90byfl 
47;  LU.  80  a,  44;  rahrrfha  LL.  79  a,  35. 

Hierzu  ist  dreierlei  zu  bemerken.  Erstens  kom 
in  derselben  bedeutung  \vie  dohretha  auch  dob^reth  vor:  tav 
cdcli  inaiuad  öil,  dobreih  Ihivhidiuu  arlifnidt'b  inaßrHfrh,  rogn 
fh'nc  for  Loeg  7  dobreth  bt'im  di  iminulluch  Conrhobair  ^e 
jeder  ging  an  seineu  platz  beim  gelage,  Cuchuliim  steckt 
sein  Schwert-  in  seine  scheide,  ergritl'  eine  ruthe  (peitsche)  voi 
Laeg  und  gab  damit  eb»eu  schlag  auf  den  köpf  Conchobars 
LL.  111b,  1.  2;  dothod  Mr^dh  immarh  rodonui  apu^iU 
dobreth  aJiardguth  fitraird  ,,Medb  trat  liinaus  an  die  thü 
ihres  zeltes  und  t'rludi  ihre  schrille  stimme  laut"  LL.  72b,  Ic 
hiid  remc  rinJonis  jtiipaiU  Ailill  7  Mcdlni  7  dobreth  anrdynt 
araird  LL.  72b,  43;  dohretJm  dö  LL.  72b,  28  zwischen  di 
brethnsi  ib.  26  und  30;  dobreih  a'nnu  nognim  mitaeb  7  do 
brt^ihn  rot  uim-lia'ir  di  aiarthur  arharpait  ^er  (Cnchidinii 
fiigte  fignmschrift  auf  ihre  seite  und  warf  mit  üir  einen  weite  -^ 
wurf  vom  liintertlieil  des  wagens  aus''  LL.  Ö9a,  34.  Doth 
ass  foiH'inumas-in  doinmigid  auamat  7  dobrfth  achnrpat  mo 
thimchell  irthri  uoUcJiöired  nErmm  „auf  diese  weise  zog 
aus  seine  feinde  aufzusuchen  und  sein  wagen  machte  eine  -^ 
grossen  ki'eisbugen  um  die  krieger  der  vier  ])rnviazen  Irlands  -* 
LL.  7><a,  3(»,  Dobreth  wof.  tromm  fororharpiit  ^er  setzt—— -^ 
ein  schweres  segel  auf  seinen  wagen"  (d.  h.  er  beschleunigt-—^ 
den  lauf  de.ssellien)  LU.  KOb,  ],  In  der  stelle  LU.  80a, 
steht  duhfttha  entsprechend  dem  dohnih  LL.  78a,  30. 

Sodann    findet   sich   die   form   dohretha  auch  als  3.  sing 
prftt.    passivi    verwendet    ^es    wurde    gegeben,    man   gab"*^ 


Domrorheä  rarpat  ar  Fer(f\is,  et  dohreiha  v.nrpat  doFergus 
et  dohreiha  Ftrijus  froaso  forslnotjahiiU  7  (lonMji  winhrnan 
dincharpnt  ^es  koimne  mir  ein  wagen  und  es  wiinle  ein  wagen 
dem  Ferg-iis  gegeben  und  Fergiis  gub  (machte)  anstürme  gegen 
die  giibel  und  marlitt^  aus  dem  wagen  kleine  stücke''  LL.  60, 
36  flf.;  hier  ist  actives  und  iiassives  dobrrtha  nebeneinander 
vrte  noch  LL.  61a,  2  f.,  17  tt".  In  LL.  H3a,  3  ishas  do- 
ftretha  döih  kann  man  schwanken,  ob  dobretha  activ  oder 
passiv  zu  nehmen;  „es  acliien,  dass  ilioen  der  tod  angethan 
worden,  oder,  dass  er  ihnen  den  tod  angethan  hatte".  Dagegen 
ist  in  der  stelle  LU.  79b,  22  =  LL.  77b,  21  die  passive  be- 
iflentung  von  dobretha  „gegeben,  er  wui'de  gegeben"  absolut  sicher. 
Drittens  endlieJi  liudet  sich  zu  dubretha,  resp.  dohr^-ih  „er 
'  eine  dritte  plur.  activi  dobrcthsat  „sie  gaben":  hmöiset 
upn  isliab  Foait  7  dohrcthsaf  tri  cind  inar  Xeihtnin  leo 
iSi«  wendeten  .sich  vorwärts  nach  «SUab  Fuait  und  lührteu  drei 
^«'»pfe  der  Necbtansöhne  mit  sich"  LL.  67a,  38,  wo  zeile  34 
™rfo/>Kc^/ifl  /t>,\(  als  dritte  siiiguUins;  f/inir  Cnnall  Cernach  7 
^^**-'*'ffiits,  dobrcthsat  poca  doChoinrathiii  „es  kam  Conall  Cci'nach 
^pncl  Fergus,  sie  gaben  Cuchulinn  küsse"  LL.  11  Ib,  5,  wo 
^^*^ile.  1  und  2  dohreth  als  dritte  .sing,  activi  steht. 

Dieselbe  vei-schiedenheit  der  bedeiitung   und  form  findet 
sich    noch  beim  vetljum  alaim  „ich  eruiilire,  ich  erziehe".   Ent- 
sprechend  dolrreiha  „er  gab"  findet  sich    alta  Dectire   inniac 
^^l^echtire   erzog  den    ktuiben'^    Windisch,  Ir.  texte  s.  138,  21 
^P&tiH  Egerton.    Wie  neben  dnluftha  ein  duhrvfh  „ei-  gab",  so  liest 
**i    derselben  stelle  LU.  alt  De'whthte  inwar.    Passivisch  wie 
^fj^*rttha   .,er   wurde  gegebtin''  findet   sich   a^tn  „er   wtirde  er- 
'**igen":  alfa  inmarsin  itiff  aathar  7  amafhctr  „der  kuabe  wui'de 
im  hause  seines  vaters  und  seiner  mntter  erzogen"  LL.  62a, 
*^  =  LU.  ölja,  ü;  alta   iarom   Efain    oeltMur   Chirhmaini  lah- 
^^*ir  „Etain  wurde  aulgezogen  bei  Inber  ('ichniiüiii  dnitth  EtAr" 
l^U.  129  a,  23. 

Mit  dobreth  „er  gab"  ist  in  dei-  biklung  gleich  asfrreth 
fW  sapte":  üde  atibreth  Ferf/us  furTfina  inso  „davon  sagt 
^'ertnis  l)ei  der  Täiu  folgendes"  LH.  IDa,  3(>  (angespielt  wird 
»«f  Fergus  worte  in  der  Täin,  die  LU.  8lb,  10  ft.  sich  finden). 
Andere  formen  der  art  sind  hr  et  ha  activ  in  Tofaisim  ainbans- 
i^l'  fn<u:  find  IX.  mis-  7  dobert  a'mm  fair  maeMuiu  eside:  bre- 
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altsom  lasnidi  „dai^  weibsbUd  gebiert  einen  knaben  nacli  ver- 
lauf von  nenn  monateu  nnd  giebt.  Uira  einen  namen,  nämlich 
Maelduin;  sie  trüprt  darauf  heimlich  den  knaben  zu  ihrer 
freundin,  nämlich  der  frau  des  königs,  und  er  A;mrde  von  der-j 
selben  aufgezogen"  LU.  22b,  13  ff.;  ebenso  LU.  69b,  37  ff.i 
Tic  Nadrrnntail  fosod^iin  hiftviai,  bretlui  arm  lasuide  „Nad-^ 
ci'antail  kommt  unterdessen  auf  dem  wagen,  er  führte  waffei 
bei  sich."  —  Pas«in.sch  findet  mch  bretha  in  LL.  63a, 
luithba^  bretha  impath  ^entsetzen  befiel  sie". 

Ebenso  findet  sich  ft^rltfn  „er  wurde  gekämpft."  und  „ei 
kämpfte";  erster«  bedeutung  in  Fiacc's  Hymnus  und  in  Cor-j 
mac's  (irlossar  (s.  Windisch  Wtb.  s.  539);  das  activum  fecht 
„er  kämpfte"  in  der  von  Stokes  (Beitr.  7,  27)  nnd  Windisch' 
Wtb.  8.  5;J9  miss verstandenen  stelle  des  Amra  Columcille 
fechta  forma  nem  „es  erkämpfte  euer  held  den  himmel"  (LU. 
14a,  34). 

Nur  passi\isch   kenne   ich    oHa   „er   wurde   getötet"    zu^ 
orgim:   ortn    Lore   In    Cobffmch   cöel   LL.  27i>a,  30.     Ebensc 
gessa  „er  wurde  gebeten"   zu  guidim:   (jfssa   Loch  dano  mat 
Emonis  amal  arhMiu  „Loch  mac  Emonis  wurde  gebeten  (auf-^ 
gefordert)    wie   seine    genossen    LU.  74b,  9;    imud  gessa  de 
Fergus   mac   Roich    techt   arachetidsom    „da   nun    wurde    voi 

Fergus   gebeten    ihm    entgegenzutreten"    LU.  Hi'b,  6;   vergl 

(/uittir  dano  Cur  mac  IJatath  LU.  72a,  25,  guittcr  dano  LaUtt^ 
mac  Dahrö  amal  rongcss  Canr  ib.  73a,  22;  roguded  imdtde^t 
isiincomrac  ib.  82b,  7.  Dagegen  ist  activisch  fosnessa  zu  fos- — - 
nedim:  Luid  CuchuJitm  triafcirg  nad  7  fnsftu'ssa  sleig  cnlind!^ 
maiiondtraigcd  cornsfaihraic  der  fc.oil  1  chnam  7  chroicend^^^ti 
taintgid  Ciichtdinn  iunhig  aria  arculn  „Cnchulinn  ging  in  zonL-* 
von  ihm  und  stiess  einen   untep  spitzen   speer  in  seine  ftiss-  — 

Solde,  ."«>  dass  er  iliu   be.iietzte  zwi.*4clieu  tieisch,  knochen  und 

haut,  darauf  zielit  Cuchulinn  den  speer  zurück"  LL.  74b,  40  ff.  — 
(vergl.  LU.  73b,   15).')     Activisch    ist   ferner    adfi'ia:   adf^i 
mac  Math  scäa,  natucmt  aiharb  öDare  „Mac  Roth  eraählte  di( 


•)  In  LU.  steht /(for  )riM*a  sUüj  culind,   was   fehler  des   Abschreiber 
(ür  Jo*ncx»a  der  vorläge.    Wie  er  die  n  seiner  vorläge  für  r  liest  (dnrad 
70b,  l   1.  ilnnnd;   sirgtir  73tt,  3t   1.  »irgan;  <'.omhcir'd  Ö5b,    7   I.  comhcnadi 
foracriss    55  b,    34  \.  Joracius*;    rafttargu    dm    69  b,    Sn    I.    najttartu   im} 
Bo   mehrfach   die  s  für  r  (cingid  larnm  forrind  ri»  LU.   69  b,    17  L 
itjmarrith  LD.  70b,  II  I.  humasruüki 
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kirade,   dass  sie  von  Dflre  seinen   stier  nicht  brächten"  LL. 

|&5a,  29;  ebenso  mnföchfa:  Confm-hta  Äilill  scsla  diMeidb 
^Ailill  fragte,  künde  vfnj  Meilb"  LL.  57a,  5. 
Als  dritte  sin;;,  perf.  passivi  sind  mir  norh  vorgekommen 
foclassa:  foclnsm  hrmvli.  do  „sein  wutbgeljriill  wnrde  gehört" 
IÄj.  69a.  14  und  foclassa  hfirach  doib  „ilir  wnthgebrüH  wurde 
gehört'^  LL.  103b,  51;  ferner  isamlaid  testa  imlnaysa  indiu 
„so  wnrde  heute  dies  heer  zerstreut"  (eigentl.  ausgegossen  zu 
t^issmim)  LL.  103b,  18;  endlich  nttfattn  i  rahrdtta  iusluagsa 
I  indiu  „bestohleu  und  beraubt  wurde  heute  dies  heer"  LL. 
■  l03b,  15. 

^  tTl)erblickt  man    dies  material,    so  ergeben  sich  folgende 

punkte  als  feststehend:  L  mit  den  fornien  des  ^präteiituras 
hat  die  bildiuig  organisch  nicht*;  gemein,  wie  aus  hretha  neben 
f^iri  (er  ti'ug),  dohri'fJtK  neben  duhrtf  erhellt.  ~2.  Da  die  formen 
,znei-st  in  mittelirisdien  liaudsctiriften  auftauchen  uud  bald 
ieder  verschwinden,  handelt  es  sich  auf  keinen  fall  um  eine 
Ite,  überkommene  bildung,  sondcni  wie  in  mehreren  bisher 
'achteten  taUeu  um  sporadisch  auftauchende  analogie- 
lungen  des  mitteliiischen ,  daher  die  zuriickfiUirung  von 
^tolces  auf  ein  uii'gends  vorkommendes  iui[tei1ect  auf  -tat 
L^^^lichen  haltes  cüthehrt.  3.  Die  formen  hretha,  otta,  r/ovsfl, 
^Pp*^^«  zeigen  deutlich,  wo  die  aualogiebildung  iiu'en  ausgangs- 
Pttnltt  genommen  haben  ranss. 

Pas  mit  Suffix   tö-  gebildete   sogenannte    particip    perfeet 
»ivi  wird  mit  nominaler  ilexion  im  alt-  uud  mitteliiisclien 
prät.  pas8J\i  verwendet:  brethf  dobreth  „er  wurde  gebracht, 
^'^eben"  (=  blirtus),   brftha,  dohri'fha   y|Sie   wurden   gebracht, 
Segeben"  (=  bhrtasan),   ist   also  wie  das  fntui'  periphrast.  im 
Indischen    (Ih/irta,    bhadaras)   gebildet.     Als   partieiiiia   perf. 
P*ssi\i  fungieren  die  ndt  dem  verwandten  suffix  tio-  gebildeten 
^'^nnen.     Demnach    brdfi ,    gcss    3.    sing,    prät    i)assivi,    aber 
^^h,  gessf  partic.  prät.  passivi  (s.  ZE.  479).     Schon  im  alt- 
^^ischen  ist  das  unbetonte  auslautende  e,  besonders  bei  voran- 
gehendem  (Innklen   vocal,    öfters  zu    irrationalem  n  geworden 
y^mUa,  ruinirrchta,  fuitlerhfa  ZE.  479),   im   mitteliiisclien  ist 
^  gewöhnlich   der   fall   und   so   sind   die   passivischen 
^"rinen  auf  -ta,  -tha  wie  <dt<t,  ffrjifn,  f/efsa^  fodifassa ,  orta, 
'"'^"i'i.  dobretha,  ieda  wold  zweifellos  identisch  mit  dem  idtir. 
Piiticipinm  präteiiti  passivi  in  der  form  und  fallen  in  der  be- 
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(leutimg  mit  der  sogenannteu  3.  sing.  prät.  passivi,  d.  h.  mit 
der  nominalbildiiof?  auf  f.6-  zusammen  wie  roalt,  rofecht,  roßm, 
dobrrfli.  Iliuiiit  vollzieht  sich  also  im  mitteliriscben  rlerselh« 
Vorgang,  der  in  vorliiistorist'her  zeit  eintrat,  als  die  alten  indo- 
gei*ra,  participia  prät.  passivi  aißt,  infH,  fnth,  hreth  (gemeldet, 
angezeigt,  gefunden,  getragen)  zur  dritten  singularis  prat 
passivi  wurden. 

Wie   kam    mau   nun   dazu,    diese  formen  alia  „erzogt'' 
fh-lil(t    „gekämpft'^,   ffcsna    „gebeten",    orta  „getötet",    brrüuii 
„getragen'^,   die  neben  rohalt,  rogess,  roort,  robreth,  dohrdh 
als  präter.  pass.  traten  —  wie  kam  man  dazu,  diese  formeiM. 
nebst  den  formen  des  bisherigen  präter.  passivs  in  activeni». 
sinne  zu  verwenden?    Demi    dass   dohretha   und    dobreth    „e^^ 
wuirde  gegeben",  fechta  „es  wurde  gekämpft"  identisch  sin^| 


mit  dobretha,  dobreth  „er 


fechta  „er  kämpftß",  dass  /»- 


,v»('}.'.srt  „er  stiess"  in  der  büdung  gleich  (fcasa  „er  wurde  ge- 
beten",  seheijit  mir   unabweisbar.    Niu'   analogie  kann   die.««e_ 
active  bedeutung  bei  hroiha,  dobretha,  fechta,  stJtia,  fosnessi 
ndfpla,  roiiforhtn  hervorgei'ufeu  haben. 

Bei  einigen  starken  verben  wie  orgim  „ich  töte",  bongii 
„ich  breche",   alaim  „ich  erziehe"   ist  der  auf  der  ursprün] 
liuhen  accentuatioii  begründete  stammunterscliied  zwischen  dei 
Singular  des  /-]n'ateritums   uoil   <ler  als  prät.   pass.  allgemei 
verwendeten  nortünalbilduug  auf  to  —  wie   er  sich  in  asljrri- 
asbreth,  dobert:  dobreth  zeigt  —  nicht  vorhanden,  so  dass  .«eit 
der  ältesten  i)eriode  irischer  sprachgesclüchte  rooH  sowohl  „er 
lötete"    (wie   dobnt)    als    „er   wurde    geüJtet"    (dobreth)  be- 
deutete, ebenso  alt,  roalt  „er  erzog"  und  „er  wurde  er/ogen*'- 
Hierin  liegt  der  ausgangspunkt  der  analogie.    Neb^^ 
ort,  resp.  roort  „er  wurde  getötet",  alt   „er  wurde   erzugeH*. 
rof/ess  „er  wurde  gebeten",  breth  resp.  robreth,  dobreth  traW 
im  mittelirischen  in  gleicher  bedeutung  orta,  alta,  bretha,  Jw 
bretfui,  fjemi  als  3.  sing.  prät.   passivi,    und  dies  nebe.n- 
einanderliegen    der  gleichbedeutenden   passiviscbe» 
roort  uud  orta,  alt  und  nlfa  führte  im  activ  neben  rooti,i^ 
ein  oria,  alta  und  demnach  fi.'chta,  mda,  foanessa,  adfeta  herW- 
Von  hier  aus  lag  es  nicht  zu  weit  ab,   auch  die  passivischen 
bretha,  dobretha,  dobreth,  asbreth   in   activem    sinne   zu  vtf- 
wenden,  also  neben  dohert  ein  dobretha  und  dobreth  zu  stellen. 
Wie  nun   lüese  formen    dobretha    und   dobreth    an    stelle  tl««" 
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3.   sing,  des  altt^n  ^Präteritums  dohvrf  traten ,    so   wiii-de  nun 
die     mittelirische   Umgestaltung  der  3.  iihir.   doheiisat  7.n  der 

rben   zweimal  aus  LL.  belpsft«>n  form  dohn'thsiit  „sie  giilieu".') 
Nun  werden  aucli  m  mitteliriscJien  haudschriften  simradisch 
auftretende  formen  wie  rovhpf  „er  sang"  {uidisi  röchet  insen- 
rhaid  mirunnusa  LU.  40b,  H)   für  das  im  altir.  nur  j2:ebräncb- 
, liehe  und  im  mittelirischen  gewöhnliche  rechain,  mchoin  klar; 
[ebenso  rochrfss  „er  warf^    (rochrrss   arhcUnr  rnmga  trtris  LU. 
H),  20  =  LL.  77b,  19),  forhress  „er  warf"  (focreiis  indünad 
■inlotiffp.  foraib  LL.  81* a,  45)  filr  forkairf.   Es  sind  dies  wie 
dobreth.   aahrcfh,   forldn,   sPtifo    die   nach  analogie  von  roort, 
fobocht  activisch  verwendeten  3.  sing.  prät.   passivi.     Freilich 
üesse  sich  rochH  formell  als  ^prät.   acti\i  fassen;    da   aber 
^^  Sprache   von  amim  türs  Präteritum   nur  das  reduplicierte 
Perfect  kennt,   so  ist  diese  deutiing  der  form  ganz  unwahr- 
scheinlich, wie  sie  hvi  rorhrcss,  fochre^s  ebenso  ausgeschlossen 
[^t  wie  bei  dohri<th,  asbrdh. 

Die   Identität  der  activen   und   passiven  formen  auf  -ta, 
"^^««  mit  dem  particip  perf.  passiv  auf  -fn,  -fha  wird,  abgesehen 

t*'*^>ti  den  im  verlauf  entwickelten  gründen,   auch  noch  dadurch 
'^'^hrscheinlich  gemacht,  dass,  mit  ausnähme  von  rrtf/atfa,   rn- 
^*'ntta,   die  verbalparrikel   ro  bei  diesen  priiteritalformen   auf 
"*<»,  -Um  constiint  tVhlt.   Handelte  es  sich  bei  diesen  prjiterital- 
'*>^Tuen  (sowohl  den  activen  als  den  jtassiveii)   um   reste  oder 
'Einbildungen  eines  alten  tempns  der  vergangeidieit,  wie  Stokes 
^^iHinjmt,  dann  ist   das   fast  absolute  fehlen  des  ro  bei  den 
^^^lativ  zahlreichen    belegen    der   bildung  (14  beispiele  mit  46 
'^^legen)  einzig  dastehend;   vollkommen  erklärlich  und  berech- 
ist  aber  das  fehlen   von  m  bei   der  ölten  gegebenen   ent- 
kcklung:   oria,  (/r.^.sa.,  alta.  fWhfa,  testa  als  dritte  singularis 


'i  Das  eintreten  dci'  jüngeren  f»irm  lanaloffiebildung)  itohntha,  ilohnth 

^   «teile  der  ulten  dobut  laast  sicli  gelegeulbch  srhön  beobachten:  sowohl 

***   der  Täinversion  von  LD.  als  LL.   fiadet  sich    die   episode  Slänugiid  na 

^^'nijtOB  <LU.  ;lb,  3ii  ff,  =  LL,  Ibh,  lö  ff.);   während  nun  LU.  dreimal 

***«  »lic  form  dobtrrln   (resp.  dobtrt)  bjegon  3lni  ds   bewahrt   hat   (LÜ.  71», 

*'•  t!.  43)  bietet  LL.  die  jüngere    dohrtthan    (resp.    dobnllud)    hliyun   Mini 

•*«  (LL.  75b,  2ti    28.  'Mt)      Uinut-kehrt    hat    in   der    soost  witrtlich   gleich- 

Wtetiden  episode  Lü.  H«*a,  39  ff.  =  LL.  JHa,  24  die  baudschrift  LL    die 

'^'ä  form  ilohrrl  [doxhfH  n^ol    troni  Jorucfi>irp<tt    jHn,  31)    ans   der    vorläge 

ffWUl,  wihreud  LU    die  annlogiebildung  dobreth  (dobreih  s9ul  trom  Jora- 

•*«?<"  tWb,  i)  daflir  substituiert. 
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präteriti  passivi  stehen  ftir   haorta,   bafjf'ssa,   haälia,   tHtf^ki 
batesta  (vergl.   LL.  82b,  44);   ihre  Verwendung  in    activc 

sinne  ist  durch  «nah)}rie  hervorjrernfrn .  dalier  anch  dort 
bereclitigt  t'elilt.  Würde  diese  l>ilduiig  nicht  gleich  viele 
anderen  im  mittelirischen  ein  sporadisch  auftretender  versuch 
geblieben  sein,  dann  wäre  bei  weiterem  leben  und  ausbilden 
woIjJ  auch  ro  regelmäjssig  hinzugetreten,  wie  es  ja  bei  der  in 
vorhistorisclier  zeit  in  analoger  weise  entstandenen  bildung 
des  präteriti  passivi  rohrcth,  roort,  rocharad,  asrobrad  schon 
im  altiiischen  der  fall  ist. 

VTIJ.  Comparative  auf  -ti. 

Im  allpremeiuen  stellt  das  mittelirische  in  der  comparatiT-' 
bildung  dem  altiri-schen  sehr  nahe;  die  beiden  hauptabweiclnmgt'n:  j 
Verdrängung  des  ursprünglich  piimären  sutRies  iu  durch  daÄJ 
secmuiäre  ittur  (also  tür  altir.  »ir  lang,  «'.ornj».  i^in.  ^iu  ein  sifi\ 
s'iritltrr)  oder  secundäre  Verwendung  des  suffixes  -iu,  wo 
im  altirischen  noch  primär  auftrat  (z.  b.  fnr'm,  »ire  länger  ü 
slTf  Tüv  altir.  ma%  lassen  sich  ebenso  ftir's  altirische  im  f&\ 


I)  Zu  mnr  ist  bis  in  die  heutigen  dialocte  dlie  regulftre  alte  conip«r»t 
bildung  ffißn,    7n/>   „grössMr"*.     Im    mittclirisdien    lirgc^n  jedoch   auch 
diesem  adjeotiv  spuren  der  ohiu  herQhrtcn  analogiebildung  vor.  LL.  2^^! 
15  ff.  werden  zwei  feiiische  recken  beschrieben;  von  ihren  äugen  heisst 
hittir  ouirriV/ir  oij  (sie  waren  runder  als   ein    ei),  von   ihren  knien  b* 
mrtither  cotre  colpthaiije  (sie  waren   grösser  als   ein  kessel  fflr  eine  ju' 
kub)  ib.  20.  21.   unter  diesen  und  mehreren  anderen  comparativvergleic-h* 
lesen  wir:  hauunöir  diuiit    ti<lartiT  (vcAfar  adao'tbrauiJ  (jeder  ihrer  kno«^** 
war  griisser  als  ein   kessel   für  ein  jühriges  rind)  25;   taul  for  (lies  fct"' 
biimmfiir  scubuil  caircch  (die  wülbung  auf  dem  Schild  wiir  grösser  als    *"* 
schafkessel)  30;  balir  mnir  cJaidtb  injarmna  and  aclaüUb  (es  waren  gri»^^ 
ihre  Schwerter  als  der  schaft  des  weberbaums)  35     Hier  kann  möir   **'^' 
comparativ    sein.      Dann    wird    man   auch    LU.    50  a,    39    hierher   äc^'^^ 
können:    amiihjg    ahiile    combu  m  fi i r    bmln    niiikhnaich    (er   riss  das  and*' 
äuge  auf,  dass  es  grösser  war  als  der  nitind  eines  methgefasses).    G»^'" 
die  annähme  eines  müirhd  „grossmuulig",  wozu  msirbeolu  comparativ  w^*^' 
möchte  ich  anfuhren:  einmal  die  Schreibung,  tnfiirbd  neben  mSr(;n7m,  if*^ 
Jestr,  mörlind-,   mFrreolas,  mirgein  ist  fflr  LU.  unmöglich;   sodann  die  si^*'* 
\,h.   108 a,  31    .<n;n?a    btolo  ßjchuaick   iiularnstiil   dO   (wie    der    miind   ei''^* 
niftbbechers  war  sein  anderes  äuge),  worin   sehr  interessant   die  ti)ue*>* 
laViialspirans  —  hier  aus  m  entstanden  —  in  ermangluug  eines  besonde« 
Zeichens  mit  dem  zeichen  der  tonlosen  bezeichnet  wird  f.l^,  also  ,/i(/cAucr* 
ebenso  für  mhidcbttaich  wie  im  futur  carfat  fftr  carbhat  {».  oben  s.  327). 
Von  »(5r  konnte,  wie  von  »7r  ein  sTnw,  .tlre  kam,  miiriu  mJr«'  gebil* 
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Itniss  zum  indoi2:ernianischen  nachweisen.*)  Um  so  inter- 
essanter ist  eine  scheinbare  weiterbüinng  der  coinparative 
Eiu,  i  im  mittelirischen:  um  nnser  „desto",  ^um  so"  beim 
parativ  auszudrücken,  erscheinen  diese  formen  anf  iu.  i 
-ti  verstärkt.  Ich  gebe  zueret  das  mir  bekannt  gewordene 
material. 

Ar  ismoti  apimisow  fein  (um  so  grösser  ist  seine  eigene 
lual)  LU.  3iJb,  3;  armolad  atima  (h  ul  Dlnrün  isairi  dot/- 
t^a  so  corop  motc  chretir  moscsP)  (zum  preise  des  namens 
»ttes,  sagte  Dinran,  thue  ich  es,  damit  um  so  mehr  meine 
Eählung  geglaubt  werde)  LU.  26b,  34;  arha  mote  ^r&istis 
anaichtiul  fair  LU.  121b,  33;  combad  niöti  noedbrad 
mccH  („damit  er  um  so  eher  seine  söhne  opfere")  LL.  218a, 
l;  combad  mOli  ugrüin  7  (leclü  7  (inrnad  7  imnmmaiu  iuvaich 
th  7  iticach  cathroi  (damit  »m  so  grösser  wäre  schrecken, 
cht  nnd  gi'ausen  vor  ihm  in  jeder  Schlacht  und  auf  jedem 
lachtfeld)  LL.  82b,  49;  iforop  möitc  nifir  7  mferg  forom 
lamit  dadui'ch  meine  wuth  und  mein  zora  gi'össer  werde) 
j.  86a,  33;  goropmöti  üiii  momemna  (damit  mein  mutli  um 
grösser  werde)  LL.  86a,  35;  combad  moti  mihurbadft  (da- 
lait  um  so  grösser  die  Verheerungen)  LL.  171  a,  ai;  17:ib,  0; 
fti»wö<t  dablad  tra  (denn  um  so  grösser  ist  dann  dein  rühm) 
^Ij.  254a,  50;  bld  möte  dobktd  (um  so  grösser  wird  dein 
•"Uluu  sein)  LL.  30Ga,  6;  coroniöti  busiuguad  lUi  bcos  (vero 
plu.s  admiraudum  est  die  lat.  vorläge  bei  Tischeudoif ,  Evang. 
Hicrypha  s.  389)  LBr.  171a,  2;  iswöti  Jw^T/tr  (um  so  gi'össer 
(las  wergeld)  ('(»rmac's  (ilossar  sub  voce  nesfi;  coniad  möti 
pcfl^Ä  do  (damit  der  kämpf  um  so  grösser  fiir  ilm)  Fei.  p, 
KU,  20.")  Andere  beispiele  [kommen  weniger  oft  vor. 
Ni  messaiti    friafn?  if^dalta   dun    (wörtlich    non    deterius 


fdea,  wodurch  das  r  mouilliert  wiirrle,  und  dies  tnnrj  ist  wohl  durch  riiJyir 
"**eidinel,  wie  LL.  lT3a,  26  rannair  für  rarmain  sieht.  —  Ist  mörither 
'•^  d«n  beiden  ähnlichen  stelien  LL.  t24b,    18   und  2flua,   41    ein  anderer 

K^^öiparativ  von  virn-r 
'}  Eine  eigenthümliche  mitleliriscbe  contamination  ist  siatMr  „langer" 
Är,  tus  Verbindung  des  alten  xin  und  des  jüngeren  sirither  (LU.  S5a,  33). 
*)  coro  tnült    chretler  ntosceln  IT.  2.  1(J,    Col.  38»  (TCD);   coiab   mote 
^*ilei»n  52»0  fol.  8  a  (Brit.  Museum) 

•)  Diese   beiden    letzten   steHen   hat   Windisch  im   Wörterbuch  s.  6t)3 
***»  mS;  ebenso  die  beiden  Hiia  FeL  aufgeführten  trummaife,  ussaite  anter 
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mihi  ail  scieudum  cum  sit  «lisciiiulus  meus,  „ich  weiss  es 
so  besser,  weil  er  mein  schüler  ist,**  sagte  Conall  Cernach)  LT 
00a,  38;    tiipumei-isoifisf'om    (hsin    or    Craiptine   (er    möchte 
Wühl  uicht  um  so  schlechter  davon  —  dass  er  gastfreiuidiicheji; 
ist  —  sein,    sagte   Cniiptine)   LL.  2ü9a,  44;  7iapdis   nu-ssaÜ 
athorti  LL.  lüGb,  b.     LU.  54a,  17. 

Arhd  df'vh  leo  comboii  hiffaifi  nomigfed  milliud  ainni/iiM 
raidi  etc.  („sie  waren  iiherzeogt,  dass  er  desto  weniger  veT 
suchen  würde  ihrer  töchter  ehre  zu  vernichten")  LU.  121 1 
38;  iti  luf/aitc  iitf/rnd  cenrJiefi^  (nicht  geringer  ist  die  h'el)»1 
ohne  kunimer)  LL.  'J5üh,  4(>;  rupad  hujaüi  LL.  173a,  2;  H\ 
ItKjaiie  atpdar  som  ön  dosuidiu  (seine  krankheit  wurde  davoi 
um  so  leichter)  LU.  VMtx,  12;  romad  lugaiti  nobidgtts  nalan' 
.Nvyj/u  (nni  so  eher)  LBr.  167  a,  GV. 

Trtntintittc  las-fin  nocnfer  dU'ntdiu  (um  so  schwieliger  war_ 
es  fiir  den  einen  in  folge  dessen)  LL.  283a,  43;  umr  isint 
mn'iU   apiima  anifmrn  (denn  ihre  strafen  in  der  höUe  sind 
so  schwerer)  Stokes  Feiire  p.  CXVri  ans  LBr. 

Combad    facsiti    incocur    7    incomrad   7  nahairigthi   frirfj 
leunn  doib  (damit  ihnen    um   so   näher   wäre;   zu    oms) 
6«3b,  44. 

Bid  ((( Halte  a  tri  int  h  gahaki  suud  (um  so  dünner  —  schwä; 
eher  —  wird  unser  wall)  LL.  283  a,  4. 

Combad  leriii  nahaiufm    (damit    um   so   nffeiikundigex 
raubzüge)  LL.  171a,  :;0.   I73b,  9. 

Isst'd  inimoiro  atbert  ingilla:  rafacsam  arsv  acAiltuch 
cochoU  sin,     ÄthcH   dano  Aed:   is   döchaite  nrse  iUfadiaü 
iiorhf  ht  Lfifju'th  (so   aber  erwiderte    der   knappe:    wir   h»^'^ 
diesen  kapnzenraantel  in  Ailech  zurückgelassen.    Darauf  sji^^ 
Aed:    um  so  wahr^clHnnlicber   ist  mein  zurückgelassenwerd* 
[Wortspiel  =  gefangennähme]  diese  nacht   durch  die  Leinst<3i 
leute)  LL.  304a,  39. 

Dianihnd  u>asaUe  duit  (wenn  es  dir  dadurch  leichter 
Feiire  XXXII  ans  LBr. 

Darmnbrt'thir  mit  arri  Mmnan  gid  uraadaif/   fein  do  tu'^ 
bad    duint'    arhomniatthifi    id    dhirraid   irivh    7   fi-raiwl  i(^'^ 
chöir  athabairt  dö  7  tu^u  amanum  ari  Feiudig  daiat'raid 
rönüdr  athalHiiri  dö  (es  ist  um  so  billiger  es  ihm  zu 
Laud  GIO,  p.  13Tb,  2. 
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eistecltt  riss   („um  so  kurzwelliger   ist   es 
uns.  ilim  zuzuhören")  LL.  96b,  54. 

Die  erklänuig  dieser  IVninen  möte  (möti),  messaiti,  higaite, 
Wimtttp,  farsiü,  le7Hi,  ianaiie,  uralte,  cöride  neben  den  ge- 
tinlichen  comparativen  mön  fmö).  menttn,  Inga,  trummn,  Imu, 
tu,  rörn  (rört)  ist  nicht  schwierig,  wtihl  aber  bietet  die  Ur- 
ographie dem  anscheine  nach  schwieiigkeiten. 

Um  im  altirisclien  „destn,  um  so*^  beim  comparativ  aus- 
idrücken,  wurde  dr  {=  ile  eo  ZE.  (>37)  nachgesetzt;  so  com- 
id  tressa  de  hiress  apstal  (damit  der  glaube  der  apostel  um 
stärker  sei),  is  Ua  de  cnüffess  (um  so  mehr  wei-den  glau- 
11),  uipat  ferr  de  (sind  nicht  um  so  besser)  aus  Wb.  ZE. 
77.  Beispiele  der  ait  finden  sich  auch  im  mitfcelirischen :  möo 
(um  so  grösser),  mesaidic  (um  so  scWechter)  fiilirt  Windisch, 
örterbuch  s.  467  auf.')  „Um  so  besser"  lieisst  mittelirisch 
»r  ferdde,  ferdi  (LL.  279b,  18.  21;  284b,  13.  28;  262a,  44. 
J.  49. 

Im  neuirisclien  ist  „the  preposition  de,  of,  ofteu  postfixed 
the  Cüuiparutive  tiirm  df  the  a<ljt:i;tive,  so  as  t(i  fimii  a 
nthetic  union  with  it;  thus  (fdtde  the  whiter  of,  i<'taide 
te  longer  ot  prrdf  the  better  nf*  O'Donov.  fTramm.  p.  1^1; 
'rgl.  ib.  371  rule  XX.  O'Reüly  und  O'Brian  haben  geradezu 
mide  „gi^eater,  better." 

Dass  alt-   und    mittelirisch    mo    de,    mittelir.    wötf,    möti, 
•iiir.   möide  identisch  sind,    daran    kann    man    kaum    einen 
eifel   hegen.*)      Wie    erklärt   sich    die    gewülnilii.he    mittel- 
*ische  Orthographie  in  mötef  messaiti,  hf/aiti':'   liegt-  derselben 
e  lautliche  Umgestaltung  zu  gründe  ?  Ich  glaube  iliese  frage 
t  nein  beantworten  zu  müssen.    Der  charakteristische  unter- 
ied  zwischen  der   altüischen   spraclie   einerseits   und   dem 
tt«l-  und   neuirischen    andrei-seits  liegt   darin,    dass    in   er- 
rer  viöa  du,   trt'&sa  de  als  zwei  Wörter  noch  gefühlt  wer- 
iiu  mittel-  und  neuii".  alier  Ijeidc  i-lemctite  eine  „.synthetic 
Ott"  eingegangen  sind;   sie  stehen  unter   einem  accent 

1  Windisch  bat  daselbst  auch  hgni-tlc  aas  seinen  texten  b.  122;  dies 

'Jedoch  im  facsimile  «ler  handschrjft  kliir  Jngnitt  (LIf.   130a,  12)  und  so 

■a  angefahrt. 

*)  Dem  crkhiiLin  ilf  LU.  58b,   2  cntspriclit  an  derselben  stelle  ia 

«0  iiLre  jüngeren  handschrift  LL.  «1  b,  28.  30   crichhliti.     Der  posili? 

"^erichid  LL.  60a,  23.   120 a,  33. 
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und  bilden  für  das  ^^pra<•ll^efTd^J  nur  eine  andere  art  der  com 
parativbihhtng:.  Sr»  kennt  denn  auch  Stewart,  Elemente  of  the 
Gaelic  Grammär  im  .schottischen  Gälisch  zwei  comparative :  der 
erste  comparativ  ist  wie  im  Jieuir.  gile  „weisser"  zu  (fei,  hnidiire 
„tauber''  zu  hoJhar:  „tbn  sec^nd  comparativ  is  fomied  from 
the  ftrst  by  changing  final  e  into  id.  trom  heavy,  1.  cooip. 
truime,  2.  comp,  tnilm'td^'  (s.  58).  In  der  auti^äldung  der  an- 
regelmässigen comparative  hat  er: 

Positive  1.  comp.  2.  comp. 

nmith  good  fearr  feaird 

oh'  bad  miofta  mißd 

mor  gi'eat  wo  muid 

beag  small  lugha  lugJmd 

tenfh  hot  tfoitln'  ic.oifh'ul. 

M'Älpiue  in  der  vorrede  zu  seinem  Wörterbuch  gibt  dieser 
zweiten  art  des  cumparativs  die  endung  -de;  siehe  auch  »hök^ 
im  Wörterbuch. 

Warum    tritt   nun    mit  dieser    Umgestaltung   von  mö 
messa  de,  irmnmu   de  zu  mOdi-,  mesmdc,  trihmmid^  die  ortln 
graphie  möte,  messaitl,  tnonmatl  ein?  Alt-  und  mittelirisch 
d  (in  den  alten  handschriften  LU.  LL.  LBr.)  nach  oder  zwi- 
schen vocal  repräsentier!  bloss  aspirierte   media  fäf 
die  Worteinheit:   hfädc,  (fuide,  maidetn,  berid,  caraid,  m 
etc.    Die  wirklichen  medien  nach  vocalen,  die  in  fol?*' 
der  eclipsis  destituens  entstanden  waren  (s.   Zeitschrift^ 
27,  449  ff.),  wurden  noch  wie  im  altirischen  historis 
mit  t  bezeichnet  (rP.t,  d(?f,  sPt,  cauait,  he-rit,  lewit).     T)a  nn^ 
canaid,  beraid  mit  gesprochener  media  canait,   berait  scIiHel"- 
Bü  folgte  möte,   mesmiti  tür  gesprochenes  möde,  messaidi.    1'" 
neuirischen  schreibt  man  ce«rf,  mid,  rnnaid,  hraid  und  so  iW-^ 
möide,  fjiUde.  sinidi'.     Damit  erklärt  sich  auch,    waruu)  altJ'"- 
ferr  <//•  im  mittelirischen  immer  nur  als    fctrde   erscheint:  ^ 
ard,   alrdc,   bard   repräsentierte   d  im  alt-  und  mitteliriscben 
wirkliche  media.') 


ide 
/.hl 


i 


^)  Auf  demselben  orthographischen  princip  beruht  ea,  »enfl  <**1 
schrieben  wird  (/an/  (kurz)  LU.  llSb,  24.  LL.  308a,  42,  aber  nom.pl  w»**! 
gairdi  naaiJc^ii  LL.   171  li,  29  fcf.  bithgainidi  Pr.  Sg.  5  a,  14),  ijardi^n  f*^ 
kürzen  LL.  2C8b,  12,  airgarJdigud  LL.  *Jfi8ii,  11,  uihgnrdigxtd  LL.  03a,''' 
63  b,  42.  8()2a,  26;    wenn    das   ags.  lehowort  ridere  im   mittelirischen  P^ 
geschrieben  wird  LU.  tfSa,  89.  04  a,  1;   wenn  das  ags.  lehnwort  rfli/  (engl« 
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as  alt-  and  mitteliiisehe  wes.'^o  „schlefliter"  lautet  neuir. 

är  measa,  {?äl.  miosu;  dagegen  entspricht  dem  altir.  meifsa 
mittelir,  mesiiaite  im  neuir.  mmle  (nacli    der   lien-scLenden 

ogr.  gewöhnlich  miste  geschrieben,  aber  wi  L«/^  gesprochen), 
.  misde  (M' Alpine  s.  181).  Ich  sehe  hierin  nur  ein  durch 
Weitere  einwirkuug  des  accents  umgestaltetes  ntfissaifi ,  das 
ii  der  gesprochenen  spräche  8«!hon  ziemlich  alt  ist  uai;h  aus- 
eis  von  LU.  521),  2'J,  wo  schon  mesii  (imwsii  tra  duMm  in- 
ideni  achlPriij)  und  LL.  254  b,  16,  wo  mcaia  für  sonstiges 
malte  erscheint.  Nach  ausweis  der  heutigen  spräche  muss 
ie  Verbindung  mes^Naltc  eine  gebräuchlichere  gewesen  sein  als 
idere.  So  tühit  M' Alpine  ein  Abstractiim  mii^deacJid  „infe- 
)rity,  deterloration",  das  „um  so  schlechter  sein"  an.  Diese 
Idung  verdankt  ihren  Ursprung  offenbar  einer  redensart,  die 
von  der  irisch  redenden  beviUkerung  in  Connacht  heu- 
en tages  jeden  augeiiblick  lioreu  kaujK  ui  misde  liom.    Um 

ordentlich  zu  verstehen,  muss  man  sich  gegenwärtig  hal- 
lt dass  neuii'.   ebenso   häutig   gebraucht  %vird  is  maifh  liom 

nx  S'mie  Ihiam)  „es  ist  gut  mit  mir'^  für  „es  gelallt  mir, 
i  billige  es",  isfearr  liom  (Manx  Share  Ihiam)  „es  Ist  besser 
it  mir"  für  „es  geföllt  niii'  besser,  icli  ziehe  es  vor,  ich  habe 

lieber."  Dasselbe  wie  letztere  phrase  drückt  nun  ui  misde 
•w  aus,  nur  etwas  stärker  durch  die  negative  Wendung, 
enn  man  Paddy,    um    sieh  für  eine  getlilligkeit  dankbar  zu 

eisen  oder  um  freuutllich  zu  stimmen,  fragt,  ob  er  ein  glas 
nisky  mittrinken  wolle  in  dem  ersten  besten  laden,  dann 
irden  unter  10  wohl  8  antworten  ni  misde  liom  „schaden 
Hüte  mirs   wohl   nicht,''   „Ist  mir  angenehm."     Will  er  aus- 

»J)  Keschrieben  wird  root,  röt  IM.  1041»,  8.  lOHa,  3ti.  122  b,  ?.  LL.  308a, 
.  808b,  37.  Ii5b,  II  (cend  rSit  =  cend  se(a  LL.  57b,  1.  110b  4.  2&3b, 
V  Im  nenir.  schreibt  man  riilin-,  röd,  weil  man  tinlerdes-scn  für  das 
J>irierte  d  das  reichen  d  mit  einem  punkt  {<lh)  ciugefQbrt  hat.  Vcrstänil- 
ili  wird  auch,  warum  für  ahir.  Jodtra  efficil  Jd  [^=  Jo-d-ftra)  Wb.  im 
ittielir. /otera  gescbrielien  wird  (LU.  Iflb,  2i.  40b,  44.  61a,  14.  54a,  18. 
^KV).  LL.  &äa,  30.  218a,  31.  21äb,  1.  2(Mb,  43.  4ß.  2(iüa,  1.  ö).  Diese 
''iofraphische  regel  des  mittelirischen,  den  tönenden  dentalen  versrbliiss- 
*nt  nai'h  r  durch  d,  resp.  dd,  zwischen  vocalen  aber  durch  t  zu  bezeichnen, 
"•kt  In  dem  oben  angeführten  comparativ  garddiü  (LL.  Oöh,  54)  dazu, 
■•  dta  ftus  wirklichein  i  durch  cclipsis  entstandene  d  mit  d  bezeich- 
»ird,  während  da.s  d  gleich  urspr^iuglichem  il  mit  (  ausgedrückt  wird; 
du  aus  vorhi-siorischem  «janniu  de  entstandene  phonetische  gardidi 
i  fürdditi  geschrieben. 
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drücken,  dass  vorliandene  liiiuleriiiüse  ihn  nicht  schrecken,   so 
sagt  er  auch  ni  mi^tk  Uom.  eigentlich  ^nioht  schlechter  ist  es 
davon  mit  mir,"  d.  h.  dadurch  steht  meine  sache   keineswegs 
sclilechter,  „um  so  besser"  kann  man  im  deutschen  sagen, 
wird  demi  »i  misde  Jiom   in  vielen  fallen  gleichbedeutend 
der  englischen  plii\sse  „1  care  not"  wie  O'Grady  in  Toruigl 
aclit  Dhiarmada   agus   Grainne  die   redensart   übei*setzt  (Os 
siaiiic  Society  TIT.  12"  unten),    in  dem  sinne  ^vird  die  redens- 
art schon  LL.   17Jh,  4S  Cuchuliuu  in  den  niund  gelegt.    Cod- 
chobar  fordert  ilin  auf  zu  den  150  Veteranen   zu   gehen,   um 
sie  zu  bestininit'U,    dass    sie    noch    einmal   mit  ilim  ausziehen, 
tun  die  sclinuich  wegen  des  geraubten  Donn  Cualnge  zu  räckn; 
darauf  erwidert  Ouchulinn :    messt   darad  riu,  mebhr  7  awU^ 
n%  mesti  lern  datio  (ich  sull   zu  ihnen  reden?   ich  werde  es 
nicht  sagen;  ob  sie  mitgehen  ist  mir  übrigens  ganz  gleiclignltig)^ 
Daraus  haben  dann  O'Reilly  und  die  herausgeber  der  p>8^ 
blicationen  der  Society  for  the  preservation   of  the  Irish  la^^' 
guage  ein  neiiir.  mmle,  miste  „care,  heed''  constriiiert. 

Greifswald,  25.  märz  1886. 

H.  Zimmer. 


Zum  Stowe  Missal. 

Ausser   einigen    liturgischen    anweisungeu    enthält    di^i 
handschrift  4  seiten  zusammenhängenden   irischen  text«s:    0^ 
bis  66'  mitte  einen  traktat  über  messeceremonien  und  66^  ot»^'* 
hälfte  3  Zaubersprüche.     .\nf  grund   der  liandschiift  und    ^^^ 
Warrenschen    Photographien    hat   Stokes    diese  irischen  th«?i^^ 
zweimal  ediert:   The  irish  passages  iu   the  Stowe  Missal  CM' 
cntta  18H1  und  diese  Zeitschrift  2(1,  497— 519  nach  j,einer  ein- 
gehenden revision."     Weitere  besserungen  hat  er  beigesteuert 
in  Plummers  abhandlung  zeitsclir.  27,   441  fiF.    .Stokes  bat  in 
den  letzten  jähren   von  einei-  anzahl   wirklicher  und  verraeint^j 
lieber  vei'sehen,   die  er  in  den  von  Ascoli  resp.   uiii'  herainä 
gegebeneu  altir.  glossenhaudschrilten   (St.  Gallen,   'S\'ürzburg'^ 
Carlsnihe)  bei  einer  iiachprüfung  der  handschriften  fand,  sod« 
aufhebens  gemacht  —   uneingedeiik    der    eigeneu  mindesten*! 
ebenso  schlimmen  versehen  s.  Göttinger  gel.  anz.  1882  s.  72 
bis  731  — ,  dass  man  annehmen  musste,  der  revidierteabi 


Zum  Stowe  Mis&al. 


377 


ick  der  irischen  bestandtheile  des  Stowe  Missal  sei  ein  mü- 
der akribie.     Darin  wurde  ich  nicht  wenig  getäuscht,  als 
lieh  der  kuriosität  halber  die  nun  in  der  Royal  irish  ac^demy 
zu   Buhlin  befindliche  handschrift  im  april  1HH5  in  meine  band 

Inahin,  Die  103  zeilen  irisch,  die  sich  über  fol.  64''— 66''  ver- 
theilen  (26  zeilen  die  volle  seite)  sind  mit  grossen  leserlichen 
l>ttchstaben  gesclirieben:  fol.  64b.  65  a  bietet  zu  keinem  zweifei 
rautn;  fol.  65b — 6i;b  sind  dagegen  am  rande  geschwärzt,  aber 
^•Xili  nicht  so,  dass  nicht  bei  günstigem  licht  alles  entziffert 
wei*den  könnte.  Trotz  des  trüben  aprilwetters  und  der  un- 
günstigen beleuchtuQg  in  der  Royal  irish  acaderay  fand  ich  in 
dftti  erwähnten  40  zeilen  (64— IO;i)  ausser  den  zeitschr.  27, 
444  flF.  von  Rhys  und  Stokes  gegebenen  besserungen  noch 
folgende : 

Zeile  71  ani  lies  .a.  ni. 

Zeile  75  anichtarthuais  (cerdach)  lies  amchtartthuais  (cer- 
\dach):  doaes  miheitge  lies  doacs  aitherge.  —  In  der  Photo- 
graphie ist  deutlich  . .  therge  noch  zu  lesen  und  in  der  hand- 
8<ih.Tift  aithtTtje:  Stokes  sieht  sich  zu  folgenden  unhalt Itaren 
Ner-muthimgen  genöthigt:  „can  this  (sc.  uitheitge)  be  for  vi- 
ykei.tgt'  {.  e.  hethiUje,  the  l  infected  after  the  dat.  sing,  a^s.**" 
{zeitschr.  26.  518).  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  bemerken,  dass 
[i'octe^  aith&rge  „den  bussfertigen"  bedeutet. 

Zeile  76  doaes  lannmnassa  lies  doais  hna(m)nassa. 
Zeile  78  ashrig  laeis  (?)  lies  ashrig  Imlin. 
Zeile  79  :::ann  lies  [injdrann. 

Zeile  82  : : : : :  lies  ther.    Die  auch  Plimimer  (zeitschr.  27, 

446)  noch  unverständliche  stelle  81.  S2  lantet  nun  ore  noenige- 

if^er  fristen khorp  croch the;   dürfen   wir  annehmen,    dass  wie 

^Üe  67   cha   rainne  sicher  für  carha  rahme  steht,    so   hier 

^<>emffether  für  nonocnigether ,  so  ist  der  sinn  klar:    „weil  wir 

''üt  dem  gekreuzigten  körper  vereinigt  werden." 

Zeüe  83  amal  (?)  na : :  lies  amal  nan :  an  dem  J  scheint 
^  Ktrich  wie  ein  abkftrzungszeichen. 

Zeile  85  nn  : :  lies  nan.  Plummer  schlägt  vor  (zeitschr. 
2T,  44C  anm.  7)  na  lad  coir  in  83  und  85  zu  lesen ;  mit  dem 
^'andschiiftlichen  nun  kommt  man  sehr  gut  aus.  Wie  hiare 
iiand  nentur  Pr.  Sg.  64  a,  11  bedeutet  „weil  es  nicht  ist  neu- 
Irmn."  so  amal  nan  coer  (83)  „wie  es  nicht  geziemend  ist." 
Ebenso  steht  kißg(uir)  nan  coir  (85)   „zum  zeichen,  dass  es 
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nicht  geziemend  ist"  auf  g:leicher  stufe  mit  luchrnth  tianc 
insce  Pr.  Sg.  22lh,  1.    Es  verhält  sich  uan  zu  iiand,  nm 
dian  (cui  est)  in  rti  ddn  cofnainm  Cnlaßjnd  LL.  81b,  12  zu  di- 
ani  iii  coli  mii  d'iani  ainm  discessio  VVb.  *26a,  5- 

Auf  fol.  (>()'■  beginnen  mit  zeile  88  die  zauberspräche; 
zweite  bezeichnet  sich  arddc  (gegen  doni),  der  dritte  argal 
fud  (gegen  luinkj'aukheit).  Nach  Stokes  ist  der  erste  „ 
parently  a  clianii  against  blindness,"  wobei  er  nirgends 
wähnt,  da.ss  übei-  dem  ersten  tsitruch  noch  lesbai"  aroud  : : :  sm 
Darf  man  an  O'Reillys  otida  „simple,  silly,  weak,  lazy"  er- 
innern ? 

Zeile  88  Admuiniur,  was  Stokes  übersetzt  I  venerate;  lies 
Admwimar  ^wir  ehren". 

Zeile  89  co(n)kca  do  $uil  send : :  lies  ro(n)icca  do  (hü  m 
dee  et  c  : .  Darf  man  89  und  90  anlkng  nun  so  schreiben  fo- 
nicca  do  Miil  sen  dee  et  cfroijgi  crist  „möge  der  segen  gottes 
und  des  kreiizes  Cliristi  dein  äuge  für  uns  (n)  heüen**? 

Zeile  y  1  Kose  sl: ::  ce  suo  lies  Mose  dan  domdo. 

Zeüe  96  : : : :  aele  an  lies  M(ac)c  saele  an.  Wenn  man 
im  äuge  hält,  dass  mac  irnlisen  pupille,  mac  aUa  „söhn  des 
felsens"  echo,  mac  orna  „sehn  der  gerste"  Whiskey  he- 
zeichnet,  so  könnte  macc  savle  „söhn  des  speicheis"  salbe 
bezeichnen;  in  der  zeile  92  citierten  stelle  Joh.  9,  6  heisst  es 
von  Christus  fecit  hitnn»  ex  spnto  und  in  dem  dritten  8anct 
Gallener  Zauberspruch  (gegen  kopfschmerz)  wird  vurgeschriebeß 
zweimal  in  die  band  zu  spncken  und  mit  dem  Speichel  in  be- 
stimmter weise  den  köpf  zu  salben  (ölosaae  liibeni.  271,  öv.) 

Zeüe  98  : : :  7  o  atqwith  lies  nach  (?  liach)  nip  aw])"^"'- 
Bei  der  schlechten  beleuchtung  war  es  mir  nicht  mögUcli  ^ö 
entsclieiden.  ob  im  anfang  der  zeüe  li  (liach)  oder  w  (ach)  »Wb^ 

Zeüe  99  b:::hyah(r  lies  betüih  tjaJar. 

Der  ganze  zweite  segen  lautet  demnach  in  der  zeil«iD' 
abteüung  der  handschrift: 

M(ac)r  sack  an  tofuftci  ddc  nip  hon  nip  ani(m)  \\  nipaü  «» 

galar  nip  cru  crtwch  nip  loch  \\  nach   (?)  nip  aiipai-ih  ^* 

grene  frisben  att  ||  heniih  galar.   D.  h.  die  glänzende  ^^ 
zieht  den  dum  zusammen ;  nicht  sei  makel  noch  felil,  nicht  s* 
geschwulst   noch    weh,    nicht   sei   gei'uimenes  blut  noch  ''><■' 
%iach:  der  glänz  der  sonne   tötet  (schlägt  ab)  die  geschwnls 
vernichtet  das  weh. 
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e  101  .s  :o::  e  lies  srothe. 
Zeile   !(f3  doneitt  7  donlant^  lies  toneitt  7  toslane. 
Interessant  ist  auch  noch  zeile  53.  54.  55.    Hier  hat  Sto- 
beidemal 
XIII.  diobli  minchasc  7  feie  fresgabäle  p : :  cefo 
ilt(er)  ni  hes  miniu  iar(um)  odecht  dolai(m)  hi  iig(uir)  cr(isi) 
ijConadib  uapü(talinh)  dcac  :.    Inna  .V.  etc. 
i     Der  in  rede  stehende   theil   behandelt   die   Symbolik   der 
kzelnen  theile,  in  welche  die  hostie   an   verschiedenen   feier- 
Keu  verschieden  gebrnchen  mi'd :  wii'd  sie  in  tüiif  |2:ebr()chen, 
I  bedeutet  dies  die  fiiiif  sinne  der  seele,  in  sieben  die  gleiche 
adil  der  gaben  de.s  heiligen  geistes,  in  1 1  die  zahl  der  apostel 
pch  Judas  fall,  in  12  die  volle  zahl  der  apostel.    Nun  fährt 
feile  53  fort:  „13  (theile)  von  der  hostie  am  weissen  sonutag 
md   am    himnielfahrtstage  p : :  refodalU^er)   nl  l>eff  mluiu  iar- 
mn)  octecht  dolaipn}  zar  bezeichnong  Christi  mit  seinen   12 
iposteln.     Die  ö  (theile)  und   7  und  h  und  9  und  11    und    12 
löd  13:  tlie  macheu  65  zusammen   und   dies  ist  die  zald  der 
heile,    welche   in    der   oster-,    weiluiachts-   und   pfingsthostie 
etc."     Dass  hier  die  worte  p : :  teßdailt(i'r)  bis  dolai(m) 
Zusammenhang  stören,   hat  Plummer   (z.  27,  444)  richtig 
eben;   er  nimmt  an,   dass  sie   um  eine   zeile  vei-schoben 
ien,  also  nach  deac  (zeile  55),  liest  und  übersetzt  mit  Stokes: 
fo[ujdailt{cr)  ni  hes  miniu  iar(um)  oderht   dofoi(tn)  „(It 
with   the  pax   that  is   distributed   the    tliing   (}i>)   that   is 
l&llest  in  going  to   coramuiiion."     Ti'otz   der  gelehrten   an- 
ftrkong,  die  Stokes  I.e.  hinzufügt,  ist  dies  unhaltbar:  1,  Von 
üe  45 — 62  schluss  ist  ein  zusammenhängen  d  e  r  abschnitt 
>er  die  formen')  der  hostienbrechimg,   wie  der  znsammen- 
tog^  und  die  bandscliriftliche  anordnung  (grosses  [lausezeichen 
■M:h  44  und  02)  ausweist.    Ist  es  wahrscheinlich,  dass  gerade 
SVor  der  hohepuinkt  der  klimax  erreicht  wiid,  eine  bemerkung 
fchen  sollte  darüber,  wie  die  hostie  den  konimunikariten  ver- 
kfeicht  wird  und  dass  sie  die  kleinere  oblate  bekummen?  Die 
Mnerkung  —  ihre  richtigkeit  zugegeben  —  ist  hiei-,  zeile  55, 
'enigsten  am   platz.     2.  Die  konstruktion  ist   anstössig, 
erwartet    irisch    ispace   oder    wohl    gar   is   cum   paee. 


Zeus  45  steht  ataat  .VII.  th^ne,   „es  sind  sieben  formen",  im  ver- 
'*«rdea  aber  acht  aufgezählt;  es  ist  daher  wohl  .Vin.  Agm  zu  ächreiben. 

25* 
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3.  inrum  kfiimut  nicht  zur  ^eJtung  und  ist  von  PlummPi 
Stokes  unübersetzt.  gelassnu.  4.  Die  lesart  pao'  fofnjdadtft 
ist  phantasiegebilde ;  in  der  handschrift  steht  dentlich  prU 
cefodaüt(er)  und  zwar  prius  ebenso  wie  zeile  4  in  grewöhn-' 
licher  weise  p  mit  übergesetztem  i  und  der  bekannten  ligatuij 
für  US  Demnach  scheint  die  sache  so  zu  liegen,  dass  in  ein< 
handschrift  —  ob  der  vorläge  unserer?  —  die  Worte  cefodaüi 
(n)  ui  bes  niinin  iar(um)  oHerhi  dolai(m)  ^wenngleich  spät^^ 
(iartim)  eine  kleinere  hostie  bei  der  kommuiiion  verteilt  wird" 
auf  dem  rande  standen  mit  der  angäbe  „prius",  wodurch  vor- 
gesfhn'eben  wurde,  dass  dieselben  an  einer  ft"üheren  st«lle 
finzusithieben  seien,  dieselben  geriethen  mit  dem  verweis  in 
den  text;  am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dass  sie  in  zeüe  45  j 
gehören  nach  forsinchombug. 


In  der  in    Dnbüji   im   Trinity   coUege  befindlichen  hand- 
schrift genannt  book  id  Armagh  -  geschrieben  um  800,  wahr- 
scbeliilicb    807     -    fijidet   sich    eine    ganze    anzahl    altiriscb< 
glossen  zu  den  neutestamentlichen  Schriften  und  anderen  te^ 
ten,  die  mindestens  von  demselben  werthe  sind  wie  die  konti- 
nentalen glossen  in  Würzburg.  Karlsruhe.  St.  Gallen,  MiLUati4|J 
Im  jähre    18(.)0  hat   »Stokes    eine    aus  wähl    «lieser    gloss^B 
in  den  irish   glosses  s.  166  und   passim   zugänglich   gemach*- 
Während  Stokes  in  den  letzten  jähren  sich   alle  mühe  gie1>t- 
in  den  von  AscoU  und  mir  edierten  kontinentalen  glossenha,ii^j 
Schriften  die  gleidigiiltigsten  versehen   anfzubauschen ,   wart^H 
wir  schon  25  jähre,   dass   die  ihm   an  der  hand  liegen«!*'^ 
wichtigen   glossen   des  book   <d"  Armagh  in   ihrer  gesaramtt»«**^ 
nutzbar  genmcht  werden.     Für  die  gute  seiner  selection  W^^ 
ich  ein  warnendes  beispiel    antulireu.     Irish   glosses  s.  74  l** 
er:  „brfcjaf  gl.  mudicas,  book  oi  Armagh  183a,  2^  und  s.  lO^' 
dt'bai  (gl.  simicintia)  183 a,  2."     V<>raus,scliickeu  will  ich,  d^^  j 
in  früherer  zeit  die  handschrift  beim  binden  etwas   scharf  ^'^fl 
schnitten  wurde,  so  dass  von  vielen  randglossen  ein  oder  mehr^*^^ 
linchstaben  fehlen.    Fol.  lH3a,  2  schliesst  nun:  ut  etiam  .Mip^*^ 
iangiüdos   deferentur  a   corpore   ejus   saudaria  l.   simicinti^    ' 
rece;   fol.    1X3 b,   1  fährt  fort:  ab  eis  languores.     Zu  saudai'^J 
steht  liidcs  särhiüi;   über    siniicintia    ist   ein    kleiner  kreis   ^B 
als  Verweisungszeichen,  welchem  auf  scharf  beschnittenem  raii'^^ 
entspricht  o  /^e . .  und  darunter,  zwischen  o  und  b  beginn« 


Zum  Stowe  Misaal. 
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.,    also  glosse   he::ai,    wobei  ich   uiientsr.liiedeu    lasse,   ob 

e  zwei  oder  mehr  buchstaben  abgfeschnitten  sind.    Neben 

letzten  zeile  steht  recht«   scliarf  abgeschiiitten  Jelmt ,   was 

kes   iiTthünilich  ak  ghisse  betrachtet.     Erinnert  man   sich, 

der   text  lÖ3a,  2    mit  „rece"  sohliesst  und  IKib.    1  mit 

eis"   weiter   geht   und    die    betreffende    stelle   (apostelg. 

),  12)  wirklich  lautet  saurtaria  et  semieintia  et  rece debaut 

)  eis  langiiores,    so   ist  klar,    dass   auf  dem  rande  das  aus- 

lassene  „debant"  nachgetragen  war,  welches  besdmitten  von 

okes  zu  einer  iiischen  glosse  dehoi  gestempelt  wnrde,  wobei 

noch  gelegenheit  fand ,   die   wirkliche  glosse  zu  semiciutia 

sem  anderen  woite  zuzuweisen. 

I    Greifswald,  H.  Zimmer.  , 


llrygiaii  Inscriptioiis  of  the  Roman  Period. 

The  class  of  inscriptions  which  I  here  give  was  first  in  ade 
by  Pococke's  copy  of  an  epitaph  from  Orcistos,  pub- 
in C.  I.  G.  3822"  (below,  XIX). 
Hamilton,  in  bis  Researchcs  in  Asia  Minor  gives  the 
It  of  four  similar  inscriptions.  Mordtmann')  first  called 
Ifntion  to  these  inscriptions,  and  he  was  followed  by  Gosche,*) 
K>  agreed  with  Mordtmann  in  reading  them  as  Armeiiian. 
f  Schmidt  (Neue  Lyk.  Studien,  p.  132—136)  shovvcd 
tir  true  character  as  formulas  of  execration,  expressed  in  a 
Bguage  closely  akin  to  Greek,  i.  e.  in  Phrygiau. 

My    attention  was   directed  to  these  inscriptions   betöre  1 

gaa  to    travel    in    I*hrygia,    anrl    in    my   wandering    I  have 

rays  been  on  the  outlook  for  them.     Fragments  I  have  found 

abundance,   but  a   really    good    exaniple   such    as    Hamilton 

it  with  several  times  has  never  lallen  to  my  lot.     Such  as 

ley  are  I  givo  them  beri-,   adding   all   other  known  exiimples, 

Order  to   make  the  material  complete.     I  feel  very  dnuhtfui 

»at  the  correctness  of  Hamilton's  readings    in  some  places, 

W  ihe  Greek  text  that  accompanies  one  of  them  is  certaiiily 

*y  hr  wrong. ')    In  May  1882,  as  I  travellcd  from  Äpollonia 

')  Mttnch.  Sitzanjsber.  1862,  p.  12. 

•)  VctIj.  Meissner  Fhilolog,  Versamml.  1864,  p.  91. 

•)  I  sliottld  be  Üie  last  to  express  discouteut  with  Hamilton,     He  was 
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to  Antioch,  I  tried  in  vain  to  lind  his  No.  449  (XXV),  and  in 
Sept.  1883,  I  took  a  six  hoiirs  ride  to  find  his  No.  393  (Xu), 
but  without  any  success. 

Many  of  these  inscriptions  are  engraved  on  gravestones  of 
the  type  which  represents  a    dour  (Journ.   Hell.  Stud.  1884, 
p.  25<.)).    Hamilton   remarks  about  his  No.   27 ,   which  I  have 
not   seon,    that   it   is   obvioiisly   sepulchrnl.    Two    reasons   are 
conceivable  why  a  curse  against  the  violator  of  the  toinb  should 
be  expressed  in  Phrypian,  while  the  rest  of  the  opitaph  is  in 
Greek:  either  the  foriner  was  thought  more  religious  and  raore 
likely   to  be  efficacious   with   the  gods  of   Phrygia.   or  it  wtis 
more  intelligible  to  the  inass  of  the  peoplc.    Whatever  is  thought 
on   this  poiiit,    the   foUowing    inscriptions  prove  that  in  some 
districts  Phrygian  was  understood  by  the  persons  who  engraved 
thent.  M 

None  of  these  Phrygian  inscriptions  have  as  yet  been  fouwl 
in  the  parts   nf   Phrygia    which  wcre  most    exposed  in  earlie' 
time  to  Greek  iiitiuence,  i.  e.  in  the  districts  a(ijoining  Laodiceia^ 
Philadplphia,    Apameia,   and    Eiimeneia.     Royond    these   part&t; 
in  the  northern  and  eastern  districts  I  believe  that  the  GraecO' 
Roman  civilisation  had  not  beguii  to  affect  the  rural  populftti*>ia 
befoie  100  A.  D. :  only  the  great  cities,  Cotiaion,  Synnada  et' 
being    grecised.     It    penetrated    slowly    and    gradually    to    "t 
east,  and  was  only   begiuning  to  niake  itself  feit  in  Petines^ 
in  the  middle  of  the  third  Century.     I  shall  give  the  compl 
list  of  the  inscriptions  of  Petincssos,  both  Phrygian  and  Gr^ 
in  Order  to  show  how  ignorant  and  uneducated  the  inhabita. 
were.     I   have    descrihed    the    character   of   the  Graeco-roit:i 
civihsation,  as  it  can  be  traced  about  225  A.  D.  in  a   r» 
district   of  northeastern  Pisidia  (Journ.   Hell.  Stud.  1883, 
20):  I  believe  the  same  description  would  apply  to  Petinessos 


not  a  professed  archaeologist,  but  a  geolo^st;  and  we  otv-e  his  numei 
and  nft«n  ituportaut  inscriptions  tu  the  natural  interest  of  an  educS' 
man   in   lliintfs   tLat   lay   oiil   of  hia  proper  spliere.     In   this  respflct 
Stands  in  stronR  contrast  to  Tihihalclieff,   who   lias  travelled  more  wit^ 


*riy 


in  Asia  Minor  than  any  other  man,  and  yet  seems  nevcr  to  have  oliser"*^ 
that  the  conntrj  contained  anything  hut  plants  and  geological  speciinc^ 

')  Some  of  the  texti*  milcht  bc  explained  as  traditional  fononlas, 
the  variatiuna  in  certaiii  others,  itud  the  length  of  one  or  two,  proTC  t^-* 
thoy  were  expressed  lq  a  spoken  language. 


-«<i 
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aay  other  reinote  district  of  Eastern  Phrygia.    One  of  the  first 
si^ns  that  a  little  tovro  in  a  riira)  district  has  begun  to  be  per- 

Ia.cl.ed  by  the  Graeco-roniaii  civilisation  is  that  it  bt^gins  to 
iti"iie  coins.  Soon  after  that,  the  series  of  its  inscriptions 
The  diffusion  of  Christianity  was  probably  a  streng  agent 
in  spreading  the  use  of  the  Greek  language.  Petinessos  was 
equally  Ignorant  of  Greek  and  of  Christianity.  Christians  were, 
du  ring  the  third  Century,  accustoraed  to  use  the  formula  tarui 
at^TM  Ttong  jhv  !>n'>v.^  \  Phrvünans  who  hiid  entirely  adopted 
the  Graeco-roraan  munners  but  liart  not  become  Christians,  seem 
to  have  thought  the  Phrygian  fornmla  rustic,  and  to  have  used 
the  Greek  threat  of  a  fiiie.  Only  a  very  small  number  of 
people  use  the  Phrygian  forraula  of  execration.  In  inost  of  the 
following  examplcs  the  first  part  of  the  cpitaph,  giving  the  na- 
""68  of  the  persons  biiried  in  the  tomb,  is  in  Greek,  while 
l^e  curse  which  foliows  is  in  Phrygian. 

Before  giving  the  Phrygian  texts,  I  shall  give  some  exara- 
ptea  of  the  formulas  of  execration  in  the  (ireek  language,  which 
***  most  commonly  used  in  Phrygia.  The  commonest  is  in 
^ßrse,  and  occurs  with  slight  variations  in  sevcral  districts. 

^^Qtnlaotro  av/.iifOQui';.  It  is  obvious  that  o?t(oc  is  a  mere 
*ßetrical  niakeshift,  and  that  ovto;  would  have  been  preferred 
*f  it  would  Scan.  The  very  fact  that  this  fornmla  is  in  metre 
proves  that  it  caunot  be  a  literal  translation  of  the  Phrygian, 
*^hile  its  frequent  occurrcnce  in  (äistricts  where  the  Phrygian 
'ofiaiilas  also  occur  shows  that  it  has  probably  the  same  general 
Sense. 

The  following  is  a  fragment  of  a  long  inscription  from 
^Trnnessos,  a  neighbourhood  where  the  Phrygian  formulas 
"'•^Und.  It  was  copied  hy  Hamilton  (No.  175  cp.  C.  1.  G. 
^Ö2')  and  was  recopied  by  nie  in  August  1884.  jig  uv  de 
"^«"y  Tfp  fiVfififnf)  xax(öv^)  nQOGnoi^rrfi,  ij  rrtgov  n\i](t>ina*) 
""■Oxo/i/aft  ij  Trjq  iovkiji  ftov  KoofAtag,  anotfiati  T(p  iegbOTaTtfi 
^*^«/^  ifjvaQia  ,u<fi' ,    HUI    avTOi    eaito    linviov  Ttxvoiq  inoxard- 

»)  Joarn.  Hell.  Stiid.  1883,  p.  401. 
*)  r(xt>u>v  Bometimes  for  oi'rwc 
*)  Hamilton  reada  xaxov. 
*)  Hamiltoo  reads  aüJua. 
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paTo<;.     The    protasis    with    its    non-Greek   character   at  once 
arrests  our  attention,  and  a  glance  at  the  Pbrygian  formulas 
giveii  below  will   show   that  it  is  litcrally   translated   from  the 
regulär  Plirygian  protasis. ')    We  niay  therefore  feel  fairly  con- 
tideut  that  the  second  part  of  the  apodosis  is  Hterally  trans- 
lated from   some  of  the   Phrygiaii  formulas,    which  vary   very 
mach  in  the  apodosis.   Aoother  execratory  forniula  also  prohably 
from  Pryranessos  tllannUon,  Nr.  166;  C.  I.  G.  3882^)  is  worüiy 
of  note:    xai  oaug  uv  Tt^  //(»o)»)  rovrtft  »axcäg  noitjafi^  vnoxafä- 
poTo«;  i'oTiü.    These   two  inscriptions  occur  in  a  district  N\here 
the  Phrygiaii  inscriptions  abouml,  und  as  I  believe  give  a  fairly 
literal  tranülation  of  the  fundamental  Phrygian  forraula,  which 
is,  as  M.  Schmidt  rightly  recognised,')  loq  vt   atfiow  xvoinatfn 
xaxot'v    udäuxfT ,    £TiTtrtxf4(vog    tnov.      Schmidt   explainod  iiTOV 
as   3'^   person   sing,    imperative    corresponding    to   the  Greek 
ioTta  (which  is  corroborated  by  the  Prymnessian  formulas),  aoi 
fjiTtrix^uvoi  as  a  participle.     He  did    not  venture  to  suggest. 
any  explanation  of  the  protasis,  or  of  the  sense  of  the  apodosis« 
I  should  propose  the  following  Interpretation  of  the  foriÄ- 
ula.')    io?  is  the  nominattve  Singular  of  the  Phrygian  relative- 
Greek  Sf,   Sanskrit  yas.     Seraoun  is  a  case  of  a  demonstrativ* 
stem,  which  is  fotmd  in  the  Latin  semel,  similis,  Greek  of**»^' 
etc.     Kyovftuviir  is  the  dative  singuIar  of  a  noun,  masculine     **^ 
more  probably   neuter,    knouman,  meaning  tomb.    ^f^iow  tl^^' 
must  also  be  dative  singuIar  mascuUne  or  neuter,  in  agreem^^**' 
with   xvQv^iavu.     Examples   given    below    {aoQov  XXI,    toi»      -^H 
affxov  XIX)  seeni  to  prove  that  the  dative  sometimes  ended     ^^ 
ov,  as  well  as  in  the  longer  form  ow.    There  occurs  anoti^^' 
similar  case:    in   I  'JuXuuiiv  occurs,   and  in  IV   ^aka^ui,  b*^' 
apparently  in  the  dative  singuIar  feminine.     Therefore  eithe*^    * 
movable  suffix  might  be  attached  to  the  dative  c;ise  in  Phrygi^*'^ 
or  the  inflexional  System  had  degenerated  so  far  that  the 
had  become  quite  niixed  up.     It  is  certain  that  the  old   Ph 
gian    civili.sation    entirely    disappeared    in    the    later    centur*^ 
befoi-e  Christ  (the  final  destruction  being  as  I  believe  caused 


>)  xaxtoy  occurs  in  one  Phrygi&a  protasis,  see  XI, 

')  He  düd  not  liuwever  thiok  tbat  xtovutcyft  forma  only  a  sir» 
Word,  but  reada  xyov^ta'  ti  xaxovy.  Neue  Lyk.  Stud.,  p.  132. 

'}  Many  of  Ihe  following  suggestions  were  made  by  me  in  JoarKS 
Royal  Asiatic  Society,  1883.  p.  i3ö. 
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aüls).  and  tliat  the  peasantry  were  absolutely  rüde  and 
Itered  tili  the  Graeco-roinan  civüisation  attected  thein. 
The  verb  of  the  prot»isis  is  generally  uddaxer,  occasionally 
a^ßtofx.  aädaxBt  is  third  person  singular  of  a  presential  tense 
of  a  verb  stein  dhak  (cp.  3-<}xa/ ,  fö^^x«),  compounded  with  a 
preposition  corresponding  to  the  Latin  ad.  AßßfQtt  is  similarly 
formed  from  a  verb  stem  bher  {tpepai,  fern),  compounded  with 
the  same  preposition.  These  two  l'orms  show  that  the  Phrygian 
^ÄOgaage,  like  the  Latin,  did  not  [ireserve  the  original  aspirates. 
^p  Kuxovv  is  acciisative  siiigular  neuter  of  the  word  xuxovg, 
■which  either  is  borrowed  froni  Greek  er  existed  indepcndently 
iii  both  languages.  The  diphthong  is  herc  only  a  way  of  rcpre- 

Isenting  the  füll  sound  u,  whith  was  not  expressed  by  any  Single 
Bymbol  in  Greek.  The  Phrygian  language  agreed  with  the 
Mtin  vocalisation  in  the  second  dedension. 
JNt,  which  is  sometimes  oniitted,  is  perhaps  äquivalent  to 
*he  Greek  äv,  wbich  also  is  used  or  oniitted  at  will.  Finally  xt, 
'-hich  occasionally  t^kes  the  jdace  of  rt,  seenis  to  be  proved  by 
certain  cases  (see  below,  VII)  to  correspond  to  the  Greek  xa/: 
^^^  protasis  of  the  GreeJc  fonnulas  also  is  frequently  counected 
^y  «Je  with  the  preceding  clause.  In  the  apodosis,  the  Prym- 
nessian  fonnulas  am!  another  given  below  (No.  l)  seera  to  prove 
•^at  (TiTfTix^tvo^  must  rnean  ..accursed"  (or  possibly  „deprived 
of  children"). 

I  shall  arrange  the  exaniples  of  the  Phrygian  formufa 
*<^rding  to  the  districts  in  which  they  are  found ,  aod  shall 
"^n  with  the  upper  valley  of  the  Tembris  or  Tenibrogius, ') 
*s  one  of  the  dosest  translation.s  into  Greek  is  given  there. 
The  Graeco-roman  eitles  of  this  district  are  Apia  andsTiberio- 
P^'is.  The  former  strikes  a  few  coins,  and  is  mentioned  aheady 
°y  Cicero:  the  latter  has  a  rather  richer  colnage.  Inscriptions 
^cni  to  begin  early  in  the  .second  cetitury,  and  Christian  in- 
'"'^•iptious  are  very  connnon  in  the  thinl  Century.  The  district 
****ns  to  have  had  no  proper  central  city.  Tiberiopolis  was  a 
^'^e  xmfiönoXiq,  a  Byzantine  terni  which,  I  think,  raeans  a 
"Tüon  of  scattered   villages  in  coninion  Organisation  as  a  ttoX«?. 


')  Tembris  is  the  name   on   a  coin  ol'  Mi«Uion.   Tembrogiue  in  i'liny 
•"•l  in  an  uapublished  inacription. 
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I.    At  Zemme ,  a  village  of  Tiberiopolis.     Copied  by  me  in 
August  1884.') 

TATeiCeieiMHCGNTONAnnOYNTONeAYTHCAN 
APAeTIZwCAKAITAT6KNAMNHMHCXAPJNKAieAYTHN 
TICAeTAYTHeAAAHeiNKAKONnOCnOlHCeiKATHPAMeNOCHTcJ 
AYTOCKAITATeKNAAYTOYKAieKTeKNwNTeKNA 
TuTiti;  iziitttjntv   liiv  \4n7invv    ti>v    tuvTiji;    uvdQU    trt    CaJrt«  »"' 
TU   Ttxva   jHPi^/.itjg    /«?«>"    "«'    fuvrijv.       Ti'g     di    toitjj    dukaiitt* 
Xttxfv  Ttoijjtmijan    xartjgafitvoq    ^rcu    avro^   xai    ra    rixra   avrov 
xcd  ix  Tixviov   Tfxva.     Dalp    uot    later   than   200  A,  D.     In  in- 
scriptioiis  of  this  ilistrict  I  tinit  luany  exaiuples  of  no^  for  nj>»5. 
The  form  is  therefore  not  (tue  to  an  error  of  the  engraver,  bul 
to  provincial  pronuncirttion,     i^jm  is  perliaps   suggested   by  thi 
Plirvgiftii   itxm.    &uXattfiy  seems  to  be  a  dative  feminine  with 
affixed  V.     It  occurs  as   ^aXufift  in  IV.    It  inay   pet'haps   mean 
sepiilchral  Chamber,   and   is  probably    a    word    borrowed   from 
Grock,   as  t!ie   Pbrvgian  language  seems  to  have  no  aspirates. 
TJie  execratory  formuli*   is  evidently  composed  by  a  person 
to  whoni  Greek  was  a  stränge  language,  and  as  it  corresponds 
so  closely  to  the   already    quoted   curse   n'g   uv  Si   roilr^«;    ti^ 
f.ivrjftn'<^  xaxiäv  ngaanoi^nfi,   avivg  tarm  Texrcor  texroig  vnoxar--. 
tipuTog,  it  appears  perfectly  certain  that  both  are  close  tra 
lations  of  the  Pbrygian  formula. 

IL    At  Utch  Eyuk,   a  viüage  on  the  border  between  Api 
and  Tiberiopolis.     Copied  by  me  in  August  1884 
ANTinA 
TPOCKAIBA 
BOYCnACIw 
NOCAeONT 
AACAOwlAI 

N 
wKAlAOlArYNAiKlAYTOYKAirAYKco  ";Ai!pOCMNHMHCXAPI 
lOCTAMANKAlKAKOYNAAAAKeTTieTIT/  '.eilKMeNOCeiTOY 
In  a  lowei'  part  of  the  stooe  ss  inscribcd. 
YKeAKAAAOOYlTCTOYOYA  »^ 
li^VTinaToog   xai   Bußoin;    naat'tavog    ytfOvr[t'ti}]    dätXifW    iW^)  * 
'ytfi'a  yvvaixt    avrov ,    xai  Fkvxwv   yu/it{ß)Qog   ^vtifitjg    X^9**''  ' 
rafittv  xai  xaxovv  adäaxezTi,  STiTrejtx/ncvog    eiTOv.     Second  ce 


i 


')  Line   3  »  in    luuch  smaller   charactera  Üian   tbo    reat   of  ibe 
Bcription. 
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iv    Christ.     The    wonis   meaiiing    „to    this   tomb"   are 
_here  omitted:  ra^iay  is  prob.ibly  a  word  dynoting  „Imrm". 

Addaketti    is    a    rem»rkable    fortri ,    perhaps    inip! ying    an 
igina]  (ad-)dhake-ti,  unless  it  is  preferable  to  read  two  words, 
le  second  correspouding  to  the  Greek  rx. 

Baßovq,  Babus,  is  a   mairs   name  (conipare  yinnovi;  in  I); 
Bn.  Bußnv,  accus.  Buinvr.    The  feminine  name  has  two  forms; 
fiud  Bubo  C.  I.  G.  'tI42,  aud  Bußn  as  a  dative  (Bull-  Corr. 
iell.  1879,  p.  337)  impling  a  nom.  Bußt^  or  Babl. 

I  take   next  in   oriler   the   district  of  Parorcios,    incluling 
i»e  Valley  of  the  Akkar  Tchai   and   the  lake   country  between 
Emir   and   Sultan    Dngh,    and    extending    as    far    as   Tyriaion 
[Ighin).    The  cities  of  this  district  are  Metropolis,  a  koniopoüs 
arfmling  two  large  villa^fs  nanied  Conni  and  Aniliasos,    Prym- 
>essos  a  lurge  and  important  city,    Augustopolis   (which  in  the 
)rDan  period    was  nierely  a  large  village  under  the  name  of 
^nabonra),   Sibtdounda  a  small  city,   Juha-Ipsos,   Pliilomelium, 
id  Hadrianopolis,   all   important  cities,    Polybotos   and   tinally 
Tiaicn.    Examples  of  the  Phrygian  formula  occur  throughout 
Is  district. 

Afiom  Kara  Ilissar,  beside   the   mosque    opposite   the 
There  was  probably  no  Greek  inscription  on  this  stone. 
>ieJ  by  me  in  November  1881.') 

lOCNICEMONKNOYMANEIKAKONAAAAKET 
4A'KA"""'^'"MfftAr  ETIE 

On  a  Iower  part  of  the  stone,   between  the  left  panels  of 
door,  is  engraved  the  conclusion 

TirreTiKM 

ENOCEITOY 

n  (Tffiov  xvovjuuvfi  xaxov  e«[<f jdaxfT 

-  .  m  fTiTTfTDCfifvog  fiTov.    Secoud  ccutury  or  earlier. 

rV.    In    the    cemetory  at   Surmcneh,    Augustopolis ,    which 

^  naraed    .^naboura   in  the  time  of  the  consul   Manlius  and 

*pears  in  the  list  of  HierocIes  as  Kleros  Poütikes.     Copied  by 

»«  iu  1881,   and  again  with  no  Variation  in  1884.     Pnblished 

"y  IM  in  Mittheil.  Inst.   Ath.,  1882.  p.  143.     On  two  Turkish 


')  Afiom  Kara  Ilissftr  is  very  near  the  site  of  Prymnessos,  bat  stones 
•'^  brougbi  10  snjiply  ihc  trade  froui  DoeiinioD,  .\iigustopolis,  Metropolis, 
»■i«!  «Ten  Synnada. 


3S8     ^^^^^r         w.  M.  KaniBsy, 

gravestones  hewn  oiit  of  one  ancient  stone.    The  gap  in  ili« 
miiiille  is  ubout  four  inches  broad,  anrt  the  whole  ori^'inally  iihrtut2&- 

AlOAOTOCmKeAONIKO APOCAPICTAPXOVenOlHCeNAe 

THlAIAneNeePAlOCNICeMOr <AKOYNAAAKeTAINIOI 

eAAAMeiAHAIcoCZeMeAu) IKMeNOCeiTOY 

The  restoration  of  the  üreek  text  is  vei y  uncertain :  perhap:^ 
JiöSoTO^  Muxeinvixo[i  6  xui  Mevav]dgog  ^Agtaxägj^ov  enoi'rjaf-^t^ 
^£Trj  iduf  Trev&fgä.  log  vt  oifiov  {xfot^ftayt]  xuxovv  aSuKt-wr- 
atvtoi  &itXu/itfi  <1f]  (tioog  t^e/neXio  [{TiTTtT]ixufvoi;  tirov,  SeCOIlc:]. 
Century  or  earlier.  uivioi  belongs  to  a  pronominal  stem  whicYi 
frequently  occurs  in  these  inscriptions :  it  is  perhapg  tl^^ 
same  stem  which  i.s  founil  in  Sanskrit  as  ena,  given  in  thi^ 
gramiiiars  as  forming  several  of  the  cases  of  the  stem  eia<J. 
If  we  were  correct  in  interpreting  (in  I)  loyr^j  duXanuv  as  a. 
dative  witb  affixed  >',  we  miist  here  consider  atviot  »aXujua  cts 
conveying  the  same  sense,  pcrhaps  forming  pari  of  the  prot 
in  apposition  with  nif-iov  [xvovftuvff].  We  saw  under  No  :ä[ 
that  Dabo  is  a  feminine:  aintii  must  then  be  dative  of 
nominative   uivim.     ^eftov   shortened    frora  the   commoner  «yj 

f.tovv.    uduxtT  for  adäaxfT. 

A  pbrase  in  the  apodosis  occurs  in  various  forma 
III  ift]  diutg  ff,MfX(» 
V  /.u  dioj[q  C(]/ii{e]Xa) 
VI  f*e  t,ffisX(o  x€  <)°coc 
VII   dfog  xf  Ceft[skiij]. 
These  variations  make  it  probable  that  xe  meana  „and",  aßd^ 
that  l^t/iiEkoi  and   diog  are   two  things  in   respect  of  which  tliö| 
curse  is  invoked. 

IV   bis.     At   Kara   Hissar,    near    Prymnessos,    copied  bj 
Seetzeu,  C.  I.  G.  3880. 

AAHCKAICrK£YAEONTOi:NrOWlE 
MANl  KAIZQTIKQIONIOEMONKNO 
This  inscription   has   no   value   except    as   a  proof  of  the  pi** 
valence  of  the  Phrygian  formula.    'AaxXrjni]ü6ijg  xa[T]eaxfva{sn' 
TOig    \e]vy6ynig    Ulavlr^?]  xui   Zcorixui'  log  ntfiov  xvn\vuurii  CiC-y 
V.     At  Surnieneh:  Augustopolis.     Copied  by  Hamilton  N"^ 
376.    I  have  twice  looked  in  vain  for  this  inscription 
AAIieNOCAMMrAYKYTAT<oZ«JTIi;"  «M 
NHMHCXAPINICKeceMOYMKOYMWOC 
AAAKeNMeAlw,(l,OMOAw€TlTeTIKMe^OC 
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OCANAEKAKoCHYHCeTEKNAA« 
PAeNTY  HTOW 

I  see  no  way  of  restoring  tbis  inscription  except  on  tbe  suppo- 
sition  that  the  letters  were  worn,  and  that  Hamilton  has  fre- 
quently  misread.  Perliaps  [^  JfiVa  xaTe(jxfif]a[(r]fy  [T]i[xvM] 
yi.VKVTÜx(i)  Z<OTt[x]ii>  ^ivr-i^ttii;  /agiv.  ig  xf  af^iov*)  x[v]ovfJtvni; 
a[i]axfr  fte  Suog  Qf]^[i]}.ai  fTirfTix/ifvog  ;jiTo[v]'  og  äv  Je  »axtöq 
[»t]rijöf{i],  rixvu  «wo«  i:vrv\yi)iTo\.*)  As  there  was  no  i'oom  for 
HTOY  in  1.  3,  it  was  added  in  a  Iowlt   pari   of  the   stone,   and 

Iis  in  Hamilton's  copy  mixed  up  with  iine  5. 
VI.     Bcside    Suniieneh ,    on    one   of   the   circle   of  stones 
("PI't'»)    which    surrouniJed    a    small    tumulus.    There   seem   to 
Uve  been  in  this  neighbourhood   many  sniall   tiimuli,   built  all 
'D  tbe  same  way  with  a  low  circular  wall  enclosing  and  hohiing 
^ogcther  a  niound    of  earth.     This  inscription  is  in  large  and 
^^ry  faint  letters  wbich  oan  hardly  be  deciphere^l. 
Copied  by  me  in  August  1884. 

/////.'CNICeMOYhKNOYMANei:/,',« 
ABBepeTATNOYIIMON  ?i'/;N'7// ') 

TOCNiMezeAAeAQKeAeoc'/;//// 
i;///eTiHTineTiKMeNoce7roY 

*<*«     VI  affiovv  xrovfiuvft    [xuxnvv]    ußßiper ,    u[t]in}v[v]    ^o[v^a]Tog 

■^    /Ml  C'|UeA(i}  Xf  Jfog fjt'  fjTiTTBTtxfttvag  firov. 

"^        The  letters  of  tbis  text  are  so   faint   and   worn,    and   the 

^^Oße   was   in   such  a   bad    position*)    wbile  I  was    copying  it, 

*^"at  in  places  where  I  did  not  know  the  formula,   I  could  only 

guess  at  the  reading.    The  second  part  of  1.  2  is  inarked  in  my 

t»ot€s  as  utterly   imcertain.     Tbe  restoration  depemls  on  XXV, 

■&nd  could  doubtless  be  verified  on  a  fiiturc  visit. 

VII.  Äfiom  Kara  Hissar,  in  tbe  Amienian  cemetery. 
Copieil  by  HaniUton  No.  165.  Copied  by  ihr  in  November  1881. 
^roken  right  and  Icft. 


')  UnJerstanding  that  the  copyist  has  reversctl  KN. 
')  frriyoiTO  and  TiiotTifOono.  forms  used  in  thia  coantn.'. 
')  II  is  marked  in  my  copy  as  eithfir  N  or  M-    It  is  doiibtful  whc^ther 
*  '«ter  has  been  lost  at  the  eud  of  2. 

')  '<  lies  with  its  face  towards  the  ground,  and  we  dug  a  hok'  below 
'o  euabi«  me  to  se«  the  lettera  übliquely. 
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NKNOYMANIKAK/') 
GNAEOCKEZEM 
\KEOIEIPOIATIETin 
NOY 
105  VI  0(ttm<\v  xvovfmvi   xuy(u,\y  /ngav   ad'a>e]fp   ieoc  x(  Lfu[t 
.......  ^»p]tt  xe  ot   fiQOiaTt   fXiTT[fi ixfifvu  etj]vov. 

The   Greek  xfl'pa  h   aililed    nierely   to    show    the  |K»ss!b»l 
sense,  accouuting  for  the  feminine  >fax«»'  (cp.  XI).   ftrvov  plur-^ 
as  in  XII,   an    inscription   of  vcry  doublful  reading,   where 
phrase  (accordin^  to  tlie  bud  copies)  is  ?«(jö  xb  oinniaxrti. 

I  aild  two  inscriptions,   vvliich  though  not  in  Paroreios  b| 
in  the  hiüy  country  soutli  of  it,  are  closely  connected  with  tl 
precediug. 

Vni.   At  lunly,  halfway  between  Synnada  (Tchifut  has^abd 
and   Tcliai  (Julia-Ipsus) :  copied  by  me  in  Au;j;ust..  1884:  a  um 
Fragment. 

MeNOCeiTOY. 

IX.  At  Isheklar,  among  the  hüls  soiith  of  Tchobanl*-*" 
(probably  in  the  district  named  in  Mierocles  xJL^poi  lO^wi-^r^-» 
in  a  fouutain.  Copied  by  me  in  August  1884.  Incomplet.« 
below.  The  lettors  are  very  faint  and  badly  formed,  so  th»-t 
it  was  hardly  possible  to  read  the  inscription.  The  cLaracie» 
of  the  letters  cannnt  be  represeiited  in  type:  N  is  forraetl  O^ 
three  unconnected  lines:  M  and  AA  are  undiytinguishable.  i>^5" 
veral  gaps  occur  in  the  text ,  whicb  may  or  may  not  ba^^re 
coDtained  letters. 

YCAOYNei  iiOYTlACe 

a€km0vt4!ckin0 '//' 
aaa;//'Timnkanotcctaa\ 

N '/"AAAlTlNeN  ,' .PIA 
5  TlÄPTVCOYBPA 
KOINTOCPOY '/  (DOYTH '  JA' 
AI;//iiYNAIKINeNVCPIÄMN  (i.' 


'>'<i(l! 


My  hope  had   always  been  to  discover  a  true  bilingual  inscri] 
tion;  but  the  pleasure  of  fiuding  oue  alter  years  of  searcb  v^  1 
sadly  damped  by  tbe  wretched  state  of  the  stone,   which  roU^H 


0  Hamilton  reads  the  last  letter  Ai   the   right  band  stroke  mv  "''' 
viaible  to  nie. 
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?h  to  read  when  it 


fresh ,   but   which 


been  hard  enouf, 

w  so  battered  an<l  broken  and  worii,  that  hardly  any  letter 
reTsnaiDS  quite  distinct. 

^It  is  however  clear  that  the  two  parts  of  this  inscription 
^  intended  to  convey  a  similar  sense. 
The  gap  in  1.  1  perhaps  contained  V;  that  in  1.  3  perhaps 
Y^      K  in  I.  3  should  perhaps  be  B;  N  in  1.  6  is  iusertcfl  in  sraall 
clü».racter  above  the  hne,  the  eograver  having  originally  w ritten 
KOIIT;    the    first    gap    in    1.   4   contains    probably    All,    aml    the 
^kec^ood  Y  11^  with  Ni  nod  part  of  a  roun<l  letter  could  be  read 
^^after  it;  1.  5.  is  complete.     In  1.  2,    the    ßrst   two   T    should 
L      pef  baps  be  read  IT-     In  1.  Ö  the  foot  of  f  joins  the  A. 
■  The    Greek    text    runs  Ko/vroq    Pov(pov    r^   i6i'[a    ylwauii 

~   Tfi£%>v(f^i(f  fiv[iqfiTi\(;  a[i6]i6xuxov  (I)  (f}fvfxu  x.   r.  A. 

The  nanie  Koi'vTog  is  distinct,  but  I  did  not  feel  certain 
about  a  Single  letter  of  the  name  Povfpov.  The  wife's  name 
N'en{\-s]ria  is  clear  in  the  Phrygian  text,  and  it  woukl  appear 
tJiat  the  husbund's  name  is  Ysdounetuos,  which  is  ronianised 
»s  <^uintus,  probably  ou  account  of  a  sliglit  likeness  in  so  und. 
^orarouj'  was  the  Phrygian  name  of  a  town,  which  appears  in 
G«"eek  as  jiil^uvot. 

X,  At  Ak  Sheher,  Philomelium ,  high  in  the  wall  of  the 
Meliteb  Djaini.  Copied  by  J.  R.  S.  Sterrett  and  niyself  in  Sep- 
teir»ber,  1883. 

AMMIAnAT       KAI       'Uh 
lAlOIC  uvT  HCHNH 
Mh  i  /«(>  IN 
IOCNIC€MOYNTOYKNOY 
MANeiKAKOYNAAAAKeT 
,7///;ieTIKMeN0CeiT0Y 
iki«»  protasis  gives  a  Variation  which  resenibies  the  Greok  usage 
'^^'ly  T^  fivr,^ttHt>,   atftavv  ror  xvovftavtt. 

XJ.  Arkut  Khan,  bcside  Hadrianopolis.  Copied  by  J.  R. 
"•  Sterrett  and  ine  in  1883.  Complete  on  three  sides,  broken 
<»Q  left. 

MONKNOY 
IKAK^N 
AKAB8C 
T€T(KHe 
TTlÄAe 
TOY 
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W.  M.  Ramsay, 


iO(;  a(]fi(iv  itvov- 
ßxuy(]t  y.ttxtov 
/ei^?]av  ußßf- 

QtT    fTt]TfTlXfie 

vog  ua]TTiud  (- 
»]ror 
Tliis  inscription  nmst  be  comparod  with  the  foUowing 
froni  the.  neiglibouring  town  of  Tyriaion.  The  four  letters  ÜäI 
reraained  for  the  last  line  were  placed  symnietrirally  in  the 
middle,  with  a  gap  at  each  end  of  the  line.  With  taxo» 
X(rQ]av^)  ußßtQfT  compare  Vll  and  the  Greek  translation  xaJt/Ji 
/«pa  n()onf»'fy;fij  in  XXllI.  xuxtov  feminine  accusative.  com- 
pare notes  on  II  an<l  IV. 

Xll.     Near  Ilghin,  Tyriaion:  copied  by   Seetzen  C.  1,  ö., 
3986,  and  afterwards  by  Maniilton  (No.  383). 

EYAAM     nrEY 
IPnCXHTYNIK 
KAIEAYTßZQN 
MNHMhCXAPIN 
5  eiOCNICeMOYNKNOYMANIKAKON 

AAAAKgTzeipAKeoineiecKeTiT 

TCTIKMeNAATTICAAeinNOY 
The  two  copies  of  tliis  inscription  ditfcr  considerably.    Ilamilt**" 
reinarks  that  it  is  imperfect,  and   oniits   the  latter  pari  of  ib^ 
first  and  iUl  the  second  line.     Hamilton  reads  in  4  HC.  oraits  '^ 
5  the  third  letter,  reads  CCA  for  CCM,  and  omits  A  in  xj-or/iof« : 
in  G  he  reads  the  first  A  as  A,   and  gives  the  last  £  as  E".  *'*, 
7  he   reads    IT   for   TT  twice.     Seetzen    has  no   M  in  1.  1;  in  "' 
he  reads  A  for  A  in  Uiqu,  and  an  uuintelligible  symbol  for  lh< 
la.st  T;  in  7  hc  reaiis  AI  l'or  M,   A  for  the  first  A,  6  for  Ci  *^i 
for  TT  in  the  second  place. 

The  end  of  the  formula   is  important,   and  is  to  be  com*| 
pared  with  Vll,  XI.  and  XIV. 

The  comparison  of  XI  shows  that  Seetzen's  TT  in  i.  7  i* 
right  for  Hamilton's  H,  and  this  suggests  that  in  the  saine  lifl** 
also  TT  shonld  be  read  for  H  or  TI,  *)  and  wc  thus  get  a  ver?" 
doubtful   reading  (ixrvov  as   in  VII.     The  ploral  fxirtrutfif^' 

')  This  form  of  accusative  is  common  fven  in  the  Oreok  inscriirti""' 
of  Phrygia. 

*)  Hamilton  fli  iJeetzen  H« 


fenoc 


ifE-mrvov  seeins  to  be  due   to   the  C«*e«  ** i"  this  case 

and  in  VII.     I  gatber  from  XI  and  XIV  tliat  C  Ims  been   niis- 
pla.oed  and   ihat   the   reading  at   the   end   of  the  iiiscripition  is 

^L         The   Greek    text  is    hopeicssly    corrupted    in    both    copies. 

^wD<faju[o5  Wp;f/]njaov  .  .  .  .];ffj    [y]v*'[«](xf  xlu   *«rr(^  ^töv  f.tvrif.trji; 

Xot^iv.     ttoi;  Vi   aifiovv  xrovuuyi  xuxov  addaxfr,   C*'P<*  'f^  oinfitg 

RpJ    fTiTTfTi)tft(va  a{a)TTiad  (ittvov. 
XIII.    At  Ilghtn,  Tyriaion,   in  the   court  of  tlie   Konak   or 
l>verDmeDt  house.    Copied  by  ine  in  1883»    Cuniplete  ou  three 
aides,  broken  on  left. 

►  XKOYNABßePeTAlC) 

AAeiTOY 
1    (o;  afuov  xyotfjitavt  x]axovv  aßßsQfz,  ai. 
2     STllTfTIXftfVOg    ntTTTiJaä   eiTDV. 
I  shaU   next   take    the   inscriptions    of  the  hilly  region  in 
'fhich  are  situated  the  monuinents  of  the  old   Phrygian   kings. 
The  towns  of  this  district  are  Meros,  nieiitioned  as  a  komopolis 
^y   Constantine  Toiphyrogenitus ,   Nacoleia   and  Dociniioii,    both 
iniportant  cities,  Kakkaliokome  and  Petsia  or  Pissia,  mcre  vill- 
ages,  one  of  which  (Pissia)  becarae   a  bishopric  in  later  Byzau- 
tine  tirae. 

XIV.    At  Khosrev  Pasha  Khan,  near  the  site  of  Kakkabo- 
Vome.   the   village   of  Kakkabos.     Copied  hy  me  in  May  löSl, 
»ad  agnin  in  August  1883.  Copied  by  J.  R,  S.  Sterrett  in  1883. 
"EIMAlOEKAIAn 
HevrATPIMANI 
AQPHKAITEIMO 
QEOECyNBIQMNH 
r>  MHCE  orna-  NEKON 
mental  pattern 
lOCNICeMOYNKNO 
YAAANeiKAKINAAA 
KeTAINAAATeAA^/ 
CTITeriKMeNOCA 
10  CTIAN//'Y*) 
"'("«»cof  xoi  "^nni]  dvyaxQi   7kra»'[ij]    autgii   itai   Tnpiv9fOQ  avv- 
\iZ^*''!lf*'!i  fvut{()y'  loi;  ft  of/torv  xyovf^iayti  xaxiv  u3[a]x(T  atva- 

'   l-i*«t  lelter  may  be  C  or  Oi  or  even  6  or  G. 
'    ^jr  flrsi  copy  ends  witli  CTI. 

'**«^*rtn  int  v.igJ.  ßprmcW.  Ä.  F.  VIU.  4.  26 


I 


iuTfu/itu    [?]    {t]7 tr f 71  xf.t fvo^     uoTtuv    [nTo]v.      aartur    seellis 
be  a  dialectic  variety  of   aajTiuS  in  XII.  XIII,  just  as  «^6* 
xff  appears  for  aSSnxij  in  V,  VII.  kuxiv  a  degenerate  form 
xaxiwv  poJDts  lo  a  (lifference  of  dialect  in  different  parts  of  tfc 
country. 

XV.     At  Seidi  Ghazi,    Nacoleia.     Copicd   by   me   in  .lu«: 
1881  and  again  iu  August  1883.     Copied   by  J.  R.  S.  Sterre^^-jj 
in    1883.    Complete   on   three   sides,    but  exceedingly    difficta'Bt 
to  read.     Hrüken  at  bottoni. 

EEYNHTANEIIAYYO 
AANnPOTYEC  CTA/U 
LNANHANKANA^^; 
\CIANtOIANAPAOPYK.' 
One  of  my  copics  hns  K  for  Y  in  1.  1.    Only  one  letter  or  pa»-t 
of  one  is  lost   at  the  end  of  1.  '6.    Biwij  seems  to  be  a  wo- 
man's  naine,  as  is  obvious  froni    the  foUowing  inscription.    f » 
accoidance  with  the  usual  fornmla  we  should  expect  the  naia« 
of  her  husbanrt  or  her  falber  to  folJnw  hers:   Tui'fi'^\it\v  i.spe«"- 
haps  a  geuitive.     If  so,  the  Ibinl  word  is  probably  [x]««)«»',  aa  «^ 
there  is  a  possibility  that  u  word   meaning   husband  Is  t-* 
be  found  in  this  line. 

My  friend  Mr.  Neil  remarks  that  mankan  here  may  be  ll** 
same  wonl  as  manka  in  XVIII,  and  this  conjecture  i.9  favoure*! 
by  niankati  in  the  recently  puhlished  XXVI,  which  was  unknov* 
to  me  until  this  paper  had  been  eouipleted. 

XVT.  At  Kuyujak,  a  village  nearly  half  way  between  N^*' 
coleia  and  Dorylaion.     Copied  by  J.  R,  S.  Sterrett  in  18H3. 

Over  the  in.scription  is  a  relief  rcpresenting  a  horseina"*C3' 
attitudc  not  observed. 

EEYNAIACONO 
CYNBIOCnEriTQ 
NIAIQNCQTHPI 
ALMHNIOYPANI 
QKAnOAAONI 
EYXHN 
give  this  inscription  inerely  to  prove  the  existence  of  a  ktf^' 
nine  name  Hfwiy  in  this  tountry.     I  will  also  quot^  an  insfriX" 
tion  of  Nacoleia  on  account  of  the   remarkable  names'):  M^' 


TU 


')  Published  in  .lournal  üeU.  Stud    t»»4. 
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u»*>eapot>   Tfovvuöng    OvixooxioftijTtatju  ^Ju   Tlunu    (vy/iv.     Here 
e  personal  names  und  the  village  V'ekrokome  are  all  n'niarkable. 

XVII.  Bayat,  the  anclent  Petsia,  called  Pissia  in  the  No- 
titi  ae  Episcopatuuiii,  east  of  Doclmiou  in  Phrygia.  Copied 
by  ine  in  August  1884:  a  luere  fragment. 

JOCeiTOY 

XVIII.  At  Bayat,  the  aucient  Petsia  or  Pissia,  in  a  foun- 
tain.  My  usual  luck  with  the  Phrygian  inscriptions  pursued  me 
in  this  case  also.  The  following  inscription  was  clearly  cut  in 
small  well-forraed  letters,  but  some  zealous  Kizilbash  (Bayat  is 
a  village  of  heretics)  has  taken  the  trouble  to  dcface  every  line 
with  a  chisel.  I  made  an  iiiipression  in  the  hope  that  some 
elucidative  text  might  hereafter  be  discovered.  There  were 
onj»^inally  several  more  lines  at  the  top:  10  is  complete  and  ends 
the  inscription. 


f'l/NOMÄAirAKIIIIKOYOKA";  " 

/',i'iMAKAI  AA  AOY  a  ERKPO  AAKAP 


I 


////'KliNIMOrAEKEINAIAPEVrEiA 
5  PNbEKOTAnPAMAN    YMENTANE 
ITACIAIKOArAMÄIIEIIOCMOIKPA 
/,/ N  /iTA'lOA  /  EONEI    AECMOYPC/ 
AINIKO:CEM0YNKNOYMANEIK 
AKOYNAAAAKETAINIMANKAbEO 
10  ClOlHETOTOCCillLAPNAN 
This  inscription  is  not  later  thau  the  second  Century,  and 
ins  to  be  the  earliest  of  all  that  I  saw  at  Bayat.    The  letter 
^  occurs  twice:  I  could  not  distinguish  a  B  in  either  case.  The 
®-^ecration  formula  occupies  the  last  three  lines.    aivixo<;  seems 
^   take  the  place  of  loq  as  the  relative  proiioun  of  the  protasis, 
*D<.l  aivi  (or  «1»'«^)  corresponds  to  it  in  the  apodosis:  . . .  fiavxa  . . 

Next  I  give  the  text  of  sorac  inscriptions  from  the 
^ylon,  the  vast  treeless  plains  east  of  the  Phrygian  hills  and 
,^^  Emir  Dagh.  These  once  formed  part  of  Phi7gia,  but  were 
*^  later  Urne  attached  to  Galatia. 

XIX.  At  Alikel  or  Alekian  near  Orcistos,')  published  in  C.  I.  G. 
^^^2*,  from  Pococke's  copy.    Copied  by  rae  in  September  1883, 


*)  The  Site  of  Orcistos  was  at  tlie  Yaüa,  sumnier-quarters,  of  the 
*^r|(inen  iuhabitants,  about  three  milea  from  the  village. 
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AYPTYPANNOCnAnAKAieiPHNH 

HrYNHAYTOVeAYTOICEnOlHCAN 

MNHMHCXAPlNIOCCeMOYKNOV 

HANeiKA ,,  ,'  eTITeieiKHENOCElTO 
Pococke's  copy  düfers  frojn  miiie  in  being  complete  on  the  lel 
sidc,  whereas  the  first  two  letters  are  now  invisible  in  each  lint-i-  - 
Also  Pocouke  oniits  the  fifth  letter  of  1.  4,  and  gives  the  mirtdl  ^^ 
bar  of  a  N  before  GTIT.  The  inscription  beloiigs  to  the  thir  ^l^ 
Century.  It  givea  the  shorter  form  of  the  dative  offtov;  coic^ — 
pare  tod  in  X,  and  ao(>f)v  in  XXI.  The  engraver  has  omitte^^cJl 
the  verb  from  the  protasis.   log  aijuov  xvovfiavEi  xa[xovyJ . .^^ 

eriTfT ttx/Aivoi  ftrav. 

XX.  At  Asha  Piribeili,  the  site  of  Pitnisos  or  Petiness«>^ 
(mentioued  by  Strabo,  a  biähoprlc  in  Byzantiue  times),  od  tl:»^ 
western  borders  of  Galatia,  on  the  road  froui  Aniorium  to  Pti_i.— 
lomelium.  Copicd  by  me  in  Septfinber  1883. 
//WranEIOCKAlKAPiKOEKAinAniAOlKAPIKOYKAHPONOMOlAYTOYlAI 
W/TPirAYKYTAT  \ITATEIAAEA(I)HAwPuKAIMHTPITATIAZ"CHMNHI, ,/. .  > . , 
.'i/ ;  lOLNlCEM  MANEIKAKOYNAAAKET. ,  riTETIKMENOCAACKNOY//;.' 
[ylv^i^ltoi?]  Hftoi  xat  Ku{nxf)<;  x«<  Hunüt  oi  Kuftixov,  xÄ/^po- 
vö^ot.  avtov,  i3i\(^  uvTtöv  nar]Qi  yitixurörw  xai  Tatet  aitK<fjj 
uu')(i(p  xui  fit}T»i  Tart'n  ^aJfijj  fiv{i\fit]i  X,^Qiv\  tof  Vi  <yf^o«rW 
iivov\(iuvtL  xaxovp  uduxfT,  [B]TiTeTixfifVOi;  aiiaxrovu[  .  .  .*) 

XXI.  At  Asha  Piribeili,  Petinessos,  Copiod  by  mo  in  18S- 
In  a  pancl  on  the  side  of  a  large  sarcophagus,  in  distinct  Id 
ters  of  late  style. 

AYPKYPIAAAMYPÜINOC 

CYMBIOCAYPnAHAMeNe 

OYTOYKAlKYPIlüNOCKAIAn 

nACrAMBPOCAYTHCKAITAT 

AHCYMBIOCAYTOYZwNTeC 

KATeCKeYACANTHMHTPITl-N 

COPONIOCCACOPOYKAKE 

AAAKETMEZEMEAwCTITTETI 
KHENOCEITOY 
AvQ.   KvQtkXa  MvQtavoq   avf.tßtOi;  Av(),   naaä  iH«>'(>')«OV  TOv  iC^^ 
Kvpi'aivog  xui  lAnnä^  yufißffog  avTtjq  Mai  Türa  ij  avftßtOi  avT^^" 
^covre;    xuTtaxevaaav    r^    /"^rf    t/jv    aofoV    tof  er«  aopov  xa»*"' 
udaxtT,  fif  ^f/u/.oj  (TtiTfiixfievog  iirov. 

>)  Last  letter  iu  1.  i  ja  probably  A  or  A>  probabty  not  AA,  certaiuly  oot^- 
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Third  or  fourth  Century.  For  afftow  xfovitarft  we  have 
here  the  form  o«  co^ov.  rru  is  dative  singiikr  feiiiioine  of  a 
simpler  demonstrative  stem,  which  is  lengthened  by  the  suffix 
nio  in  the  usual  setnonn.  anonv  is  borrowed  from  the  Greek, 
and  this  is  one  of  the  traits  which  prove  that  these  insci'iptions 
are  -written  in  a  living  spoken  language.  xaxe  is  a  fiirther 
shortened  form  of  the  accusative  kakiin  or  ki\kin.') 

XXTI.     At  Yokar  Piribeili,  iiear  T'etinessos.     Copied  l>y  J. 
R-  S.  Sterrett  and  rae  in  September  1883. 

AYPH'ANTwvIlAAKA 
PIKOV'€AVTHZwCA 
KOPONOYCA'KATeC 
eHCeNTOHPuON' 
5  KAlAOM^HKACMeir^H 
KANAPIAAAH(O€KN0CI 
hN-MHCXAPIN 
AvQrj.  Avruivi\u  Kuoixov   euvifj  ^tüo«  ye  (fi^nvovau   xariad'tjaiv 
10  »jpwo»'    xui   jJöfii-r^    XI    Kuafiiivt^    xt    uvd^i    ^uSji    xi     ddxpoig 
fivr,fifj^  yuoiv. 

Ö  appears  twice  for  r  in  this  inscription,  which  is  very  late. 
JCXIII.     At  Yokar  Piribeih,  near  Petitiessos:    copied  by  J. 
B.  S.  Stomtt  aml  me  in  1883. 

AYAAAHCICMAPA 
rAOYKEAYTATIA 
CYNBIOCAYTOYIA 
/W'jYlüAPMeNAAl 

luOAiroxpoNia» 

BWMONANECTHC 
ANMNHMHEXAPIN 
DKDIAOTEKNOI 
TIETOYTOYMNHMIOYK 
AKHNXElPArTPOCE;',/ 
////NKHZuNAYTACI  r,' 
'/./AOiTOBePPw;'/:!] 
,'/;  ACYnOQHPICW 
N 
.   ^aiijg   laftagüySov  xt   Av.   Tartu    aivßio^    avroi*    tdi't^t    v'ii^ 

*)  fif  If^eltit  (TIT.  in.,  f4fin  r/xyiüf  finoxntäQmoi  foTM.  Prof.  Sayce 
reealls  Hesych.  C^fjrhy  ßnQßugov  tiyJiinriodoy,  'l'^vyfi.  Ferhaps  cp.  puer, 
•Ure,  ot  f&mulas,  faniilia. 
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Ol    (plXoTtXVOl    '     Tt'i;      TnVTOV     flVri^l'oV     XUX^V      yj^ff^      7jnQ<ff\v(\»»^ 

Here  a  persoii   acoustomed   to  speak  Phrygian    has   trt 
ferred   tlie  Phrygian  dative  to  Cireek,    and  tlius  arises  the  e: 
presäion  Tot'Toi'  fxvrjfn'ov.    This   inscriptiou    also    belongs   to 
very  late  period,  perhiips  the  fourth  Century. 

XXIV.   At  Asha  Pirihcili,  Petinessos.   Copied  by  me  in  18i 

AYPKAuAlOCCArAPlOYK 

CYMBiOCAYTOYKYPIAAA 

TOICeAT<->NT€KNOIC 

KAPIKwKTATIAAwPOlC 

MS-M-fCXAPINYf/ ;\CYeHOIA';/// 

HAACOtOe   „CANTAnOAOlW:/ 
The  letters  foUovving  /ü^iv  iire  snialler  than  the  preceding, 
1  failed  to  inake  any  connected  reading A\i]n\»i;  notrüjg 

I  add  the  text  of  two  other  inscription,'^ ,  to  complete  Ibe 
list  of  what  was  fouud  at  Petinessos.  All  lelong  to  the  third 
or  fourth  Century ,  and  none  show  any  trace  of  Christian  in- 
fluence. 

At  Asha  Piribeili,   Petinessos,  copied  by  me  in  1883.    ün-| 
perfect  below. 

AY'AA€EANAPOCf/ 

liiimmiiimmmim 
mmmmmmmm 


//////////AYT«KAIT0l7eKN0///// 
Lines  4—8  are  in  a  small  panel. 

At  Asha  Piribeili,  Petinessos,  copied  by  me  in  1883. 

YPTEIMOeeOCrAYKYTATV 
CVNBIU;ITAAIKHANeCTHC 
MNHMHCXA 
PIN 
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Excliuling  tho  westeni  parts  of  Phrygia,  in  wliieh  the  class 
of  inscriptions  iiow  in  discussioni  is  unknown,  there  remmTis 
onJy    the  district  on  the  borders  of  Phrygia  and  Pisidia.  au  tho 

Iirest  of  the  Sultan  Üa^h.  Only  oiu'  inscriptioti  was  1{iuiwti  in 
this  djstrict,  tili  the  reoent  discoveries  of  Mr.  Sterrett,'}  who 
BWes  four  fresh  ones. 
XXV.  At  Borhi  between  ApoUonia  and  Aiitioch  of  Pisiilia. 
Copied  by  Ikmiiton,  No.  441»,  I  tried  in  vaiu  to  tind  this  in- 
scription  in  1882.«J 

I05NI5IMOYN 

KNOYMANIHAKOYNAB 

BIPET0AINIMMYPAT05 

NIA  . . .  IMrAöSTIMEKA 

.      T  .  -  TITTETIKMEN05EIT0Y 

vt  aiuovv  xvov^tay\t:\i   [xlaxovv  uß.itotioi^),    uiyiju  fivoaxni;   tri 

There  is  little  doiibt  tbat  the  apodosis  reqiiires  further 
WJrrection  of  the  tcxt,  und  there  is  every  prohaltility  tha.t  the 
r^ading  of  VI  &  VII  raight  be  restored,  if  we  hail  the  exact 
tpxt  of  this  inscription.  atnit  beloufrs  to  the  demonstrative 
st«ni  which  lias  often  oecurred  in  preccditig  inscriptions.  Tlio 
|fin«l  fi  is  perhaps  assimilated  to  the  following  letter,  and  the 
^rtginal  form  wouhl  tlien  be  ((tviv,  which  is  related  to  «(»'oi'[j'] 
^^  No.  VI  as  xuxtv  of  XIV  is  to  the  iisuaj  xuxow.  aifiov{y) 
Boeing  a  dative  i.s  not  exposed  to  the  sarne  moditication  of  the 
^*>^el  as  the  accusalive  aivow.  eziiaxaTt  must  be  conipared 
*lth  uuvxuii  in  the  following  inscription. 

XXVI.     .\t  Xeapolis   of  Pisidia  (Tcharyk  Serai   uear  Kara- 
ch).    Copied    by    Mr.    Sterrett    in    1884   and    published    hy 
in    his  Preliminary  Report  of  an  Archaeological 
"^ouruey,  Boston  1885. 

lOtNiCEMONKNOYMA 
NEKAKONAAKETAINI  " 

MANKATlETinETI 
KMENOCEITOY 


')  In  1883  Mr.  Sterrplt  trav*'llcd  ali>ng  witL  mv  in  connectinti  with 
^*  English  Asia  Minor  Exploration  Fund.  In  1884  he  travelled  in  con- 
"^^^Jon  with  the  American  Scbool  of  Athens  and  separately  from  me. 

')  No  villaf^e  named  Borliv  exista;  we  looked  over  every  house  in  a 
^'«»ge,  vbich  corresponds  in  iili  respects  lo  Ilairiiltun's  descdptioa  of  Borlu. 
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(0$  l'i  aiftov  ttvov^iuvf  xaxoy  Satiiz,  uivi  ^avxart  euTTfrix^fvog  tirov. 
XXVII.     At  Anaboura   or    at  Neapolis  of  Pisiflia.     Copied 
by  Mr.  Sterrett  in  1884,    and    published     by   hiin  in  bis  Preli— 
minary  Report  etc. 

IOCKeC€MONTOKAKONOA 
Sterrett    has   sent    two  other  iiiscriptions  found  uear  ApoUonis 
of  Pisidia,  as  yet  unpublished. 

XXVin.     At  Yassi  Euren,  Tymandos. 
lOCNICeMOYN 
KNOYMANE 
KAKONYNAA 

KeTiceTiieTOYKMe 

MOYNCITOY 
demonstrative    pronoun.     fTtTerovxftevow ,  Cf-^P- 
xnxovtrv  error  for  xaxnw. 

At  Beyük  Kabadjn. 

lOCCeMOYNKNOYMANe 
KAINIMANKAKAKOHAAAAK 

W.  M.  Rarasay. 


i? 


seems  to  be 
uivovv  and  aiviv. 
XXIX 


Zur  erklarimg  des  Avestl'} 

aidyu,  ravascardt,  caf^rankac,  Ua,  ilya,  vidU(^m)M,  vidisa,  ainiC!^^^  ^ 
eneiti,  fräräiti,  ßuse,  kästra,  Infinitive.  ^fl 

An  aifhjti  hat  sich  schon  mancher  erklärer  ab^emiUir  -^^^ 
Meine  frühere  erklärunjr  in  d.  zt.  iM,  137  hat  Hübschman:^-^^ 
(ebenda  27,  92)  mit  recht  beseitigt.  Der  Zusammenhang  de^^^ 
drei  stellen  Y.  39,  1;  Yt.  13,  74.  154  ist  allein  massgeben*^:^  ^^ 
Auch  der  neuste  erklärer,  Darmesteter  (etudes  2,  150).  hat  au^^-*"*^^ 
eine  etymologie  verzichtet  Darmesteter's  ansieht  geht  dahin.^^^*'' 
Nach  den  stellen  di-ückt  aidyn  einmal  einen  gegensatz  zr  ^^^^ 
daitika  ans;  andrerseits  steht  aidyn  auf  gleicher  stufe  xaS^^-^^^ 
pamha.  Da  nun  die  bedeutungen  von  pasuka  und  daitih^^^^^^ 
(=  np.  dad,  diese  zt.  'i4,  138)  klar  sind,  so  folgt  daraus.  das^S^sss 
aidyu  das  hausthter  bezeichnet,  also  dem  sinne  nach  dem  np.  rfa^^^ftJ 
in  der  fügung  dad  n  däm  entspricht.  »So  Darmesteter.  Wfc^H 
werden  sehen,  dass  Darmesteter's  Voraussetzung  unrichtig  is-^*^ 

Nichts  lässt  sieh  fiii'  aidyu  aus  Yt.  13,  74  schliessen.    E-^ 

')  Auf  B.  3))2  Uitte  ich  (len  ersten  theil  der  fussnote  als  blossen  lapsi^^^* 
zu  annallieren. 
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gegelieneu.  iiidit.  ebt'ii  lopsclien  autzähliiug  der  thier- 

arten  liahen  wir  einen  dreü'aciien  gegensatz :  1.  des  Charakters: 

Mfsuka — daitika,   das  zahme,  das   wilde    thier;    2.   des  ortes: 

Wpäpa  —  upasnm  —  fraptnrejnt  zu    wasser   —  zu    land  (vgl. 

diese  zt  24,  156)  —  in  der  hift  lebeud;    3.  der   lebeiisweise: 

fcm8carat  —  caiirafihAc  das  im  freien,  frei  (ravanh)  herum- 
eifende ')  —  das  auf  der  weide  sich  anflialtende  thier.  In 
fD  letzten  Worten  haben  wir  nochmals .  wenn  auch  unter 
ras  anderer  form,  den  gegensatz  des  wildes  (fera,  &r)o)  und 
fes  zahmen  haustliieres.  das  der  seini  zur  Sommerszeit  anf  die 
»"tiide  treibt,  ranra  in  canntnhüv  (für  caühra,  grdf.  *nii^ra)  hat 
vohl  auch  Darmesteter  an  neup.  carndan^)  und  caridan  weiden 
[Vom  vieh),  carrdnulati  weiden  (vom  senn),  carä,  caräm  weide 
Lgeschlossen. 

Auch  in  Y,  3U,   1  liegen  die  Verhältnisse  anders,  als  Dar- 
steter   annimmt     In    den    wnrten    yazamaitiP  —   cüi mäkeng 
iiruno   yasuhannmcä    ydi    ndo  jijishnlti   —    daitihanämrä 
lyunöm  ht/at  uruTiö  t/a^amahlr'hezticlmetpasuha  dashausthier 
sn  gegensatz  in  ilaitUca  aUUfn;  aidyn  ist  einscliränlcendes  bei- 
^ort  zu  daitikn.    Damit  ist  die  bedeutung  von  selbst  gegeben : 
tzlich.     Wir  verehren  unsere  eigenen  seelen  und  die   un- 
'er  hausthiere,    welche    uns    ernähren    —    und   wir  ver- 
^ren  die  seelen  der  nützlirhen  wilden  thier e."   Die  kJiar- 
iter,  überhaupt  die   ahrimanischen   thiere  müssen  von  dem 
-bet  aasgeschlossen  bleiben.   Die  -Fehle vi-übersetzung  hat  mit 
i'em  ayfjdr  den  wahren  üinn  nahe  gestreift ,    in    [luncto   der 
lologie    aber    viflleiclit    den   nagel  auf  den  köpf  getrotfen. 
enn   aidyii,   wie  Hübsehmann   a.  a.  o.  richtig  bemeiM,    im 
-Heren  persisch  ai  werden  mass,  yär  aber  nach  Darmesteter 
7o  auf  älteres  data  zurückführt,  so  würde  üijyär  ein  älteres 
iidyti-duta  voraussetzen. 

„Nützlich"  passt  auch  sehr  gut   an  der  anderen  stelle 

40,  '.»  däidi  ai  nerä^   mazdd  ahiträ  aMonö  asacitiatiho  aid- 

vastryeriy  dareyui  uyäi  hczvailv  haklotiainf:'  ahviaibyu  ahmn- 

'^miAhö  _und  gieb  uns  o  Ahnra  Mazda,  rechtgläubige  für  ihre 

itgläabigkeit    den    lolin    bekommende^)    mäiiner,    nützliche 

^')  Pcblevl-versiion    in    Vp    I,    1:  J'aräkliä-rajläran;   man   darf    solche 

cke  nur  nicht  gar  zu  wörtlich  übersetzen. 
')  Ist  in  dem  doppelten  r  eine  uachwirkung  des  urBprünglichen  h   zu 
»uUven  ? 
'I  Vgl.  diese  zt.  27,  241. 
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hirten  zu  daufnuler  wirksamer  zusammenhaltender  f:emeinde, 
die  zu  uns  lialten."  In  bezvaM  sclieiiit  ein  nasal  ausgefalleD 
zu  sein,  wie  in  hehvalMls  Y.  38,  3.  Was  ua  betrifft,  so  bähe 
ich  meine  frühere  zusamnienstelluns'  mit  skr.  ihä  fiir  eb4?nso 
verfehlt  wie  die  v(tn  Bartholomae ')  (und  theilweise  auch  vou 
mir)  versuchte  mit  ski'.  iin;  letztere  bürdet  dem  sanskrit  eia« 
nicht  beweisbare  lautübertrapfunj?  auf,  luid  die  bedeutung  von 
ujü  (lalninpf,  critruss  des  opferti-ankes  und  nach  speciüsch  in- 
discher begnffsentwickhin^  eine  geiiie  der  npfergabe  und  der 
sie  bei^leitenden  rede,  nidit  scldechthin  ^andacht")  pas^st  höch- 
stens au  drei  stellen.  Somit  ist  mit  der  vergleichunp;  nicht 
viel  gewonnen.  Wenn  ich  von  aller  etymologie  absehe.  «» 
ergiebt  sich  mir  bei  erneuter  durchsiebt  sämmtHcher  stetlm 
als  sinn  von  Ua:  „Wirksamkeit,  erfolg;  enerp-ie,  kraft"  und 
fiir  Uyn:  wirksam,  erfolgreich  (besonders  neben  hnnv'iya  „beil- 
sani").  V.  70,  4  yaika  \ia  väcim  nrUhnfi  yaiha  va  saosi 
—  „damit  wir  mit  eifrtljür  das  wort  fiihren  (eifrentlich ;  te- 
kommetO,  vvie  die  Saoshyant",  d.  li.  so  erfulgi-eieh  re<ien  Weni 
Yt.  in,  94  khrateus  döithrähya  —  und  Uayao  döifhralnßi  pa- 
rallel, in  Y.  38,  2:  ri8.  21  Uäo  ynnstayo  nebeneinander  .•<tehe 
so  ist  Ua  die  Willenskraft,  energie,  Jcliratu  oder  yaoiitnyo  ät 
geistige  kraft,  Intelligenz.  Von  geringerem  einfluss  auf  <üe1 
sinnbestimnunig  ist  Y.  49,  10.  wo  zeüe  c  und  d  zusamnien 
zu  gehören  scheinen :  npwaara  yn  drmaitisrn  llnr/i  miizä  khk- 
ihm  i-mdin'/hil  av'-nu  ra")  ehrfnrclit  und  gehorsam'')  (derglätt- 
bigen)  und  erfolg  (in  meinem  prophetenamt)  sammt 
einfluss  und  autorität  und  macht  erstrebe  ich."  Wenn  Y. 
5  und  —  oftenbar  mit  bezug  auf  die  gäthästelle  —  Vd. 
53  fg.  Uam  ämiti-sra  sich  neben  einander  finden,  währen 
sonst  (hfiifi  (speise)  den  begn'ff  khsvuIJin  („trank")  neben  siel 
hat,  so  braucht  darum  nicht  nothwendig  üa  auch  trank 
bedeuten.  Es  passt  ebenso  gut  „kraft  und  speise,')  die 
einem  ähnlichen  wechselverhältniss  stehen,  wie  die  folgend« 
dasvareca  haekuemca  „gesundheit  und  arzenei." 

')  Zuerst  in  AF.  1,  21. 

•)  So  yermuthe  ich  statt  ar^mfrd  der  niss.;    auemi  =  apämi  44,  T 
vä  ="  fan  -{-  ä:  rä  zu  skr.  rd,  rän. 

')  Die  umBchreibnng  eines  accusativs  durch  den  nominativ  mit  dem  rt' 
lativ  findet  sich  auch  sonst  iu  den  g&lL&8  z.  b.  yd  ushäo  u.  fg.  44,9;  iod» 
wohl  yAo  ijaethäo  4Ö,  8. 

*)  Fehl,  überall:  shirinth  va  carpih  „aOaaigkeit  uad  fett" 
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Eine  eiiigebeiidere  betraclitunn:  erheiisdit  nur  die  letzte  stelle 
'.  51 ,  1  wegen  d<^s  amiodi  räthselliafteu  v1dUemnäi5.  a— b  lauten: 
vohü    lihmtliretn    iniritti    Ixhji'in    aihl-hnivlUcm    vhlUrnuii'iirS 
h'tc^l  asä  afitare-t^araitt. 

Ich  lioffe.  dass  meinte  rtnsjr!il>e  den  beweis   erbrinjft,    dass 
ier  lind  in  Y.  58,  4  vifJifh^*  nkht  vhlni'-fi'^  die  berstbeglaubigte 
irt   ißt.     Da   die   Identität  der    Wortfügungen   in  Y.  58,  4 
nnd  55,  3,  Vp.  21.  '6  iiienumd  leugnen  wird,  so  niuss  auch  an 
^diesen    beiden    stellen    das    scluvächer   bezeugte  ?  geschrieben 
H^'erden.     Die  verweelishing   von  i  und   u  resp.  deren    längen 
H  begreift  sich  aus  palaeogruphisflien  gi-ünden.    Rekanntlirdi  ma- 
nchen die  persist'heu  niss.  zwisdien  ?  nnd  f(   gar  keinen  nnter- 
sdiied;    sie  schreiben  iibei;dl  1  wie  in  neuerer  zeit  in  Kinuän 
auch  gelesen  wird  (Antiuetil  II.  p.  424.  8alenuimi^  Pai-senhand- 
^Bchrift.  8.   11):  nur  ein  pei-.sisi'lies  ms.  des  British  Museum  hat 
Btwei  gesonderte  zeichen  für  den   ?-   und  (/-laut,  greift  aber  in 
der  wähl  des  richtigen  Zeichens  oft  felü.    In  dem  Vend.  säde 
der  MuUa  Firnz  Library  könnte  man   versucht    sein,  hie  nnd 
^da  noch  spuren  zweier  verscliiedenei-  zeichen  zu  tindeii.   In  den 
Bner  alten  manuscripten  des  Herbed  Mihirapiin  Kai-Khiisrö  mit 
'^Pelile\i-ttbersetzung  ähneln  sich  beide  zeiclieii  mehr  als  in  den 
jüngeren  indischen  mss.,  so  dass  ein  unterscliied  oft  kaum  zu 
constatiereii  ist.     Dies   ist  eine   quelle  vieler  fehler  geworden, 
^ielit  nur  ditlerieren  die  heransgeber  in  der  angäbe  der  lesart 
dieser  alten  niss.,  diese  selbst  haben  oft  gefeldt  und  büssen  da- 
I      'Jurcli  in  der  frage,    ob  l  oder  ?>,    an    ihrer   sonst  bewährten 
Ä  Autorität  ein.     Die  Yasna  und  Vendidad  sädes  sind  in  diesem 
"  Plnkt  zuverlässiger;  um  nur  wenige  beispiele  herauszugreifen, 
^erweise  ich  auf  ahmhtV)  —  ahvähl  in  Y.  51,  y  und  hpinyaütu 
|ö>.  3.    Am  fehlerfi-eisteu  in  dieser  Mnsicht  ist  der  nicht  sehr 
*^t«  Pehlevi- Yasna  des  Dastur  Peshotun  (Pt.  4),  dessen  Stellung 
1^  vielen  beziehungen  mir  bis  dato  ein  räthsel   geblieben    ist; 
^  ist,  der   einzige,    W(?tcher  in  Y.  52,  .3  das  allein  mögliche 
^"^f'fnlhUca  adhCio  gegenüber  dem  vaithmca  aller  anderen  mss. 
"i*t«t,  der  einzige,  welcher  Y.  ri5,  3  in  vuIUp.  l  gegen  u  der 
ftbrigen  mss.  hat.     In   Y.  51,  1  liest  Pt.  4  vhllwmnäi,  in  der 
'^'^ederholung  vWsemndis:  die  lesart  von  J  2.  3,  K  5.  4  n.  a. 


'^  locÄt.  plur.  von  afthra  oder  aAuha\  vgl.  das   verliiihnias  von    tthiH\o 
^  '8)  1  neben  aAAfö. 
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mit   11   lässt    sicli    aus    einer   fehlerhaften    raittelstufe  mh 
herleiten. 

Wir  haben  also  an  einer  stelle  ein  verbum  rfi?  -f  ri  und 
dreimal    ein   Substantiv   vi-dU-n   ffm.,  das   nur  in  verbindiiiii? 
mit   frdrditi    vorkommt.     Jene    drei    stellen    sind    forniclliafi,  j 
unsere  stelle  ist  für's  erste  gajuz  dunkel;   mit   hilfe   de»  m- 
sammenhan^s  ist  in   die!*eni  fall  den  Worten  schwerlich  heizo-l 
kommen;  die  tradition  befriedigt  nirgend«;  so  müssen  wir  UDsJ 
nach   einer  etymologisi-hen   anknüpfung  umsehen.     Skr.  dfct« 
in    subst.    tUiii^h,    tUiishaHd,    dhishfuja    ist    wenie;stens   in  de 
ältesten  literatur  auch  noch   ein  ung;elöstes  rilthsel.   so  da 
wir   eine   gleichnng   mit   zwei   unbekannten   erhielt-en.    Woh 
aber  passt  skr.  dikfth.    Die   Avestaworte  könnten    die  feier- 
liche einweihnng  und  einführung:  in  die  religiöse  g:e- 
meinde  d<^r  Mazdjiyasnier  bezeichnen,  und  zwar  nicht  uurj 
als  einen  einmaligen   vorübergehenden    act   gedacht,    sondern^ 
als  ein  sacrament,  dessen  geheimnissvolle  kraft  fiir  den  recht- 
gläubigen in  diesem  und  jenem  leben  nachwirkt;  also  das,  vasj 
in  dem  anlegen   und  beständigen  tragen  der  heiligen  schnofl 
noch  heutigen  tages  sein  äusseres  symbol  hat.    »So  wnrdi»  «' 
sich  liegreifen.  wesslialb  Y.  5H,  4  indml-^)  unter  den  höcMeii 
gutem  des  Mazdagläubigen  genannt  wird:    hccä  h«")  fshümäo 
ni5a))hn)atli    }w    ainnjnkhMyatn    hadd    asäcd'^)     vnstrdcä   A"' 
rnitird  indmiydcd  ainitirä   uthräm    ahnrahp  mnzdäo   „er,  dfT 
Viehzüchter ,    soll    scliirmheiT   und  aufseher  sein  in  einidaiil? 
mit  der  (heiligen)    Satzung    und    der  Viehzucht  und  ...  und 
dem    sacrament    nud    dem    (rechtschaflfenen)   leben    und  dem 


')  So,  nicht  vHÜhja-,  scheint  mir  als  thema  angesetzt  werden  «> 
mflssea,  ila  in  Y.  JH,  b  die  lesart  uiäihijäcd  lextkritisch  vor  ftdihjäcd  ilt" 
entschiedenon  vorzug  hat.  »f(i/fe  in  Y.  55,  3  ist  instr.  sg.  von  HdiM-,  iH* 
erklärung  der  form  tniisa  ich  schuldig  bleiben.  Ist  es  eine  dem  ini^' 
uri'ds^d  (Y.  36,  1)  von  fem.  iiri'dza  analog  gebildete  form  der  jftnfere« 
spräche?  Aber  vgl  mwrifa.  Der  Verfasser  des  VLspered  stand  mit  d*» 
casnssystem  seiner  kircbensprache ,  soweit  er  selbständig  darin  8cbri<il>> 
nicht  mehr  auf  sonderlich  vertrautem  fuss.  Y.  55,  3  und  4  sind  eis  »* 
den  Wi'stergaard  irrthüuilicb  an-ieinandergerissen  hat;  zii  fä  ist  nicbt  <?*• 
thäo,  sondern  staoin  i/Sxnya  zu  ergänzen;  .ttaota  y^^ni/a  ist  nichts  weiter«'' 
ein  umschreibender  ausdruck  für  gätheic  und  in  diesem  sinn  nach  V-  ^i 
1  zu  fassen. 

•)  Dies  ist  die  bestbezeugte  lesart;  die  Pehlevl-übersetxuag  aber  W 
lanman  „lans";  sie  berechtigt  uns  jedoch  nicht  nd  mit  «du  zu  verUuwb«' 

*)  in  Paragraph  4  ist  für  aiaAhdcä  wohl  aiahyäcä  zu  lesen. 
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des  Ahura  Mazda".  Fast  alle  begriffe  sind  hier  prä- 
laut zu  fassen:  vastra  Viehzucht  als  die  Grundlage  des  sess- 
iften  geordDeten  lebens  im  gegeusatz  zum  uncivilisierten 
imadenthura,  aiuiti  kann  schwerlich  von  ttieiti^)  in  Y.  30, 
1  getreiml  werden,  da«  dort  nicht  einen  gegensatz  zu  hvUi 
lartholomae  A.  F.  2,  134)  bedeutet,  aivnti  ist  nicht  auf 
somlern  auf  nu  zurückzuführen,  eigentlich  8.  v.  a.  leben, 
l«r  prägnant  das  echte  und  wahre  leben,  das  leben,  welches 
He  bürgschaft  des  seligen  lebens  in  sich  trägt.  Ganz  so 
ya  in  Y.  30,  4  paounntn^)  dazd^'  gaf^mvä  ajyäitimcä  d.  1. 
icht  „entstehen  und  vergehen"  (Bartholomae  A.  F.  2,  121), 
'ödem  genau  das,  was  Deuteron.  BO,  15  besagt:  „siehe,  ich 
ibe  dir  heute  vorgelegt  das  leben  und  das  gute,  den  tod 
Bd  das  böse.'')  So  30.  11  „wenn  ihr  menschen  die  gesetze, 
reiche  Omiuzd  gab,  kennt,  zu  (eurem)  Wohlergehen')  und 
ftwnsglöck.  ^)  —  Das  feuer  wird  genannt  als  das  symbol  der 
izdaverehrung.  t^ber  frdraiti  lässt  sich  noch  weniger 
cheres  sagen,  als  über  vidüa;  es  daif  kaum  von  dem  in 
ftser  Zt.  27,  238  besprochnen  räiti  getrennt  werden;  es  be- 
Eichnet  wohl   den   religiösen  gehorsam,    die   Pflichterfüllung. 

'I  zur  Orthographie  vergleiche  man  gAthisch  huiciti, 
')  n&inlich  in  dieser  existenz. 

•)  Von  einem  gemeinsamen  schaffen  oder  einer  Übereinkunft  der 
«den  geiäter  ist  in  kap.  3f>  nicht  die  rede.  hSm-Jan  bedeutet  nicht: 
iedlicli  zusammenkommcu,  sondern:  sich  begegnen,  aneinander  gerathen, 
4  (childert  den  Zeitpunkt,  in  welchen  die  beiden  vorher  räumlich  ab- 
ilnt  gcschirdenen  geister  (dieser  zustand  kann  noch  in  v.  3  ange- 
ontDien  werden)  in  ihrem  konträren  wirken  sich  berühren  und  kreuzen. 
Od  i|a  ab  stecken  beide  die  grenzen  ihres  reiche»  und  gcsetzea  ab;  ihre 
i'ligkeil  ist  eher  der  zweier  Schachspieler  zu  vergleichen,  die  zug  für 
'S  gegen  einander  thiin.  Ich  glaube,  dass  die  Vorstellungen  im  ersten 
^-  lies  Bundahish  im  grossen  und  ganzen  all  sind.  Boi  dieser  gelegen» 
t  will  ich  meine  in  dieser  ztschr.  28,  19Ö  gegebene  Übersetzung  von 
30,  3  richtig  stellen.  Man  kommt  doch  mit  dem  gewohnlifben  hunfua 
':  .und  anfangs  waren  diese  beiden  geister,  welche  sieh  mir  imtranm 
iie  offenbarten  (wörtlich:  sich  hören  liessen) ,  welche  das,  was  in 
token  und  reden  und  ihun  gut  und  böse  ist,  aufstellten."  Sie  GtrlUno 
'*r8t  gleichsam  theoretisch  die  begriffe  des  guten  und  bösen  auf  (ynm); 
V'  4  gerathen  sie  dann  au  ciuander.  Propheten  empfangen  ihre  offen* 
'ntigen  gewöhnlich  durch  träume  und  Visionen,  so  Mohammed  und  nach 
'^teren  legenden  Zoroaster,  cf.  u.  a.  Spiegel,  £.  A.  1,  694. 
♦)  Dativ  wie  hciti  in  Yt.  10,  68. 
^)  Einen  ganz  treffenden  ausdmck  finde  ich  im  deutacbon  nicht. 
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Doch  bleibt,  die  besondere  ansprüguiiK  des  begrifft^!*  unbestimmt. 
Der  sinn  vnn  Y.  58,  4  ist  also;  man  will  einen  heiru.  Wflcber 
der  Viehzucht  zugethan  ist,  und  seine  hen'sehaft  auf  «üe  im, 
folgenden  jareuannten  factoreu  gri'ündet.  Auch  im  anfaug  voo 
Par.  4  ist  wohl  lücht  Oniiuzd.  sondern  ein  solcher  repräsentant 
des  sesshaften  hiitenlebens  gemeint,  fmsc  ist  geiiit.  8g.  vo 
ßii-sa-  „vieh  besitzend";  im  gemeinen  Avesta  ßu^ö. 

Einen  einfachen  und  folgerichtigen  gedanken  würden 
nunmehr  auch  aus  Y.  öl,  l  geMinnen:  ein  gutes  regiuient 
bereitet  am  ehesten  ein  wUnscheuswerthes  (liesseres] 
loos;  mit  besonderem  (cii)  erfolg  wirkt  dasselbe  n«cl 
der  Satzung  unter  den  geweihten.*)  Der  gedanke  eiiiei 
den  Interessen  der  dyimstie  sich  völlig  unterordnenden  sniat*- 
kirche  wird  in  nuce  schon  in  den  Gäthäs  entwickelt  Dftl 
instr.  vIdUemnäu  ist  von  artlare-)  abhängig;  und  diese  ci»»- 
structiou  erinnert  wiederum  an  Vp.  21,  3  frumiti  v'idUe  ya^«| 
yat  asti  aMare  hvadamäis  (tshaonU  „wir  verehren  f.  und  o-i 
welcJie  besteht  unter  den  rechtgläubigen  unserer  religiou. 

Das  suchen  nach  eüier  etjmologie  von  caüra  im  Avesl»  lia< 
mir  wieder  das  un.  ).fy.  Icästra  in  die  bände  gespielt,  das  ein« 
gute  lehre  geben  kann,   wie  man   die  tradition  benutzen  soll- 
kästra  wird  in  Vd.  14,  48  <8p.)  unter  dem  haudwerkszeug  de* 
bauern  und  hirten  genannt.     Die  worte  kfintrom  paitiihareietf* 
varezayriiiiem  werden  übersetzt:  kas  zak  mun  niruko^)  pailoff* 
khi^.fn'i  inl  va  Jntiiend,  h'd:  ein  /.-«>•.  durch  dessen  kraft  sie  gr«l'<n 
und  arbeiten,  InL  Und  danach  übersetzt  Darmesteter:  a  siKi'i'", 
for  digging  and  tilling.    h'il,  womit  also  kästra  erklÄrt 
ist  das  neup.  htL   welches  ein  Werkzeug  des  Inndmanns,  ein* 
hacke  oder   scluiufel  bezeichnet.')    Ich  sehe  nicht  ein,  warui 
man  dieses  zeugniss  verwerfen  sollte.    Aber  wie  kann  pni 
harezem  „graben'*  heissenV*    Das   steht  mit  allen   spraclilii^hel 
thatsachen,  die   sich  uns   sonst  aus  dem   vorkommen   der  WJ 
kart'z  und  ableitungeu  ergeben,  in  Widerspruch.    In  der  »8cli< 
aber  nicht  im  Wortlaut  mag  die  tradition  im  recht  sein.    Dl 
wichtigste  geschäft  des  iranischen  landnianns  wird   in  Vd.  ♦?? 

*)  d.  h.  unter  den  in  der  religiösen  gemeinde  aufgenommen. 

*)  antare-car  im  sinne  Ton  »kr.  antar-i  zu  fassen  geht  kaam  *^ 
wegen  ekr,  autar-enr. 

«)  So  lipst  West  nach,  freunillicher  mittlieilung  aus  einer  wieTtB 
haudscbrift. 

•)  es  bedeutet  aucb:  ruderschaufel. 
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knrz  charakteiisieil :  enui  häraycn  und  fipo  harezayen ;  es  ist 
die  bebauung  imil  bewäs.seiung  des  feldes.  Zu  beiden 
braucht  er  die  hacke  oder  schaufel;  denn  die  be Wässerung  ge- 
schieht durch  graben.  Ich  Oherseht*  also  nbijyre  w<iite:  eine 
Schaufel,  zui' bewässeruntj.sarbeit  taugriich,  t'eldarbeit  verrichtend. 
Wenn  ich  somit  annehme,  dass  die  tradition  mit  ihrem  „graben 
and  arbeiten**  die  bewässerung  und  feldarbeit  im  äuge  hat, 
so  versöhne  ich  sie  mit  dem.  was  man  auf  diesem  geljiet  ganz 
unpassend  die  siiraclivergleicbuiig  nennt;  ich  sage:  auch  hier  ist 
die  tradition  in  der  sache  richtig,  im  ausrlruck  ungeschickt, 
und  darum  dem  Avestätext  nicht  wörtlich  die  Fehle  vi- vemon 
Ottterzuschieben. 

IZu  den  infinitiveu  (zt.  28,  17  ff.):  Ein  weiterer  inf.  auf  <>  ist 
tkdiho  =  esse:  Y.  71,  16  „wenn  du,  o  gerecht-er,  hier  (auf  erden) 
gerecht  sein  (afiho)  willst,  so  sollst  dn  deine  seele  über  die 
licbterbrücken  liinüberbmgen".  Infinitive  im  passiven  sinn 
finden  sich  Y.  65,  11  eyänni  u.  s.  f.:  „und  niemand  wünsche 
ilu*  (der  naclikomraenschaft)  gepltinttert,  ermordet  zu  werden, 
,2u  sterben,  vergewaltigt  oder  vertrieben  zu  Averden."  — 
^«is  den  handschriften  habe  ich  jetzt  die  Überzeugung  ge- 
ronnen, dass  Y.  44  fnthhiiin.  Visp.  froJdi.iHc  (cf.  Yerf  3  Yasht 
35.  129)  die  richtige  form  ist:  „in  vorsieht,  zur  vorsieht, 
Pesorgt.'^  Das  passt  an  allen  stellen.  Das  etymon  eines 
ipfle.s  ilieser  formen  hat  allerdings  schon  Hang  getr<ttten; 
hat  aber  in  der  erktiirung  ehien  anderen  weg  eingeschlagen. 
Interessant  ist  die  verschiedene  liexion  der  verbalabstracta  auf 
"  im  skr.  und  Avesta:  dativ  Av.  poi^)  (d.  i.  für  pf)  von  pa, 
t'^öi,  yü(3i  (Y.  36,  3;  45.  3)  von  vd  (=  van),  aber  skr.  khyai, 
W^ni,  ydi-  locat.  Av.  fraJchsul.  skr.  niP.  Die  Avestaflexiou 
^**Jgt  dem  paradigoia  skr.  ja,  dat.  je,  locat.  ji. 

Ein   weiterer   infiiiitiv    auf  to,   wie  ved.  visrtah.  ist  asfö 
[(*o  die  beste  lesart)51.  12:  zarutlmHrem  spitämem  hyat  ahmt 
raoA  aito  „als  er  dem  Sp.  Zaratlmstra  verbot  bei  ihm  zu 
i",  von  as  =  skr.  ac. 

Vedisch  avayaSf  Av.  avayäm. 
Ved.  avaydh  wird   nach  Säy.  gewöhnlich  auf  yaj  -\-  ava 

')  Das  dreisilbige  mazdäi  ia  Y.  27,  13   kann   nicht  auf  gleiche  stufe 
gestellt  werden 
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ZTirückgeillhrt.  Besser  leitet  man  es  von  ava-yä  2)  ab,  s. 
abbitte,  zu  avayätar.  Rv.  1,  173,  12:  „nicht  mögest  du  uns 
in  diesen  (atra)  kämpfen  mit  den  göttern  — ,')  denn  es  ge- 
schieht dir  jetzt,  o  mutliiger,  abbitte.  AV.  2,  35.  1:  „welche 
abbitte  udt  falsch  gemachter  Opferung  diesen  isird.'*  Dazu 
gehört  im  Avesta  der  acc.  nvayäm:  Y.  68,  1  aH(4  is  aiiuraiif 
cüiuraJie  aitihe-)  avnyani  (länmahi  yat  thivä  didvisma,  apsa  zao- 
thra  paiti-jnmt/at  tava  ahnränP  fOuintJü}  haomavaiti  etc.:  „dies 
bringen  vnr  (lii\  o  Ahuräni  des  Ahura,  dar  als  abbitte  dafiir,*) 
dass  wir  dich  geki'änkt  haben;  möge  dieses  aus  haoma  etc. 
bestehende  o|ifer,  o  Ahuräni  des  Ahura,  zu  dir  gelangen. 

Yasna  33,  9 

bereichert  die  Avesta-grammatik  um  zwei  neue  formen.    Die 
stelle  lautet: 

at  toi  masdd  tem  maint/üm  ashaokJi^ayailtäo  saredyayäo 
hvdthrä  maPihä  mayä  vahistä  harctü  manaühä 
ayäo  aröi^)  hakurmetn  yayäo  hiicifite  urväno. 
asha-nkhsaya i)t  stelle  ich  zu  nklmß  Y.  31 ,  7  (cf.  Roth  z. 
st),  mi  w.  s.  f.  Über  das  uutjrganisdie  kh  vgl.  Barth.- 
lomae  handbuch  §  IIX),  3  und  die  Varianten  zu  ^tSyäi  Y.  4^) 
15.  Mag  inimei'hin  die  wurzel  ?<«•  ui-sprünglich  „hören"  b 
deutet  haben  (cf.  Fierlinger  in  dieser  ztschr.  27,  335  ur 
Baitholomae,  Ar.  F,  ü,  113),  so  muss  sie  schon  frühzeitig 
im  späteren  hos  allein  übliche  mehr  geistige  bedeutung  „ve 
stehen"  (skr.  iwa-dhar)  angenomnien  haben,  ashaokhsayafit 
„recht  verstehend".  Davon  ist  der  acc.  tem  mainyüm  abh 
saredyayäo  zu  1  mredha,  „alt*'  im  sinn  von  „erfahren",  cf.  sk:^' 
Qarada.  Die  duale,  können  nur  auf  ilie  in  Strophe  8c  erwäh*^' 
ten  genien  Haurvatät  und  Aiueretät  bezogen  werden.*)  hväth^^^" 
instr.  hier  s.  v.  a.  mit  leichtem  herzen,  leicht.  Die  stelle  v^^*"' 
mittelt  die  gnmdbedeutuug  von  hväthra  (cf.  verf.  Studien  ^' 
19)  mit  dem  späteren  kJtdr.  ninptha,  an  allen  stellen  n«^ 
„falsch,  verkehrt",  kann  auch  hier  nicht  anders  gefasst  werdft  :*•• 
DadurcJi  wird  die  erklärung  von  mayä  bedingt;  inayd  ist  d^^^ 
bisher  vennisste  instr.  sg.  von   azem  =  skr.    mayä;  das  vc^£ 

1}  eine  apoaiopesc. 

*]  die   meisten  mss.  haben  aiAhd,  atiht,  aAhS;  aünhe  in  E.  5  ist  off» 
bar  fehler. 

')  oder  ärOi. 

•I  Gewiibret  euer  dauerndes  geschenk  (d.  li.  das  ewige  leben),  Aaerei 
und  HaurvatÄt. 


Zur  erkläriing  des  Avesta. 
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I  verfehlte,  vei-sehene,  rf.  Y.  43.  10  parstcm  tlnvä  „eine  be- 
^ung  durch  dich"-  Statt  bareti'i  veimuthe  ich  baretüm, 
Bitiv  =  skr.  hhatium.  Ein  fol},^endes  m  Imt  öftei's  solche 
hingen  herv<irgeriifen,  z.  b.  in  K  5  ti'  moi  Y.  43,  13,  unige- 
brt  Y.  46,  10  y-»»«  »»r?»  in  vielen  mss.  statt  yfi  tnoi.  Wer 
ht  ändern  will,  kann  sich  mit  der  annähme  eines  anderen 
(ns,  aber  auch  inünitivisi-h  gebraucht,  begnügen.  Für  aroi, 
ft  ergiebt  sich  aus  den  stellen  deutlich  die  bedentung:  ist 
tfisSy  sicher,  praesto  est;  also  wohl  3.  sg.  perf.  med.  von  ar 
i  amm)  oder  wie  hier  1.  sg.  med.:  ich  habe  mir  zugesichert. 
Bllich  Y.  34,  3;  droi  ^i  lindao>)liü  vUpiiis  imi^dä  khsnu'tvcmi 
fo  „denn  in  eurer  person  ist  dem  rechtschaffenen  jederzeit  eine 
^e  sicher".  Y.  öO,  5  (der  text  in  die.^er  Zeitschrift  2s,  47)  ist 
ph  von  Baitht.ilomae  nicht  ganz  betiietligend  erklärt  worden, 
hat  nicht  beachtet,  dass  za..>iitistä  nach  34,  4  Substantiv 
jjhandreichung^,  und  hier  das  subject  des  ganzen  satzes  ist. 
p  vermeintüohen  iiom.  acc.  pl.  wie  amühH,  mafinifhi}  kann  man 
t  graramatik  ohne  .schaden  ersparen;  der  instr.  sp;.  ergiebt 
jBrall  den  besseren  sinn,  vaomzathä  muss  doch  wohl  au 
vCu  angeschlossen  werden;    liier  mit  sachlichem  object  etwa 

IT.  a.  urgere.')   In  dieser  ztsdir.  27,  5s  fl.  ist  nur  nrvi'izff  in 
I  1  nicht  befriedigend  erklärt;  cf.  jetzt  Bartliolomae,   ar.  f. 
^117.     Ich  halte  es  jedoch  für  nnniögUch  irrvijid  von  nrm- 
in  etc.  zu   trennen.    Ich  nehme  ein  fem.  Substantiv  urväzä 
1^  dazu  der  instr.  urvä^yä  in  36,  2 :  in  äJJ,  2  von  dem  reiz,  der 
?gung,  welche  der  mensch  dui'ch  sein  gebet  auf  die  gütter 
.;  in  30,  1  aber  von  den  reizen,  der  wonne  des  seligen 
(cf.  urvdzlstnm  in  49,  8).  yseä  ist  häufig  vorkommeüde 
Schreibung   für   yascä,   wie    einige  mss.    bieten^   nom.   pl 
sc.    Die  letzte  zeile  von  30,    1    löst  sich   so    ganz  einfach: 
will    verkünden)    —    und    welches    die     wahrhaft    ver- 
Indigen*)   (oder   frommen)    sind,    (und)    welches    entzücken 
M)  mit  den  Uchtern  (des  himmels,  d.  h.  im  himmel)  schauen 
rd.'^    Y,  50,  b  übersetze  ich  jetzt:    Denn  (nur)  durch  eure 


')  Ihnlich  Rv.  7,  67 ,    9  i/e   maghadeifam    i'unanfi.     Ob    tirväz    mit   lat. 

'J"<  zuMDimeali&ngt?  Dann  wäre  es  allerdings  von  dem  gleichhedeuten- 

■'11  «rrdr/ zn  trennen.     tirr<hil;f<io  in  34,  (5    wird  besaer  als  nom.   atc.  pl. 

■**  comi«raiivs  t,ia  superlativisclicm  siun)  gefasst  =  die  reitendsten  dinge. 

')  Imnllzdra-mäzdra.     Der    bedeutuugsunterschied   etwa  wie   zwiBChen 

^»«tta*  and  mrdh/ivm. 

**•»«*»«»  Ar  TuTgl.  9pT»clii.  N.  F.  Vni.  i.  27 
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sichtbare  offenkundige  liilfe,  o  gerechter  Mazda  Ahura,  die  Uirj 
für  euren  prophelen  autTijietet,  sind  die  handreichungen  sicherJ 
welche  uns  in  da,s  selige  leben  versetzen."  Der  logische  zu-i 
samnienhang  zwschen  v.  4  und  5  ist  also  der:  sage  mir,  ob  ic 
einen  heiter  liahe,  der  ilie  fromraeu  iu  das  paradies  bringt  (?.  4),j 
demi  nur  durch  eure  hill'e  ist  es  möglich,  dorthin  zu  gelangen  (v.  5) 

Die  bedeutung   von  hnkiireuem   folgt   mit   Sicherheit   aus' 
44,  1  und  33,  9.    haciiUs   la^vätio   cf.  45,  2.     So  ergiebt  sicli^ 
fOr  33,  9  ein  gefälliger  sinn.     „Und  ich  habe  mich,  um  leicJi 
und  wohlgemiiili  meine  vergehungen  zu  tragen,  des  beistände« 
dieser  beiden  alten,   welche  diesen  deinen  geist  wahi'haft  vei 
stehen,')  und   deren  seelen  miteinander  stimmen,  versichert-^ 
Man  versichert  sich  <les  beistandes  der  Haurvatät  und  Anier 
tat  nicht  bloss  gegen  hunger  und  durst;   sie  haben  auch  ei 
ethische  bedeutung. 

Überhaupt  aber  spielen  in  den  Gäthäs  die  eschatologisch« 
gedanken  und  sorgen  die  gi-össte  rolle,  jedenfalls  eine  grösser«? 
als  ihnen  aurh  in  den  neusten  Übersetzungen  BartJioloniae's  zufällt^ 

Ich  will  diese  gelegeiiheit  zu   einer  bemerkung  über 
53,    (i    benutzen.     Wer    so    vitale    und    weitabliegende    tesrt- 
änderungen  machen  muss,  wie  rLes  Bartholouiae  ar.  f.  n.  I  ö3 
thut,    wird    wenig   aussieht   auf  beifall  liaben.     Nach  niein«r 
ansieht  sollte  mau  in  relativ  gut  überlieferten  texten  vne  fien 
Gäthäs  nur  solche  eraendationen  machen,  die  sich  in  den  g"«?- 
leisen  geni  geraachter  fehler,  auf  welchen  man  die  absclireilx 
immer  wieder  ertappt,  bewegen.     Aber  ich   stimme  jetzt  fni^ 
Barthüloniae   darin  Uberein,    dass   die   glosse    in    der   dritten 
zeile  des   Westergaardschen  drucke«  zu  suchen   ist  und  fasse 
drujö  Jiaca  rathemo  wie  früher  (diese  ztschr.  27,    245).    ye 
d.  i.  yenr)  ist  die  beste  lesart.     Im  übrigen  bleibt  die  zwei**! 
Zeile    unsicher.     Vielleicht  ist  spas  ttthä  (d.  i.  fithä   instr.    zu 
dat.  üthäi  46,  3)  zu  trennen  und  zu  übei'setzen:   „wenn  auchj 
der   anhänger    der   Dnij    uiit   (ilirer)    Iiilfe   seinen   Wohlstand] 
hütet,   so  verscheucht  ihr  (doch)  denselben  von  seiner  perso» 
pithä  2  plur.  zu  pi  (cf.  verf,  Studien    I,  53).   Die  worte  drA/* 
dyi'sP  hVis  (hoi  U?)    sind    mit   Bartholomae  als  glosse  zu  t>®'j 
trachten.    Dadurch  wird  der  logische  zusammenliang  mit  «l* 
zweiten  hälite  gerettet.    Dort  wird  gesagt,  dass  bei  den  gc*^ 
losen  niangel,  bei  den  rechtgläubigen  überfluss  sich  eiiistell  *^'^ 

';  oder  causal.;  (min  offenban'n? 

*}  Stellang  am  ende  des  ersten  stoUeua  wie  öfters,  s.  b.  44,  9b;  49,9 
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vaijuhercdhyo  uM  jU'dretaPibyö  sind  scharfe  gegeusätze. 
Meiue  frühere  erklärung  von  vftyu  ist  falsch;    es  gehört  zu 
■kr.  vayiiua,  das  ein  synoniTiion  von  j^a  ist:    „das  gesetz 
Bflegend  —  das  rechte  mit  füssen  tretend." 

L 


nasu 


Y.  38,  5  ist  locat.  pl.  eines  nomens  nas,  das  sicli  zu  skr. 
if  (in  jivana(  „wobei  verlast  von  etwas  lebendem  ist")  ver- 
itält  wie  väf>  zu  vnr-.  In  der  dilferenz  wirkt  die  alte  stamm- 
abstnfung  nach.  Die  stelle  lautet:  darr(fdlnhdn$  hfUn  paifi- 
fycidao  paitj-seridäo  mätaro  jitoyo  („die  wasser  sind  Hnch)  fiir 
^n  mächtigen  in  unglücksfiillen  ki'ankheit  (skr.  vyiWii)  und 
Htimerz  stillende,  lebenerhaltende  niütter."  dürego-hthn  (wcirtl. 
lassen  arm  weit  reit-ht,  d.  h.  mächtig,  cf.  ttyhrn-htun  in  Yt. 
^«  75  und  diese  ztschr.  25,  523)  ist  gegensatz  zu  dem  vorher 
fA^ähnten  är\yu,  dem  armen,  dürftigen.  Während  die  wasser 
^n  armen  erquicken  und  sein  ganzes  getränke  bilden  (iHffpo- 
tU),  weiss  sie  der  reiche,  dessen  gaumen  verwöhnt  ist,  doch 
kranklieit  und  wunden  als  lindernden  bal.'iam  zu  schätzen. 
Tübingen,  februar  188G,  K.  Geldner. 


Wurzel  /ji  „hiuausgehn"  im  präkrt. 

fohannes  Schmidt  hat  in  dieser  zeitschrill  XXVII,  281 
_^i  der  besprechuiig  von  päli  upini-üyiki't,  sanski-it  upan-ayaü 
ch  die  formen  vyapanenti  aus  einem  nordlmddhistischeu 
ittexte  und  vininiti  „sie  treten  heraus"  aus  Häla  954 
lt.  Auf  s.  286  stellt  er  die  frage,  ob  sich  die  scheiidjar 
eben  praepo-sition  und  wurzel  eingeschobenen  n  in  den 
len  vynpanfinti  und  viiiii)irt  ebenso  laut^esetzlich  reclit- 
ügeu  lassen,  wie  in  upan-ayad,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
mfapa-n-enti  und  vi-ti-hnti  wahrscheinlich  nur  der  falsch 
standenen  analogie  von  ffpttn-ayafi  ihr  dasein  verdanken. 
Jf'haimes  Sdimidt  wendet  sich  sumit,  wenigstens  mit  bezug 
»nf  die  form  i-yopanmii,  gegen  E.  Kuhn,  der  beitr.  zur  päli- 
RfMnm.  8.  97  das  h  für  eingeschoben .  für  einen  hilfsconso- 
•l^nien.  erklärt  hatte;  vgl.  auch  Ed.  Müllers  ähnliche  äusserung 
'^^ef  (las  im  Laiita vistara  vorkommende  vinrtiti,  „welches 
"»hrscheinlich  aus  vi-etäi  mit  eingeschobenem  h  entstanden  ist" 
Wer  lialekt  der  gdthäs  des  Laiita vistara,  Wismar  1h74,  s.  24) 

27* 
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Th.  Zachariae, 


Selbst  wenu  mau  <lie  Diöglichkeit  rein  phonetischer  ent 
Wicklung  von  eonsonanten  zwischen  vocaleu  nicht  in  abre<l< 
stellen  will'),  so  wird  man  docli  geneigt  sein,  der  Schmidt- 
sehen  erklärung  beizupflicliten .  zninal  im  liinblick  auf  diej 
präki'tforin  vin'niifi  Häla  ^i.j-l.  Die  pi-äkrt<lialekte ,  insbe- 
sondere der  dialekt,  iu  welchem  das  Sapta(;at-akam  des  HälaJ 
abgefasst  ist.  zeigen  nirljt  die  geringste  scheu  vor  dem  Idatus. 
Warum  sollte  ein  diulekt ,  der  formen  aufweist  wie  virniia 
(=  skr.  viktrna  oder  intlnja),  nicht  ein  vi-imti  geduldet  haben? 
Vgl.  hierzu  die  treffenden  bemerkungen  von  Pischel  in  Bezzeii- 
bergers  beitr.  VI,  92. 

Dennoch  lassen  sich  bedenken  gegen  die  Schraidtsch« 
erkläi'ung  des  n  geltend  machen.  Im  präkrt  finden  wir  näm- 
lich nicht  nur  das  von  Schmidt  angeführte  vitümti,  sondern 
auch  formen  wie  ijimti.  —  kurz,  es  existiert  im  präkrt  ein.« 
„Wurzel"  )n,  sie  wird  als  solche  von  Weber  und  Goldschini<H 
in  den  iudices  zum  Häla  nnd  Setubandha  angesetzt  und  komnx't, 
dem  vereinzelten  vointifi  gegenüber,  ziemlich  häufig  vor.  I^i-^ 
formen  im  Häla  und  Setubandha  sind  die  folgenden: 

2.  p.  sing,    praes.    uhi    Setub.    XV,  27;    3.   p.  r|ii;  3. 
pkir.  nitßt}  oder  nciiäi;^)  part.  t/unta. 

Fut.  2.  p.  sg.  liihusi  Häla  749. 

Zweifelhaft  ob  hierher  gehörig:    nijjamtfi  Häla  682;  vg 
ai.iut}'(jiiimnt>(t  Setub.  IT,  Hi. 

Weber  sucht  die  „wnrzel"    /j2  auch   in   der   form   nayaa 
auf  dem  A(j:okaedicte  Gimär  VHI,  vgl.  Indische  Streifen  II 
2H7:  nach  Keni,  dem  Senart   beistimmt,   ist   nnydsn  nur  ,ui 
orth(igra[>he    irregiüiere    pour    itiifyi^isu ,    aoriste    de    mryai^^^^H 
Journal  Asiatique  oct.-d6c.  18S0  p.  330. 

Die  bedeutung  der   „wurzel"    m  ist:   hinausgehn   (a 
niri,  niryd),  ausziehn  z.  b.  zum  kämpfe  Setub.  XII,  ü4. 
93  u.  8,  f.,    vgl.    Goldsclimidts    Übersetzung   des   Setubandl» ■*• 
Mit  dem  ablativ  construiert:  (fhttrd  «i»?»fim  Häla  497,  vgl.  74^^' 
Setub.  Vni.  57.    XII,  47.    XIII,  51. 

Wie  erklären  sich  nun  die  im  Hala  und  Setubandlia  rnÄ'r 
40  mal  vorkommenden  formen   nmü  a.  s,  w.  gegenüber  de 
vereinzelten  vinhuüY    Sollen   wii*  annehmen,  dass  das 


'4 


')  Vgl.   BezzenbtTger  in  seinen   beitrÄgen  IV,   340;  über   liil 
nantcn  im  päli  Kuhn  a.  a.  o.  C>8  ff. 

•)  Über  den   Wechsel  zwi^cheu  i*  und  t   vgl.  Goldschmidt  Z,  D.  M. 
32,  111  aaiu.  4. 


Wnn«!  vi  .hinaasgehn"  im  prAkrt. 


413 


plex*^  ffin'ti  AUS  vliüinti  durch  falschen  schluss  gr^wonnen 
worden  ist,  etwa  wie  kriech,  ouut  aus  iiuaauto  entstanden  ist 
nach  Joh.  Schmidts  vermuthung  ztsclir.  XXVHI,  \2'J  anm.? 
Ich  nius^  mich  mit  der  fraffes^ellnnff  besmn^en.  Doch  soll 
uuch  kura  angegeben  werden,  was  die  prÄkrti^len  bisher  über 
deu  Ursprung  der  formen  tnritti  u.  8.  w.  geäussert  haben. 

Die  präkitisten   neigen  sich  der  ansieht  zu.    daijs  in   yi 

t'in  mit  der  wurzel  i  cnmponiertes  praefix  enthalten  ist:   eine 

»«sieht,  die   sich  wegen  der  bedeutung  von  ni  entschieden 

<'ni))fieh]t.     Nach    Paul    Gnldschmidt,   Specimen   des   Seto- 

f'undha  (1873)   p.   80  ist   das   paiticipinm    uinüa  ans   niryant 

zusammengezogen.    Nach    Weber,    ZDMG.  26,  741    hat  sich 

•lie  praeposition  nit  vor  der  wtirzel  i  im  prakft  zu   mP)  ge- 

M'li wacht,  und  e."*  i.'Jt  so  eine  nene  wnirzel  «I  in  der  bedentimi^, 

thiaausgelm"  eutst<inden;  vgl.  auch  ZDMG.  28,  361. 

Am  ausföhilichsten  hat  Siegfried  Goldschmidt  ZDMG. 
32,   in  f.  über   tu   und  zugleich   über  die   nahe   verwandten 
^^Tha  a'i  und  pnn  gehandelt.     Er   l>emeri£t.   dass  sich   diese 
dfei  verba  durch  ihre  auffallende  conjngation  auszeichnen 
(ölier  die   formen  s.  oben);    dass   die   scholiasten.    indem   sie 
*•  b.  fji'i  mit  niri  fibersetzen,  die.se  verba  etvmologisch  mit  der 
*Tirzel  i  verknüpfen,  und  dass  neuere  präkrtisteiL  z.  b.  Weber 
['**•.  0.,  in  bezug  auf  m  dem  zuge.<*timmt  haben.    Trotz  der 
^'»«sen    entgegenstehenden     Schwierigkeiten     —    denn    jene 
^<>nnen  contrastieren  dnrchaus  mit  einigen  nachweislich  echten 
'Bildungen  der  wurzel  i,  wie  amienti  =  anui/atUi  — ,  and  trotz- 
^^m   diese    etyniologie  gar  keinen    anfschluss   gebe    öl>er  die 
sonderbaren  singularforraen  mi,  msi  etc.,  lasse  sich  nicht  leug- 
nen, dass  zwei   \\ichtige  momente  för  sie  sprechen.     Erstens 
*ei  in  nah    verwandten  dialekten    hiti  =  yanti  wiridich  üJjer- 
fefert;   zweitens  machen  die  drei   verba,    besonders  pan  nnd 
W>  obwohl    sie    von    Hemacan<lra    mit    einfachen    übersetzt 
^fTilen,-)  ganz  entschieden  den  eindmck  von  compositis.    Bei 
jwi  liege  das  auf  der  band;   aber  auch  t/t  habe,  im  wider- 
»pnch  mit  Hem.'s  Übersetzung  gnm,  in  den  texten  fast  dorch- 
**•?  tue  bedeutung  herauskommen.  Um  so  nichtiger  scheine 
''^^  tolgende  stelle,    welche  allein   unter  allen  (32  im  Setn) 
«le  winectheit  von  Hem. 's  Übersetzung  bestätige:  arfUf^ijjamäya 

')  Vgl.  Golilschmidt  zu  Setubandba  (aberBetztmg)  XI,  67. 

')  Ntcb  Qem.  IV,  lai.  162  ist  pari  =  bhram,  al  and  9/  —  ijam. 
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Setub.  II,   10  =  skr.  nitviyamAnn  ...    Es  leuchte  ein,   da«» 
die.se  stelle  gegen  die  gleidiung  t/i  =  niri  spricht. 

Soweit  S.  G<jldsdiinidt,  dessen  austtihrungen  ich  durch 
mittheilnng  von  vier  formen,  die  sicher  oder  doch  wahrschein- 
Ikli  zur  Wurzel  iii  gehören,  vervollständigen  möchte.  Icli 
entnelime  diese  formen  einigen  praJtitversen,  welche  im  Saras- 
vatikanthabliaraiia  citiert  werden.  Die  von  mir  benutzte  aus- 
gäbe') dieses  werke»  ist  die  von  Anuudoram  Borooah,  Ca)* 
Rutta  1883. 

Wir  lesen  im  Sarasvatik.  p.  9.  20 
(diiiiaiuinuitiaho^wij'a'üwalacwihüsfi  vikäi  mvavaJiiid  | 
fcHndnJaevva  siamHpphHUagumhaiMriHittnhhamaraffam  Q 
Der  zweite  halbvers,  auf  den  es  uns  hier  allein  ankommt, 
wird  von  Borooah,  Notes  p.  385,  folgendermassen  übersetzt: 
kintdnhitt'vn  samutpliulla/jitrrhaiMirhnifintiihuihhramaragand  \{ 
Dagegen   ist  zu   bemerken,   dass   präkr.  pnrinitta  nicht 
gleirli   skr.   pminhjnmtina   sein   kann.     Boi-ooahs    übersetzanj 
wäre  nur  dann  richtig,    wenn  im   präkrt  por'njijjamuoa  odet 
pttnmjjatfiia    stände.     Es    ist    überhaupt   nicht   gut   denkbar, 
dass  pnrUfi  „hernmfiiliren"   in  pnntnUa  enthalten   ist.     Höcli- 
stens  könnte  man  pnnnitta  =  skr.  parxmta   setzen:    die   »i^' 
fällige,  sonst  nicht  vorkommende  bildung  par'uiiita  wftre   tv3^ 
ptthufln  (skr.  prahJultn),  nUiitta  n.  s.  w.  zu  vergleichen,  siebe 
Jacobi  in  dieser  ztschr.  XXVIII,  2^2  f.,   Goldschmidt  ZDU<^- 
3i\  lU4  f.     Aber   wir   erwarten   kein    part.    pei-f.    passivi    *" 
unserer  stelle,    sondern    ein   part.    praes.    activi:    die  bien»?!*' 
si'hwHrme    umkreisen,    umflattern    die    aufgebllihten    bluineu- 
biiscliet  des  jasiiiiiistraitcbes.    Ein  sokiies  pnrticipium  ge^^■inIl^;^ 
wir  durch    die    einfache    conjectar  ;»irii.rin<a,  part»;wn'ö-     V^^ 
consouantengruiipeü  ut  und  H  sind   verwechselt  worden,  \V** 
bekainitürh  sein-  häutig  vorkommt.    Das  conjicierte  pari-mrr*^''' 
eigentlich    „Ijenimgeliend",    wäre    eine    form,    welche   ebe'»^*^ 
gegen  die  gleicliung  ;.»?  =  niri   spricht,    wie   das  von   Goi"' 
Schmidt  hervorgehobene  atiH-trijjanKhtn.    Zugleich   wäre  /'<"'*, 
uinita  eine  interessante  nebenform  von  paritiüa,  das  im  SeWj 


')  Vgl    Gott.  gel.  anzeigen  1884,  8.  308  ff.,  wo  ich   gezeigt  habe, 
mangfilliaft  die  prAkrtvcrse  ?on  Bornonh  «diert  und  übersetzt  worden  do^] 
Hier  sn  noch  beniorkt,   dass  rhumii  TTftla   051  im  Sarasvattk.  p.  338,  1» 
als  kiUniti  erscheint  und  von  Borooah.  Notes  p.  410,   mit  krldanU  (wD^ 
übersetzt  wird. 
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ila  fünfmal  vorkommt  und  mit  par'njat.  paritac  carat  u.  s.  w. 
Rieit  wü'd,  vgl.  GoWschmidt  ZDMG.  32,  110  f.  Mit  unserer 
e  ist  besonders  Setub.  IX,  88  tiraparimtamuhalakalaharftsa 

ufer  wandelnde  geschwätzige  kalahamsa"  zu  vergleichen. 
Die  conjectur  2)(mni))ita  empfieldt  sich  durch  ilire  eini'ach- 

sowie  durch  den  umstand,  dass  Borooah  panmtta  mit 
tvyamdua  übei*8etzt.  Wenn  diese  übersetjznng,  was  sehr 
rscheinlich  ist,  aui"  den  commentar  des  Ratnei^vara  zum 
isvatikanthäbharana  zurückgeht,  so  zeugt  sie  dafiii',   dass 

form  wie  paritiiifita  im  text  gestanden  hat.   Sonst  könnte 

anch  conjicieren :  parilimta  (parUcmta),  eine  form,  die  zur 
fcel  ti  „sich  anschmiegen"  gehört  und  aus  dem  prakrt  sich 
gen  lässt,  vgl.  Setub.  VI,  48  paril&ntahhamirabhamara  . . ., 
apätikasütra  §  4  und  NÄyädliamnmkahä  §  63:  parilirfita. 
empfelilung  der  conjectur  pnr'dhida  kann  angeführt  werden, 
l  die  Wurzel  U  im  sanskrit  und  präkrt  gern  gebraucht 
I,  wo  von  bienen  und  bhuuen  die  rede  ist;  vgl.  die  soeben 
irt-en  stellen,  sovsie  Häla  3<fti  nhilciiiti  bftnmarä,  422  lim- 
\naraf>harahhnffgai/orchad,  und  «las  Pet.  Wörterbuch  u,  d.  w.  li- 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  einem  anderen  im  Sarasv. 
Srten  verse  (der  wahrscheinlich  aus  einem  niahäkävya 
bimt): 

Wbtfaräikemhattha  lcHfiU)muhaf!mah\fimftf'ara>^tiuihaava(in  \ 
^ägiaramnhutfameh/i  tomopadihatthd  viitctti  dhüwupphln   U 
2ü<j,  24.   In  den  bemerkungen,  die  der  Verfasser  des  Saras- 
tflc.  diesem  verse  hinzugetügt  hat,  winl  jedes  einzelne  wort 
Selben,    bis  auf  vinetti,   ins  sanskrit  übersetzt.     Daher  ist 
ch  Bontoahs  sanskritübersetzung,  Notes  p.  :iOl»,  coiTect  bis 
|f  —  vinetti.    Diese  verbalform  —  eine  solche   ist  es    ohne 
feifei   —  giebt    Borooa!)    mit   vijndjHiyauü    wieder.    Es    ist 
M  nicht    ntJthig.    über    diese    ebenso    falsche    wie   sinnlose 
Ersetzung  ein  wort  zu  verlieren.    Man  lese  vinenti  (vbwfnti, 
pittti)  dhümuppuUt  und  übersetze:  „die  rauc.h^^irbt>l  kommen 
rvor,"  vgl.  Setub.  V,  60  nentti  jalnppulä;  XV,    i    iiufitahu- 

Mit  weniger  Zuversicht  suche  ich  das  zu  v'nnifdi  gfli<>ng:e 
nicipium  vln'mta  in  der  folgenden,  von  Borooah  nicht  Uber- 
tztea,  steUe  Sarasv.  p.  345,  7 

valattanadnUaliäe  qjja  anajjam  kaarfi  navavahue  \ 
imi  ghare  eäifiiviij^iiitfo  pai  ruddho  || 
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Ii;li  imlclite  den    oöeul)ar   roiiiipten   zweiten  halbrers 
lesen  und  übersetzen: 

hliiuhui  i/liarf  t^ai  tfi  vinttuto  ^m  riiddhn,  j,ich  fÜrch 
mich  allein  (ekCiki)  im  hause/  mit  «lieseii  Worten  liinau 
gehend  wurde  der  gatte  zurückgehalten. 

Endlich  glaube  ich   eine  interessante  fonn  der  wurael 
gefunden  zu  haben  in  der  stelle  Sarasv.  p.  249,  12 

v\a<le  tßwnmmmxddv  dia^e  mrcun  mamhirena  va  witJüe  | 
liiai  ma'iravxta  gmfijhä  tissä  maggend  amiakalaso  wa  äi#P>  J| 
Borooah's  sanskritübersetznng  p.  402  ist  con-ect   bis  auf 
die  verballVirm  »ihjntf.   womit  er  präkr.    tun)'  v^iedergiebt, 
dem  dialekt.  in  welchem  die  vorliegende  Strophe  gedichtet  i 
würde  das   [)assivuui  der  wurzel  tn  „führen'*  wi'»hl  utjjm  lai 
ten  müssen.     Aber  ganz  abgesehen  davtm  ist  die  übersetzu 
nhjate  entschieden  unpassend.    Wir  eiwarteu  ein  verbom. 
„eutstehn,  hervorgehii"  bedeutet:    Wie   bei    der   quirlung  il 
oceans  die  Äladirä  hervorging,    so    entsteht  die  abenddiinini 
rung,  so  tritt  der  mond  hervor  .  .  .  I^s  \nrd  also  wahrscheiii 
lieh   eine   form  der  präkrtwnrzel  nl  in  mai  enthalten  seia^ 
Vgl.   nU  rhf'ihi  „der  schatten    geht   heraus"-  Häla  49,    viwra 
ti'ufdamtvdratfHla   Setub.  IX,  4<).     Die  an    unserer   stelle  vor- 
liegende fonii  tiim  lässt  sich  vielleicht  als  nebenform  von  "»' 
auffasst^n    nach    der   regel    Hemacandras  IV .    240    ^ani  cn'J«' 
einer  auf  einen   audt^rn  vocal  als  o  itiislautenden  wurzcl  kann 
zutritt  eines  a  stattfinden."     Oder  es  ist  mnai  zu  lesen,  i^ 
von  Hern.  IV,  162   als    uebt-nfunn    von    mi    aufgeführt   wd: 
oder  nllm,   das   nach  Heui.  IV,  7l>   gleich  ski'.  uUimrali  i^^- 
vgl.  Weber  ZDMG.  28,  3G1. 

Königsberg  i.  Pr. 

Th.  Zachariae. 


')  Atra  gaganc  namuilrati'iua  uirüpilt  Büri/nxrirnthyü^aobhir  MunJ«"'''' 
madirämrlakalafaiQ  ca  mathanääikriydnit'e^ibhir  arthaO}  paraspatopam^'*''^ 
sdäfiarmi/ain  utjxhlilam  ity  artho  '}/arft  räpakaparikaro^  H 
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)er  den  compilatoriachen  Charakter  der  irischen 
sagentexte  im  sogenannten  Lebor  na  hUidre. 

L'utei-  fleu  (3  j^i-Oj,seii   inittelii-ischen  sanmielhandschriften, 
Zü  den  schätzen  der  Royal  Irisli  Acadeniy  mid  <les  Trinity 
ege  in  Dublin  gehören,   nimmt  rlie   Lebor  ua    hUidre  ge- 
Ote  handschrift  durch  ehrwürdigkeit  des  alters  die  erste 
le  ein,   <ln   ihr  oompilator   nach  dem  zeugniss  irischer  an- 
en  1106  gestorben  ist;  an  werth  des  inhalts  lässt  sich  von 
\  Zeitlich  nahestehendeji  nur  die  an  alter  zunächst  komnien- 
,  das  sogenannte  Book  of  Leiuster  vergleichen.   Die  litterar- 
<l  kulturhistorisch    wichtigsten    texte    in    beiden    sind    die- 
ügen,   welche  die  nationalen  stoÖe  des  sogenannten  älteren 
genkreises  behandehi,  dei-  sich   um   den   oberkönig  Donaire 
öl*,  den  UlsterheiTscher  Conchobar,   das  herrscherpaar  von 
kBDacht,  AiliU  und  Medb,   und  zaldreiche  beiden  wie  (luchu- 
iä,  Conall   Cernach,   Fergus  Mae  Röich,    Cet  Mac  Matach, 
iroi  Mac  Däre  u.  a.  giuppieit  und  durch  die  irische  chrono- 
Rie  um  die  zeit  von  Christi  gebart  verlegt  wird.     Leidei'  ist 
8«  ganze  anzalü  der  in  beiden  handschriften  einst  vollständig 
lialtenen  texte  durch  vei-Just  vou  blättern  und  ganzen  lagen 
6hr  oder  minder  unvollständig  geworden.    Zu  den  vollständig 
to&lteuen  texten  oder  doch   in   «dnem   solchen   umfang,   daKt* 
'1»  eiji  lulheil  über  «lie  eigentliümliclikeit  des  textes  im  ver- 
|teÜ88  zu  anderen  gewinnen  lässt,  gehören  aus  LU.  Srnfltiff 
^ficHlavKl   (p.  43—50),    Taui   Bö   Cuailngi   (55—82),   Twjfit 
Huin,'  DaDerga  (83—99),  Find  Bricrend  (99—112),  Cornj^rt 
^nailaind  (128),  Tochmarr  Etaine  (129—132),  also  70  MilU»!» 
'ö  den   erhaltenen  134  der  handschrii't.     Ana  dem 
ircQ  hierher  s.  53— 104,  106— 126,   171— n«,  24r)  " 

^Kesammt  115  seiten. 
Jedem,    der   (üe    Stoffe    beider    handscihrillei»   euuw»*    » 
reihenfolge  durchliest,  wird  sich  eine  btatAatkUim  ^ 

tinft  txu  vgtgl.  8i>rtvti/.  N.  f.  VUl.  S  u.  ti.  l^*) 
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selbst  aufdrängen:  die.   erzählungen  von   LL.  macnel 
ohne  ausnähme   den   eindruck  der  einheitlichkeit 
nach  einer  gegebenen  expotdtion  scbi-eitet  die  darstellung 
zum  schluss  ohne  uumotiviei-te  abschweife  und  ^^iederhohnigeif 
fort.    Ganz  anders  steht  es  mit  den  erzählnngen  ii 
der  um  50  jähre  älteren   handschrift,  im   LV.:  de 
gang  der  erzäldiing  hält  oft  inne,  an   einem  früheren  [tunkte 
wir<l    wieder   eingesetzt  un<l    eine    episode   ähnlich    der  ebeOj 
erzählten  fiiliit  bis  zu  dem  schon   erreieliten   punkt.  oft  .siehs 
man  sich  auch  in  eine  frühere  periode  der  hantUung  zurflck^l 
vei-setzt  durch  eine  episode;  alles  dies  ganz  unmotiviert,  übeM 
all  fugen  und  risse  erkennbar  lassend  und  zwar  derart,  dasaj 
es  sich  nicht  nm  eine  ineinanderarbeituug  Ferij 
schiedener    sagenelemeute    zu    einem    sagenstoff 
handeln    kann,    sondern    um    ungeschickte  Ver- 
schmelzung verschiedener,  zum  theil  abweicheiii 
der    Versionen    desselben    sagenstoffes    und  der^ 
selben  erzählung. 

Mehrere  der  oben  erwähnten ,  zum  theü  von  irischen  g< 
lehrten  schon  edierten,  übersetzten  oder  anderweitig  behaDtlel 
ten  erzählungen  hat  Windisch  in  seinen  irischen  texten  Leipa| 
1880  nach  dem  facsimile  des  LU.  wieder  abgedruckt.    Aüc 
ihm  konnte  die  geringe  einheitlichkeit  dieser  texte  nicht  enl 
gehen,  aber  bei  der  ihm   eigenen   art  und  weise,  jede 
achtete  thatsache  möglichst  zu  isolieren   nnd  der 
rischen  continuität  sowie  dem  kreis  verwandter  erscheinang 
zu   entrelssen.    konnte   »lie    eröiterung   über   die   beobaclite« 
ei"scheinung  zu  keinem  resultat  führen.  Mit  dieser  aburtiieiiaöi 
von  fall  zu  fall  ist  bei  ihm  aufs  engste  das  bestreben  re 
knüpft,  jede  [inncipielle  entscheidung ,  die  immer  umfassend 
Untersuchungen  erfordert,   möglichst  weit  von  sich  zu  weil 
und  80  kommt  er  in  dem  einen   fall  zu  der  meinung  (s. 
dass  „ein  diaskeuast  —  vielleicht  der  Schreiber  des  f 
buches  von  Slane  (das  LU.  43a  genannt  ist)  —  ver8cld«dea< 
auf  denselben  stoff  bezügliche  prosastücke  und  gedichle 
melte  und  vereinigte'^ ;   im  anderen  falle  (g.  253)  sieht  er  sici» 
ausser  stände  zu  entscheiden,   wie  viel   an  form  und  inlull 
antheil  haben  „die  zeit,  in  der  unsere  handschriften  gesciiriel 
sind,   die  zeit,   in  welcher  diese  uns  vorliegende  compüatioi 
aus  einzelsagen  entstanden,  die  zeit,   in   welcher  die  eini« 
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?en  sich  gebildet  liabeii,  die  zeit,   iit   welcher  die  in  diesen 
in  auftretenden  persnuen  gelebt  haben". 
Diese    beschränknng   mag   wohl    manchem ,    der   dem    in 
fe  kommenden  stofi*  und  Windisch's  arbeitsweise  ferner  steht, 
^   meisterhaft   und    weise    vorkommen,   aber   man    vergesse 
Bebt,    dass   es  für  die  kunst   des   nicht  Wissens   eine   grenze 
^ebt,   wo  sie  ins  gegentheil  umschlägt,   und  diese  grenze  hat 
Windisch  nach  meiner  Überzeugung  an   lien   oben   erwähnten 
stellen  überschritten.     Ich  glaube   für  jeden  auf  dem  gebiete 
ssischer,    deutscher   und   romanischer   phUoiogie   gebildeten 
^weisen  zu  können ,   dass  die   frage   nach   der  besonder- 
sit  von   form  und   inhalt   der   sa  gener  Zählungen 
58  Lü.  nicht  das  geringste  zu   thun  hat  mit  den  weit  ab- 
fegenden fragen  über  die  personell,   die   darin  auftreten,   die 
bilduug   von    einzelsagen    um    diese    personen    und    die    ver- 
arbeiUuig   solcher   sagenepisoden    zu    einer    grösseren    sagen- 
erzäblung,    sondern    dass   die    besonderheit    von   form 
und  inhalt  einfach  in  der  zusamnienarbeitung  ab- 
■'eichender    recensionen    desselben    sagenstoffes 
^iegt,  und  dass  bei  mehreren  erzählungen  des  LU. 
noch  die  eine  oder  die  andere  bei  der  ineinander- 
*rbeitung   benutzte   recension   uns   in    nicht   viel 
jöngeren  handschriften  selbständig  vorliegt,  also 
'lif  zusammenarbeitung  im  LU.  noch  verhältnissmässig  jungen 
•iÄtums  sein  muss.    So   ist  z.  b. ,   um   ein   resuUat  der  unter- 
i^Dcbiing  voraus  zu  nehmen,  die  eine  der  beiden  Versionen,  au» 
•Jenen  ilie  erzähJung  voni  rinderranb   von  Cuainge  (Tain  bö 
^ilngp)   im    LU.  zusammengearbeitet   ist,   selbständig  in 
''«flu  nur  50  jähre  jüngeren  LL.  uns  erhalten. 

Die  betrachtung,  wie  ein  kürzerei-  sagentext  im  LU.  aus 
^vei  anderweitig  noch  getrennt ,  selbständig  vorliegenden  re- 
«nsionen  zusammengeiügt.  ist,  soll  den  Übergang  zu  den  mu- 
fiissenrleii  Stoffen  bilden.  Es  ist  die  erzählung  betitelt  Compert 
'Wrr«/aj»K/  „geburt  des  OuchuUun^  [genauer  „conceptio,  em- 
pftngniäs,  wie  C.  empfangen  wurde"]  im  LU.  auf  s.  128 
«""halten  und  von  Windisch  irische  texte  s.  134  ff.  danach 
abgedruckt. 


1.   Contpurt  ConcnJaind. 

In  der  Londoner  bandsehrift  Egerton  1782  (dem  15.  jahr- 
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huiulert  zugeschrieben)  findet  sich  seite  152  eine  erzähJun* 
betitelt  Cniuipirt  Coiicukünn  inuso  „die  geburt  »les  Cuchuliun 
dies"  und  aul'  dieselbe  folgt  (s.  153)  Coiwpert  Concukm 
da  HO  Invitii  siosseruudum  alioti  .'».  finc  tiffi  Bfr-ffioltai^ 
„geburt  des  Cuchuliun  ferner  die  liier  nuten  folgende  dar^ 
Stellung  (ni)  nach  andern,  d.  h.  das  fest  des  hauses  vol 
Beifoltach".  Ich  gebe  eine  inlmltsiingabe  beider  versionei 
und  uemie  die  erste  auf  s.  152  recension  a  und  die 
auf  8.  153  receusion  b. 


A. 

Conchobar  und  die  edlen  von  Ulster  erblickten  einst  ein.« 
vogelscliaar ,  die  zu  ihrem   verdvuss  alles  gi'ün   auf  dem  gte-- 
biete  um  Emain   abfi'ass.     Er  lässt  9   wagen   anschiiren  uii.*I_ 
tahrt  niit  den  haupthelden  —   t'ouall   C'ernach.   Fergus,   La« 
gaii-e,  Celtchair  —  aus ,   die  vögel  zu  jagen ;   seine   sehwest« 
Dechtiie  gebt  als  wageuleuker  mit.    Auch  Bricriu  befand  si« 
im  zug.  Sie  verfolgten  die  vögnlschaar  über  Sliab  Fuait,  Mi 
Muirthemne  etc.  bis  zum  eiiibnicli  der  micht.   Conchobar  heisi 
absiiannen   und   nach  einem  obdach   .suchen.    ('oualJ  Cema< 
und  Bricriu  finden  ein  hau.^,    in  dvm  ein  paar  wohnte,   an« 
Conchobar  mit  seiner  begleitung  begiebt  sich  dorthin  zur  naclit- 
Sie  sehen  nur  ein  männJiches  wesen,   das  sie  gut  bewirlhet«j 
luid  erzählte,   dass  seine   frau  sich  in    der  küche  in  geburtj»i 
wehen  belande.     Dechtire  ging  zu  ilir.     Die  fiau   genas  eine* 
kiiaben.     Eine    stute,    die    sich    am    haustliur  befand,    bekam 
gerade  2  juug»^   tiillen ,    und  der  vater  des  knaben  bestimait 
(iieselben  als  aiigebtnde  für  (len  söhn.    Am  anderen  morgen, 
als   die   Ul^terlentc  erwachten,    waren  haus   ^\ie  vögel  wef 
Man  kehrt  lieiiii  riacli  Eniain  mit  den»  knäblein,  der  stute  unti 
den  tTilieu.     Dechtire  zieht  den  knaben  aut,   bis   er  ein  statt- 
licher Jüngling  war.   Da  erfas.st  ihn  eine  ki-ankheit,  der  er  zum 
leidwesen  von  ganz  Emain  und  der  Dechtire  erlag.    NaclKiew 
die.selbe  ihrem  schmerz  durch  thräuen  genügend  luft  geniacbt. 
verlangte  sie  einen  truidi.   In  dem  mument,  wo  sie  den  bechsi' 
an  die  lippeu  setzte,  erblickte  sie  vor  dem  munde  ein  kleifl«« 
thier  im  ti-auk;   sie  setzte  zwar  den  becher  ab,*)  konnte  ab«r 
das    thierclieu   nidit  tinden,    da   es   mit  dem   einathmeu  ver- 
schwunden war.     Nai'lits  o'blickte  sie   im   schlaf  eiuen  niaHD; 
der  sich  als  Lug  mac   Ethnenii  einführte  und  sagte,   er  so 
derjeuige ,   der  sie  in  jene  gegend  und  au  die  wohnstatte  des 
Vogels  gebracht  habe,   er  sei  der  kuabe,  den  sie  anfgezog^ü 
liabe  und  der  nun  auch  in  iliren  bauch  eingegangen  sei  uüJ 


*)  Es  ist  natürlich  im  text  o  roucead  inlettur  obclaib   statt  inMilj 
2u  lesen. 
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[wenn  geboren |  Setant«  wurde  peiiaimt  werden.    Declitire 
irde    schwanger,    obwohl    sie    nii'hl    verlieiratliet    war;    die 
Isterlente  glaubten,   dass  Concbobar,   bei  ileiii!  die  sebwestor 
wuner  scldiel".  iii  fidge  von  truiikenbeit  der  vater  sd.    Coiichobar 
rlobte  darauf  die  scbwester  mit  S<mldam.    ^ie  srliäinte  sich 
iwanger  zu  ihm  zu  komnieti ;   durch   einen  eigeutiiündicheu 
rgang')    wieder   vollkoninieii   jungtrau    geworden,    ging    sie 
Soaldam,  wm"de  schnell  wieder  schwanger  und  gebar  einen 
lin,  der,   bis  er  durch  eine  behleuthat  den  uamen  f'ucliiüinu 
iielt.  den  naraen  Setanta  führte. 


Dechtire,  die  schwester  «les  Conchobar,  floh   ohne  wissen 
Michobar's  und  der  Ulsterleute  mit  50  Jungfrauen;  es  felilte 
i%-liche  »\nir  von  ihr  und  man  suchte  nach  ihi'  3  Jahre.     Da 


')  Die  bandschrifl  liest  Adroiihnig  iarum  inngein  hui  ina  firuinn  inlan 
li  docrunn  ocus  heraith  acroith  inulaili,  ijvmho  hoijhslan.  Die  gleiche 
lion  des  LU.  entsprechend:  Anam  laldt-  doitchrundsiuH,  biTichlix  hl  acroilh 
ilaili  comhu  fHj.il^n  (LU.  12Sb,  23).  Zur  prkljiruuij;  der  achwit'rigou 
le  hat  Windisch  noch  etwas  weniger  wie  nichts  gctliani  er  lässt  nicht 
die  schwierigen  Wörter  iiuaufgehellt,  sondern  setzt  iu  Egerton  ein 
)loD  nach  firuinn.'  Ich  glaube,  dasa  es  sicli  hier  unr  eine  recht 
lutzige  geftcbichte  bandelt ,  wie  ja  überhaupt  hinsichtlich  geschlccht- 
4er  dinge  das  irische  alterthum  einen  schnnitz  aufweist,  wie  kaum  ein 
äeres  indogerm.  volk  in  gleich  primitiven  verhüitnissen.  Eine  klare 
"ItlQng  aus  dem  Book  of  Leimter  kann  vielleicht  auf  obige  stelle  licht 
ftn:  Als  Niall  Frosach,  Irlands  oberknnig  von  759  —  76»),  einst  das 
»sse  nationalfest  in  Teltown  abhielt,  kam  ein  weil),  legte  einen  knahen 
'»einen  sehoiäs  und  beschwor  ihn,  ausfindig  zu  machen,  wer  der  vater 
knahen  sei,  da  sie  selbst  es  nicht  wisse;  zugleich  verisächert  sie  bei 
*llein,  was  heilig,  dass  sie  sich  eines  fehltrittes  mit  einein  manne  seit 
'ielen  Jaiiren  nicht  bewusst  sei.  Niall  fragte  nun:  „hast  du  iust-beischJaf 
(knamnat  rtliarthn )  mit  einem  anderen  weihe  ausgeübt?  verhehle  es 
jiitLt,  wenn  du  es  thatest."  „Ich  werde  nicht  verhehlen,  sagte  sie,  ich  habe 
gethaa."  „Dann  ist  die  saclie  klar,"  sagte  der  könig,  „dies  andere  weih 
kurz  vorher  mit  einem  manne  fleischlichen  Umgang  gehabt  um!  d*^n 
(in  compert),  den  er  bei  ihr  zurdckMess,  den  warf  sie  bei  eurem 
lerreiben  (comsuadiad )  in  dein  kimlerloch  (maclocjy  so  dass  der 
in  deinem  muttcrleih  und  jener  manu  der  vater  deines  sohnes"  LL. 
1.1 — *27.  —  Kehren  wir  nun  wieder  zur  ausgangsstelle  zurück:  cron</ 
ill,  wie  LU.  93a,  20  ausweist,  ein  syuonym  von  imda,  also  eine 
lie  bezeichnung  für  „bett,  lager",  demnach' bt'Jeuti't  Egertonversion 
»wf  darauf  (Dechtire)  den  in  ihrem  bauche  befindlichen  fötus  weg 
lie  gchlafen  ging  und  legte  (gab,  gebar)  ihn  anvith  in  ciue  andere" 
Lü.-versiou  „als  sie  schlafen  ging,  da  erbrach  sie  das  lohende 
l(?  (»7  heeing^  acroHk  in  eine  andere".  Was  ist  acroith?  Windisch 
"  c  croiih  (9.  I.'<9,  30)  und  hat  im  wth.  ein  croith  mit  der  bedcutung  p?** 
zu  trennen  nc.  (d.  h.  uc)  roitlr.  Ml.  ir>c,  18  haben  wir  zn  c.tmtriidcntur 
(lome  roithjiifr  und  Ml.  42b,  2?  wird  (las  „dies  diei  dicif^  mit  Onoi- 
irotlhis  alailh  aUiill  riam  dttudOat  'tnixnaf  n  da:  insiu  erkhtrt  „das 
nendrängeu,  mit  dem  ein  tag  den  andern  drangt,  das  deutet  an  die 
Gottes*.  Es  ist  daher  acroith  sachlich  identisch  mit  dem,  was 
in  der  erzähluug  von  LL.  triacomsuathad  geuaunt  wird  „beim 
inanderrciheii". 
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BD. 


kamen  sie  (Dechüre  und  lUe  50  Jungfrauen)  eines  t 
Vogelgestalt  nach  dem  gebiete  von  Emain  und  üai<sen  jüle* 
grüne  ab  zum  verdi'uss  der  Ulsterleute.  Dieselben  scbirreD 
wagen  an,  um  die  vögel  zu  jagen.  Es  zogen  aus  Couchob 
Fergus,  Amorgin,  Blai  Briugaig,  Senclia  und  Bricriu;  sde  vi 
folgten  die  vögel  über  Sliab  Fuait  etc.  bis  zu  einbruch  d 
nacht,  wo  die  vögelschaar  ihnen  entschwindet  und  sie  abspanneii. 
Eergus  geht  auf  die  suche  nach  obdach  und  findet  ein  klelDi-* 
haus,  in  dem  ein  paar  wohnt;  t'onchobar  und  seine  begleitmig 
begeben  sich  dorthin  zur  nacht,  Bricriu  tritt  aus  dem  ha 
und  hört  eijien  kläglichen  ton ;  er  geht  darauf  zu  and  gelani 
zu  einem  grossen,  schönen  hause.  Als  er  sich  der  haustli 
nähert,  wird  er  vom  hausherm  bemerkt,  der  ihn  auffordert 
einzutreten  und  ihn  tragt,  wonach  er  sehe.  „Willkommen," 
rief  üim  das  weib  [des  haushermj  ent^regen;  und  Bricriu  fra?t« 
ilin  nach  dem  gründe  des  willkomnie.ii  von  .seilen  der  fiaa, 
„Wegen  der  frau  eben  be>^illkonnne  ich  dich",  erwiderte  der 
mann  und  fragt  dann,  ob  in  Emain  nichts  fehle,  Bricrii 
gestand,  dass  seit  3  jähren  50  Jungfrauen  fehlten.  Di 
fragt  ihn  der  mann,  ob  er  sie  wolü  wiedererkennen  würd?- 
wenu  pr  sie  sähe.  Bricriu  venieinte  dies,  da  wohl  wachsthnm 
oder  kraiiklieit  sie  unkenntlich  genmclit  habe.  Der  niann 
»erklärte,  dass  sie  in  dem  hause  wären  und  dass  er  die  .^- 
führeiin  derselben,  Dechtire,  an  der  band  habe  [die  frau],  und 
dass  dieselben  in  vogelgestait  nach  Emain  gegangen  wäreu- 
um  die  Clsterleute  herziüocken.  Das  weib  giei)t  dem  Bricii» 
ein  gesäumtes  purpurgewand  und  er  geht  zurück,  indem  er 
überlegt,  wie  er  den  Conchobar  betrügen  solle,  damit  er  nicht 
erfahre ,  da.ss  die  schwester  <la  sei.  Als  Conchobar  ihn  aus 
fragt,  gesteht  er.  er  sei  zu  einem  prächtigen  haus  gekominei 
und  der  liesitzer  habe  eine  schöne  frau  mit  einer  ad 
schöner  weibliclier  bedienten.  Da  man  im  gebiet  Concbobar'i 
noch  war,  der  mann  also  dienstnumn  (n'lr)  Conchobar'»,  i'O'j 
fordert  dei-.  da.is  die  beschriebene  frau  bei  ihm  zur  naclit 
.schlafe.  Fergus  übermittelt  den  auftrag  und  kommt  mit  i|»>r| 
frau,  «lie  dem  Fergus  klagt.,  dass  sie  die  menses  (?)')  hi"  "* 
Der  sagt  ("onchobar,  er  stdle  sich  geschlechtlicher  gemeinscb 
mit  ihr  enthalten.  Conchobar  entliess  einen  jeden  zu  sein* 
gefährtin  und  .^ie  entsclüiefen.  Als  sie  erwachten,  sahen  ^ 
etwas:   einen  kleinen  knaben  in  der  dalhröc*)  des  Conchobaf' 

')  ArceisKi  itide  J'riaFcrguf  galar   noited   douethjuirri    liest    die  J>**?'l 
Schrift.    Windisch  hat  ein  noitvd  mit  fragezeiriicQ,   f!s  gehört  doch  wirk^^' 
nur  ciu  miiiinnim  von  comliiDAtionsgabc   dazu,   um   zu   sehen,   dass  d*^  'I 
in  noitid  das  herlibergezogeue  n  des   ueutruins  galar   (krankheit)  ist,  i**^^ 
dass  oited  der  gen.  sing,  zu  dem  bekannten  oiiiu    Jugend";   also   (jf/*' 
noited  ist  „krankheit  der  Jugend",  was  hier  entweder  die  „menses*  oJ  - 
mit   rQcksicht   auf  das  folgende,   vielleicht  besser  „schvangerschaft* 
zeichnen  masa. 

'}  Vergleiche  diese  Studien  unter  0  über  dies  wort. 
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Nimm  den  kiiaben   an  dich,   o  Fiinichoeni ,  sagte  Coneliobar. 

Finnchoem  sah  darauf  den  jungen  sohii  Conchobar's  an.    Mein 

herz  liebt  den  kaaben  hier  so ,   als  ob  er  Coiiall  wäre ,   saß:te 

Finnolioeni.    Ks  ist  anch  nur  t^in  kleiner  unterscMed  zwi.sdien 

üinen.  sagrte  Brirriu.  es  ist  der  söhn  deiner  leibliclien  scliwesf*^r, 

der  Dechtire.    (■((nchuliiu*  funleii    nmi   seine   scliwester   Fiun- 

•  hoem   lÄieder  auf,   den   knahen   zu   .sicli  zn  nelinieii  an<l  nun 

«rhob  sich  zwischen  Sencha,    Blai  BriHgaig,  Fergfus,  Anioriain 

«n  wortstreit,  um  die  erziehnng  des  knaben.    Man  einif^  siih 

auf  Sencha"»  ratli.  dass  Finnclioein  bis  nach  Emain  den  knaben 

an  sich  nehmen  solle,   wo  Jlurunn   den  streit  schlichten  solle. 

D&fr  geschah  denn  auch. 

Vergleicht  man  niuimehr  die  erzählnnp;  Comjyert  Conrulaind 

in  LU.  V2H,  so  ergiebt  sich,  dass  LU.  128a,  2  —  128b,  25 

^ (fair)  bis  auf  unwesentliche  kleine  abweichungen, 

Blrie   sie   überall   zwischen    zwei   von    einander    unabhängigen 

repräsentAnten  einer  vorläge  sich  finden,  nahezu  wörtlich 

_A)  it  recension   a  aus  Egert<»n    1782   sdninil,    \ne   man 

|bei   Windisch   ir.   text^i  s.    136—139  sehen   kann»   der    beide 

haiirtschriiten    unter    einander   abdruckt.     LH.   ßllnl   nun    — 

iSLth  luul  rosinftT   i/trotfi,   hfitonvrh  nthi'rorh  eUnm ,   hhi  mar 

doberar  St-ttDifu  fair  „sie  ging  darauf  zu  dem  manne  (Soal- 

i),  wurde  rasch  wieder  schwanger,  gebar  einen  söhn  und 

im  wird  der  nanie  Setauta  beigelegt  —  ohne  ab.satz  in  der- 

ilben    zeile    (128b,    25)   fort:    itniiuhiti    lamm    Imfür    Uhtid 

comthlnol  in  Emain  Macha  intan  herta  intnar.   Bniür  iarom 

oci»ttfÄoÄ/<awi   eilt  äilt  nafh^lnd   linnftr  7  Jntar  imhri'ltJi  Coitrho- 

''«ir  Asbert  ConcJiobur:  bfr  dnit  aFlmlchoem  iuniac  (dConrhobar 

•,<!*  nun  darauf  waren  die  Ulsterleute  in  Emain  Macha  ver- 

"Äinnielt,    als    der    knabe    geboren    wurde.     Sie    stntten    sich 

"Urauf,  wer  von  ihnen  den  knaben  erziehen  sollte  uml  gingen 

»len  Conchobai'  um  seinen  urtheilssjiruch  an.    t'onchobar  sagte: 

^imm   den    knaben   an   dich,    o    Findchoem,   sagte 

^'onchobar.''     Von   den   letzten   Worten   an   (hi^r   dtät 

'•^»«Wjfx'm^  stimmt  nun  das  weitere,  was  uns  inLU. 

«rhalteu  ist  (128b,   28  bis   ende   der   seit«,  wo  Micke   in 

^w handschrift-).  wörtlich  mit  recension  b  ans  Egerton 

^*Ö2  von  den   Worten    an   Imr  dmi   aFlnuchih'm. 

Hi«r  liegt  gieifl)ar  iii  LU.  eine  zusammenaibeitung  zweier 
f^ceiudonen  vor,  die  in  Egerton  1782  noch  einzeln  selbstütidig 
«rliah^jo  sind.    Dem  redactor  der  erzählung  in  LU.  gehören 
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die   wort«;  von    isnttd  (128b,  25)  bis  ashert  Cftmhobur  (I28b, 
2«)   an,    die    nicht  im    entferntesten    die    widerspräche    and 
Unebenheiten .  die  dnrch  die  compUation  entstanden  sind ,  ver- 
<leckeu  können.    Mach  recension  a  in   Egert^n  1782  und  Lü. 
128a,    1— b,   25   müssen    wir   uns   Setanta   im    hause   seines 
Vaters,  des  Soaldam,  geboren  denken,  also  in  Mag  Murthemne, 
lind    nach  Täin  bö   Cualnge  (LU.  59a,  6  tf.    LL.   62a.  19) 
wuchs  er  tliatsäclilich  im  hause  seines  vaters  und  seiner  motte? 
in   Mag  Murthemne  auf,   bis  er  fünf  jähre  alt  war  und  v<tt 
tliatendtirst   getiieben   wie   Parcivai    sich    an    den    hof  seil« 
oheiins  autmacht,  obwohl  Dechtire  ilin  abzuhalten  sucht.     Wi» 
können    sich    die    Ulsterhelden    in    Emain    streiten    über  di< 
erziehung  des  als  gegenwärtig  zu   denkenden  neugeborenen 
Der   ganze    streit    um    die    erziehung   ist    in    LU.    nach   dem 
vorausgegangenen  nicht  bloss  gegenstandslos,   sondern  unveir- 
ständlich  und  unbegi-eiflich.    In  recension  b,  wo  der  diiliegenrl  <=• 
neugeborene  für  die,  Ulsterleute  —  mit  ausnähme  des  Bricrii 
—  ein  elternloser  tindüng  ist,  ist  Findchoems  benierkung  (LI 
128b,  30)  berechtigt,  ja  ein  feiner  zug;   was  soll  sie  in  LU-, 
wo  jedermann  wissen  mnsste,  dass  der  kleine  Dechtire's  kiii.4 
war.     Was    soll    Becaltach    LU.    128b,    33?    Aul'  zwei    vei 
schiedene  quellen  in  LU.  weist  auch  noch,  dass  LU.  128a,  IC 
39.  44.  b,  5  (/Uchulinn's  Schwester  Deichtine,  aber  128b, 
Dechtere  heisst;  ersteres  in  dem  stück  aus  recension  a.  let 
teres  aus  recension  b. 

Leider  ist  in  LU.  nach  s.  1 28  eine  gi-össere  Ittcke.  so  dötJ 
der  schluss  fehlt,    dem    vielleicht    wie   bei  fJrgaw   hrndue 
Derg(v^)  eine  mittheiliuig  über  tlie  im  anfang  von  recension 
abweichenden  züge,   die  liier  ganz  unterdrückt  sind,  gefolj 
wäre. 

Recension  a  in  Eg.  1782  eutliält  zum  schluss  eine  t»^ 
merkimg,  die  kenntniss  der  recension  b  voraussetzt.  Es  heis 
nämlich  entsprechend  LU.  128b,  24.  25  Inid  gusinffr  or-* 
kdorrarh  aifhcrrach  clhtui  o<'Uf<  hert  mar  ocus  bähe  Aof>^ 
mac  uateora  mhliadan  insin  ocus  ha  Setmtta  «Mtin* 
iarnm,  gommo  marb  Jaiss  iariim  cn  Qtuhiud  cf^ddo.  Isnfirt^ 
iUe  rohainrnnlgther  do  Cuchnlitinn.  Finii.  Die  hervoiT^ehobenen 
in  LU.  zwischen  birt  mar  und  7  doU^ar  Setanta  fair  fehles- 

>)  Die   ntihcren  verweise   auf  spatere  theile  der  arbeit   werden  som 
schlnss  in  eiuer  anmerkung  nachgetragen. 
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Worte  (piiiiii  das  war  nun  der  söhn  jeuer  drei  jähre") 
lelen,  wie  schon  Windisch  hervorhebt  (a.  a.  o.  s.  J40  aom.) 
auf  die  zweite  version  der  sage  (recension  b)  an.  Sie  sind 
[ohl  als  glosse  zu  betrachten  von  der  hand  eines  lesers,  der 
Version  b  kannte.  Dies  wird  direct  bewiesen  durch 
[ie  handschrift  Egerton  88.  Dieselbe  enthält  fol.  12b 
Itei'  dem  titel  Geinmui  CovrtiJnitid  eine  co{»ie  der  version  a, 
jfesihrieben  udOuff)  fy  Mure  a.  1).  1567,  welche  zu  LU.  128  a, 
—  b,  25  und  Eg.  17S2  recension  a  stimmt,  ohne  obige 
leziehung  auf  recension  b  zu  enthalten,  so  dass  zu 
ler  kiitischeu  ausgäbe  der  recension  a  drei  unabhängige 
leUen  (LU.  128 a,  2—  b,  25.  Eg.  88,  fol.  12b.  Eg.  1782, 
152)  vorhanden  sind.') 

Die  erzälilung  hat  in  LU.  die  übei-schrift  Cowpert  Concn- 
td  insosiü  nUhnr  Dromnni  Snechta.  Da  in  zwei  fällen 
'^rhmarr  Etniur  und  Orffain  hrudne  Da  Dergw)  die  „hand- 
irift  von  Druim  Snechta"  direct  citiert  wird  als  quelle 
u  r  die  eine  der  benutzten  recensionen,  in  einem  dritten 
t^ll  (SergUge  Conrulahul)  walirsclieinlich  quelle  fiir  die  eine 
--fittüion  ist,  wie  wir  sehen  werden,  so  wei-den  wir  hier  den 
s«tz  alibur  Ihomina  Sntrhia  sowie  die  überschiift  überhaupt 
bl  auf  die  compüation  im  ganzen  beziehen  dürfen ,  sondern 
die  darin  zuerst  verwerthete  recension  a. 


Wir  betrachten  nunmehr  von  den  sageutexten  des  Lü. 
I«*r!?t  die  beiden  bis  jetzt  nnedierten  erzählungen  Tftin  bö 
*oUuß  (LU.  55—82)  und  Oujaiu  hrmbie  Dö  Derfjtf  (LU. 
^—99);  sie  sind  die  mnfaugreichsten  der  handschrift  und 
stfiii  da<lurch  a  priori  am  eJiesten  die  niöglichkeit,  dass 
>v.eichende  relatiouen  einzelner  episoden  vorkamen.  An  sie 
üessen  wir  den  cyklus  von  erzählungen,  der  den  titel 
^*-hmarc  Etninc  trägt  (LU.  129 — 132),  da  selbige  in  enger 
äebung    zur    Orffcün    brudne    Da    Dertj(f    steheu.     Endlich 

')  Nach  Eg.  88  ist  die  unleserUche  stelle  im  facsimile  des  LU.  128  b, 
l^orglnzen:  intau  bamudau  doiph  cnuacatar  tu  ancrthur  aubroga  centech 
»<ona  acht.     Die    erzahlung    beginnt:    Bui    Concuhur  7  maithi    Ulad  in 

am,  nolhathaiijh  vulailh  ama<fh  iirEmain,  mxjfUis  canqfafihudis  ccid  Jtor 
^  ""nconn  flu  luAd  ilalam.  Batochoinracfit  lahUlitu  anaiccsi  etc.  Die 
iQuuge  uad  mittheitungen  aus.  dieser  und  andereo  im  verlauf  noch  zu 
UBoeDilen  Londoner  handschriften  verdanke  ich  ticrrn  M.  Nottlan  aus 
Wien, 
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folgen  Sert/Hyr  Cottriilaimi  (LU.  43— 5U)  uud  Fled  Bricrend 
(LU.  99— 112),  zwei  von  Windiscli  in  seinen  „irischen  texten" 
nach  dem  facsimile  des  LU.  abgedruckte  Stoffe  desselben 
Sagenkreises.  Auf  gi'und  der  an  den  vier  vorausgegangenen 
sagentexteu  gewonnenen  sicheren  resultate  werden  wir  ans 
den  in  den  beiden  letztgenannten  texten  vorliegenden  Wider- 
sprüchen sicherere  Schlüsse  über  die  coniposition  der  beiden 
texte  in  LU.  ziehen  können,  als  dies  Windisch  für  mügüch 
hielt. 

2.    Tain  bö  Cüalngi. 

„Der  Tinderrawb  von   Cualnge",  d.  h.  die  erzählung  v»"» 

dem    rcinhzng,    welchen    das    herrscherpaar    von    Connack"^, 
Aiüll  und  Medb,   hi   Verbindung  mit  den  3  übngen  pro\'inzei 
Irlands  nach  Ulsterlaud  unternahm,   um   den  berühmten  sti 
des  Däre  mac  Fachtnai  aus  Cualnge,   einer  UlstergrafecJia 
zu  enttilhren,   ist  unter  den  erzähhingen  des  Älteren  sage 
kreises    die    nmtjiiigreichste.     Sie    gilt    in    Irland   unbestrit 
als    de.i-   bei'itlnntest«    epische   Stoff  irischen    alterthnras:    iL«?r 
Tlias  uud  den  Nitielungen  hat  nation<iler  stolz  sie  gleichgestellt- 
Es  lasst  sich,   we  mir  scheint,   wahrscheinlich  machen,  d*-»»^, 
am  ende  des  9.  jahrlinnderts  das  ansehen,  in  dem   die  Tä.^H 
bo   Cualnge   stand,   nicht  gt^ringer   war.     Über   ihr   bekann. t^^ 
werden  besitzen  wir  folgende  erzähluug  in   einer  haudschr*i-^5i 
des  In.  jahrliuiidert«. 

Nach  Dallän  Forgrtiirs  tod  wurde  Senchän  Torpeist  oliP*'^ 
Widerrede    von    dt^n    versammelten    ollams   zum    hanpt-ollH-fl^ 
Irlands  gewäldt.')    Senchän  schlug  vor,  ehe  man  sich  trenu^« 
solle   man    dem  ('onnachtherrscher  (.xuaire   einen    besuch    » 
statten,   der  wegen  seiner  grenzenlosen  freigebigkeit  berüb^ 
war   (cf.    LU.    115b,    lü  ff.  =  LL.  276b,  25  ff.).    Auf  e' 


% 


')  Dem  Dailiin  Forgaill  wird  der  preisgesaug  auf  Columba  riigeschriel»*^' 
der  sich  im  Liber  Ilymnorum,  LU.,  LBr.  und  anderen  handschriftc«  ^ 
fiudet.     Columba  selbst   starb   59 J    (a.   Reeves,    Adamnan  p.   LXXTlW 
Obißer  Vorgang  könnfp  also  um  «00  angesetzt  werden;  er  fällt  aber  sps*^ 
wegen  des  Guaire,  der  im  verkuf  eine  wichtige  rolle  spielt.    Dieser  fiu»«^ 
.\idne,  der  Connachtherrscher,   erscheint   in   den   annalen   zuerst  62?  no« 
stirbt  ÖÖ2.    LL.  23  a,  fl  ff.  findet   sich    ein   dem  Senchän  zugeschriebenes 
gedieht    O'Corry   handelt  Manners  and   Customs  II,  85  ff.  ansfabrlicher 
,ber  Senchän  Torpeist. 
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anfrage  hin,   erklärte  sich  Giiaire    erfreut    über  den    besuch 
nnd    rüstete    alles    zum    empfaiio;.     Senchän    traf  mit   einem 
^drittel   der  ollams  (d.  L.  Uiö  ollams,   150   bacchanten,    150 
^P  schützen,   150  frauen  und  27  jeder  kunst)  in  Durlns  ein   nud 
^  wurde   pebiihreud  eniiifau^en.     Bald  machte   sich   (lie   gesell- 
^-   Schaft  dem  Guaire   recht   lästig.     Die   sonderbarsten   wünsche 
^M  tarnen  einzelnen  frauen  und  ollams,  die  Guaire  nach  anschauung 
H  damaliger  zeit  ertnllen  musste,  wenn  er  nicht  ttlrchten  wollte, 
^  dass    ein    Spottgedicht   auf  ihn    gemacht   werde.    Nim    hatte 
ßaaire   einen   bruder   Marbän,    der  schweinhürt  Gnaire's  ge- 
worden war,   um  in   Wäldern   und   einöden  besser  dem  ana- 
choretenleben   sich   widmen    zu   können.     Derselbe    wusste  in 
den  veiv-weiteltsten  lagen  rath,  war  aber  über  die  iinvei'schämt- 
hejt  der  oUams  eiiipört  —  hauptsächlich  weil  er  ihnen  seinen 
r»nz  weissen  eher  hatte  schlachten  müssen  —  und  beschloss 
[e  zu  bestrafen.     Er  ging  zum  palast  seines  bniders ,  wo  die 
stige  schaar  war,   und  liess  sich  mit  ihnen  in   disput  ein. 
^ieiiiaud  war  ihm  gewachsen  und  konnte  seinen  wnnsch  nach 
einem  genügenden    Cronan   (bass)  erfüllen.    Endlich   erkläiie 
P^s  Mac    Focluuarc,    der  beste   sagenerzähler ,    er   kfinne   in 
keinem  gebiete  den  Marbaii  zufrieden  stellen.    „W'enn  du  der 
►€?ste  sagenerzälder  (NrElnidr}  in  Irland  bist,   dann   kennst  du 
lilie  haupt-erzählungen  (pfimsci'l),^)  sagte  Marbän.    Ganz  gewiss, 
IsHgte  der  sagenerzähler.    Nun  denn,  sagte  Marbän,  er- 
zähle mir  die  Täin   bö  (!  na  Inge.     Da  befiel   schweigen 
*lei)  sageneraäbler  und  er  eiTöthete.     Was  ist  mit  dir?  fragte 
'^ndiän,  warum  erzählst  du  div  gesdiichte  dein  Marbän  nicht? 
r^<ir  sagenerzälder  erklärt  sich   ausser   stände,   dies   zu    thun, 
•»n«! bekennt,  dass  in  Irland  niemand  sei,  der  es  könne, 
^nnmehr  legt  Marbän   auf  die  lästige  gesellschaft  den  Gess, 
***«»  sie   idcht  zwei  nachte   in   demselben   hause   übernachten 
^•'JDiien,  ehe  sie  die  Täin  kennen,  und  dass  sie  bis  daliin  auch 
"^1'  poetischen  fähigkeiten  sollten   beraubt  sein.    Die  barden 


')  LL  189b,  44  ff.  ist  uus  eine  aufzühliing  <ler  TerBchiedenpn 
'•Tihlunifren  überliefert,  die  ein  irischer _/i?c  wissen  iiiusste,  um  sie  seinem 
]>*^()n  (königen  und  edlen)  zu  erzälilea.  Es  siuii  ihrer  7  mal  fiü  und  ¥on 
^n  beissea  5  mal  50  primscela  „haupterzahlungen"  (18»b,  48J.  Diese 
kwpterzählungen  gliedern  ßii'h  in  logla  (zerstöruogeD),  lana  (wegtreibungen), 
l«*»ioiea  (freiereien)  etc.,  und  an  erster  stelle  unter  den  ia»io  steht 
Titn  BS  Cualnge  (189  c,  3). 
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besi'hliessen  nach  Schottland  zu  pehen,  ob  sie  vielleicht  dort 
jemaiul  ftiuhMi,  der  die  Tain  kennt.  Nach  mannigfachen 
Schicksalen  kommen  sie  dort  an.  kehren  aber  ohne  erfolg 
zurück.  Als  si^  nach  Dublin  krtninien ,  tnfll  Senchän  seinen 
hruder,  St.  Caillin.  Der  giebt  ihm  den  ratli,  den  Marbän  zu 
fragen,  wer  die  Täin  Urnen  ei-zählen  könne.  Sie  kehren  nach 
Diirlus  zurück  und  ft-agen  den  ebenfalls  dorthin  gekommenen 
Marhan.  Der  sagt  ilmen,  das.*«  unter  den  lebenden  in  IriauiV 
niemand  die  Täin  erzählen  könne  imd  unter  den  todten  blo.ss 
ein  marui.     „Wer  ist  der  eine  mann,  sagte  Senchän.     Fergu. 


m 


Mac  Roig,  sagte  Marbän;  denn  er  besitzt  die  kenntniss  vo 
den  thaten  der  männer  Irland.s  nnd  IHsterlands  während  dfe 
Täin  und  seinetwegen  wiu'de  der  zug  unternommen."  Dan 
räth  ihnen  Marbän,  die  heiligen  Irlands  am  gi-abe  des  Fergtm^s 
zu  versammehi,  damit  die.selben  durch  dreitägiges  fasten  Go'Äit 
dahin  brächten,  dass  er  den  F^rgiis  zum  erzählen  der  TäS^j 
schicke.  Senchäns  bruder  Paillin  macht  sich  auf  nnd  brin^^ 
die  heiligen  Irlands  nach  Durlus;  nachdem  sie  sich  durch  einme 
nächtliclie  schmauserei  auf  das  fasten  vorbereitet  haben,  ziehen 
sie  insge-Hammt  zum  grabe  des  Fergus  und  legten  bei  Christ 
türbitte  ein,  dass  Fergus  geschickt  werde.  Tainir.  dino  F* 
ghtis  chuca  7  dobail  do  iuTa'm  diuimin  tiashesam  doihh 
nicnafatnr  ahif)  nadha  noijnrrhnirset  nnahuidhi  he  7  wui$i 
doihh  inTain  fonninuus  sin  7  ise  doscrihh  iiadfia  hi  |  Ciar^' 
Clmuta  7  i*^  loc  inroscrthh  hi  forseiche  na  hUidJire.  S 
Feryhns  ocinuisin  insceoil  nofjuiairnic  insrel  fadheoiijh  d% 
ffHf  isiiifif/fii  rptna  inrnm  .Fergns  kam  nun  zu  ihnen  a 
wollte  die  Taiu  ihnen  stehend  erzählen,  aber  sie  hrnten  nid*'- 
das  geringste  davon  von  ilim,  bis  sie  ihn  zum  sitzen  brachte^ 
nnd  er  erzählte  ihnen  <lie  Täin  auf  diese  weise  und  Ciar 
von  Cloumacnois  schiieb  sie  aus  seinem  munde  uieder  li 
zwar  schrieb  er  sie  auf  die  haut  einer  braunen  kuh.')    Fe; 


*)  Selbatverständlieh    ist   diese   „haut   der  braunen   (kühl**    nicht 
pergaiiientliandschrift  Labor  na  hl/i<lrt.    Letztore   hat   auch   nicht   d«' 
den   nameii,   wie   Connellau   (Ossianic  Society   .5,   124  S.)  annimmt,  d^ 
Moebnuire  die  haniischrift  von   einer   von    Ciaran    von  Clonmacnois 
schriebenen  handschrift,   genannt   Lebor  na   hUidre,  abgeschrieben  h0* 
einmal  enthült  LU.  genug  material,  und  zvar  im  anfang  der  handschrin^f 
was  nicht  über  das  9.  Jahrhundert  hinausgehen  kann;  sodann  vrideräpreche" 
die  eigenen  angaben  Moelmuire'a ,  wonach  er  handschriften  benaUt«,  di^ 
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l>ericlit:«te  die  erzälilung  l)Ls  an  ihr  ende  und  ging  darauf  in 
da.*f  gT^ab  zurück.'*  Die  heiligen  —  Cohim  Cille.  Caillin.  (üaran 
von  OX  onraacnois,  Ciaran  von  Saigir,  Finden  von  Clonard,  die 
beider^  Brendane  —  danken  Gott,  kehren  nach  Durlns  zurück 
und  v^^^nden  sich,  nachdem  sie  durch  ein  neues  gelage  von 
eo  a.s=»Btrengungen  des  fastens  sich  erholt  haben,  mit  Senchän 
und  <:ien  barden  zu  Marbän's  einsiedelei  (Olmn  in  Senil). 
Hier  "v%-iid  Marbän  die  Täin  erzälüt^  Senchän  und  seine  lästige 
^ha*"*^  gelangen  wieder  in  den  besitz  ihrer  poetischen  föliig- 
Iteitet:».  und  Marbän  richtet  ihnen  ein  fest  zu,  das  eine  ganze 
vocJi^  dauert.  Bei  den  heiligen  Irlandf5  verspricht  Senchän 
uiiA  fe^^ine  begleitung,  dass  sie  in  zukunft  jeder  in  seine  heimath 
ge\ietx  und  nicht  mehr  als  lästige  schaar  auttreten  wollen. 
Do'li /#ai^/i  gach  oUavih  dihh  darhrich  dhuth(chHiin)  ar  aj<h(ch 
Mi»'f>«!ltM  7  }i(eimh  Ein-tw  7  mraihhi  intromdanth  arsmhh(nl) 
om  nie  auEirinn  „jeder  ollani  von  ihnen  kehrte  in  seine 
heiiüath  zurück  auf  verlangen  des  Marbän  und  der  lieiligfii 
Irlands  und  die  lästige  schaar  zog  von  da  au  nicht  iiiehi-  in 
Irland  umher," 

Diese  erzählung  liegt  uns  vor  in   dem   S(jgenamite.n  Book 

'^'^ Lisoiore.  einer  pergamenthaudscJirift  des  15.  Jahrhunderts. 

"^^r  dem   titel  Tromdhamh  Ouaire  „die   lästige   scliaar   für 

"^Jaire"  fol.  I86a — 193b.  1.     In  der  vorrede  des  sogenannten 

^*öra  Coluim  Cille  des  Dallän  Forgaill  wii'd  erzählt,  dass  einer 

uev  gi'ünde,  warum  Coluniba  der  ältere  loua  verliess  und  nach 

'^a-ud  zu  der  versamndung  von  Urimnm  Ceta  (580)  kam,  der 

'*-i',  die  barden  vor  gänzlicher  Vertreibung  aus  Irland  zu  be- 

"'^liren:    30   waren  nändich  im  gefolge  jedes  olhims  und  li> 


'"^'    ■heu  1020  und  lO&O  wohl  geschrieben  wurden  {LU.  3fla,  15  ff.).     Die 

-le  bezeicbnnng  der  um    1100    von   Moeimoirc   mac   Ceiechair   luic 

'^itiu  nambocht    in    Clonmacnois    gescUnebeaen    sauimelbandsdirift   all] 

'^^  bor  ua  hüidre  findet  sich,  soweit  mir  bekannt,  in   den  annalen  der 

*'ß»  loeister  zum  jabr  U70;  Keating  nennt  die  bandschrift  ladhir  Chiarain 

*    »gfiobhadh  i  g-Ouuin    mhic    Nöis  iß.  O'Donovan,   Leabhar  na  g-Ceart 

P'  XXV).  Die  bezeichnung  Lebor  nahUidre  für  die  handschrift  Moelmuire's 

'"  iiit  zwischen  dem   12.  und  15.  Jahrhundert  der  combinationsgabe  eines 

•  ■  Jion   gelehrten    ontspriiugen   zu   sein,    der   cinestheils   die   sage   über 

^^^an's  aufseichnang  der  Tninerznhlung  auf  die  „1^'^"^  einer  braunen  kuh'' 

''^Qnte  und   andrerseits  die  Tüiinerzäblung  bloss  aus   der  handschrift  des 

*o«hnttire;  da  letztere  auch  aus  Clonmacnois  stammt,  lag  die  cotubination 
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im  gefolge  jedes  anrads  und   wegen   ihres    lästigfallens  (ar 
tromdarht)  wollte  man   die  ganze  einrichtung  aufiieben.    Co- 
liimha  gelang  eine  Vermittlung  (LU.  5a,  14  fi'.,  b,  33  £;  Liber] 
Hymnoruni   TOD.    34a).     Unsere    erzählung   Tromdam  Quaire 
Süll,    wie  aus  dem  sclihiss  hervorgeht,  eiklären,    wie  es  kam, 
dass   die   wieder   übermüthig   und   lästig  gewordene   barden- 
gesellschaft  gedemüthigt  wurde.  Zu  ihrer  entstehungszeit  wii-d 
die  kenntniss  der  Tain  ho  Cnalnge  vorausgesetzt  und  ein  be- 
richt,  wie  man  wieder  in  den  besitz  dieser  bertlhniten  sagen- 
erzähhing  gelangte,   deien   kenntni.is  den  professiousmässigeD 
trägem  der  litteratur  verloren  gegangen  war,    wird   in  wirk- 
samer  weise    verwendet.     In  jüngeren  haudschiiften ,    wo  cUeJ 
erzälilung   den    titel   Imihecht   naTromdaime  „die    wanderunf 
der  lästigen  schaar^  führt  (O'Curry,  Manners  and  Customs 
87—89;    Man.  Mat.  p.  30),    wird  sie  als  einleitung  zur  Ta^ 
hö  Cüülnge  verwendet:  so  z.  b.  in  der  von  Conellan  benutzt«« 
handschrift  (Os.siarnc  Society  V,  126.  128)    und   in   Addilioaa! 
18748   (British  Museum).     Dies   ist  begreiflich,    darf  aber  ilJ<^ 
thatsache  nicht  verdunkeln,  dass  die  erzählung  nicht  den  zweck 
hat,    die  wiederauffindimg  der  ganzen  Täin  zu  erklären,  soi 
dem  einen  bericlit  darüber  zu  anderem  zwecke  verwendet. 
Betrachtet   man    nun  die  erzählung,    wie  sie  im  Book 
Lismore  vorliegt,  so  tritt  die  verumthung  nahe,  dass  hier  ein** 
Junge  redaction   mannigfache  änderungen   vorgenommen  habe. 
Gegenüber  der  Vertrautheit  mit   Chronologie   im   anfang   täW^ 
auf,    wie   am    schluss  heilige  zusammengebracht  werden,    die 
nie  in  ihrem  leben  so  konnten  zusammen  gekommen  sein,  vn^ 
der  am  9.  seitt.  548  gest.4irbene  Ciaran  von  ('lonmacnoi.H  unter 
Guaire  dem  freigiebigen,    der   in   den  annalen   von   622— 6^^ 
erscheint,    die  Täin  soll  aufgeschrieben   haben.    Anderweitig^ 
handschril'tliche    quellen    erweisen    diese   kritischen    bedenKt'i*_ 
als  gereehtfeitigt.     In  den  handscliriften   des  British  Musei 
Egerton    1782   und  Egert.  114   finden   sich  copien  der  TaiO" 
erzählung  in   der    Version   des  LU.:    Egert.  I78:i  fol.  88a    ff-? 
Egert.  214  fol.  3a  ff.;   in  beiden  geht  der  eigentlidien  erei 
luug  (Tnrrhomlad  aloigead   mor  =  LU.  5öa)    ein   ganz  km 
bericht  voraus  (Egert.  1782  fol.  87  b,   Egert.   214  fol.  2a  W 
der  sich  Reimfeas  Taua  ho  Ctialnge  nennt    und   tbatsÄchÜ^'' 
eine   ganz   kurze  Inhaltsangabe  von  Tromdam  Guai'^* 
bietet.    Dieselbe  beginnt  in    verwahrloster   orüiographie  soi 


Keltische  studieiL 


431 


^^etluirdo  connadur  dogarh  dadain  iscuincesia  doneladuitm  mi- 
^^'atio .-  loc  di  cetavuuH  üge  Fergma  mic  Roich  aitt  inrohaduacht 
ar  A^ag    7iAi:   ietnpiis   dano   Diarmato   mic  Ceruaiü  in  regtto 
JTifut^tiiae;  pn'Ho  di  Fergns  mar  Roich  arishf  rothirrhau  donO' 
het'ifii^    archena:  atucad  sgiibiun  dono  dandechad  Senchan  Ttrr- 
HppE?- C77}atn  caeca  rigeciiis   mnaib   maccaib   sceo   ingenaU}   leo 
^mHtm  i.4jid  Onairc  ri  Conuarht   „die  ^ier   dinge,    die    für  jede 
coinpc>siti(m  ( wiasenscbaftiiches   werk)   erforderlich    sii»d,    sind 
Ittr  cLi^  Täin  erforderlich  (1.  cuintechta/):   ihr  ort  zuerst,   <las 
Bpab      des  Fergus  Mac.  Roidi.  wo  er  in  Mag  Ai  begiaben  wurde; 
^e  2ciit.  als  Diarmait  Mac  Cerbail  oberkünig  von  Irland   war; 
die  r»^rson,    Fergus  Mac  Roich,  denn  er  verkündigte  den  ge- 
lehrten; die  veranlassung  ilirer  niedei-schiift  nun,  als  Senchan 
Torp^at  mit  seinen    150  baujitgelehrten    sanmit   ihren    frauen. 
söhn  «rill    und    töcliteni    zu  Guaire,    dem  könige   von   t.'onnacht 
ging-*^     Dann   wird  kurz  der  übenmith  der  barden   berührt, 
^^arl>^Qjj  eingi-eifen.   die  Unfähigkeit  der  barden  bezüglich  der 
^Väia  ,    ihr  zug  durch  iiiaud   und  Schottland   sie   zu   erfragen 
^mduifrichmnrc)  t   die  riickkelir  und  begegnung  mit  Cailliii,  dem 
"liruier  Senchans.    Der  räth  dem  Senchan.  dii^  heiligen  Irlands 
iin  B^ergus  grab  zu  versammeln.     Nach  dreitägigem  fasten  er- 
hebt  sieh  Fergus  und  verkündet  ihnen    die  Tain,   die   dann 
Senchan  in  eine  handschrift  schreibt  ^ror«jr  hirairtUher). 
Mag  man  auch  noch  so  sehr  betonen,  dass  diese  vorrede 
2W  Täin  nur  eine  kurze   Inhaltsangabe  von  Tronidam  Guaire 
isti  »ö  viel  wird  man  zugeben  müssen,  dass,  wenn  der  epito- 
mator   in    seiner   version    von  Tromdam  Guaire   die  angaben 
über   f'iarans  thätigkeit  bei  der  aufzeicliiunig  d»^r  Täin,   seine 
'i'^^fcrschrift    auf   die    haut    einer   Itraunen   kuh   vorgefunden 
liätUi^  er  diesen  auszug  nicht  gemacht  hätte;  dann  komiteer 
•^•cht    sagen,    dass  Senchan   die  Täin  niedergeschrieben,     ^^'ir 
*'«''<ien   also  eine  vemon  von  Tromdam  Oimire  voraussetzen 
dürfen,   die   den   Tiaran   uiclit  kannte   und   verniutblich  auch 
'^^  Uamentliche  autfiihj'ung  der  heiligen  nicht  kannte.    Damit 
^  <Ue  unwahrscheinUchkeit  der  version  im  Book  of  Lismore 
^•♦»^iUigt.     Gleichwohl    ist   auch   die  Egerton-version  -  -   wenn 
ich  So  die   aus  Eg.  1782  und   214   zu   ei"schliessende   nennen 
^  —  nicht  die  ursprüngliche,  wie  ich  glaube. 

In  Edinburg  befand  sich  ende   des   vorigen  jahrliumlerts 
wne  alte  pergamenthandschrift.  deren  Inhalt  im  RejHnt  id  the 
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Committee   of  the  Highland  Society   of  Scotland,   Edinbnr 
1805.  s.  285  ff.   beselirieben    wird.     Die    Ijandschrift    ist    nach 
angäbe  von  Oraidüz  (Revue  Celtique  6,  112)   seit    1841    Tefl 
loren;   sie    enthielt   unter   andemi    eine  Tainvei-sion ,    welcher 
„a   ciitical    exjjositiou"   vorausging.     Über   letztere    heisst  es 
nun  in  dem  Report  s,  291:    „The  critical  exposition  prefiied 
to  the  Tain  gives  a  brief  account  of  it  in  the  technical  terms 
of  tbe  Scüts'  litteratuie   uf  the   remote    age  in   which  it  waSj 
writteu.    Ceathardha  ronuagnr  in  cach  ealathuin  i^cniitcda  do 
tmirsi  na  Taua})     Loc  di  cedumus  lufhe  FetTusa  mhic  Bme- 
ait  in  roH  hathnacht  four   mach  Nai.     Tempius   umorro  Dütr 
muta  mhic  Ceruailt   in    riguo  Ibeirnia.    Pearsa   umorro  Ffr^\ 
gtisa  mhic  Roich  air   is  e  rou  tirchan  do  na  hecsib  ar  ehenu 
A  tu  caid  scnaint  dia  udmchai  Seanrhan  Tuirpda*)  njua  III 
ri  eces  ,  .  .  do  mighe  Guaire  rig  Condacht."    Nach  einigen  ht-    i 
merkungen  des  Verfassers   des  Reports  fähit   er   (s.  291)  infl 
dem  bericht  über  die  critical    exposition    f»>rt:    „it   sets  fortli 
tliat  yUeanchan,  with  three  cliief  bards  and  thuse  in  their  rf- 
tinue,   being  called  upon  for  the    history  of  the  Tain-bo,  «' 
cattle  spoU  of  Cuailnge,  when  they  were   taking  tlieir  depftr- 
ture  from  the  Court  of  öuaire,  acknowieged  themselves'  Igno- 
rant of  it.     That   they    made    theii-  gi'and    rounds  of  Ireland 
and  of  Scotland  in  quest  of  it,    but   to   no    pui-pose.    Th«! 
Eimin  and  Mnirchertaeh,   two  of  their  nnmber,   repai 
red  at  lengtU  to   the   grave    of  Fergus   son   of  Roich. 

1)  Dr.  Gaterbock  schlügt  vor  diesoa  satz  so  zu  fassen:  nl^<^9  rierfli^i 
welches  für  jode  poetische  composition  erforderlich  ist,    ist  fünffscl»  "if  | 
die  Täin",   da   bei    der  Täin  ausser  den  4  gewöhnlichen  punkten  (l'^^ii 
2.  tempus,  3.  p«-.«o,  4    canxa  =  Jaüt  airic)  uoch  als  fünfter  tucad  tcriV 
in   bctrscht   kommi-.    Dann   muss  i«  dieser  vorrede  wie  in  der  der  £?«•* 
tou-version  punkt  4  durch  ii  verdrängt  seju. 

*)  Wie  Toirpila  für  Torpeft  (.'ntatanden,  ist  klar.    Wie  in  spÄt  niiUfil* , 
irischen  haudächrifteu  das  zeichen  7  sowohl  ala  abkQrznngszeichco  für  <''' j 
Silbe  ef  als  für  ocus  (das  irische   äquivalent  von  lateinisch  et)  verwondol'J 
wird,  also  cj  —  cd   und   comr   für  comocux  —  so  wird  das  zeichen - 
lat.  f.tl  sowohl  verwendet  um   die   silbe   ent  abzukürzen   als  auch  oo  "1 
Silbe  ta,  </«  (irisch  la  =  lat.  est):  so  ist  in  Egcrt,  1782  fol.  8Tb  cnUpf 
chend  obiger  stelle  geschrieben  7'orp2  d.  h.  Torpest.   Ob  nun  der  verfa**" 
des  reporta  die  dummheit  Torpda   begangen   oder   ob   sie   dem  schreil* 
seiner  h&ndsehrift  zur  last  fäUt:   älter  ala  das  15.  jahrh.  kann  die  iM 
burger  handschrift  nicht  gewesen  sein.    Im  Report  p.  285  wird  sie  ifl»  *] 
jahrh.  gesetzt  I 
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who,  being  invoked,  appearert  at  tlie  end  of  three 
days  in  awful  majesty  and  leoited  the  Taiu  t'roin  be- 
ginn ing  to  end,  as  it  is  detAÜed  in  tbe  twelve  Reimsgeala, 
or  PoTliüLs,  oi  whirh  it  is  niade  np." 

II>ie  „critlcal  expusition"   ist,   wie   man   sofort  sieht,    ein 
kurz&x-  auszug  einer  Troradam  Guaire- Version,   im  beginn  mit 

Idea  a. Viszügen  in  den  beiden  Egeiton  handschrifteti   stimmend, 
ßegem.    ende  jedoch  bietet  die  dem  auszug  zu  gründe  liegenile 
Tereiotj  nicht  nur  gegenüber   dem    text   im  book  of  Lismore, 
londÄÄ^Ti  auch   gegenüber  dem  durch  die  Egerton-auszüge  re- 
prä«ö^t»tierten  wesentliche  abweichnngen :    nicht  nui-  Ciaran 
tiftd  s^^ine  thätigkeit  ist  eliminiert,    sondeni    die  hilfe  der  hei- 
\ig«ß       fiberhaupt.    Zwei  barden   mit  namen  Eimin  und  Muir- 
chert-«^«:h  empfangen  den   beiirht   von  Fergns.     Wer    die    ver- 
ti\iri!jtL,licliung    der   iiiselien    .sagentexte   kennt,    \viid    die  dem 
atts^'^g  der  Edinbnrger  handschiüt  zn  gi'unde  liegende  vereion 
\(m  ^''^omdam  Guaire  fßr  die  ältere  unil   ursprünglichere,    die 
pTota-tie,  halten.    Sie  wird  durch  das  Bodk  <■>(  Leinster  für  die 
TittltÄ    des   zwölften  Jahrhunderts  als  bekannt  erwiesen.    LL. 
245a,  1—40  findet  sich  nämlich  ein  stück  mit  dem  titel  Do'^ 
fiAUigud    Taiia   ho   Cuahujf   „Über  die   oHeubarung   (wieder 
aufindung)  der  [ganzen]  Täin   bö  Cüalnge".    Hier  wird  fol- 
gendes berichtet:   Concomyariha   trfi   ßid  Herenn  doSetichnn 
^orptriiit^   das    mhamebor   leo  Tain   ho  Cunlnife  innaöt/i.    Et 
'^^»(nrlatar  nadfeiar  dl  acht  Uoga   uammä.    Äsbert   iamm   Si^ii- 
^Mt^  nadültu  das  ria  dib  noragad  arabeuuacltt  itlre  Letha  do- 
f^9him  naTana  hcrta  imfCii  sair  darf>is  inCftuhti/einu).    DoUuid 
^iHine  hna    Ninene   7  Miirgeii    mar    Senrhäin    dotlificht   sair. 
^^Sfd  doUotar  dofertai  Ferffiisa   Min-   KOiy  7  sechuUir  oc  En- 
'"W»  \a  CoiniacJita.     Suidid  Mnrgeiu   aoi^tnir   orlilc  Fergifsa   et 
'"»d  cdch  tiad  dorhnnyid  taiifc  oiged  doib  roUnlc.  Gabais  Mitr- 
iß* ira  laid  donllic,  amal  bul  Feigus  fcsmi  adgladad  anashert 
^^  xnrum:  nmnib  doH'w  hiairhtJierh  nmlgd  ma   (l.  mac)  Röig 
^^fessin  fechtaib  ronPirsib  imman   immanarhia   hiifhiii   brnidin 
^  CHailngi  i(njcc(ch)  follus  a  Fergiu^.     Lofiodain  fißtruhai  iu- 
'^^o  mör   imbi    connach    füair    amuintir   cocend    trilaa    7    tri- 
'j^che.    Et  dolluid  adochum  iamm  intl  Fm/us:  fochougmim 
^^fnchaiu  \  frral  nanide  iHne  chulpattech  rondcrggintluui,  dui- 
"^  Ordnim,  mteJassai  chredumai,  folt  doud   fair,    Adfet  Fcr- 
•^'*«  dt>  in  Tu  j  tt  ii  i  l  i  anial  doriüguHd  othossnch  godead.  Asherat 
tat  wnil.  TSVftM.  M.  y.  vu>.  >  u.  a. 
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dlaili  imorro  isdoSenchan  adchoas  iartrosrud  frinoebii  sll  Fer4 
ffus  7  nibo  machthad  cidsamlaid  nobeth.    Tiagait  uli  coSetich 
iarum  7  adfiadat   animthechta  dö   7   bahtddechside  diib   iaruml 
dano. 

Isheseo  tureni  remscPla  Tana  bö  CtuUnge  ^  a  do  dSc  ^ 
DeOabail  int^df  deAsUngi  inmaic  öic.  deChophur  nadamnccida, 
deTäiti  ho  Regamaiu,  deEchtra  Nerai,  deChomptTt  Chonrhohair, 
delliochmurc  [FeirbeJ^)  deChompert  Conculaind,  deTain  bö 
Flidais,  deThochmnrc  Ennri.  Atberat  dano  isdiremsceiaib: 
deTfiecht  Conculaind  dothaig  Culaind  cherdda,  deOabail  gascid 
doChoincktdaind  et  diadtd  icarpat,  Dialuid  Cüchulaind  doEmxn 
Marha  cosna  maccu;  acht  isiciirp  uaTana  adfiadtar  natriin'euil 
dedenchasa. 

„Es  wurden  nun  zusamraengenifeü  die  tile  Irlands  zu 
Senchän  Torpeist,  ob  sie  die  Täin  bö  Cualngi  vollständig 
wUsäten.  Und  sie  sagten,  sie  wUssten  nur  stücke  von  ihr. 
Darauf  sagte  Senchäu  zu  seinen  schillern,  ob  einer  von  ümeii 
um  seines  segens  willen  in  das  land  Letlia  [die  Breta<{D^i 
Nordftankreidi ,  daher  wolü  auch  der  continent,  wohin  die 
iiischen  mönche  und  gelehrten  über  die  Bretagne  pilgerten] 
gehen  wolle,  um  die  Täiu  zu  leraeu,  welche  der  weise  östlich 
getragen  hätte  nach  dem  [?  wegen  des?]  Cuilmenn.*)  E« 
machten  sich  auf  Em  ine  der  enkel  von  Ninine  und  Margen 
der  söhn  Senchans  uui  östlich  zu  gehen.  Sie  gingen  nun  zum 
grabe  des  Fergus  Mac  Eoich  und  vorbei  an  seinem  grabstein 
bei  Enloch  in  Connacht.  Murgein  allein  setzt  sich  bei  dem 
gi'abstein  des  Fergus  nieder  und  von  ihm  ging  ein  jeder  (der 
andern)  um  nachtherberge  für  sie  nun  zu  suchen.  Murgeia 
sang  ein  lied  dem  steine ;  als  ob  es  Fergus  selbst  w&re,  redet 

')  So  ist,  wie  ich  glaube,  die  lücke  in  der  handschrift  nuszuffiH*"'- 
LL.  245b,  40  ff.  findet  skh  eim»  reihe  der  aufgez&hlten  Forerziblun?"*' 
denen  sich  Tfjchmarc  Feirhe  2ö3aff.  unmittelbar  anschliesst  und  !.S8b.  ** 
gerades!»  Jnanuit  donTnin  gcßannt  wird. 

»)  Über  die  dürftige  traditian  hiDsichllich  einer  handschrift  geoM*** 
Cuilmt-i\n  H.  O'Curry  Mamiscr.  Maler,  s.  HS*  ff.  Das  bekannte  subst*iit** 
glicht  ,spar,  fussspur"  wird  im  miitelir,  iit  Verbindung  mit  einem  abli***" 
gigen  geaitiT  (name  einer  hauduchrift  oder  autora)  h&nfig  in  der  bedeatuo^ 
„receasion,  version,  darstellung'  (einer  handschrift  oder  auior«)"  gebrnocl»*' 
wie  ich  im  utchsten  band  der  Zeitschrift  zeigen  werde.  Synonym  mit  »'if* 
ist  das  in  der  illtereD  spräche  häufigere  Üs  „spur";  sollte  letzteres  in  nliT' 
ger  stelle  so  verwendet  sein,  wie  sonst  slicht'i  dann  wäre  hier  auf  ^io^ 
Täinerzählung  in  der  recension  (der  band»chrift)  Cuihneun  angespielt 
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er  lim  an,  als  er  zu  ihm  sagte  Manih  etc.')  Sofort  legte  sich 
dicker  nebel  um  ihn,  dass  ihn  seine  genossen  nicht  fanden  bis 
nach  3  tagen  und  '6  nachten.  Und  Fergus  kam  zu  ihm  in 
sehr  stattlicher  erscheinung:  der  niantel  grün,  ein  mit  einer 
kapnze  versehenes  untergewand  roth  durchwirkt,  das  schwert 
mit  goldgrifif,  die  fnss-  und  beinbekleidung  von  bronze,  dunkel 
sein  haar.  Fergus  berichtete  ihm  die  ganze  Täin,  wie  sie 
lieh  ereignet^  von  anfang  bis  ende.  Andere  sagen  aber,  dass 
ie  (sc.  die  Täinerzählung)  dem  Senchän  mitgetheilt  wurde, 
nachdem  er  zu  den  heiligen  aus  Fergus  samen  gefastet  hatte, 
und  auch  das  wäre  nicht  wunderbar,  wenn  es  so  wäre.  Alle 
aber  gehen  darauf  zu  Senchan  und  ei*zählen,  was  ihnen  sich 
ereignet,  and  er  war  darüber  nun  auch  erfreut. 

Folgendes    ist   eine    aofzähluug   der    vorerzähl un gen    zur 

kTain  bö  Cüalugc,    12  sind  ihrer:    1)  Die  besitzergreiluiig  des 
Bid,   2)  der  träum  des  Mac  Öc,   3)  der  Wettstreit  der  beiden 
iKihweinhirten ,  4)  der  rinderraub  des  Regaman,  5)  das  aben- 
,j     teoer  des  Nera,    6)  die  geburt  Couchobars,    7)  das  freien  um 
Ferb,  8)  die  geburt  Cuchulinns,  9)  der  rinderraub  der  Fliilas, 
wlO)  das  freien  um  Emer.*)     Man  sagt,  nun,  dass  zu  den  vor- 
^erzählungen  auch  gehören:  1)  das  gehen  Cuchulinns  zum  hause 
des   Schmiedes  Cauland,   2)  Cuchulinns  wehrhaftmachiuig  und 
das  besteigen  des  Streitwagens,  3)  als  Cuchulinu  nach  Emain 
Macha  zu  den  knappen  ging ;  es  werden  jedoch  diese  3  letzten 
«ifzälilungen  in  der  Täingeschichte  selbst  (im  körper  der  Täin) 
berichtet." 

Aus  der  form  des  anfangs:  „es  wurden  nun  zusammen- 
gerufen" (Concomgartha  tra)  geht  klar  hervor,  dass  der  be- 
richt  über  die  Offenbarung  der  Täin  nicht  eine  selbständige 
Zählung  bietet,  sondern  nur  einen  ausschnitt  aus  einer 
grösseren  und  zwar,  wie  wir  gleich  hinzutligeu  können,  ein 
capitel  einer  Tromdam  Guaire-erzähluug  in  der  Version,  welche 

'}  Die  aiirede  ist  mir  njchi  ganz  klar. 

*^  Hier  müssen  zwei  tit<?1  ausgefallen  sein;  welche  crzAhluagen  ge- 
■»«Int  waren,  kann  kaum  zweifelhaft  sein:  vorerzähliing  1  folgt  unmittelbar 
^^b,  41  ff.;  3  folgt  246a,  10  ff.,  9  dann  247a,  3-t ;  dann  kommt 
'äin  bö  Prnich,  »m  achlusüe  welcher  erzählung  beinerkl  wird,  dass  Fraech 
HAter  am  rioderiaub  von  Cualnge  theilnahm  (2ö2b,  4i;  nun  folgt /WAond 
'eifij»e  Ftrgusa  „der  grund  des  exils  des  Fergus  (252  b,  6);  dann  kommt 
^nRililung  7.  Es  werden  daher  Tain  bö  Frsich  und  Fochond  luing.it 
ArjrHia  Mic  Roiy  die  beiden  fehlenden  titel  sein. 

2t>* 
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dem  excerpt  in  der  Ediiibiirger  Iiandschrift   zu   giimde   lieg^ 
Nacli  letzterer  begeben  sich  Eimiu  und  Muirchertach,  zwi^| 
barden,  zum  gi-abe  des  Fergus,  nach  LL.  245b,  8  thim  Emioe 
und  Murgein,  zwei  bardeiii,  dasselbe;  in  beiden  ^\'ird  Fergus 
angerufeu ;   die  awt'ul  majesty  ist  LL.  24»b,  20 — 24  besclirie 
ben.     Die  identität  beiiler  vei"sionen  erhellt   aber  am   bes 
daraus,  dass  die  au  siuh  unverständlichen  worte  ;,as  it  is 
tailed  in  the  twelve  Reirasgeala,   or  Poitions,    of  wliich  it 
made  up"  durch  LL.  245  b,  30  ff.  klar  werden.    Dass  die  Täin 
von  anfang  bis  ende  aus  den   l'J  Reimsffcula  d.  h.  vorerzält- 
hingen  bestehen  soll,  ist  unsiuu;  wie  weit  dies  missverstünd- 
niss  dem  Verfasser  des  Report  oder  der    epitoine   selbst  zw 
last  fällt,  ist  ziemlich   gleichgültig:    es   war  nur  möglich  bei 
einem  text,  der  nach  der  ei-zählung  vom  erlangen  der  gan2eo 
Täin  noch  eine  notiz  wie  LL.  245b,  oO  ff,  enthielt. 

In  zwei  punkten  noch  ist  dies  capitel  aus  der  Tromdam 
Guaire-erzäblung  wichtig.  Wb-  sehen,  dass  es  sich  um  ilie 
fi'agb  handelt,  ob  eiu  barde  die  Täin  bö  Cüalnge  ganz  von 
anfang  bis  ende  kenne;  einzelepisoden  (biogu)  waren  ihnei 
bekannt  (LL.  245  b,  5).  Ferner  stören  die  woite  Adi*^'oi 
alaiU  inwrro  bis  uobeth  („andere  sagen  aber^  bis  „wemi  e.^ 
so  wäre")  LL.  245b,  25—27  vollkommen  den  zusamraeiüiaiig- 
Die  Worte  Timfalt  mit  etc.  (LL.  245 b,  27  ö".)  schliessen  sich 
dagegen  aufs  engste  an  othossuch  ffodmd  (LL.  245 b,  24)  »n. 
Da  ^\ij'  nun  sowohl  in  LL.  als  LU.  noch  öfters  die  beob- 
achtung  machen  werden,  dass  randbemerkungen  kritischer  »rt 
von  achtlosen  Schreibern  aus  iliren  vorlagen  in  den  text  g«" 
nommeii  sind  (vergl.  z.  b.  LU.  80b,  23.  24  mit  LL.  78a  unten 
linker  rand),  so  dürfen  wii"  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  in 
der  vorläge  von  LL.  am  rande  stand  als  kritische  bemerkwöS 
aabemt  alaill  imorro  is  doSt^nchän  adrlious  inrtrosrud  fruitH^'^ 
Sil  Fhergma  7  nibo  machthad  cid  samUiid  uobeth.  Der  Schrei- 
ber von  LL.  nahm  sie  in  den  text  auf.  Dadurch  ist  ni«-'^^ 
nur  für  LL.  (lltiO)  sondern  schon  für  die  vorläge  bezeugt? 
dass  neben  der  profanen  Version  eine  aus  kirchlichen  tendeö' 
zen  umgemodelte  bestand. 

Wir  haben  also  für  die  vorläge  von  LL.  d.  h.  wohl  f^ 
1100  eine  vei-siou  des  Tromdam  Onaire  anzusetzen,  in  der  (J** 
bekanntwerden  der  ganzen  Tainerzähluug  einer  offenbarun^i 
des  Fergus  mac  Roioh  zugeschrieben   wiid.     Der  Vorgang  is^ 
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g-eradezu  heidnisch  gedacht,  jedenfalls  ohne  einmisdiimg  christ- 
liclien  elements.  Diese  recension  a  ist  repräsentiert  durch 
LL.  245b,  1—40  (excl.  25—27)  und  die  critical  exposition  in 
der  Edinburger  handschrift. 

P  Gleichzeitig,  d.  h.  um  1100.  war  schon  eine  umprägimg 
des  in  heidnischem  geiste  gedachten  Vorgangs  aufgekommen; 
ßenchän  imd  die  bardeu  beten  und  fasten  zu  den  heiligen 
uns  Fergus  samen  und  die  bewirken  sein  erscheinen.  Diese 
recension  h  ist  durch  LL.  245  b,  25—27  repräsentiert.. 

Da  man   von    „heiligen  aus   Fergus   samen"   vermuthlich 

wenig  wusste,    lässt  man   später  den  Senchän  auf  rath    des 

Caillin  die  heiligen  Irlands  an  Fergus   grabe  versammeln, 

durch    deren    dreitägiges   fasten    und   beten  Fergus  bewogen 

l^wird  zu  erscheinen.     Auch    in    dieser  recension   c,   die  durch 

^fegert..  1782  und  Egert.  114  repräsentiert  wrd,   ist  Senchän 

■ITorpest  noch  die  hauptperson   Iwi   der  erlangung  und   firie- 

1     rung  der  Täinerzählnng. 

In  recension  d,  die  uns  im  Book  of  Lismore  und  jüngeren 
handschriften  vorliegt,  ist  die  Umgestaltung  in  kirchlichem 
sinne  vollzogen.  Nunmehr  weiss  man  genau  die  heUigen,  die 
^fiich  an  der  fiirbitte  zu  Gott  betheiligten ,  mit  namen  aufzu- 
^nfthren.  Eine  hauptperson  wii'd  der  um  100  jähre  von  Guaire 
»getrennt  lebende  berühmte  Stifter  von  Clonmacnoisf ,  Ciaran 
^  der  jüngere :  er  schreibt  die  erzahlung  unmittelbar  aus  Fergus 
munde  auf  die  haut  einer  braunen  kuh.  Dass  diese  letzte 
nmgestaltung  der  Tromdam  Guaire-erzählung  in  Clonmacnoise 
vor  sich  ging,  kann  man  füglich  kaum  anzweifeln.  Wo  sollte 
man  sonst  ein  interesse  gehabt  haben,  historisch  beglaubigte 
Personen  wie  Guaire  und  Ciaran  so  gewaltlhätig  zusammen 
^  bringen?  In  Clonmacnoise  besass  man  im  14.  und  15.  jahr- 
Ijniidert  vielleicht  ausser  Moelnmires  handschrift  mit  der  Täin- 
^•^ählimg  (LU.)  noch  eine  ältere,  von  ihm  benutzte :  sie  konnte 
"*'"'  leicht  als  Oiarans  werk  ausgegeben  werden. 

Wenden  wir  uns  noch  einmal  der  recension  a  von  Trom- 
^lö  Guaire  zu,  die  uns  für  die  vorläge  von  LL.,  also  für 
^  zeit  vor  1150  gesichert  ist.  Da  sich  LL.  27  b,  53— 28  a, 
^^  ein  gedieht  Flaan  Mainistrechs  befindet,  in  welchem  die 
öamen  der  theilnehmer  der  lästigen  schaar  (anmand  mnnÜre 
'^oTromdanui)  versifiziert  sind,  so  wird  die  kenntniss  der  er- 
zÄliInng  um  ein  Jahrhundert  weiter  hinaufgerückt:  Flann  Mai- 
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nistrech,   der   hervorragendste  kenner  irischen  alterthtuns  im 
11.  Jahrhundert  starb  als  Vorsteher  der  klosterschule  von  Mo- 
nasterboice  im  jähre  1056.     Freilich  das  lässt  sich  nicht  b«- 
weisen,  ob  er  recension  a  oder  b  gekannt  hat ;  am  wahrschein- 
lichsten  ist   allerdings,    dass  es  recension  a  gewesen  ist.  — 
Noch  höher  hinauf  wii'd  Tromdam  Guaire  und  damit  das  Vor- 
handensein des  Tainepos  durch  eine  andere  notiz  gerückt.   Im 
Sanas  Corniaic  findet  sich  —  wie  schon  O'Curry  Manners  and 
Cußtoms  n,  89  hervorhebt  —    unter   dem    wort  prüU  (LBr. 
270  b — 271a)  eine  erzählimg  eines   ereignisses,    welches  dem 
Senchän  Torpest   und   den    ihn    begleitenden   barden   bei  der 
abfahrt  nach  der  Insel  Man  und  der  landung  daselbst  begeg- 
nete.   Diese  erzähhing  ist  unzweifelhaft  eine  ältere  recension 
eines  abschnitte«  aus  dem  Tromdam  Guaire  des  Book  of  Lis- 
more,    entsprechend   s.   115—120  des  Ossianic  Sodety  5  ge- 
druckten textes.     Der   charakteristische   unterschied  zwischen 
der  erzählung   im  Sanas  (!ormaic  und   der  entsprechenden  in 
recension  d  von  Tromdam  Guaire  beruht  daiin,  dass  der  Vor- 
gang im  Sanas  Connaic  vollkommen    heidnisches,    mit  christr 
liehen  Vorstellungen  unvereinbares  gepräge  trägt.  Wir  müssen^ 
daher  diesen  abschnitt  im  Sanas  Cormaic  der  recension  a,  d. 
einer  noch  nicht  aus  christlichen  gesichtspunkten  umgestaltet-en 
erzählung  Tromdam  Guaire   zuweisen.     Da   nun   kein    groß^ 
vorliegt,  den  artikel  priiU  dem    ursprünglichen  Sanas  Corm»''^ 
abzusprechen,  so  haben  wir  ein  zeugniss  aus  dem  ende  de* 
9.  Jahrhunderts,    dass    damals   eine    erzählung  Tromd»J*^ 
Guaire  existierte.    Auch  abgesehen  davon,  dass  uns  in  dies^ni 
zeugniss  direct  Senchäns  rundtour  bezeugt  wird,   müssen  wir 
annehmen,    dass   diese   erzählung  einen  bericht  über  die  g®' 
winnung  des  Tainepos  enthielt,  da  ja  dadurch  erst  die  poiu** 
der  erzälilung  heraus  kommt.     Dass   in    dieser   recension   «^^ 
9.  jahrh.  der  bericht  über   die    Offenbarung   der  Täin  dem    ^ 
recension  a  enthaltenen  näher  stand  als  in  den  anderen  rec^**' 
sionen,  kann  man  füglich  nicht  bezweifeln. 

Das  resultat  vorgehender  erörterungen  lässt  sich  dai^ 
zusammenfassen:  eine  erzählung  aus  der  zweiten  häl^^^ 
des  9.  jahrh.,  die  aber  nach  ihrem  ganzen  charakte«* 
den  anspruch  auf  höheres  alter  machen  kann,  kenn' 
ein  Tainepos  und  knUpft  das  bekanntwerden  diesem? 
epos   (Tnüi   Im  Cuninfji  hmngl)   im   gegensatz   zu   einj 
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ipisoden  des  Cuchulinnsagenkreises  (Moga)  an  den 
in  der  ersten  hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  leben- 
den berühmten  irischen  file  Senchän  Torpeist. 

Alles  andere  müssen  wir  als  fiction  betrachten.    Ging  das 
epo«  in   der  damals   bekannten    gestalt  auf  Senchän  Torpeist 
zurück,  dann  lag  die  frage  nahe,  wie  es  denn  gekommen,  das« 
man  zu  seiner  zeit  nur  brnchstttcke   meiir   kannte;    denn   ein 
verständniss  für  die  entstehung  des  epos  Tain  bö  Cüalnge  aus 
einzelepisoden  dürfen   wir  den  gelehrten  des  8.  oder  9.  Jahr- 
hunderts kaum  zutrauen.    Die  antwort  auf  die  frage  lag  nahe. 
Die  vielen  iriseben  gelehrten,  die  im  8.,  9.,  10.  und  11.  Jahr- 
hundert  nach   dem  continent  als  lehrer  wanderten  (Vergil  in 
Salzburg.  Dungal  in  Pavia,   Clemens  und  Dicuil  in  Paris,  Jo- 
hannes Scotus  Erigena   in   Paris,   Sedulius   Scotus  in  Lüttich 
und  Mailand,  Moengal   in  St.  Gallen.  Marian  in  Mainz  u.  a.) 
nahmen  handschriften  aus  den  irischen  klöstern  mit;   die  mei- 
Bten  gewiss  als  berechtigtes  eigenthum,   manche   aber  ebenso 
gewiss  unberechtigt,  wenigstens  wird  uns  LU.  39a,  18  ff.  be- 
richtet,   dass   eine  handschrift  (Lehor  Qerr),   die  zu  Flann's 
Zeiten  noch  in  Monasterboice  war  (also  1050),  zur  zeit  als  LU. 
geschrieben  wurde  (also  um  IKXI)  dort  fehlte,    denn   ein  Stu- 
dent (mac  leffitid)  hatte  sie  verstohlen  (ingait)  mit  übers  meer 
ßar  mnir),  d.  h.  nach  dem  continent  genommen.     So  etwas 
kam  gewiss  im  8.  und  9.  jalirhundert  ebenso  gut  vor  wie  im 
elften;  die  antwort  auf  die  zwar  völb'g  unhistorische  aber  für 
jene  zeit  begreifliche  frage,  woher  es  gekommen,  dass  man  zu 
Senchäns   zeit   nui*   bruchstücke  des  Täinepos  besessen,    war 
gegeben:  ein  weiser  (süi)  hatte  die  Täin  mit  sich  nach  osten, 
nach  der  Bretagne   genommen    (LL.  245b,  6.   7).    Über  die 
Bretagne,  durch  Ijoire-  und  Seinemündung  strömten  seit  Co- 
''Unbans  zelten  die  irischen  pilger  und  gelehrten  nach  Gallien, 
^f'Utschland  und  Oberitalien;  am  hofe  des  Normannenherzogs 
^('-hard  I  (ende  des  10.  jahrh.)  finden  wir  irische  gelehrten. 

Solche  lictionen  konnten   aber  nur  entstehen,    wenn   die 

Qberlieferung  fest   stand,    dass   das  Täinepos  in  der  be- 

Onten    gestalt   aus   der   zeit  des  Senchän  Torpeist, 

*o  aus  der  ersten  hälfte  des  7.  Jahrhunderts  stammt. 

enü  ich  die  spräche,  in  der  die  Täin  in  der  ältesten  hand- 

**^hjifl,  dem  LU.,  auftiitt,  ins  äuge  fasse  und  das  verständniss, 

der  Schreiber  der  handschrift  verräth,   dann    wüsat 
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ieli  nichts,  was  dagegen  sprechen  könnte,  dass  eine  der  im  LU. 
benntzten  Versionen  in  diese  zeit  ziuiick  geht.  Im  LU.  sind 
nämlich,  wie  icli  voraus  nehmen  will,  wenigstens  zwei  ab- 
weichende recensionen  verwendet:  eine,  die  selbständig  in 
LL.  vorliegt  und  sich  nicht  nur  vielfach  inhaltlich  sondern 
auch  iliiirh  »lie  glättere,  veraltete  Wörter  ausmerzende  spraci 
als  eine  uiitlelirisfhe  redaction  ergieht ,  wodurch  da«  e 
\^ieder  dem  allgeaiehieu  Verständnis.**  mehr  zugänglich  gemacl 
wurde;  die  andere  recension.  «lie  ich  in  der  folgenden  ant«r 
suchnng  X  nenne,  ist  in  Wörtern  und  wnitformen  \\e\  alM> 
tliiinüicher.  Das  gewand  der  spräche,  die  Orthographie,  i^ 
zwar  die  in  der  ganzen  handschrift  übliche,  aber  man  braucht 
nur  Seiten  \vie  LU.  (16  a,  b  vorzunehmen,  um  zu  erkennen,  da«« 
der  Schreiber  nicht  \iel  mehr  wie  einzelne  Wörter  und  phi*H*ieii 
dieses  altert hümlichen  textes  verstand.  An  anderen  stellet 
verräth  er  durch  übergesetzte  glossen  direct  seine  Unwissen- 
heit: LU.  75a,  10  If.  heisst  es  Coiin lacht  Medh  comarli  dm 
cid  dogmad  friCoinridaiud  . .;  im  ronmrli  arranic  „Medb  sucht« 
(verlangte)  rath,  was  geschehen  sollte  gegen  Cnchulinn  .  .f 
sie  kam  zu  folgendem  eutscliluss;"  in  der  handschrift  st«l 
über  romtuirhi  die  glosse  arramc!  Der  Schreiber  von  lA).  hatte 
also  offenbar  keine  ahnung,  dass  cormiacht  f-praeteritum  zu 
coiidfffim  ist  (vgl.  LU.  75a,  28,  77a,  88),  und  da  in  der  nibe 
die  ilun  verständliche  phrase  romurU  an-anir  vorkam,  si>  gi«»- 
sierte  er  flott  weg  ronmacht  comarli  mit  arratiic.  Ganz  ebenW 
glossiert  er  das  klare  mnairUthrr  (cf.  ronairUuse  consnlei^* 
in  Ml.  Ö4c,  27)  mit  rfmmrfaigm  LU.  73a,  27,  weil  zwei  Zeilen 
weiter  das  ilim  bekannte  iarfaigtht^r  steht  und  einigerinassen 
an  ersterer  st-elle  passt. 

Wer  die  theile  der  Tainversion  des  LU.,  die  im  folgeodeil 
aus  äusseren  und  iimereti  gründen  der  x-recension  zugewiesen 
werden,  diu-ehgelesen  hat,  wird  mir  sicher  beistimmen,  das» 
Moelmuire,  der  einer  angesehenen  gelehrtenfamilie  angehört*!' 
um  1100  nicht  melir  von  dieser  version  verstand  wie  z.  b.  l)«i 
uns  heutigen  tages  Juristen  und  liistoilker,  die  nicht  mit  dent- 
scher  Philologie  sich  beschäftigt  haben,  von  altdeutschen  tex* 
ten  wie  Muspilli  verstehen  werden.  Selbstverständlich  ninrf 
Moelmuire,  resft.  der  Verfasser  der  recension  von  LU.,  nicht- 
eine  handschrift  aus  dem  7.  oder  8.  jahrh.  besessen  habei 
sondern  einen  von  jahihundert  zu  Jahrhundert  bis   auf  seini 
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zeit  umgestalteten  text,  wie  vor  unseren  anf;:en  texte  des  12. 
„  jalirhunderts  bis  ins  19,  Jahrhundert  in  Irland  timgestaltet  wer- 
ft den.  Diese  Umgestaltung  tnfft  nicht  blos  die  spräche,  sondern, 
H'Hie  wir  dies  am  Tromdam  Guaire  schön  heobachteD  können, 
B  auch  den  inhalt ,  und  sc»  war  sicher  die  vorläge  des  LU.  in- 
haltlich fast  ebenso  sehr  wie  durch  ihr  sprachliches  gewand 
Ivon  der  Täinerzähhing  des  7,  jalirhundert*^  verschieden.  In 
continuierlicheni  Zusammenhang  mit  dem  ende  des  9.  Jahr- 
hunderts vorhandenen  und  seiner  entjst«hung  nach  damals  ins 
7-  jabrh.  verlegten  Täinepos  steht  unsere  Überlieferung  der 
^  Täin  bö  Cualnge  gewiss. 

B  Ein  seltenes  glück  will  es,  dass  dies  denkmal  uns  in  den 
beiden  ältesten  der  grossen  mitteliiischen  sammelhandscliriften 
erhalten   ist,    dem  LU.  und  dem   LL.     In    erster  haiidschrift 

I erstreckt  sich  das  erhaltene  über  28  folioseiten  (5ö— 83  der 
zälüung  des  facsimile),  im  LL.  über  fil  folioseiten  (53b— I04b 
der  Zählung  des  facsimile).  Das  stück  in  LU.  ist  von  anfang 
bis  ende  ohne  lücke  und  reicht  bis  80  a,  45  von  LL. ,  so  dass 
wohl  12  folioblätter  in  LU.  zum  schluss  fehlen.  Viel  günstiger 
stfht  es  mit  LL. :  hierin  fehlt  nur  ein  blatt  zwischen  seite  74 
Innd  75  der  Zählung  des  facsimile  (=  LU.  73b,  35— 77a,  10), 
und  die^  Ist  ein  ziemlich  junger  verlust.  denn  nach  der  älteren 
Zählung  der  handschrift  ist  scite  <!^i.  70  =  fol.  L  und  seite  70 
80  =  fol.  LVI :  es  war  also  das  fehlende  blatt  fol.  LID.  Da 
nnn  die  Junge  Londoner  handschrift  Additional  18748  auf  fol. 
?da— 117b  die  Täin  bö  Cualnge  in  der  recension  von  LL. 
■ollständig  enthält  aber  unabhängig  von  handschrift  LL.. 
*>  wird  durch  fol.  65a,  16— ()7a,  13  (auch  in  Egert.  20'J,  fol. 
^"4  l)  ff.)  der  Verlust  in  LL.  fiir  textkritische  untersuchiuigen 
^ollgtändig  ausgeglichen. 

Ehe  ich  mich  nun  meiner  aufgäbe  zuwende,  dem  nach- 
'''^Is,  dass  das'  im  LU.  vorliegende  Täinepos  aus  ver- 
s^Viiedenen  selbständigen  recensionen  zusammen  gearbeitet  ist, 
^wUj  i(.\^  j„jp|^  darauf  hinweisen,  dass  tHir  die  mitte  des  zwölf- 
*^  Jahrhunderts  ausserhalb  der  Täinerzählung  stehende 
^^tignisse  dafür  vorliegen,  dass  abweichende  Versionen  dieser 
'Pischen  erzähJung  existierten.  In  den  sc-lilussworten  des  oben 
^^druckteu  abschnitt«  aus  Tromdam  Guaire  wird  ausdrücklich 
feben  (LL.  iMöb,  3«>  ff.),  dass  in  dem,  was  zur  Täin- 
Ihlung  selbst   und   was   zu   den  vorerzählungen  gerechnet 
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wurde,  die  recensionen  von  einander  abweichen.*)  Ein  wei- 
teres zeugniss  liefert  uns  LL.  in  einer  nachschrift  iwt 
TäinerzähJung.  Die  erzählting  schliesst  mit  den  werten  goroib 
ahfis  7  a   imtlmsa   7   adeired   natanad  gonichin    „hiermit  ist 


n 


anfang,  ereignisse  und  ende  der  Täin  abgethan"^  (LL.  104  b,  5V 
Nach  einem  Absatz  heisst  es  dann  in  einer  neoen  zeile:  Ben 
dacht  arrfrhoen  mebraigfes  gohindraic  Tflin  amlaidseo  7  m- 
tuillfe  crnth  alle  furri  „segen  über  jeden,  welcher  die  Täin 
wüj'dig  auf  diese  weise  weitererzählen  (eigentlich  „im  ge- 
däditnisfi  haben  wird,  sich  erinnern  wird")  und  der  nicht  hin- 
zufügen ward  t'twas  anderes."  Also  auch  der  Urheber  diew 
segensspruRhes  kannte  abweichende,  ei"weiterte  erzählungen 
der  Täin,  und  diese  notiz  muss  in  der  vorläge  von  LL.  ge- 
standen haben ,  denn  es  fahrt  die  handschrift  nach  einem  ab- 
satz  fort:  „Sed  ego,  qiii  scripsi  hanc  historiam  ant  verins 
fabulam ,  quibusdam  fidem  in  hac  historia  aut  fabula  non  ac- 
commodo.  (^uaedam  enim  sunt  pristrigia  demonum,  quaedam 
autem  ügnieut«  poetira,  quaedam  similia  vero  quaedam  non. 
quaedam  ad  delectationem  stultorum."  Hier  setzt  sich  der 
Schreiber  und  kritiker  mit  seinem  „sed  ego"  dem  vorhergehen- 
den gegenüber,  von  ilim  rührt  sicherlich  nicht  der  segens- 
spruch  her. 

Diese  ausserhalb  der  Täinerzfthlung   stehenden    zengnis-*'^ 
über  abweichende  —  sowohl  in  beziig  auf  anordnimg  als  in-     i 
halt  —   recensionen   der  Täin   in   der   ersten    hälfle  des  ^^tB 
Jahrhunderte?  werden  nun  durch  die  beiden  aus  eben  jenej  ze*^     ' 
stammenden    band  Schriften    (LU.    und   LL.)   mit    ihren  Täiö- 
erzählungen  vollauf  bestätigt.    Die  erörterung  knüpft,  am  bestell 
an   eine   concordanz   beider  handschriften   an   verbunden  mi* 
fortlaufender  Inhaltsangabe,  zumal  lieide«  bis  jetzt  vollständi 


m 


fehlt  und  flie  erzähUmg,   soviel   berufene    und    unberufene 
den  letzten  30  jähren  auch  über  sie  geschrieben  haben,  liocl* 
thatsächlich  nur  von  wenigen  gekannt  ist. 


LL.  53  b  — 55  a.  33. 

Ailill  und  Medb  rühmen  eines  abends  im  bette  ihre  besi^ 
thümer  gegen  einander;   sie  sind  in   allem   gleich,   nur 


»taS 
daflfl 


>)  Zu  coDStalieren  ist,  dass  sowohl  in  Lü.  &ls  LL.  die  6  in  frft|e 
stehenden  episoden  aus  Cuchulinn's  Jugend  der  T&in  selbst  angehäreo 
(LU.  60  a,  39-61  a,  19  —  LL.  63a,  20— ft4b,  7;  LU.  61a,  «0— 6Sb,  U  — 
LL.  64b,  8— 6Ha,  10;  Lü.  59a,  6-5» b,  15  —  LL.  62a,  19— 6Sa.  19^. 
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Ailill  bei  seinen  heerden  einen  stier  hat  (Findbennach) ,  dem 
Medb  nichts  an  die  seite  zu  setzen  weiss.  Der  herold  Mac 
Roth  verrätli  ihr  einen  solchen  und  Medb  schicJct  den  Mac 
Roth  zum  besitzet'  des  Stiers  Däre  Mao,  Fachtnai,  einem  Ijlster- 
mann,  den  stier  (Dnnd  C'ualnffe)  ihr  Kegeii  üngemessene  he- 
lohnung  auf  ein  jähr  zu  leilieu,  oder,  wenB»  die  Ulsterleute 
Schwierigkeiten  bereiteten,  ein  solches  kleinod  zu  verleihen, 
solle  er  dem  Däre  anbieten,  das»  er  Ulster  mit  seinem  stier 
verlasse  und  ihr  lelinsmaiin  werde,  wofür  sie  ihn  mit  land  im 
besten  tlieÜe  von  Connacht  schadlos  halten  will.  Däre  geht 
auf  das  anerbieten  freudig  ein  und  bewirthet  den  Mac  Roth 
und  sein  gefolge.  In  der  trunkenheit  entspinnt  sich  ein  ge- 
»präch  zwischen  den  begleitern  Mac  Roth's,  worin  emer  be- 
hauptet, dass  wenn  Däre  den  stier  nicht  freiwillig  gegeben 
hätte,  man  ihm  denselben  nehmen  würde.  Dies  hört  Dare's 
Verwalter,  als  er  eben  eintrat,  um  Msche  speise  und  trank 
bringen  zu  lassen.  Zornig  geht  er  weg  und  meldet  dem  Däre 
das  freche  wort.  Als  am  andern  morgen  Mac  Roth  mit  seinen 
begleitern  nach  dem  Dond  Cuahige  fragt,  da  erwidert  Däre 
romig,  denselben  bekämen  üie  nicht  und  sie  hätten  es  blos 
ihrer  Stellung  als  gesandte  zu  danken,  dass  sie  mit  dem  leben 
davon  kämen.  Alle  beschwichtigungsversuche  Mac  Roth's,  als 
er  den  grund  der  Sinnesänderung  erftihr,  blieben  fruchtlos  und 
die  gesandtschaft  kehrte  un verrichteter  sache  zu  Medb  zurück, 
welche  nun  auf  gewalt  sann. 

LU.  55a,  1—26.     LL.  55a,  34— öob,  13. 

Ailill  und  Medb  schicken  zu  ihren  vasalten  in  Connacht 
iißd  zu  den  3  übiigen  pro\iuzen  Irlands  und  laden  zum  zug 
?egen  Ulster.  Alle  treffen  ein  und  auch  die  verbannten  Ulster- 
leute (s.  LL.  261  a,  \'2  If.)  unter  Cormac  Condlongas  Mac 
Conchobair  und  Fergus  Mac  Roich,  die  in  t^onnacht  Zuflucht 
fanden,  stellen  sich.    Ihr  aafzng  wird  besonders  beschrieben. 

LU.  55a,  27— 56a,  V2.     LL.  55b,  14— 56b,  2. 

Die  versammelten  krieger  der  4  hauptkönigreiche  Irlands 

können  —  wie  die  (Triechen  bei  Aulis  —  C'ruachan  Ai  längere 

*cit  nicht  verlassen,    da  die  druiden  auf  ein  günstiges  oraen 

Warten.    Am    tage  des  autlDriichs  lässt  Medb  sich  von  ihrem 

?^^enlenker  heimlich  zu  ihrem  druiden  fahren,    um  sich  über 

löT  persönliches  Schicksal   zu    vergewissem;    nach    erhaltener 

^'^friedigender  auskunft   sieht   sie  auf  dem  rUckweg  plötzlich 

**B  unbekanntes  weibliches  wesen  vor  sich .    das  sich  als  eine 

^^herin  mit  namen  Fedelni  z»  erkennen  giebt  und,  auf  Medb's 

»befragen,  mit  dem  Imhas  forostia  sich  vertraut  erklärt.     Dar- 

^  fordert  Medb  sie  auf.  die  zukunft  des  heereszuges  zu  sagen. 

Zuerst  steigen  nur  dunkle  und  allgemeine  schlachtenbilder  vor 

"lfm  geistigen  äuge  der  seherin  auf,  bis  sie  klarer  und  klarer  sieht. 
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LIT.  56a,  13—48.     LL.  56b,  6— 5r,c,  d. 
Der  we{?,  den  der  heereszug^  von  Cruachan  Äi  ins  Ulst 
land  eüiHchlug  und  namentliche  aiifzählang  der  örtUchkeit 

LU.  56b— 57a,  8.     LL.  56e— 57a,  49. 

Am  ei-steu  tag  gelangt  das  beer  nach  Cüil  Siblinn« 
sie  lager  schlagen.    Medb    war   den   ganzen  tag  an  den  ver- 
schiedenen stellen  des  grossen  zngs,    um  die   theilnehmer  zu 
beobachten,  wie  weit  sie  frendig  oder  widerwillig  am  znge  sich 
betheiligten.     Während  das  higer  geschlagen   nnd   das  al)end- 
es.sen  zubereitet  wird,    macht   ,^ie   noch  eine  rundlahrt  dru'clis 
heer  und  tindet,  dass  die  division  der  Galion  allen  anderen  so 
sehr  überlegen  ist,  dass  am  befürchten  steht,    dass    der  mha— 
derselben    bald    die   anderen   verdunkeln  ■wird.     Ailill    schli^lH 
vor,   dieselben    daini   zu    hause   zu    lassen.     Dies  findet  Medb 
getahrlich  und  erklärt,  dieselben  töten  zu  wollen.    Dem  wider- 
setzt sich  Fergus,  dei-  lulirer  der  IHsterrecken,  und  erklärt.  "•"Ä 
über  sein  und  seiner  gefährten  leiber  könne   man   zum  iiiord«" 
der  Galion  schreiten.    Er  bietet  als  ausweg  an,  man  soU?  (üe 
division  der  Galiou  durchs  ganze  heer.    das   ausser  ihnen  IT 
divisionen  (trkha  cPt)  zälilte,  vertheüen.    Diesen    auswe.g  be- 
schritt man. 

LU.  .'>7a,  .8- 58  a,  9.     LL.  57b,  1— 58b,  44. 

Am  folgenden  tjig  bricht  man  auf    Als  fuhrer  des  beere« 
wird  der  kundige  Ulsterflüchtling  Kergus  bestellt.   Beim  niher- 
rücken  erwacht  in  ihm  ~  sowie  bei  den  übrigen  Ulsterflficht- 
lingen  —  die  liebe  zur  alten  heiniatli ;  er  macht  umwege,  da- 
mit  boten    die   llsterleute    von    dem    herannahen    de.s   znge« 
benachrichtigen  können.     Ailill  und  Medb ,    die  überhaupt  de» 
lUsterflüchtlingen    nicht    recht   trauten   (s.  LL.  o6b,  44),  be- 
merkten dies,    werfen   ihm   verrath  vor  und  drohen  einen  «>• 
deren  an  seine  stelle  zu  setzen.     Die  männer  von  IHster  b^ 
fanden  sich   gerade  in   dem  in  folge  eines  fluches  (LL.  I2.ib. 
42  tf )  periotiisch  auf  ihnen   lastenden   schwäcliezustÄud.    Nuf 
der  nicht  darunter   leidende  jugen<llic!ie  Cnchulinn    und  sein 
vater  Siialtam  halten  in  Ard  (Uiillend  an  der  gi-enze  von  llst*!' 
wache.    Als  dem  CuchiiUnn  die  warnnng  des  Fergus  znkaro- 
schickt  er  den  vater  nach  Emain,    nm   Conchobar   und  sein« 
krieger  zu  benachrichtigen.    Da  er  selbst  gebunden    war,  io 
der  nacht  mit  Fedelni  Noichride  in  Temair  zusammenzntretffn. 
lässt  er  wenigstens  ein  hinderniss  zurück,  das  das  heer.  frtHJ* 
es   anknnime,    am    weitermarsch   aufhalt^iu   solle.     Mit   einen" 
schlag  haut  er  den  Iiauptschoss  einer  eiche  an  der  wiirzel 
biegt  ihn  mit  hülfe  einer  hand ,   eines  fusses  und  eines  ai 
zusammen  und  macht  eine  geschlossene  kette  daraus,  schrei 
etwas  in  Ogani  darauf  legt  sie  um  das  obere  dünne  ende 
grenüpfeilei-s  und  schiebt  sie  nacli  unten.    Das  heer  kommt  an 
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die  gr-eiize  und  erblickt  die  eichkette.  Fergus  liest  aufgefordert 
die  inschrü't,  welche  besagte,  dass  man  nicht  vorüber  ziehen 
dürfe,  ehe  sich  ein  mann  finde,  der  in  derselben  weise  eine 
gesclüüssene  kette  herstelle,  nur  sein  lehi-er  Fergus  dürfe  dies 
nicht  sein.  Damit  war  der  Urheber  des  hindernisses  erkannt. 
Die  forderiing  konnte  mau  nicJit  erfüllen,  wagte  aber  auch 
nicht  sich  über  sie  wegzusetzen  und  so  beschlossen  Ailill  und 
Medb  die  heei-strasse  zu  verlassen  und  in  einem  nachbarlichen 
grossen  wähle  uachtquartier  zu  nehme)i.     Dies  gesclüeht. 

LU.  5Sa,  9— o8b,  10.     LL.  58b,  44— Gib,  2. 
In  der  nacht  fallt  tiefer  schnee ;    am  morgen  bricht  das 
[beer  anf  und  überschreitet  so   auf  selbstgebahntem   Seitenweg 
die    grenze    von   Ulster,    (-uchulinn    kommt   am    morgen    zum 
grenzpfeiler  zurück  und  muss  zu  seinem  schrecken  sehen,  dass 
nian  das  hinderniss  umgangen.    Nachdem   er  finen   überblick 
[Qber    die   gi'össe    des   invasiousheeres   gewonnen,    gelangt   er 
jelbigen  tages  auf  umwegeu  vor  die  front  des-selben   und  er- 
richtet in  einer  fürt  (Ath  Qreim)^  die  das   beer  beim  austritt 
lus  dem  grossen  walde  passieren  muss,  ein  neues  hinderniss: 
it    einem    schlag    haut  er   einen    viergegabelten    stamm    um, 
[g"lättet  ihn,  spitzt  ihn  durch  brennen  unten  zu,  schreibt  etwas 
Ogam  darauf  und  wiiit  ihn   vom   Idnterlheil  seines  wagen» 
lit  der  spitze  einer  hand  so  in  die  fürt,    dass  er   zu  zwei 
dritteln  in  die  erde  fährt.     In   dem   niomente  kommen   zwei 
den   vortrab  des  heeres   bildende   l'onnaehthehleu   an ,    denen 
.sowie   den   wagenlenkern   Cuchulinn   die   köpfe  absehlägt  und 
[auf  die  4  enden   des   init  dem  oberen  drittel  hervorragenden 
stanmies  steckt.     Die  beiden  herrenlosen  gespanne  kehren  mit 
den  bluttriefenden  rümpfen   zum    beer    und  eiregen   hier  ent- 
setzen.    Man  schickt  eine  grös.'tere   zahl  unter   anführung   des 
Connac  Coudlongas   voraus,    welche  au   der  fürt  (.■uchulinn's 
■werk  vorfinden  uiul  die  spur  eines  gespannes  jenseits  der  fuit. 
Als  das  beer  ankam,   muss  Fergus  die  Ogamschrül  lesen,  die 
besagte,   wie  das  hiitderniss  entstanden  und  dass  niemand  die 
ftiri  passieren  dürfe,    bb*  jemand  in  derselben   weise   wie  es 
geworfen,    d.   h.   mit  der  spitze  einer  hand,    das    liiiiderniss 
entfernt  habe,    l^'ergus  wii"d  aufgefordert,  dies  zu  thun ;  nach- 
dem er   IT  wagen    zerbrochen   und    den    Vorwurf  gehört,    er 
iiftlle  absichtlich  das  heer  auf,    bis  die  IJlsterleute   aus  ihrem 
"*:ljwächezustand    ei-wacht  seien,    gelingt   es  ilim   auf  seinem 
Wagen  den  stamm  vorgeschriebener  maassen  herauszuziehen. 

LU.  58b,  10— 59a,  5.    LL.  Gib,  2— 62a,  19. 

Man  übemachtet  an  der  fuit.    Ailill  ist  neugierig,  welcher 

^Isterheld  sich  so  furchtbar  mache   und  räth   auf  (lonchobar. 

j^ftucraid,  Eogan  Mac  Durtbadit.  leltrlKur.     Keiner  von  ihnen 

[*t  es  nach  Fergus   Versicherung,   sondern   sein  nunmehr   17- 
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jähriger  früherer  zogliii?  Cucliulinn.  Wenn  er  auch  nadi  der 
meinung  der  ( 'oniiaehtleute  i^rosses  getban,  so  steht  dies  doch 
noch  in  keinem  vergleiuli  mit  seinen  thaten.  die  er  schon 
junge  von  5,  6  und  7  jähren  that. 

LU.  59a,  6— 59b,  15.     LL.  <>2a,  19— 63a,  19. 

Die  erste  knabenthat  Cuchulinns  ist,  dass  er  als  fBnf- 
jäliriger  junge  wider  willen  der  nmtter  das  eltenihaus  verlÄsst 
und  nach  Einain  geht,  um  sich  an»  hofe  OoncJiobars  unter  die 
knappen  autriehnien  zu  lassen.  Als  er  sich  mir  nichts  dir 
nichts  unter  die  150  knappen  mischt,  fallen  sie  über  ihn  her: 
er  wehrt  die  150  ballkugeln  ab,  weicht  den  150  keulen  ans 
und  sammelt  sogar  eine  bürde  davon;  dann  aber  stürzt  ersieh 
unter  sie,  wirft  50  an  die  erde  und  stüniit  im  eifer  der  Ver- 
folgung über  Fergus  und  Conchobar,  die  beim  Schachspiel 
sitzen.  Conchobar  hält  ihn  fest,  er  entpuppt  sich  als  der 
kleine  Setenta,  Conchübar's  schwestersohn.  Der  friede  wird 
zwischen  ihm  und  den  knappen  hergestellt;  letztere  traten 
unter  seinen  schütz. 

LU,  59b,  16—25. 

Gochulinn  schlief  einen  stein  als  kopfkissen  benutzend  ond 
einen  tinter  deu  tüssen.  Einst  weckte  Uin  jemand.  Cuchulian 
schlug  ihm  mit  seinem  kopfkissen  den  schädel  ein,  so  diss 
man  ihn  fitrderhin  schlafen  liess,  bis  er  erwachte. 

LU.  59  b,  25—35. 

Einst    waren    die    150   knappen    Ärgerlich,    dass   er  allö 
spiele  gegen  sie  gewann  und  bearbeiteten  ihn  mit  föusten:  e^ 
welurt  sich,  tötet  50  uud  versteckt  sich  in   Conchobars  lage^ 
unter's  kopfkissen.    Als  sich  die  Ulsterleute  darum  versammeln»-  ^ 
erhebt  er  sicli  und  wirft  das  lager  mit  den  darauf  befindhche 
30  beiden  auf  den  flur  des  hauses. 


LU.  59b,  35— 6Ga,  22. 

Während  Cuchuliun  schlief,  war  Conchobar  mit  andere 
Ulsterhelden  ausgezogen  um  einen  strauss  mit  Eogan  M 
Durtjiacht  auszufechten.  Sie  unterliegen  und  Conchobar  sowi 
Cüscraid  Mend  Macha  neben  vielen  anderen  bleiben  auf  det^^ 
Schlachtfeld.  Durch  die  klagen  der  zurückkehrenden  wirC^ 
Cuchulinn  geweckt.  Im  dunkel  der  naclit  geht  er  fort,  nacE^ 
Conchobar  zu  suchen,  Auf  dem  scldachtield  sieht  er  einei 
mann  vor  sich  mit  einem  halben  köpf  und  der  hälfte  eine; 
menschen  auf  den  schultern.  Der  mann  fordert  ihn  auf  tragen 
zu  helfen  und  scliiebt  ihm  den  halben  leichnam  zu.  Cuchufinn 
schiebt  Um  zurück,  so  dass  sie  aneinander  gerathen.  Endlich 
schlägt  Cuchulinn  ilim  den  köpf  ab.  den  er  als  ball  benutzt 
über  das  Schlachtfeld.    Er  findet  Conchobar  in  einen  s 
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Fereunken  uud  hebt  ilm  mit  einer  kraft,  von  6  mann  heraus. 
P&ün  geht  er  auf  wünsch  Conchohars  auf  nalirung  aus,  trifft 
im  ivalde  einen  sclirecklich  aussehenden  mann,  der  in  der 
einen  hand  einen  eher  briet  und  in  der  anderen  seine  waffen 
hieit.  Cuchulinn  greift,  ihn  an,  tötet  ihn  und  nimmt  köpf 
und  g'ebratenen  eber  mit  zu  Conehobar.  Letzterer  zehrt  den 
eber  auf  und  sie  machen  sich   gemeinüschaftlich   auf  den  heim- 

C    Unterwegs  treffen  sie  noch  auf  den  schwer  verwundeten 
'Hid,  den  Cuchulinn  auf  dem  nacken  nach  Emain  trägt. 


X-.IJ.  fiOa,  22-38. 

-«Vis  die  Ulsterleute  sich  einst  in  ihrem  schwächezustand 
P^<3en,  kamen  dreimal  9  Seeräuber  nach  Emain.  Die  frauen 
*^ii  mit  geschrei  in  die  bürg;  die  knaben,  die  beim  spiel 
wareti^  laufen  auf  das  geschrei  herbei,  ergreifen  aber  die  flacht, 
*ls  ^ie  den  gnind  hörten.  Cuchulinn  stellt  sich  entgegen  und 
|iacIid^{Q  e|.  9  getötet  und  selbst  50  wunden-  empfangen, 
ziehen  sich  die  Seeräuber  ziuück. 


XM.  60a,  39— Gla,  19.    LL.  63a,  20— 64b,  7. 

Als  Cuchulinn  sechs  jähre  alt  wai',  that  er  —  wie  Cormac 

ConcHongas  erzählt  —  eine  that,  wovon  er  den  nanien  Cucliu- 

erhüelt.    Culann,    ein   schmied,   lud   den   Cüncliobar  mit 

^S'en  begleiteru  zum   ahendgelage  ein.    Da   das  spiel  noch 

nicht:    aus  wai-,   versprach   der  kleine  Setanta  nachzukommen. 

Als   mau  sich   zum  schmaus   niedergesetzt,    fragt  Culann   den 

Concliobar,  ob  er  noch  jemand  erwarte.    Als  Conehobar,  ohne 

an  Setanta  zu  denken,  dies  verneinte,  lässt  Culann  seinen  mit 

der  kj-aft  von  100  begabten   scMachtliund   von   der  kette  los, 

der     das  land  in  einem   umkreis  einer  „barony"  (tricha  cet) 

beschützte  und  jeden  mit  ausnähme  von  Culann  stellte.    Er 

legte  sich  mit  köpf  auf  den  pfoten  vor  die  bürg  und  als  der 

Üeiiie  Setanta  ahnungslos  herankommt,   erhebt  die  bestie  ein 

förehterliches ,   in   weitem   umkreis  gehörtes  gehen!  und  öffnet 

vß^t   den   rächen,    um  den  jungen   liinunterzuschlingen.     Der 

wmmt   seinen  spielball   und    wirft,   ihn    mit  solcher  heftigkeit 

•it^iQ  hund  in  den  geöffneten   rächen,   dass  der  ball  „das,  was 

'01  den  eingeweiden  fest  war  zur  hinterthür  mit  hinansnahm". 

Auf  das  erste  geheul  stüi'zt  die  gesellschaft  liinuus  vor  die 

l^ttrg  und   war  nicht   wenig   überrascht,    die   bestie  todt  und 

tanta  heil   zu  finden.    Jubelnd  nimmt   Fergus  den  jungen 

it  die  Schulter  und  trägt  ihn   in  die  bürg.     Weniger  erft-eut 

Culann  über  den  tod  des   hundes,   der  ihm  heerden   und 

^sitz  behütete.    Setanta  erbietet  sich,  dasselbe  zu  thun,  bis 

*^i  jimger  hund ,  den  Culann  besass,  herangewachsen  sei,  und 

^ivon  legte  ihm  der    druidr   Cathbad   den   iiamen   Cuchulainn 

des  Culann)  bei. 
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LU.  61  a,  20— CSb,  45.     LL.  G4b,  8-68a,  20. 

Im  siebenten  jalii-  verrichtete   Cuchulinn   —   wie  Fiacha 
Mac    Firaba   erzälilt    —    eine    ^osse    that.     Durcb    eine   Iwt 
gegenübel*  seinem  uhni  Conchobar  gelaug  es  dem  kleinen  zun 
ritter  geHclilageji  zu  werden  und  auf  köuig  Condiobar's  wa|:a^| 
und  mit  dessen   vvagenlenker   Ibar  Mac  Riangabra    macht  ^^ 
seine  ei-ste  umfahrt  um  Enuiin.     Neugierig  erkundigt  er  sicji 
bei  Ibar  nach  den  beerstrassen  des  Ulsterlandes  und  den  ent- 
fernungen  biü  zm-  gi-enze   und   weiss  den  Ibar  zu  bestimmen, 
ilm  auf  einer  bis  Sliab  Fiiaii  zu  bringen,    wo  gerade  an  dem 
tage    Conall    l'eniacb    gi"enzA\arhe    hielt.     Cuchulinjj    erbietet 
sich  au  seiner  stelle  die  wache  zu  übeniebmeu  und  als  Conall 
dies  zurückweist,  erklärt  Cuchulinn  über  die  grenze  ziehen  zu 
wollen,    um   einen   gegner   zu   finden.     ConaU    begleitet  ihn, 
damit    er   eventneU    das    äi-gste    von    dem    tollkülinen  jungen 
abwehren  könne.    Da  nimmt  Cuchulinn  einen  stein  und  schleu- 
dert ihn  SU,    dass  am   wagen    des  Conall   Cernach   das  jocii 
brach  und  er  selbst  durch  den  wagen  zur  erde  fiel.   Wüthenii 
überlässt  nun  Conall  den  jungen  seinem  gescliick.    Au  Loci) 
Eclitru  fand  er  den  erwarteten  gegner  nicht;  von  hier  wendet 
er  sich  nach  »Sliab  Mudiiirnd    und   lässt  sich   von  einem  st^in- 
hügel  aus  (mru).  der  sich  auf  der  höhe  des  berges  befand, 
das  dem  äuge  in   weitem    unüireis  sich   darbietende  lau«l  t>e- 
schreiben.   Sie  eH)licken  auch  Mag  Breg  und  unter  den  bürgen 
und  festen  platzen   auch   die  bürg  dei-  3  Mac   Nechtain,  von 
denen  bekannt  war,  dass   sie  sich  rühmten  melir  Ulsterlielden 
schon  getötet  zu  haben  als  noch  am  leben  waren.    Zum  ent- 
setzen   des   Wagenlenkers    erklärt    der   kleine   (Cuchulinn  «lort 
hin  fahren  zu  wollen  und  nur  durch  Cnchulinn's  drohuug,  '^ 
sofort  umzubringen ,   wird   Ibar  bewogen,  nach   der  bürg  der 
Mac  Nechtain  den  wagen  zu  lenken.     Auf  der  wiese  vor  der 
barg  befand  sich  ein  Steinpfeiler   und   nm   denselben  lag  eifl*' 
geschlossene    kette   (reif   üZ),    auf  der   in    Ogaui    gesclnieli*'n 
stand,  dass  jeder  ritter,  der  die  wiese  betreten,  vor  dem  ver- 
lassen   derselben    bei    seiner   ritterehre    verpflichtet   sei,  eine 
autibrderung    zum    Zweikampf   ergehen    zu    lassen.     Cuchulinn 
nimmt  einfach  den  stein   mit  der  kette  zwischen   seine  äitw* 
und  wirft  ihn  in  ein  vorbeifliessf  udes  wasser  (burggraben),  d»8S 
er  unter  dem  wasser  vci-schwaud;  dann   legt  er  sich  gemfltb- 
lieh  hin,  um  etwas  zu  .schlafen,    l^nterdessen  kommt  der  ei'i't* 
der   Mac   Nechtan ,    du5'c!i    dessen   gesiu'äcb    mit  dem  wageO" 
lenker  ('uchulinn  erweckt  wird.     Cuchulinn  besiegt  ihn,  sowi"^ 
den  zweiten  und  diitten  Mac  Nechtan,   obwolü  jeder  einzeln 
derselben  besonderer  verderblicher  wafiFenkünste  kundig  waT- 
Nachdem    er   die  bürg   und   stadt  angezündet  und   verwüs* 
macht  er  sich  mit  den  köpfen   der  3  erschlagenen   im   wage 
auf  nach  Emain  Macha.     Vor  ihnen    passiert    unterwegs  ein^ 
heerde  liirsche;   Cuchulinn    springt  vom   wagen,    föngt  2  der 
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schnellsteu  und  bindet  sie  hinten  an  den  wagen.  Als  sie 
Emain  näher  kommen ,  tiie^  eine  sclmar  wilder  ffäuse  daher, 
von  denen  Cuchnlinn  durch  zwei  kunstvolle  .sehläge  24  langt 
und  an  den  wagen  hindet,  dass  sie  über  demselben  üattern. 
In  die^iem  phantastischen  autzug  fahrt  l'ncludinu  in  rasender 
eile  nach  Eiuain,  wuselbst  Lel)uri:ham  sein  ualieu  heüieriit. 
Conchobai"  räth,  wer  es  ist,  und  spricht  tlie  belhrchtung  aus, 
dass  seine  kanipfwuth  noch  nicht  gesättigt  sei  und  dass, 
wenn  man  keine  Vorkehrungen  trelie.  er  wold  iu  der  raserei 
die  jungen  uiäuner  von  Emain    morden   werde.     Da  wird  zum 

I ersten  mal  ein  mittel  versncht,  das  späterhin  noch  öfter  iu 
Anwendung  kam:  die  fraiieu  von  Emain,  lö(.>  an  der  zahl, 
^ehen  ilim  entgegen  und  sobald  ei'  nalje  kommt,  heben  .sie 
die  rocke  in  die  höhe  und  zeigen  ilire  blosse.  In  dem  monieut, 
Mvo  Cuchulinn  sein  gesicht  verbirgt,  um  den  anblick  nicht  zu 
sehen,  wii'd  er  von  mäunem  ergrifleu  und  iu  ein  bereitstehen- 
des lass  mit  kaltem  Avasser  gesteckt.  Seine  innere  gint  ist  so 
stark ,  dass  die  reiten  des  tasses  springen ;  in  einem  zweiten 
fasse,  iu  das  man  ihn  steckte,  wallt  das  wasser  noch  tausthuch 
auf  and  wird  erst  in  einenj  dritten  fasse  lau.  Damit  ist  die 
vnjth  gewichen;  ('uchiiliini  wird  wieder  der  folgsame  junge, 
der  tiischgekleidet  seinen  platz  zwischen  den  knieen  L'oncho- 
bar's  nimmt  und  sich  von  letzterm  auf  der  glatze  krabbeln 
läüst.  —  Eiu  junge,  der  solrlie  dinge  im  u.  Ü.  u.  7.  jalire  ver- 
riditete,  über  dessen  thaten  daHiiian  sich  Jetzt  nicht  wundern, 
vo  er  i7  jähre  alt  ist. 

Lü.  63  b,  1-3B. 

Ailill.s  beer  bricht  auf  und  erreicht  Mag  Mucceda.  Cuchu- 
linii  schlägt  eine  eiche  und  legt  sie  mit  einer  OgamiuscLiift 
luer  als  hiudemiss.  Nicht  weniger  als  ."IG  wagen  zerbrechen 
Mm  vei"such  es  zu  nehmen.  Das  beer  lagert  dort,  bis  zum 
anderen  morgen,  wo  Fraech  aufgefordert  wird,  das  hinderniss 
ZD  entfenien.  Er  macht  sich  mit  gefolge  auf.  Cuclmlinn  zu 
fucLeü;  bei  Äth  Fuait  findet  er  ihn  badend  im  fluss.  In  dem 
1«  Wasser  sich  entspinnenden  kämpf  wird  Fraech  besiegt; 
^Vi  leichnam  wird  ins  lagei-  gebracht  und  beweint.  Die  Side 
Idolen  den  leichnam  ab.  —  Fergns  nimmt  endlich  das  hinderniss. 
^  beer  zieht  weiter  von  Cuchuliun  beuui'uhigt,  der  sogar  so 
'laie  ist,  dass  er  Medb's  jiuigen  liund  Baiscne  ü'iWX.  Sie 
"pörnt  ihre  krieger  zur  Verfolgung  Cttchulimi's  an ,  wobei  sie 
<Üe  wageustangeu  (fertas)  zerbrachen. 

Lü.  63b,  38— 64b,  31.    LL.  68a,  25— (^9a,  12. 

Das  beer  zieht  am  anderen  morgen  weitei".  Cucliuünn  ist 
^  der  nähe.  Er  triflt  im  walde  auf  einen  mann,  der  wagen- 
"•iagfen  schnitt ;  es  war  der  wageiüeiiker  des  <  >rläm .  des 
Wluje»  von   Aüill;   Cuchulinu   glaubte,   es  sei   ein  Ulstennaun 
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and  ging  hinzu ,  um  ihn  wegen  seiner  tollkühnheit  zorecbt  n 
weisen.     Bald  ertahrt  er  von    dem   nichts   ahnenden   wagen- 
le.nker,  wen  er  vor  sich  hat.     Derselbe  bittet,   ihm   behülflich 
zn  sein,  damit  Cudiulinn  nicht  über  ihn  komme.    Letzterer  ist 
bereit  nnd  übernimmt  sugar  die  schwierige   arbeit:   er  glätUlS 
und  richtet  die  wagenstangeu  zu,   während  der  wagenlenie^^ 
sie  nur  zusammenträgt.  Letzterer  ist  über  die  geschicklichJceit 
seines  helfers  erstaunt   und  fragt,   wer  er  wäre.     Ais  er  ge- 
stand,  dass  er  Cuchulinn    wäre,   bricht  der  wagenlenker  in 
Jammergeschrei  aus.    Cnchuliun    versichert  um  seines  leben«, 
fragt  Wü  sein   herr  sei,    und   fordert    Um    auf,    denselben  zu 
warnen.     Ehe  dies  dem   wagenlenker  gelingt,    hat  Cuchnlinii 
den  Orläm  erreicht,  schlägt  ilmi  den  köpf  ab  und  zeigt  diesen 
dem  beere  Ailills.    Cuchulinn  beunruhigt  nun  fortwährend  das 
invasionsheer  und  lötet  einzelne  oder  melu*ere.   die  ihm  ent- 
gegentreten :   so  die  '6  Mac  Ärach  mit  ihren  wagenlenkern  an 
einer  fürt,  den  Lethan  und  seinen  wagenlenker  Mulchi,  Sügar 
ein  eichhönichen  (?)  auf  <ler  schiilter  Medb's  tötete  er.   Nwi- 
dem  das  beer  plündernd  Mag  Breg  durchzogen,    kommen  fk 
ans  gebiet  von  Cualnge. 

LU.  64  b,  31— 65  a,  L     LL.  69  a,  12—44. 

An  dem  tage,  an  dem  das  beer  sich  Cualnge  näherte, 
kam  Mörrigu  in  vogelgestalt  nach  Temaii"  Cuabigi  (warte  von 
Cualnge'l  und  warnte  den  stier,  der  dann  auch  mit  50  külK'n 
nach  Shab  Culind  flüchtete. 

LU.  65a,  1— 65b,  21  (exclusive  65a,  11—35).  LL.  69a, 
44— 69  b,  46. 

Das  beer  durchzieht  Cualnge  und  gelangt  nach  durci- 
bruch  eines  berges  und  Überwindung  schwieriger  flussüber 
gänge  mit  reicher  beute  an  heerden  und  wehrlosen  in  di^ 
ebene,  woselbst  es  bei  Druini  En  (vogelrücken)  im  gebiet  von 
Conaüle  Murthemne  halt  nmcht.  Auch  auf  diesem  theile  d  ' 
weges  bereitet  Cuchulinn  wieder  mannigfache  Verluste:  die 
Loche,  eine  kammerfrau  der  Medb,  tötet  er  im  glauben,  die 
Medb  selbst  zu  treffen ;  Roen  und  Röi ,  die  beiden  hist^riker 
der  Invasion,  sehlägt  er  sammt  100  kriegem. 

LU.  65  b,  21— 67  b,  38. 

Eine  andere  relation  über  den  zug  von  Findabair  Coaln^ 
bis  Druim  En  im  gebiet  von  Conaüle  Murthemne.    Nacbdei'^'' 
laan  ans  gebirge  hBraugekouinien ,   ordnet  Medb  an,  dass  dt»^ 
grosse  beer  mit  tross  und  beute  getheilt  dasselbe  überschreit«?^^ 
sie  zieht  mit  einem  theil  und  Fergns  über  Bernas  Bö  nUla^B 
und   Ailill   mit   der   anderen   hälfte   auf  der    heerstrasse  vo^^ 
Midluachair.     Als  sie  wieder  vereinigt  waren,   kam  dem  AiliL^ 
die  Vertraulichkeit  von   Medb  und  Fergus  verdächtig  vor  umf 
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seinen  wagenlenker  CuilMus,  die  beiden  im  äuge 
«n.    Der  bemerkt  denn  ancli,  wie  Med!)  und  Fergiis  im 

des  heeres  blieben,  ruiltiiis  schleicht  sich  heran,  ohne 
JÄF  bemerkt  zu  werden  und  zieht  das  in  der  nahe  ab- 
t  Schwert  des  Ferg^us  aus  der  scheide,  tibergiebt  es  als 

dem  Ailill,  der  es  in  seinem  wagen  verbergen  beisst. 
I  ist  bestürzt,  als  er  sein  schwell  veruiisst;  er  lässt  die 
ledoch  den  verlust  nicht  merken  und  haut  sicli  mit  dem 
t  seines  wagenlenkers  ein  hölzernes  schwelt  iui  walde 
BCkt  es  in  die  scheide.  Als  das  laj^er  geschlagen,  wird 
I  von  Ailill  zun»  Schachspiel  eingeladen,  wobei  höhnische, 
ide  Worte  von  seiteu  Ailill's  und  erwiderungen  vmi 
\  ond  Medb  fallen.  Am  anderen  morgen  zieht  das  beer 
ass  Cruind  (Bacii  von  Crond)  zu  und  Mane.  der  söhn 
erbietet    sicli    den    bartlosen    t'nchulinn    auizusucben, 

Ulm  Fergus  abräth.  An  der  t'iut  von  Crond  (Ath 
)  hat  t-uehulinn  position  gefasst,  um  den  libergang  zu 
I.  Nachdem  er  eine  anzalü  beiden  ins  wasser  getrieben, 
,  das  beer  an  der  turt  lager.  Nun  beginnt  die  ver- 
ji     der    in     Ailills    beer    befindlicben    ütsterflüchtünge. 

I  Mac  Nois  geht  heimlich  zu  Cucliulinn ,  versichert  ihn, 
r  noch  <Ue  alte  treue  gegen  ihn  hege,  nnd  gesteht  ihm, 
tL  beer  der  rai4,nner  ü'lands  eine  solche  fui'cht  vor  ihm 
le,  dass  ein  oder  zwei  es  gar  nicht  wagten,  ausserhalb 
jers  wasser  zu  lassen,  sondern  dass  sie  immer  zu  üO 
)  gingen.  Hchliesslicii  bietet  er  dem  l'urhnlinn  sogar 
lieimlicben  vertrag  an,  woianf  Cnrhuliun  eingeht:  gegen- 

schonung  und  die  Ulsterleute  im  beere  Ailills  sollen 
uchulinn  allnächtlicb  nabrung  liefern:  durch  ein  zeiclien 
i  Speeren  sollen  die  l'lsterlente  kenntlich  sein  und  Fergus 
Jn  vertrag  ratificieren.  Ais  Lngaid  zurückkehrt,  war 
j  im  zeit  Ailills;  er  wird  herausgerufen.     Das  heimliche 

II  des  Lngaid   und  Fergus  erregt    Ailills   verdacht,    der 
durch  eine  liJ^t  von  Fergus  be-scbwichtigt  wird,   wobei 

nnachthelden  durch  t'nchulinn  fallen.  Mau  bescbliesst 
anderen  weg  einzuschlagen.  In  der  nacht,  in  der  man 
5ht,  war  Cuchidiim  zutallig  nach  Emain  geeilt,  um  die 
leute  anfzuiiitteln  und  zur  eile  anzuspornen.  Als  er 
as  zurückkehrt,  sieht  er  das  beer  auf  dem  ziig,  und 
er  dem.selben  anch  noch  manchen  schaden  zufügt  — 
andern  tötet  er  auch  den  ('Uilliiis,  den  wagenlenker  des 
^  80  gelangt  dasselbe  doch  nach  Dridm  En. 


I 


67b,  39— 68a,  40.     LL.  69b,  47— 71a.  36. 
Qchulinn  fasst  an  einem  hiigel   in   der   ebene   posto   und 
in  der  nacht  mit  seiner  holzscbleuder  und  seinen  waffen 
solchen    lärm,    dass    KM)   mann    im    lager    Ailills    vor 

I sterben.     Nun    sucht    Mcdb   den   i'uchidinn   zu   ge- 
30* 
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winnen.    Zuei-st  v,in\  üim   ersatz  fiir  das  verlorene  gut  iin* 
ein  besitzthiim  in   Mag   Ai   angeboten,    wenn  er  sein   dienst- 
niannenverhäUiiiss    zu    Condiobar    lösen    luid    ein    vasall    iles 
Connachtherrsdier|»aars   werden   wolle;    er  weist  dies  zurück 
mit  den  Worten,  dass  ei'  nicht  den  bruder  seiner  niutter  wegi 
eines   fremden    fürsten    verkaufen   werde.     [Cucbulimi   erkli 
sich  aber  bereit  mit  Medb  am  anderen  morgen  zu  verhandeln. 
Die  Zusammenkunft  j  zu  der  Medb  und  Fergus  gingen,  verlief 
resultatlos,    da    Medb    beim    anblick    des    bartlosen    burschen 
iibeimütliig    wird.     LL.  70a,    14— fn»].     Cuchulinu    setzte  den 
lärm  lurt,   so  dass  während  dreier  näcbte  je  100  mann  fieleo 
und  das   ganze   beer  niclit   aus   der    unrulie   berausJcam.    Da 
fasst  AiliU  den   entschluss,    eiueu   vertrag  mit  Cuchalinn  auf 
naclitrnhe    zu    schüesseii.     Das    erste  anerbieten    des   herolds 
Mac  Roth  weist  ('ucluilinn   zurück,   ebenso   das  zweite, 
aber    zu    verstehen,    dass    Fergus    wisse,    auf    welche 
dingungen  er  eingehen  werde.   Auf  drängen  Ailill's  und  Me^lF 
erklärt    Fergus:    ('ucliulinii    werde    wohl    ui    der    nacht  rnl» 
halten,    wenn  man   sich    ver{itiinlite,    ihm  jeden  morgen  eiiien 
mann  zum   Zweikampf  an    die   fürt   zu   schicken,    das  fibrig"©^ 
heer  müsse  sich  unterdessen  ruhig  verhalten;  falle  sein  gepe 
80  müsse  sofort  ein  neuer  ihm  entgegen  treten   oder  das  liee? 
müsse  bis  zum  andern  morgen  im  lager  unthätig  bleiben;  end- 
lich verlange  er    während   der   zeit   des   kanipfes  lebensmittel- 
Man  beschliesst,    trotz   der  schimpflichen   bedingungen  daraiii 
einzugehen  und  schickt  Fergus,  den  vertrag  abzuschliessen 


I 


•in 


LU.  68a,  41— 69a,  36.    LL.  7la,  37— 72b,  24. 

Fergus  lässt    anschirren    und    bemerkt   ein    gleiches  vo 
Etarcoraal,  dem  pHegesohu  des  AiliU  und  der  Medb.    Er  prot«?- 
stiert    gegen    dessen    mitkommen,    da    beim    zusammentretfen 
eines    überm i'itliigen    und    eines    liitzkopfes    leicht    unheil  ent 
stehen  könne,    und   willigt  nur  ein,    als   Etarcomal  sich  ve: 
pflichtet,  nichts  berawsforderndes  zu  unternehmen.    Sie  koDiineO 
zu  Cuchulinn.     Fergus  scbliesst  den    vertrag  und  wendet  sich 
eilig,   damit  man   im  lager  AililFs  ihn   niclit  in  verdacbt  l>e-j 
komme.     Etarcomal  blieb   noch   etwas  sitzen   und  fixiert  de 
Cuchiüiiui.     Der  sieht  dies  tür  eine  beleidigung  an,   und  ua*" 
kiuzem  Wortwechsel  erklärt  Etarcomal,  er  würde  am  andere: 
morgen   als   erster   gegner  t'uchultnn's    erscheinen.     Auf  de 
rückwege  nach  dem  lager  gereut  es  ihn,  dass  er  den  kamp' 
niclit  gleich  ausgefocliten.   Er  lässt  den  wagenlenker  umkebrex» 
Cuchulinu  sucht  dem  kämpf  auszuweichen,  da  Etarcomal  iml^-* 
Fergus  ehrenwort  steht  und  er  dem  Fergus  keine  unannehndicl»^ 
keiten  bereiten  will;  er  führt  zwei  kunstvolle  schlage  aus,  di^ 
Cuchuliuii's  Überlegenheit  zeigen,   ohne  Etarcomal  thatsächlie 
schaden  zuzufügen.    Als  letzterer  trotz  dieser  wamung  erkl&i 
nicht  weichen  zu   wollen,    bis  er  L'uchulinn's  haupt  mit  si* 
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hme,  da  triflft  dieser  ihn  tiitlicli.  Fergug  hatte  davon  nichts 
merkt,  da  er  principiell  nie  zurüekschaute ;  erst  der  ohne 
D  kärapfer  ankommende  wagen  EtarcomaFs  lässt  ihn  das 
schehene  ahnen.  Er  kehrt  zu  Ciicbulinn  zurück,  nm  ihm 
ftige  vorwürfe  zu  machen.  Der  kann  sich  jedoch  durch  das 
U^LSs  von  Etarcomar»  wagenlenker  von  dem  verdacht,  an- 
fangen zü  haben,  reinigen.    F'ergiis  bindet  den  leicluiam  des 

ircomal  an  seinen  wagen  und  schleift  ihn  zum  lager,  woselbst 

die  vorwürfe  von  Medb  zu  hören  bekommt. 

LU.  69a,  37— 70a,  29.     LL.  72b,  25— 73a^  35. 

Kampf  des  Cuchuliiin  und  des  Nathcrantail.  Am  ersten 
He  ist  letzterer  sclieinliar  sieger,  fällt  aber  am  zweiten  tage 
II  Cuchulinn's  hand. 

LU.  70a^  30— 70b,  30.     LL.  73a,  36— 73b,  50. 

Medb  bricht  mit  einem   dritte!   des  heeres  auf,    um   den 

er  (Dond  Cualngi)  zu  suchen.   Zuerst  folgt,  Cuchulinn  diesem 

wendet  sich  aber  bald  wieder  zur  vertheidignng  seines 

>te8    gegen    das    hauptheer,    tötet    vielfach    abtheilungen 

n;   es  gelingt  ihm  auch  die  schaar  mit  dem  glücklich 

nteten  stier  zu  überraschen .  die  jedoch ,   während   er  den 

er  derselben  (Bude  Mac  Bäin)  tiHet,    glücklich   ihre  ver- 

g  mit  dem  hauptheer  bewerkst^slügt-    Damit  war  den 

em  Irlands  der  muth  wieder  gewachsen  und  sie  waren 

meinung,  Cuchulinn  wäre  ihnen  gar  nicht  überlegen,  wenn 

seinen    Wurfspeer    (den    gae    bulga)    nicht   besässe.     Man 

liickt  den  Redg,   einen   cäinte   (schraähpoeten) ,  zu  ilira,  der 

ih  den   Speer   erbitten  solle.     Redg's  drohung  schreckt  den 

chnlinn  nicht,  dei-  ihn  mit  dem  erbetenen  Speer  tötlick  trifft. 

LU.  70  b,  33— 71a,  B. 

Aufs  neue  wird  „schwertfreundschaft"  mit  Cuchulinn  ge- 
flos.sen  und  zwar  durch  Lugaid,  der  ilin  über  die  Stimmung 
heer  unteirichtet.  Jeden  tag  fällt  ein  mann  gegen  ilm 
le  woche  hindurch.  Zur  abwechslung  wird  der  vertrag  ge- 
hen und  20  werden  zugleich  gegen  ilm  geschickt,  die  er 
tötet.  Mit  Cuchulinir»  Zustimmung  wechselt  man  das 
T.  Auf  dem  zuge  t«'3tet  er  2  Roth,  2  Luan,  10  B'ergus, 
edelmid  und  viele  andere.  Als  man  nach  Cronach  ge- 
tomen  und  das  lager  gesrjdagen  war,  wird  aufs  neue 
diwertfreundscliaft*^  mit  ihm  geschlossen  und  die  hälfte  der 
Kjuteten  rinderheerden  ihm  augeboten.  Cuchulinn  acceptiert 
und  wanit  vor  hruch  des  Vertrages. 

LU.  71a,  7-7  Ib,  S. 

Aüill  fasst  den  plan,  Cuchulinn  dadurch  vom  widerstand 
«abringen,   dass  er  ihm   Findabaü-,  seine  tochter,   anbieten 
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liejis.     Der    versuch    Mane    AÜiramail's »    diese    botschafl 
zubrin^'i^n.  schlug  fehl.     Liijeraid  übermittelt  endlich  Cucholinn 
den  Vorschlag,   welcher,  wenn  auch  argwöhnisch,   darauf  ein- 
geht.   Ailill  bestimmt  nun,  dass  sein  narr  in  des  königs  gejsUit 
mit  dem  (lindem  auf  dem   haupt  die  Findabair  begleite,  sich 
aber  in  gehüriger  entfernuiig  halte,  um  nicht  erkannt  zu  werden, 
und  die  Findabair  dem   t'uchuiiun   verbinde:   beide  (der  narr 
und    Findabair)    sollen    dann   eilig    zurückkehren.     Cuchulimi 
erkennt  gleichwohl  den  nairen   in   königs  kleidung,    trifft  Hin 
mit    einem    stein    ans    seiner    Schleuder    tötlich    und    geht  zu 
Findabair,   um  auch  sie  für  den  trug  zu  strafen:  er  sclmeidet 
ihr  die  beiden   Hechten   ul»  (zieht  ihr  mantel   und   hemd  aas) 
und  setzt  einen  Steinpfeiler  auf  und  durch  mantel   und  hemd 
und  einen  anderen  durcli  den  narren;  so  verlässt  er  die  grnppe 
Als  die  i'ückkehr  sich  verzögert,  machen  sich  Ailill  und  lledb 
mit  gefolge  auf  die  suche  und   befreien   ihre  tochter  aus  der 
Situation.     Nichts  desto  weniger  sprach  sich  die  geschieht«  im 
lager  herum. 

LU.  71b,  9—39. 

Am  abend  eines  tages  fliegen  über  dem  lager  des  invasions 
heeres  mächtige  stein geschosse  gegeneinander  eine  stände 
lang,  80  dass  das  heer  nur  durch  iincligehaltene  schüde  .«ich 
vor  verderben  schützen  konnte.  Es  spielte  sich  nändich  ein 
kämpf  ab  zwischen  dem  Ulsterhelden  Munremar,  der  Cucliulinn 
zur  hilfe  kommen  wollte,  und  Cüröi  Mac  Dairi  dem  Munst«r 
beiden,  der  zur  hilfe  Aüiirs  kam.  Ersterer  .stand  in  Ar 
Röich,  letzterer  in  ('otal  und  über  das  lager  hin  bekämpftet 
sie  sich.  Auf  bitten  des  heeres  scldiessen  sie  Meden  nn 
kehren  nach  hause. 


LI 


LU.  71b,  40-72a,   14. 

Der  junge  nachwuchs   von  Ulster  beräth  sich  in  EmaJJ^ 
Macha,    dem    (•uchulinn    hilfe    zu    bringen.      150   ziehen 
Fiachna  Mac  Hr  Febi   aus,   werden   aber  vom  invasions 
vor  Cuchulinn  bemerkt,  umzingelt  und  niedergemacht. 


heem 


LU.  72a,  Ifi— 72b,  15. 

Ailill  räth  den  Cuchulinn  zu  bitten,  dass  er  in  eine.^ 
'iil^erweohsel  willige,  denn  ohne  seinen  wiUen  gehe  es  nicht^ 
weü  die  kampfi'aserei  über  ihn  gekommen  sei.  Cuchulin^^ 
selbst  schickte  seinen  wagenlenkcr  zu  Rochad  Mac  Fathemain^ 
einem  Ulsterhelden ,  dass  er,  soltald  der  schwächezustand  ge-  ^ 
wichen,  ihm  zur  hülfe  korame.  Rochad  kommt  mit  10<1  helden 
von  norden  und  wird  frühzeitig  von  Ailill's  späher  bemerkt. 
Diesen  Rochad  liebte  Findabair  zufällig.  Fergns  räth  m 
dass  eine  schaar  von  100  beiden  nebst  Findabaii-  ihm  entg:ege 
ziehe,  dass  ein   böte  ihn  zu  einem  Stelldichein  mit  Find&bi 
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einlade  und  dass  man  sich  dann  seiner  bemächtige  und  seine 
schaar  verjage.  Rochad  geht  in  die  gelegte  faUe.  Er  wird 
wieder  fi-eigelassen  unter  der  bedingimg,  dass  er  das  beer 
nicht  eher  belästige,  als  bis  das  gesammther  der  Ulaterleute 
anrücke.    Findabair  wird  ihm  noch  versprochen;  er  kehi-t  um. 

Lü.  7-2 b,  10—24. 

Mit  Cuchulinn  wird  aufs  neue  durch  Lugaid's  Vermittlung 
„schwertfreundschaft"  geschlossen.  (5  gefnlgsleute  der  Medb 
von  königlichem  blute  fallen  durch  Cuchulinn. 

LU.  72 b,  25— 73a.  32.     LL.  73b,  52— 74a,  50. 
Im  lager  ist  man  der  anmcht,   dass  Cur  Mac  Daläth  den 
kämpf  mit  Cuchulinn  nun  aufnehmen  müsse,  wobei  die  ansieht 
laut  wurde,   wenn   er  falle,    sei  das  beer  einen  unbequemen 
kerl  los,  da  weder  beim  essen  noch  beim  schlafen  gut  mit  ihm 
auszukommen  war.     Cur  willigt  mit  widerstreben  ein,  weil  er 
den  kämpf  mit  dem  bartlosen  jungen  unter  seiner  würde  hielt, 
Als  er  am  morgen  gegen  Cuchulinn  ausrückte,   war  der  be- 
schäftigt, seine  einzelnen  bravourstücke  durchzunehmen,  um 
nicht  ausser  Übung  zu  kommen.    Cur  sucht  ihm  während  des 
ersten  tagesdrittel  vergeblich  mit  seinen  waffen  beizukomraen: 
Cuchulinn   war   in    einem    solchen    eifer,    dass    er   bei   seinen 
Übungen  gar  nicht  merkte,  dass   er  gleichzeitig  einen  gefähr- 
hehen  gegner  abwehre.    Von  Loeg  aufmerksam  gemacht,  sieht 
er  sich  den  Cur  an  —  er  war  gerade  beim  apfelbravoursttick, 
<ias  darin  bestand,  dass  jemand  neun  Schwerter,  neun  schilde 
Qöd  neun  äpfel  (resp.  ballen)  in  der  band  hatte  und  letztere 
''er  reihe  nach  in  die  höhe   wirft,    so  dass  keiner  zur  erde 
^^Ui  und  er  immer  einen   in  der  band  hatte  LU.  92b,  20  — , 
•ind  wirft,  ohne  dass  Cur  sich  dessen  versieht,  den  apfel,  den 
*  gerade  in  der  band  hatte,   mit  solcher  heftigkeit  dem  Cur 
*Ä   die  Stirn,  dass  er  gleichzeitig  mit  einem  stück  gehim  von 

r'  grosse  des   apfels   am   hinterkopf  herauskam.    Auch  Läth 
c  Dabrö  und  Srubdaire  fallen  durch  Cuchulinn,  offenbar  an 
aselben  tage. 
LU.  73a,  27-73b,  32.     LL.  74a,  51— 74b,  49. 
Cuchulinn  schickt  seinen  wagenlenker  Loeg  ins  lager  von 
-^ilill.  um  seine  früheren  genossen  aus  Ulster  zu  begrüssen 
■■^id  von  Lugaid  Mae  Nöiss  zu  erkunden,   wer  bestimmt  sei, 
^*>i  folgenden  tage  ihm  entgegenzutreten.    Zu  seinem  schmerze 
^Ujis  ihm  Lugaid  melden,  dass  kein  geringerer  als  Cuchuliun's 
»^nosise  bei  der  Scäthach,  sein   „blutsfreund"  Fer  Baeth  ihm 
[Entgegen  treten  werde.    Aüill  uud  Medb  hatten  ihn  ins  zeit 
rufen;  Findabaii-  setzte  sich  ihm  zui"  seite,  reicht  ihm  den 
ier,  langt  ihm  bissen  und  küsst  ihn  dazwischen.    Der  wein 
?on  besonderer  gute,   von  ihm  waren  nur  50  wagenlasten 
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von  Cruachan  mitgenommeu  fiir  Aüill  und  Medb  za  besondere*^ 
gelegenheiten.     Wein    und    weih  brachten    Fer   Baeth   dahüz  o 
dass    er    versprach,    am    andern    morgen    mit    Cuchulinn   zi^^ 
kämpfen.   Traurig  meldet  dies  Loeg  seinem  herren.    Dem  Fec::^ 
Baeth  lässt's  keine  ruhe,   er  geht  noch  am   abend,   um  denr-^ 
Cudiulinu  den  freundsrlmftsbiind  zu  kündigen.    Cuchulinn  trilR/  ■ 
mit  ihm  zusammen  und  beschwört  öin   bei  der  alten  frennd- 
schaft.     Vergebens.     Zornig   geht   er   von    dannen    und   löst 
symbolisch  das  blutsband:  er  stösst  einen  unten  spitzen  speer 
leicht  in  seine  fu.sssohle,  .so  dass  er  benetzt  wird,  und  schleu- 
dert ilin  über  den  rücken  nach  Fer  Baeth.     Er  traf  den  Fer 
Baeth  ins  nackengilibchen,  dass  der  speer  zum  munde  herans- 
kam.    Fer  Baeth  starb,  ohne  da^ss  der  im  zorne  weggegangene 
Cuchulinn  den  tötlichen  ausgang  seines  wnrfes  kannte, 

LU.  73b,  33— T4a,  30.     LL.  74b,  50  (=  Add.  18748  fol. 
65a,  IG)  —  Add.  1H748  foL  <i6a,  22. 

Cuchulinn  schickt  aufs  neue  seinen  wagenlenker  ins  lager^ 
um  von  Lngaid  Mac  Noiss  kiinde  einzuziehen;  hier  erfahrt  er, 
dass  Fer  Baeth  gestorben  und  dass  man  dabei  sei,  den  Larine 
Mac  Xüiss,  einen  jüngeren  hrnder  Lugaid's,  zum  kämpf  gegen 
Cuchulinn  zu  gewinnen  in  der  absieht,  den  Lugaid  selbst  da- 
durch zum  kämpf  gegen  Cuchulinn  zu  zwingen,  wenn  Larine 
fiel.  Lugaid  macht  sich  selbst  zu  einer  Unterredung  mit 
Cuchulinn  auf,  erzählt,  was  beabsichtigt  wird,  und  beschwört 
den  (Cuchulinn  bei  ihrer  freundschaft  den  Larine  nicht  zn 
töten,  nur  einen  tüchtigen  gedenkzettel  soll  er  ihm  geben. 
Cuchulinn  verspricht  es  und  sie  trennen  sich.  Der  Medb  war 
es  mit  lülfe  der  Findabair  und  des  weines  gelungen,  den  La- 
rine zum  kämpfe  zu  gewinnen.  Kaum  gi-aute  der  t.ag,  so  zog 
er  aus.  Cuchulinn  tritt  üira  unbewaithet  an  der  fürt  entgegen,  ^mx 
schlägt  ihm  die  waffen  aus  der  liand,  fasst  ihn  zwischen  beide  ^^.i 
bände ,   zerquetscht  und  schüttelt  ihn ,   dass  der  koth  aus  ihm  Mimji 

herausspritzte  und  die  luft  verpestete.    Wenn  er  auch  schliess .b- 

lieh  mit  dem  leben  davon  kam,  so  hafteten  ihm  doch  zeitlebens^sr  js 
verschiedene  gebrechen  an. 

LU.  74a,  31— 74b,  s. 

Zu    Cuchulinn    kam   ein   stattliches   weih   mit   prächtige] 
kleidnng,   die  sicli  als  die  tochter  des  königs  Buän  vorstellte 
ihm  ihre  liebe  erklärte  und  mittheilte,  dass  sie  durch   seiner 
rühm   angelockt   sei.    Cuchulinn    weist   sie   schnöde    und   mi^^   t, 
nnz4Hten    wollen    ab,    worauf  sie  flmhte,    ihm   beim    kampf^^ 
feindlich  entgegenzuti'eten  und  zwar  wolle  sie  in  gestalt  eine:^=^ 
aals  sich  um  seine  fiisse  winden  in  der  fürt,   dass  er  zu  fall^^ 
komme,  oder  in  gestalt  einer  hündin   wolle  sie  das  Weh  ai^K- 
der  fiirt  zusammentreiben,   oder  in  gestalt  einer  hörnerlosen^ 
rothen  kiili  wolle  sie  vor  der  lieerde  her  sich  in  die  KöWäSÄef 
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d   fiirten   stürzen,    um    das   wasser   zu    trüben,    ruchulinn 
erklärt  ihr,   sie  in  jeder  dieser  gestalten  unschädlich  machen 
"wollen. 


r 


Lü.  74b,  9— 74b,  44.  LL.  fAdd.  18748  fol.  66a,  22— 
Cöb,  1(3). 

An  Loch  Mac  MoFebis  wird  nun  von  Ailill  und  Medb  das 
ersuchen  gestellt,  mit  Cuchnlinn  den  kämpf  aufzunehmen;  er 
lebnt  dies  ab  unter  dem  vorgeben  nicht  mit  einem  bartlosen 
jungen  kämpfen  zu  wollen.  Dagegen  giebt  sein  bruder  Long 
den  bitten  und  Versprechungen  der  Medb  nach  und  tallt  von 
r'uchulinn's  band.  Damit  nun  dem  Loch  keine  ausrede  bliebe, 
durch  die  er  sich  dem  rachekampf  mit  Cuchnlinn  entziehen 
könne,  schickt  Medb  ihre  fi-auen  zu  Cucholiim,  die  ihm  sagen 
sollten,  weil  er  bartlos  sei,  halte  es  kein  guter  held  in  ihrem 
lag-er  mit  seiner  wüi'de  vereinbar,  ihn  zu  bekämpfen.  Cuchu- 
Unn  klebte  sich  nun  einen  hart  au,  zeigte  sicli  auf  dem  hügel 
im  angesicht  des  heeres  und  zeigte  seinen  hart.  Da  forderte 
Medb  den  Loch  auf,   Cuchnlinn  zn  strafen.    Nunmeljr  erklärte 

^^öch  sich  bereit,   dem  Cuchnlinn  entgegenzatreten  [nach  ver- 

Hjl&Qf  einer  woche  LU.] 

V  Lü.  74b,  44— 76a,  29. 

Während   dieser   zeit   konnte    man    Cuchnlinn    gegenüber 

**icht  ganz  unthätig  bleiben  und  Medb  schickt  ihm  nächtlicher 

^•^ile  raelirmals  eine  schaar  über  den  hals,   ohne  jedoch   den 

^'^absichtigten  zweck  zu   erreichen,   denn  Cuchnlinn  t/itete  sie 

*Ue.    Über  diesen  niassenverlust  an  guten  kriegern  ist  Medb 

aufgebracht   und    in   einem   von   ihr  zusammenberufenen   rath 

J*^d  folgende  list  gegen   CnchuHnn    beschlossen:   es  wii'd  ein 

^f>t«>  zn  ihm  geschickt,   der  ihn   zu   einer  Zusammenkunft,  mit 

^^^^edh    auf  den   folgenden   tag  einladen    soll    und   zwar  solle 

B^tichulinn  wattenlos  kommen,  da  sie  bloss   von  ihren  frauen 

^■^^rde  begleitet  sein;    14   kühne   männer  aus  Medb's  eigenem 

^■^^folge    sollten   sich    in  einen   hinterhalt   legen   und  des  ein- 

^J^^effenden  Cuchulinn  bemächtigen,     ("uchulinn  nimmt  den  vor- 

V  Schlag  an.  Loeg,  der  wagenieiiker,  wittert,  vprrath  und  er 
r  '^et  Cuchnlinn  zu,  wenigstens  das  schwert.  versteckt  mit  sich 
I      ^  nehmen.    Kr  thut  es  und  mit  hilfe  desselben  gelang  es  ihm, 

^cht  nur  die  auf  ihn  geschleuderten  14  Speere  abzuwehren, 
^ödeni  auch  die  den  liinterhalt  bildende  schaar  zu  veniichten. 
^ilnraehr  reizte  Medb  den  Loch  auts  neue,  dem  Cuchulinn 
enigegenzu  treten . 

Lü.  7tib,   1— 77a,  26.    LL.  (Add.  1B748  fol  6(>b,    Ifi)— 

Loch  und  Cuchulinn  treffen  sich  an  der  fürt  und  kämpfen 
*if  wonsch  Löch's  etwas  oberhalb  der  stelle ,   wo  Long  ge- 
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fallen  war.    Da  kam  die  Morrigau  und  legte  beim  kämpfe 
alle  die  hindernisse  in  den  weg,  die  sie  bei  der  Täin  bö 
gonina  ihm   angedroht   hatte:   er   wehrte  sie   in  jeder 
gestalten  ab  und  traf  den  L»>ch  mit  dem  Gaebulga,  das8 
mit   durchbohrtem    herzen    hinfiel.    Obgleich    auch    in   dieses 
kämpfe  wieder  sieger,    so  ergrift'  den  Cuchulinn    doch  mot 
losigkeit,    dass   er   so   ganz   allein    tag    für   tag   den   karnj 
bestehen  musste  und  er  schickte  den  Loeg  zu  Conchobar,  uh"^ 
denselben    über   die  läge  aufzuklären   und   zu   schneller  Lilfe 
aufzufordern. 

LU.  77a,  27—35.     LL.  75b,  10—18. 

Wiederum    wird   von   selten  Medb's  das  wort  gebrooJiea.^ 
und  Cuchulinn  von   mehreren   angegriffen;   er  tötet  sie 
rächt  sich  dadurch,  dass   er  das  beer  aus  seiner  Cranntab 
bewirft,  dass  niemand  im  lager  es  wagt,  den  köpf  zu  erheben. 

LU.  77a,  36— 77b,  6.    LL.  75b,  19—35. 

Die  von  Cuchulinn  im  kämpfe  mit  Loch  dreimal  getroffene 
Morrlgan  kommt  in  gestalt  einer  alten  frau,  die  eine  kuh  nulj 
drei  zitzen  führt,  zu  Cuchulinn;  denn  wenn  jemand  von  Cncho« 
linn  verwundet  entkam,  der  konnte  nicht  ohne  seine  hille  ?e-T 
heüt  werden.     Von  gros.sem   durst  geplagt,  bat  Cuchulinn  um 
milch,  und  für  die  heilung  der  3  wunden  erhielt  er  nach  nnd 
nach  die  milch  der  3  zitzen. 

LU.  77  b,  7—20.     LL.  75b,  36—46. 
Erneute  vergebliche  versuche,  den  Cuchulinn  durch 
macht  zu  überwältigen. 

LU.  77  b,  21— 78  b,  1.     LL.  75b,  48— 76  b,  5. 

Das  invasionsheer  sehlägt  lager  in  Brislech  Mör  in 
Murtbemne;   Cuchulinn  nimmt  Stellung  an  einem  hügel  in  der 
ebene.     Beim   scheine   des  feuers,    das  sein  wagenlenker  enV 
flammt  hatte,    erblickt  er  den  abglanz  der  glänzend  güldene 
Waffen  im  beere  AMills  und  wuth  kam  über  ihn,  dass  er  öd« 
heldenschrei  ausstiess,    dem    die  dämonischen   wesen  ein  ecbJ'j 
gaben.     Bei  dem   alarm,    der  im  lager  Ailills  entstand.  Üefel 
sich  die  kiieger  Aüills  gegenseitig  in  die  waffen,   so  das»  l'i'' 
beiden  in    der   nacht   starben.     Unterdessen  sah  Loeg  in  gr* 
rader  lichtung   quer   durchs   lager    einen   mann  auf  sieb  xa 
kommen,  der  offenbar  nicht  gesehen  wurde,    da  er  unbehell' 
durchgbig.    Nachdem  Loeg  sein  aussehen  beschrieben,  erkeni 
Cucliiilinn,  dass  es  jemand  von  seinen  fi-eunden   im  feenreicH 
sei,  der  komme  um  ihn  zu  bemitleiden.    So  ist  es.   Er  f<irdef 
den  Cuchulinn  auf  zu  schlafen  3  tage  und  3  nachte,  da  der-« 
selbe  seit  montag  vor  sommerende  bis  mittwoch  nach  frfthlinj! 
anfang  nicht  geschlafen  hatte,    bis   auf  die  kurze  zeit,  die 
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nüttags  an  seinen  speer  i^elehnt  schlief.  Der  ritter  verspricht 
das  beer  unterdessen  zu  beschäftigen.  Als  Cuchulinn  in  schlaf 
ver??unken  war,  legt  der  held  aus  dem  feenreich  heilende 
^'^'Änter  und  pflanzen  unter  segenssiirüchen  in  die  wunden  und 
«cluaniin^ii  und  risse,  so  dass  Cuchulinn.   ohne  es  zu  merken, 

I  LU.  7Hb,  2—13.     LL.  76b,  6—19. 

^L^  Währenddem  kam  der  junge  nachwuchs  von  Ulster  aus 
^^xuain  Macha,  um  Cuchulinn  hülfe  zu  bringen.  150  an  zahl 
^P^elien  sie  aus  um  Folloman.  den  söhn  Conchobar's.  Sie  fallen 
^e,  nachdem  sie  3  schlachten  geliefert  und  dreimal  soviel 
^^'fcöte.t  als  ihre  zahl  war;  auch  Follomau,  der  sich  vermessen 
^Ät-te  nicht  eher  nach  Emain  zurückzukehren ,  als  bis  er  den 
köpf  Ailül's  mit  dem  königsdiadem  habe,  auch  er  fiel. 


» 


LU.  78b,  13—43.     LL.  76b,  19—4*). 

Cuchulinn  erwacht  nach  3  tagen  und  erfahrt,  was  vorge- 
^siiDgeQ.  Er  ist  unglücklich  darüber  und  fordert,  den  fremd- 
üx&S  auf,  bei  ihm  zu  verweilen  und  mit  ihm  die  Jünglinge  am 
heer  zu  rächen.  Der  weigert  sich,  weil  doch  jede  tapfere 
(hat  neben  Cuchulinn  erblasse  und  weil  er  seihst  manns  genug 
^^i  gegen  das  heer.  Nunmehr  befiehlt  Cuchulinn  seinem  wagen- 
lööier  den  siehe! wagen  anzuschirren  und  auszurüsten. 


P 


LU.  76b.  44— 79a,  29.  LL.  76b,  50— 77a,  29. 
Da  erbebt  sich  Loeg  und  legt  seine  wagenlenkerrüstung 
^*i,  die  beschrieben  wird  —  den  Überrock  hatte  ursprünglich 
dör  druide  Simon  (Simon  Magus)  für  Darius  den  könig  der 
Körner  gemacht,  der  hatte  ihn  Conchobar  geschenkt,  dieser 
^^m  Cuchulinn  und  so  wai'  er  an  Loeg  gekommen  — ,  wiift 
eiserne  panzer  um  die  rosse,  so  dass  sie  und  der  wagen  von 
"Pilzen  und  haken  starrten.  Stachel  zum  antreiben  und  peitsche 
i^itnmt  er  in  die  rechte,  die  zügel  in  die  linke.  Über  das 
?*tiize  warf  er  einen  unsichtbar  machenden  Zauberspruch. 

LU.  79a,  HO— 79b,  22.     LL.  77a,  30— 77b,  22. 

Nunmehr  begann  Cuchulinn  seine  ausrüstung,  die  ins  de- 
^  in  beiden  handschriften  gleichlautend  beschrieben  wird. 
Nachdem  er  voll.ständig  gerüstet  war,  warf  er  einen  unsichtbar 
ittachenden  mantel  nm,  der  von  dem  kleiderstoff,  der  im  feen- 
^dc  (land  der  verheissung)  getragen  wurde,  gemacht  war. 

LU.  79b,  22— 80a,  '26.    LL.  7Tb,  22— 78a,  24. 

Dann  kam  die  kampfeswuth  über  Cuchulinn ;  convulsivische 
Wckungen  verschoben  die  einzelnen  körpertheüe,  so  dass  er 
^  «chreckliches  aussehen  bekam.  Das  eine  äuge  zog  er  tief 
*  den  köpf,  das  andere  trat  aus  der  augenhöhle  hervor ;  den 
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miind  riss  er  auf,  dass  man  tief  in  die  kehle  sehen  konnte: 
lungen  und  leber  kamen  in  die  höhe.  Die  zonieswuth  setzt« 
sicli  in  feurige  erscheinungen  über  seinem  haupte  am:  die 
haare  starrten  in  die  höhe;  aus  seiner  Stirn  erhob  sich  dtr 
strahl  der  tapferkeit  ('?  vogel  der  tapferkeit).  In  dieser  Ver- 
fassung sprang  er  nun  in  den  bereit  stehenden  sichelwa^n. 

Lü.  ROa,  26-38. 

Eine  detaillierte   beschreibung  des  Streitwagens   und  der, 
beiden  rosse,  wie  sie  sich  mehrfach  in  den  mit  Cuchnlinn  «ch 
beschäftigenden  sagentexten  findet. 

LU.  80a,  39— 80b,  45.     LL.  78a,  24— 78b,  21. 

Durch  je  ein  waffenkunststück  genannt  torand  eklest 
Cuchnlinn  l'Ofl,  -iOO,  300,  4fK>,  f)(X)  aus  dem  heer  AililFs  nieder.^ 
Nach  diesem  ersten  schreck  jagte  er  in  einem  grossen  um- 
kreis um  das  heer  und  trieb  es  nach  der  mitte  zusammen; 
sodann  stürmte  er  in  die  dichten  schaaren  und  würgte.  \'^) 
(löü)  könige  fielen  durch  ihn  iin  kämpfe,  eine  aufzählunsi 
dessen,  was  an  gemeinen  kriegern,  trauen,  knaben,  rossen, 
hunden  gefallen,  ist  unmöglich.  Nicht  der  dritte  mann  sm 
dem  invasionsheer  entkam,  dem  nicht  der  hüftknochen,  oder 
eine  seite  des  kopfes,  oder  ein  äuge  gebrochen,  oder  dem  nicit 
sonst  ein  makel  ftlrs  {«-ben  anhaftete.  Weder  CuchuJinn  nwi 
sein  Wagenlenker  noch  die  rosse  trugen  die  geringste  v«- 
letznng  davon. 

LU.  8Ia,  1—42.     LL.  78  b,  22— 79  a,   10. 

Am  anderen  morgen  erfasst  den  Cuchnlinn  die  eit 
sich  dem  beere  un<l  vor  allem  den  frauen  und  mädche 
demselben  in  seiner  natürüchen  schönen  gestalt  —  difi 
schi'iehen  wird  —  zu  zeigen.  P>  legt  sein  festgewand  (liif^ 
öenaig  pUiarktkleid'')  an  und  st^igrt,  neun  köpfe  in  der  Pin?"' 
10  in  der  anderen  band  als  siegestrophäe,  in  den  wagen,  nni 
sich  zu  zeigen.  Der  erfolg  ist  der  gewünschte:  die  fraui'" 
klettern  auf  die  schildflächen  der  männer.  um  den  sdiftn«" 
Jüngling  l>esser  sehen  zu  können ;  nur  Medh  verbirgt  ihr  T' 
sieht  unter  einem  schilddach  aus  furcht. 

LU.  81a,  43— 8lb,  2«.    LL.  79a,  19— 79b,  3. 

Da  erfasst  den  Ulsterflfichtling  Dubthach  doeltheng«,  ^^^ 
sich  in  Ailills  heer  befand ,  eifersucht  und  neid ,  und  er  ffi*''^ 
den  rath,  man  solle  den  sich  eines  kampfes  nicht  verselienilfn 
Cuchulinn  lunzingeln  und  unschädlich  machen.  Fergas  "^"^ 
über  diese  falsclüieit  aufgebracht :  mit  einem  kräftigen  fus^uit' 
schleudert  er  ihn  weg  und  erzählte  nun  alles  nnheü,  was  der- 
selbe unter  den  Ulsterleuten  schon  angericht4:!t  habe ,  na  d»- 
diu'ch  von  befolgung  seines  rathes  abzuschrecken. 
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LU.  81b,  27— 8*Ja,  9. 

Zwischen  Ailül,  Medb,  Fergus  entspinnt  sich  ein  gespräch, 
clem  die  beiden  ersten  den  Fergus  auflbrdem ,  thaten  zu 
zeigen  and  dem  Cuchuliun  entgegenzutreten,  was  Fergus 
zoi-tickweist. 

KLU.  82a,  I0~:i3.     LL.  79b,   14—2;"). 
Fiacho  Fialdäna    von   Ulster   und   Mäne  Andoe   kommen 
ö»i  je   einem   genossen   begleitet  zusammen.    Durch  beider- 
-itdge  fehlwürfe  tötet  jeder  seinen  freund   statt   den   gegner. 
lii     LU.  wird  noch  eine  zweite  version  der  fehlwüife  gegeben. 

t         Lü.  82a,  34—37.     LL.  79b,  26—40. 

Dem  narren  Tamon  legt  man  Aüiir.s  kleider  an  und  setzt 
ilirn  das  diadem  auf;  so  zeigt  er  sich  an  der  fürt.  Cuchulinu 
liaj.t  ihn  für  den  wirklichen  Ailill  und  tötet  ihn  mit  seinem 
TiTTLrigeschoss. 

LU.  82a,  38—44.     LL.  79b,  4—13. 

öengus  Mac  Oenlänia,  ein  Ulsterjüngling,  der  von  Emain 

(»ommt  und  dem  beere  schaden  zufügt,  fallt  durch  einen  hinterhalt. 
LU.  82b,  1  — IS.  LL.  79b,  41— 80a,  2H. 
Den  inständigen  bitten  der  Medb  konnte  Fergus  sich  end- 
ficli  nicht  mehr  entziehen  und  er  willigt  ein,  selbst  gegen  Cu- 
cUulinn  zu  ziehen.  Er  beschwört  den  Cuehulinn  bei  dem  ihm 
ft^ilher  erwiesenen  guten,  scheinbar  vor  ihm  zu  fliehen  und 
y^rspricht  als  gegendienst,  dass  er  am  tage  der  grossen  schlacht 
foi  entscheidenden  moment  fliehen  wolle  und  so  das  heer 
-^iirs  mit  in  die  flucht  reissen.  Cuehulinn  geht  darauf  ein. 
^üT  aufl'oi'deruns'  Medb's  an  Fergus,  den  Cuehulinn  zu  ver- 
f'^lgen,  kommt  Fergus  nicht  nach  und  erklärt  nicht  eher  \rieder 
^^*itM.'as  gegen  Cuehulinn  zu  unternehmen,  als  bis  wieder  die 
^■l^ihe  an  ihn  komme. 

H         LU.  82b,   19- -23.     LL.  80a,  24— 4;',. 

^^         Ferchü  ein  Coonaehtheld  lag  mit  AüiU  und  Medb  in  streit, 

'^Ht  sie   die   herrschaft  angetreten.    Er  war  nicht  zur  theil- 

üalune  am  zuge  erschienen  und  plünderte  in   ibrer   abwesen- 

^eit.    Als  er  von  nothlage  des  heeres  hörte,    dachte  er  seine 

^'ergehnngen  gegen  den  lehnsherrn  mit  einem  sclilage  dadurch 

STtt  zu  machen,    wenn   er  den  Cuehulinn   besiege.     Er   macht 

8ich  mit  seinen  genossen  (II  resp.  12)  auf    Der  gesetze  ehr- 

^chen  kanipfes   raissachtend   stürzen   sie  alle  über  Cuehulinn 

W,  der  sie  jedoch  tötet,  ihnen  die  köpfe  abschlägt  und  selbige 

Äüf  steine  pflanzt. 

LU.  82b,  24-44. 

Medb  schickt  den  Hand  Muresci,  um  gegen  Cuchulinu  zu 
kämpfen.     Mand    war    ein    ungeschlachter    patron,    mit    dem 
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niemand  gern  beim  essen  oder  beim   schlafen  zu    Ümn 
wollte.    Er  ging  ohne  waffen,   da  er   prahlte,    den   barü« 
knaben  zwischen  den  bänden  zu  zerreiben.     Es  entspinnt  sifl 
ein  ringkampf  zwischen  Cochnlinn   and  Mand,    in   dem  letzt«ir| 
zuerst  schien  überlegen  zu  sein.     iVls  aber  Cuchulinn  von  sei- 
nem Wagenlenker  gereizt  wurde,  kam  die  kampfwnth  überiiin^ 
und  er  wart"  den  Mand  hin,  dass  er  in  stücke  zerstob. 

LL,  80a,  46— 81a,  19, 

Im  lager  Ailill's  nnd  der  Medb  berathschlagt   man.  wer 
am  anderen  morgen  mit  Cuchulinn  kämpfen  solle,  und  mau  is 
der  ansieht,  dass  dies  nur  Calatin  Dana  mit  seinen  27  »ölujea 
und  seinem  eukel  Glas  sein  könne.    Dies  bringt  man  mit,  im\ 
gegebenen  wort,  dass  nur  einzelkämpfer  dem  Cuchulinn  ge^i 
übertreten  sollten,  so  in  einklang.  dass  mau  sagt,  die  Jl  söhn« 
und  der  enkel  seien  gewisserniassen  nur  gUeder  am  leibe  iv$\ 
CaUitiu.     Fergus    ist    wegen    des   ausgangs    des    kampfes  iifli| 
Cucluilinn  besorgt  und  bestimmt  den  Fiachu  Mac  Firaba  eben- 
falls an  die  fürt  zu  gehen  um  zeuge  des  kampfes  zn  sein. 

Sobald  (.'alatin    mit   seinem   aiihang  Cuchulinn 's  ansieht! 
wird,  schlendern  sie  ihre  'J^  vergifteten  Speere  auf  ihn;  *e 
von  einem  solchen  getroffen  wurde,  starb,    wenn   nicht  sofort,] 
d(K':l)    innerhalb    einer    woche.      Durch    den    Faeborcl*'»^  (eiilj 
Waffenkunststück)  fängt  Cuchulinn  sämmtliche  Speere  in  seiu^^ni 
Schilde  auf.    Während  er  nun  dabei  ist,  mit  dem  Schwerte  di«| 
im  Schilde  steckenden  Speere  abznsclineiden,  am  so  den  8C 
zu  erleichtern,  eilen  seine  gegner  herzu,  legen  ihre  29  rechten ' 
bände  auf  seinen  köpf  und  ilrücken  ihn  nieder,    dass  sein  an- 
gesicht  den  sand  der  fürt  berührt.     Er  stosst  ein  gelieul  ao.s 
dass  es  durch  Ulsteriand  von  jedem,  der  nicht  gest<jrbeii  war 
oder  schlief,  geh(>rt  wurde.    In  dem  kritischen  momente  kouimf 
Fiachu  Mac  Firaba  an  die  fiut;   es  erwachte  in  ihm  das  g^ 
füld  der  landsmannschaft,   er  zieht  sein  seh  wert  und  schlägt 
mit  eijiem   liieb   die   29  hünde  ab.     Wie    durch   einen  gegeti- 
stoss  fielen  alle  zur  erde.    Damit  der  veiTath  dem  Fiachn  lui'l 
den  andern  ülsterleuten  im  beer  Ailiirs  nicht  den  köpf  koslf, 
beeilt  sich  Cuchulinn  auf  antreiben  Fiachu's  seinen  gegneru  den 
garaus  zu   maclien.    damit    keiner   lebend    ins    lager  koiuine. 
Während  Cuchidinn  an  der  fuit  seine  gegner  abschlachtet.  <!»*•'' 
arme  und  beine  fliegen,  entlief  einer   von   den    2y.  CuchuliDU 
fliegt  ihm  nach,  verfolgt  ihn  ins  lager  ums  zeit  des  Ailili  ujd 
der  Medb  und  tötet  ihn,    so   dass  derselbe  nuj'  noch  FiorA.* 
Fiaeh  .  .  rufen  konnte.    Is^atürlich  stürzen  Ailül  und  Medli  her- 
aus.   „Was  Süll  das  fiach^)  nur  bedeuten,  das  er  rief,  o  Ker 


4 


>]  Im  irischen  bedeutet  ßach  sowohl  „schuld,  debitam",  tli  (rtU<*i 
offenbar  dein  urspninge  nach  ebenso  verschiedene  Wörter  wie  deuiacl)  ^l 
—  anuulug  und  nif  —  maturus.  Auf  diese  doppelbedeutoag  grOadra  »" 
die  Wortwitze  des  Fergus,  die  der  alberne  AiliÜ  nicbl  eiosiehu 
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te,  sagte  Ailill.  Ich  weiss  es  nicht,  sagte  Ferg^us;  vielleicht 
»tte  er  schulden  (fiachn)  an  jemand  im  lager.  Das  war  der 
ill,  sagte  Ailill.  Es  konnte  aber  noch  etwas  anderes  sein, 
Igte  Fergus,  ein  blwt-  und  fleischgieriger  rabe  (fiacJt)  ist  er 
^Uchuünn)  ihm.  Ich  gebe  überdies  mein  wort,  sagte  Fergus, 
itzt  sind  seine  schulden  alle  auf  einmal  für  um  bezalüt."  So 
el  Calatin  nüt  den  27  söhnen  und  dem  enkel  durch  Cuchulinn. 

'    LL.  81a,  20— 88  b,  52. 

Der  kämpf  des  Cuchulinn  mit  seinem  blutsfi-eund  Fer  Diad 
ad  der  tragische  ausgang  desselben  bildet  den  höhepunkt  der 
'äinerzählung.  —  Nach  Calatin's  tode  erwuchs  im  lager  die 
>rge,  einen  kämpfen  gegen  Cuchulinn  ausfindig  zu  machen. 
lan  verfiel  einstimmig  auf  Fer  Diad  Mac  Damain  Mic  Däre. 
>er8elbe  hatte  mit  Cachulüm  bei  Scäthach,  Uathach  und  Äife 
ie  höheren  watFenkUnste  gelernt  und  sie  waren  blutsti-eunde 
:eworden.  In  allen  wafienJcrtnsten  waren  sie  gleich  bewandert, 
lur  dass  Cuchulinn  das  stück  mit  dem  Gae  bolga  voraus  hatte 
ind  Fer  Diad  im  kämpfe  eine  hornhaut  besass,  die  für  ge- 
*^ölinliche  wafFen  unzugänglich  war.  Als  Medb  nun  an  be- 
i«ftem  abend  den  Fer  Diad  entbieten  liess,  kam  er  nicht, 
^erni  er  wusste,  warum  es  sich  handle  und  wollte  nicht  gegen 
'ui'hulinn  kämpfen.  Da  si;hickte  Medb  narren,  Spötter,  sati- 
^er,  woranf  Fer  Diad  kam,  da  er  es  voizog  eher  durch 
lie  wafien  eines  beiden  zu  fallen,  als  durch  die  waffen  der 
'Cham  und  schände,  mit  denen  Medb's  abgesandte  kämpften, 
iö"  Diad  wurde  gut  bewülhet  und  als  er  von  dem  be- 
pOschenden  wein  genügend  getrunken,  werden  ihm  grosse 
beschenke,  ein  abgabenfreies  lehen  im  besten  theile  von 
-^nnacht,  Findabair  zur  frau  und  dazu  die  goldene  broche 
n  Medb's    gewand    versprochen.     Er   giebt   der    Überredung 

Edlich  nach  und   von  beiden  selten   werden  bürgschaften  ge- 
ilt.    Als  Fergus  das    sah,    da  schirrt  er  den   wagen  au, 
1  Cuchulinn  die  künde  7U  überbringen.    Wenngleich  Cuchu- 
^  zugab,  dass  Fer  Diad  der  getabrlichste  gegner,  so  war  er 
[och  auch   dem  gegenüber  seines  sieges  gewiss   und  muntert 
Fergus  auf, 

Fer  Diad's  gefolge  war  von  dem  in  aussieht  stehenden 
topfe  nicht  erbaut,  denn  sie  wussten,  dass,  wenn  die 
"äden  beiden  zusammenträfen,  einer  von  ilmen  oder  gar  beide 
"lien  würden,  und  eine  dunkle  ahnung  sagte  ihnen,  dass  es 
Bhl  ihr  herr  sein  würde.  In  der  ersten  hälfte  der  nacht 
^'^lilief  Fer  Diad  schwer  und  fest,  als  aber  der  rausch  etwas 
verflogen  war  und  er  in  der  zweiten  hälfte  der  nacht  erwachte, 
da  erfasste  ihn  unruhe  und  er  weckte  seinen  wagenlenker, 
(ii/nit  er  anschirre.  Als  sie  an  die  fürt  kamen,  war  natürlich 
Juchulinn  noch  nicht  da  und  Fer  Diad  liess  abspannen  und 
U  aus  wagendeckeu  ein  lager  bereiten,  auf  dem  er  in  tiefen 

^        
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schlaf   verfiel.    Cuchuliiin   seinei-seits    schlief   bis   zum   hellen 
tage,  damit  man    iiu   ht^er  uicht  behaupte,   fui'cJit  habe  ihn 
früh  iierausi?etri«beu.    Ala  er  aufstand,  standen  wagen 
bereit,  dass  er  nur  einzusteigen  brauchte.     Beim  gei 
der  fürt  sich  näheraden  wagen  Cuchuliun's  weckte  Fer 
wag'eiilenker  seinen   heiren    und    bewehklagte  ihn  voll  bös 
alinungen,   worüber  ihm  Fer  Diad   vorwürfe  machte.    Unt 
dessen  erscheint  Cuchulinn  an  der  fürt;  beide  beiden  begrfis 
sich  als  freunde.    Cuchulinn   macht  dem   Fer  Diad   vor 
dass  er  mit  ihm  kämpfen  wolle ;  Fer  üiad  ermdert  sie 
dass  er  Uuchuiinn  vorhält,  dass  er  bei  Scathach,  Uatha 
äife  nui'  sein   —  des   Fer  Diad  —  leibbui-sche   gewesen 
also  den  kämpf  gar  nicht  auuehmen  dürfe.     In   der  zonie 
stimmimg  werden  sie  elegisch  und  erinnern  sich  der  scbOn 
Zeiten,  wo  sie  gemeinschaftlich  in  den  kämpf,  durch  wald 
einsamkeit  zogen,  genieiuschaftlich  Jeder  gefahr  ti-utÄten. 
bi-aust   Cuchulinn    wieder   anl'  bei    dem   gedauken,    dass  der 
bliitsfi'eund  um  eines  weibes  willen  wie  Findabair,   die  sdwD 
dutzemlen  versprochen  wurde  unii  auch  ihm,  gegen  ihn  käinjife- 
Fer  Diad  bricht  endlich  die  Unterhaltung  ab  und  fordert  ma 
kämpfe  auf.    t'uchulinn  stellt  dem  Fer  Diad  an  dem  Xasc  »lic 
wähl  der  waffen   und   der  kanipfarten   frei.     Vom  H' 
niittag  kämpfen  sie  mit  wuif waffen  auf  dem  streitwa- 
ii'gend  welchen  erfolg  auf  einer  seite;  am   naehmitta^'  t'elie 
sie  zum  kämpf  ndt  Wurfspeer  über,   tilgen  sich  zwar  gegen 
seitig  wunden  aller  art  zu,  aber  eine  entscheidung  fallt  mchl 
Bei    eintretender    dunkelheit    lassen    sie   ab,    ttbergebeii  deij 
Wagenlenkern    die   waffen,    umarmen    und   küssen   sieh,    li 
rosse  stehen  in  demselben  gehiige.  ihre  wagenlenker  kauipie««! 
an  demselben  feuer.    Sie  selbst  lageni  zu  beiden  Seiten  ia\ 
fort.    Unterdessen  kommen  heilniittel  und  nahrimg  von  beiden] 
selten.    Cuebulimi,  der  von  ersteren  überfluss  hatte,  schiel^ 
dem  Fer  Diad  heilki'äuter  über  die  fürt  und  Fer  Diad  sentit*] 
von  dem  überfluss  der  nalirungsmittel  dem  Cuchulinn. 

.4m  anderen  morgen  treten  sich  J^'er  Diad  und  CiicbuliMJ 
wieder    an    der   fürt   entgegen.     Cuchulinn   hat  die  wähl  »Iff] 
waffen.     Er  entscheidet  .sich  für  kämpf  zu  wagen  mit  stos*- 
Speer.    \'on  zwieücht  am  morgen  bis  späten  abend  währt  >!«'  j 
kämpf:  sie  durchbohren  und  durchlöchern  sich  derart,  da.«  ö 
fiir  die  vögel  ein  leichtes  gewesen  wäre,  durcli  die  korper  i^j 
beiden  beiden  zu   tiiegen   und  im   finge  .sich  stücke   von  Wm 
und   rteiscli   mitzunehmen.     Auch  an    dem  t^ige   fallt  die  en^ 
Scheidung  nicht,    sie  schii-ren  ab  und   dasselbe  bild  wie  «■] 
abend  vorher  wiederholt  sich. 

Am  dritten  morgen  treten  sie  sich  wieder  an  <ler  ftrtl 
entgegen.  Cuchulinn  glaubt  Veränderungen  in  Fer  IM»! 
aussehen  zu  finden,  dass  das  haar  dunkel,  das  ange  schlll&i?| 
und  die  ganze  gestalt  weniger  frisch;   er  sagt  dies  Fer  Di<«l| 
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darüber  aufbraust.  FerDiad  hat  die  walil  der  waffeii  und 
'entscheidet  sich  für  schwertkanipf  zu  ftiss.  Sie  schlugen 
to  von  morgengrauen  bis  abenddäniraeriing  so  auf  einander 
*>  dass  die  stücke,  die  ans  schultem  und  seilen  tl(»fren, 
^sser  waren  als  der  köpf  eines  kindes  von  einem  monat. 
feichwohl  fallt  die  entscheidung:  nicht.  Sie  seliirren  ab,  aber 
I  hat  sich  nunmehr  beider  ein  solcher  in^imm  bemächtigt. 
iBs  sie  sich  weder  umarmen  noch  küssen,  ihre  rosse  und 
Ikgenlenker  sind  ebenfalls  jtretrennt. 

An»  vierten  tag  ist  FerDiad  wieder  zuerst  au  der  fürt; 
b  ahnt,  dass  an  dem  tage  die  entscheidunj?  fallen  wird.  Er 
I^  sich  in  volle  rüstunp:  —  die  ähnlich  beschrieben  wird  wie 
i  Cuchulinn's  LU.  T^a,  30  ff.  =  LL.  77a,  30  ff.  —  und 
probt  einige  waöenkunststücke ,  die  er  bei  niemand  erlernt, 
ideni  selbst  erfunden  hat,  und  die  er  gegen  Cuchulinn  an- 
inden  will.  Unterdess  naht  Curhulinn  und  als  er  FerDiad 
sieht,  ennahnt  er  seinen  wagenlenker,  dass  er  ihn  höhnen 
lle  für  den  fall,  dass  er  zu  unterliegen  scheine  und  dass  er 
i  loben  solle  für  den  fall,  <lass  er  siege,  damit  ihm  der 
Äth  wachse.  Cuchulinn  bat  die  wähl  der  waffen  und  er  ent- 
heidet  sich  für  den  kämpf  in  der  fiu-t  sellist.  FerDiad  geht 
it  schwerem  herzen  darauf  ein,  da  er  (.'uchulinn's  vorzug 
l-bei  kannte.  In  der  fürt  entbrennt  nun  der  kämpf:  die 
Iden  werden  immer  hitziger:  Cuchulinn  springt  von  dem 
Br  aus  auf  FerDiad's  schild  um  von  dort  über  den  schild- 
,dem  FerDiad  den  köpf  abzuschlagen.  FerDiad  giebt  mit 
^ken  eilbogen  dem  schild  einen  stoss,  dass  tiUchuIinn 
üfer  flog  wie  ein  vogel.  Cuchulinn  wiederholt  den  versuch 
j^igleichem  misserfolg.  Da  beginnt  sein  wagenlenker  ihn 
"  lieh  zu  höhnen  und  in  wuth  rafil  Cuchulinn  sich  zum 
mal  zu  dem  wagniss  auf,  aber  FerDiad  schüttelt  seineu 
so,  dass  Cuchulinn  üi  der  fürt  zu  boden  fällt.  Nun- 
geräth  er  in  die  mehifach  erwähnte  wuthverzerrung. 
äiden  kärapfer  rücken  sich  näher:  mit  den  köpfen  über, 
issen  unter  den  sclülden  und  den  bänden  in  der  mitte 
^en  sie  aneinander.  Der  kämpf  wird  so  grausig,  dass  in 
[ager  Ailül's  die  gefangenen  heerden  üire  fesseln  zer- 
nnd  in  wilder  flucht  über  frauen  und  kindem  durchs 
Kürzen.  Da  erspähte  FerDiad  einen  günstigen  moment 
setzt  dem  Cuchulinn  einen  schlag  mit  dem  schwert, 
tief  in  seine  brüst  drang:  von  dem  ausströmenden 
Irde  die  fürt  über  und  über  geröthet.  In  dieser  höch- 
|th  verlangt.  Cuchulinn  den  Gae  bolga  von  seinem 
[er  Laeg.  Diese  wunderbare  wafle  wurde  im  ström 
is  fertig  gemacht  und  mit  der  fusszehe  geworfen; 
swöhnliclier  Wurfspeer  drang  er  in  den  körper,  platzte 
Iben  [daher  ffap.  boffja  „sack-,  schlauchspeer*^]  und 
30  spitzen  in  alle   inneren  theile   des  körpers,    so 
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dass  er  nicht  konnte  herausgezogen  werden,  sondern  nw 
heraas   gesclinitten    werden.     Als  Fer  Diad  vom   Oae   bo^ 
hörte,   da  suchte  er  mit  dem   Schilde  untere  und  obere 
tremitateu  zu  decken;    zu  spät:  der  Gae  bolga  sass  in  sein« 
körper.    „Das  genüp^t,"  sa,ß:te  FerDiad,  und  damit  fiel  er  unt 
vorwürfen  gegen  (hichuliun.     Der  fasste  Um  und  trug  ilui 
Waffen  und  rüstuiig  an  die  nordseite  der  fuit.     Zu   häapt 
FerDiad's  sinkt  t.'nchulinn  hin.    Sein  wageiüenker  fordert 
auf,   sich  zn   erheben,   da  sonst   die  leute  Ailill's  über 
kommen  würden.     j,W'ie  kann  ich   mich  erheben   und  der 
ist  durcli  micli  *,'efailen/  klagt  er.   Laeg  fasst  diese  stimniiui 
an  seinem  hen^n   nicht  und  rühmt  ilmi  den  sieg.    Cnchnlii 
bricht  in   neue   wehklagen    aus    über   den   tod    eines   solch« 
beiden,  über  den  unwürdigen  beweggrund  des  kampfes  (Find 
bair)  und  über  sein  eigenes  trauriges  geschick,  den  blntsfreund 
töten  '/AI  müssen.   Laeg  beraubt  nun  den  FerDiad  der  rüstunj?: 
beim  anblick  der  brosche  der  Medb,  beim  herausschneiden  li»-^ 
Gae  bolga  bricht  aois  neue  die   wehmuth  durch :   vor  semt- in 
äuge  taucht  die  erinnerung  an  einen  gefahrvollen,   aber  >itL' 
reichen  Vikingerzug  auf,   den   er  mit  FerDiad  unieruomnitü. 
nach  rückkehr  von   demselben  verband  Scäthach  selbst  beide 
in  blutsbruderschatt.     Neue  ansbrüche  des  sclunei*zes  erfolgen. 
Laeg  mahnt  zum  aufbruch.     Widerspruchslos  folgt  Cuchuimn, 
indem  er  l>eiin  weggehen  die  grosse  des  überstandenen  kämpft« 
im  verhältuiss  zu  den  vorangegangenen  hervorbebt. 

LL.  89a,  1  — U. 

Einzelne  Ulsterleute,  die  ausgezogen  waren,  nm  dem  Cochn« 
linn  hilfe  zu  bringen,  finden  ihn  so  von  wunden  bedeckt  umi 
nehmen  ihn  mit  sich  zu  den  bächen  und  Aussen  von  Conaill« 
Murthemne,  um  in  den  tiutlien  derselben  seine  wunden  a 
waschen.  In  diesen  bächen  und  Aussen  —  20  werden 
lieh  autgezäldt  —  befanden  sich  nämlich  heilkräuter  .- 
so  dass  die  obei-fläche  des  wassers  von  ihnen  grün  und  bunt  w&r. 


LL.  89a,  12— 91a,  45. 

Ailill  und  Medb  schicken  den  hauptherold  Mac  Roth  nwi 
Sliab  Fuait  als  wache,  damit  das  beer  von  den  Ulsterlenteft| 
nicht  überrascht  werde.  Mac  Roth  kehrt  zurück  und  raeldelj 
es  komme  ein  mann  über  Sliab  Fuait  in  gerader  richtungi^ 
derselbe  sei  splitternackt,  ohne  waffen  und  haue  auf  w&atsi,' 
lenker  und  rosse  ein ,  als  ob  er  lürchte ,  im  leben  das  he 
nicht  erreichen  zu  können.  Fergus  erklärt ,  das  sei  C«Üi< 
Mac  Fintain.  Bald  war  er  da,  stürzt  sich  ins  lager,  sei 
nach  allen  selten  um  sich  und  empfangt  von  allen  selten  lüebe-l 
Er  rettet   sich  zu   Cuchuünu  mit  aufgeschlitztem   bauch  and 
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leraushängenden  eiiigeweideu.  Cuckuliiin  schickt  seinen  waj,'eii- 
nker  ins  lager  des  Ailill,  um   är/te  zu  holen.     Widenvülig 
und  nm*  in  folge  der  di-ohuiigon  von   Cuchulinu   kommen   sie. 
Cethern  zeigt  einem  jeden   seine   wunden  und  sobald  ein  arzt 
versichert,  dass  er  nnlieilbar  sei,   gieht  der  tinf^esclilacbte  ge- 
selle dem  arzt  einen  schlafr  mit  der  rechten  hand  an  die  stirn, 
dass  das  gehirn  aus  den  ohrlöchern  und  zwiscln^in  den  nähten 
des  kopfes  hervordringt.     So  tiJtet  er  14;   der  tunlzehnte  fiel 
mehr  als  halbtot  ebenfidls  zwischen   die   leichen  der  genossen. 
Da  scldckt  Cuchidinn  zu  Fingin,   dem  mit  propheteugabe  ver- 
sehenen arzt  ("oncholtar's.     Der  kam  und   besah   sich   die  ein- 
adneo  wunden  der  reihe  nach  und  bewies  seine  kunst  dadui'ch, 
dass  er  bei  jeder  einzelnen   wunde  im  allgemeinen  erkannte, 
i?oa  welcher  art  von   feimlen  sie  geschlagen  war.     Als  nun 
nach  höchst  eingehender  und  umständlicher  Untersuchung  Cethern 
nach  der  diagnose  fragte,  da  erwiderte  ihm  B'ingiiv,  er  würde 
schwerlich  in  dem  Jahre   noch   seine   grossen  kiilie  unter  den 
Jährlingen  abzählen  und  wenn  er  sie  zälden  würde,  so  würde 
ihm  dies   nicht^s   nützen.     Dies   ist  dieselbe   diagnose,   die   die 
andern  ärzte  stellten,  sagte  Cethern  und  darum  gab  er  Fingin 
"enselbeu  lohn:  er  gab  ilim  einen  stiermässigen  fusstritt,  dass 
*r  zwischen    die  beiden  räder  des   wagens  fiel.    Trotz  dieser 
behandlung    theilte   Fhigin   dem   (!etheru  diti   beiden   raöglich- 
keiten  mit:   langes  krankeulager,  so  dass  ilim  erst  später  von 
den  Ulsterleuten  hilfe  würde  zur  räche,   oder  parforcekui'  von 
3  tagen,    an  deren    ende  er  selbst  seine  kraft  au  den  fein- 
den auslassen   kijnne.     Cethern    entschied   sich    für   letzteres: 
Cttchulhin  machte  sich  auf  ins  lager  von  Ailill  und  nahm,  was 
Cr  von   vieh  und  heerden   fand,   mit  sich.    Sodann  machte  er 
WS  fleisch,  knochen  und  haut  derselben  einen  mischmasch  und 
in  diese  schnuere  wurde  Cethern  3  tage  und  3  nachte  gelegt, 
dttss  sie  in  alle  wunden  eindrang.    Dann  eiliob  er  sich,  bestieg 
den  Streitwagen  —  wobei  er  den  bauch  gegen  das  wagenbrett 
Melt,  dass  bnich  und  eingeweide  nicht  herauskamen  — ,  um 
•ich  an    den  feinden  zu  rächen.     Im    lager   Ailiirs   war  man 
gewarnt  durch  den  Itholl,  den  aizt,  der  mehr  als  halbtot  unter 
^en   leichen    seiner   coilegen    niedergesuidten   war,^    und    nun 
fiurfickkehrte.    Man  schickte  AililFs  kleider  und  sein  goldenes 
^em  und  bekleidete  damit  den  grenzsteiu  von  Ross.    Cethern 
sifirmt  in  seinem  Wahnsinn  an,   hält  den  grenzstein  flir  Ailill 
ttld  stösst  das  schwert    —  welches  ilun  seine  frau  gebracht  — 
bb  ans  heft  in   den  steinblock.    WQthend   schwört  er,   nicht 
fther  vom  heer  ablassen  zu  AvoIIen,  als  bis  er  einen  finde,  der 
»«  gekleidet  sei  wie  der  grenzstein.    Mane  Andoe ,  der  söhn 
.^ililfs,   tritt  ilim  so   entgegen;   Cethern  folgt  ilim  und  wirft 
mit  dem  schilde  nach  ihm,  dass  der  schildrand  üin  in  3  sttlcke 
Üieilte.    Da  stürzt  man  von  allen  seiten  auf  Cethein  zu  und 
er  fällt  dort. 
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LL.  91a,  46— 91b,  21. 

Fintau,  der  vater  Cethern's,  kommt  mit  dreimal  fünf 
um  die  ehre  von  Ulster  und  seinen  söhn  zu  rächen.    Er  liefer 
dem  beer  3  siiilachten.    in   dera  die   dreifache  zahl  aas  dem 
beere  Ailiirs  getötet  wurde ;   aber  auch  Fintan's   gefolge  fall 
ausser  Ciimthan,  dem  söhn  Fintan's,  der  gefangen  wird.    Vi 
den  gelährlichen  gegner  los  zu  werden  und  nicht  durch  kleine 
gefecbte   das  beer   vor   der  bevorstehenden   hauptschlacht 
sehr  zu  schwächen,  ofteriert  man  Fintsm,  mau  wolle  das  la 
räumen,   ihm    den   söhn    herausgeben    und    einen    ta^em« 
rückwärts  gehen,  wenn  er  das  beer  bis  zur  pirophezeiten  liaupt 
Schlacht  nicht  weiter  beunruhigen  würde.    Fiutan  nimmt  die 
an.     Auf  dem  Schlachtfeld  fand  man  einen  mann  aus  Finlaiii 
gefolge  und  einen  aus  dem   beere  Ailill's,   die  sich  mit  ihre 
Zähnen    gegenseitig   an    mund    und   nase   festgebisseu  hatt^ö,^ 
woher   lüese    episode   den   nameu   Fiacailgleo    Fintain   .zahn- 
kämpf  (des  gefolges)  von  Fintan'^  erhält. 

LL.  91b,  22—48. 

Mend  Mac  Salcholgan  von  den  liutheu  der  Boinne  kam 
mit  zwölf  genossen.  Sie  machten  drei  angriffe  aufs  beer,  wo- 
bei sie  dreimal  soviel  töteten  als  sie  selbst  waren,  aber  auch 
alle  12  fielen;  Mend  ist  verwundet.  Man  trifft  mit  Mend  dai>- 
selbe  abkommen  wie  mit  Fintan. 

LL.  91b,  49-54. 

Hundert  und  fünfzig  wagenlenker  kamen  aus  Ül8t<>r, 
lieferten  dem  beer  3  schlachten,  töteten  dreimal  so\iel  al8  .^« 
selbst  waren  und  fielen  alle. 

LL.  92  a,  t-44. 

Rochaid  Mac  Fathenmin,  ein  tlsterheld,  kommt  mit  drei- 
mal öO  beiden  und  fasst  auf  einem  hügel  im  angesicht  de.« 
heeres  posto.  Findabair  erzählt  ihrer  matter  Jledb,  sie  liebe 
den  Rochaid  schon  lange.  Medh  sclüägt  ihr  vor.  bei  ihm  M 
nacht  zu  scidafen  unter  der  bedingung,  dass  er  abziehen  soUü 
bis  zum  bauptschlachttag.  Rochaid  acceptiert  Findabair'?  ver- 
schlag. Die  gesdiichte  kommt  einem  der  MunsterfTihrer  im 
lager  Ailiirs  zu  gehör,  der  nui'  am  zuge  theil  genommen,  val 
ihm  —  wie  noch  7  anderen  Muusterfidu'ern  —  die  Findabair 
versprochen  war.  Die  Muustertiitu'er  beschlies.sen .  sich  w 
Ailill  und  Medb  zu  rächen.  Es  entsteht  ein  aufstand  im  \\^^ 
und  ehe  ein  auisgleich  zu  .'«taude  kam,  waren  800  \-ä\ 
beiden  gefallen.  Findabair  nimmt  sich  dies  so  zn  herzen.  ^ 
vor  schäm  und  schände  ihr  herz  bricht. 

LL.  92a,  45— 92b,  38. 

Als  der  greise  Eiach  Mac  Caiss  knnde  bekam,  dass 
4  Provinzen  Irlands  Ulster-   und  Piktenland  verwüsielen .  ^ 
Ubeiiegte  er  mit  seinem  gefolge,  ob  er  nicht  sollte  auszietiefl. 
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(lie  ehre  von  l^lst^r  zu  rächen   auf  die   grefahr  Idii,  selbst 

zu    fallen.    Er  entschloss  sich  dazu;  er  liess  dann  seine  beiden 

alten  zusiimraengesehrun^>ft.en   mähren   an  weinen  alten  wagen 

^Bcliirren,    nahm   seine   alterthümlichen    waffen    —  die   Speere 

Hkagen  noch  hornspitzen  —  und  wuifsteine  aller  art  auf  den 

^■ragen.     .AJs    man    im    beere    Ailiirs    ihn   herankommen    sah, 

^fcmüsierte  man  sirh  und  war  der  ansieht,   es  wäre  angenehm, 

wenn  alle  Ulsterleute  so  kämen.    Doehe  Mac  Mägach  heisfrüsst 

ihn   und  Iliach  erbittet  sich,   dass   er  von  Döehe's  hand  fallen 

wolle,   wenn  es  so  weit  mit  ihm  wäre.     Dann  beginnt  er  mit 

seinen  waö'en  das  heer  zu  bewerfen,  als  die  ausgehen  mit  den 

stt'inen   mancherlei   art   und  endlich   fasst  er  einen   aus  dem 

leer  und  zerreibt  ihn  zi^ischen  Unterarmen  und  bänden,  dass 

aus  fleisch,  knot*heii,  sehnen,  haut  eine  sehmiere  macht  wie 

lies  Cuchuliun  aus  dem   vifh  gemacht  hatte   zur  heihmg  des 

^  iüiem.    Endlich  schlug  üöche  ihm  den  köpf  ab, 

LL.  92b,  39— 93  a,  30. 

Als  das  heer  Tiber  Taltin  westwärts  zog,  stellte  sich  ihm 

lairgin  Mac  Cais  entgegen   und   begann  das  heer  mit  wurf- 

Iteinen  aller  art  zu  bewerten,  während  dreier  ta^e  und  dreier 

'lachte.  —  Zu  Cüröi  Mac  Däre,  dem  berühmten  Munsteihelden, 

der  nicht  am  zuge  tbeil  nahm,  sondern  dies  nur  seinen  dienst- 

ittannen   gestattet  hatte,    wai-  die  künde  gedrungen,   dass  ein 

niann  dem  beere  hindernd  im  wege  stehe;   und  da  ihm   auch 

[•eine  dienstniannen  dadurch  so  lauge  ausblieben,  su  machte  er 

|8ich   auf,    um    dem   C'uchulinu   entgegenzutreten.     Als   er  den 

Verwundeten,    mehr   t«t  als  lebemlig   aus  dem  FerDia(lkan5i)f 

j hervorgegangenen    Cucluilinn    erblickte,   stand   er   von    seiner 

absieht  ab  —  obwohl  Cucliidinn  zum  kami>f  sich  erbot  —  und 

suchte  da,s  heer  Mill's  auf    P]r  kam  gerade  aus  dem  norden, 

ä1»  Amairgin  dabei  war,  das  heer  zu  bewerfen.    Sofort  beginnt 

er  ein  ähnliches  gegen  Amairgin:   die  liesigen  steine  fliegen 

JQ  der  Inft  auf  einander  mit  solcher  wucht,  dass  jeder  einzelne 

in  100  zerbarst  luid   aufs    heer   herabfällt.     Medb    beschwört 

^  CürOi  doch  mit  hilfe  derart  abzulassen,    wozu    er  sich 

Weit  erklärt,    wenn   Amaiigin   ein   gleiches   thue.     Amairgin 

billigt   ein   unter  der  bedingung,    dass  Cüröi  w^eit^erliin   dem 

l»we  Ailill's  nicht  zur  hilfe  komme  und  Cüröi  zieht   in  seine 

'leiaath.     Als   das   heer   nun   weiter   westwärts    über   Taltin 

20?,  hegann  Amairgin  sein  werten  aufs  neue,   da  der  vertrag 

"lil  Ciiröi  ilini  dies  nicht  verbot.  Um  weitere  Verluste  zu  ver- 

"Jeiden,  trilft.  man  mit  ihm  dasselbe  abkommen  wie  mit  Fintan 

<üJ<l  Mend. 

LL.  93a,  31— 95  a,  2. 

Zu  iSualtam  drang  unterdessen  die  künde,  dass  sein  söhn 
™*  angleichen  kämpfe  gegen  den  Calatin  mit  seinen  27  söhnen 
iDd  dem  enkel  besiegt  worden  sei.     Dies  dünkte  üim  jedoch 
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ebenso  nnwalirsdiemlich ,  als  dass  der  himmel  breche, 
meer  leer  werde  ofler  die  erde  sich  tjpalt^.  Er  macht-e 
einige  zeit  darauf  auf,  um  nach  Cuchulinn  zu  sehen.  Als  er 
ihn  in  seineu  wunden  liefen  fand,  da  begann  er  zu  jammera 
nnd  zu  klagen.  Dem  Cuihulinn  war  das  jammern  unangeuehi 
um  so  mehr  als  er  wusste.  dass  Sualtam  sich  nicht  zu  eini 
tliat  der  räche  aufraffen  würde.  Er  schickte  ifin  also  nac 
pjuain.  um  die  VlsterUntte  aulizufordem,  dass  sie  endlich  selb; 
kommen  möcliten ,  um  das  ihnen  wepgretriebene  wieder  zu  gi 
winnen ;  er  sei  durcli  die  \ielen  kämpfe  so  abgerissen,  dass 
schon  (len  nmntel  mit  haken  von  jungem  haselgezweig  zn 
sammenstecke,  um  seine  wunden  befanden  sich  trockene  Wisch- 
lappen ,  vom  köpf  bis  zur  fusssohle  sei  nicht  das  kleinsta^d 
härt;hen  an  ihm,  das  nicht  an  der  spitze  einen  Itlntstropfen^l 
trage,  ausgenommen  an  der  linken  band,  womit  er  den  schild 
halte,  und  selbst  auf  dieser  band  sässen  150  wunden.  Sie 
sollten  eilig  kommen.  Sualtam  bestieg  Cucbullnn's  grauschimmi 
und   sprengte  nach   Einain.     Kaum   an   der  seite   von   En: 

angekommen,  brüllte  er:   ^Männer  werden  getötet,  weiber  ge- 

raubt,  heerdeu  weggetiiebeu."     Da  er  keine  antwort  bekam   ^ 
sprengte  er  in  die  front  von  Eniain  und  rief  dieselben  wort 
Auch  hier  blieb  er  ohne  antwoil,  da  es  den  Ulsterleuten  ve 
boten  war  vor  dem  könig  und  dem  könig  vor  den  di'uiden 
reden.     Nun    eilte    er    nach    Emain    hinein    zum    „stein  desr 
geisein''  und  lief  dieselben  worte.    Üa  fragte  der  dniide  CattM.- 
bad ,    wer    denn   das   gemeldete   begangen.     Sualtam    richte"^»« 
seijieii  auftrag  aus.    Caihbad,  otfenbar  ärgerlich  aus  dem  .sdil 
geweckt  zu  sein,  sagte  bloss,  deijenige,  welcher  den  könig 
reize,    verdiene   den    tod.     Dem  stimmte   man  allgemein 
Sualtam   sprengt   wüthend    über   diese    antwort   hinaus,   se 
pferd  bäumt  sich  auf,   der  scliild   wendet  sich  gegen  ihn 
schneidet  ilim  mit  sclmäl'em  rand  den  koiif  ab.   Das  ross  st 
wieder  hinein  nach  Emain,    den  schild  mit  dem  köpf  auf  dem 
rücken,  und  der  köpf  brüllt  dieselben  worte  wie  früher.    Noii 
wüiile  ('oncbobar  ärgerlich,   dass  von   einer  kleinen  sache   — 
wie  der  plünderungszug  AililFs  —  so  viel  aufhebens  gemad' 
werde,   da  ja  der  liimmel   über  ihnen ,    die  erde  unter  ilia 
und  das  lueer  um  .sie  in  alter  läge  seien.    Er  verschwur  si 
dass,  wenn  nicht  der  himmel   mit  seinen   sternenschauem  «vi 
riie  erde  falle,   oder  die   erde  in  folge  eines  erdbebens  ber^' 
tjiler   das   meer   fU»er  das   autlit-z   der   erde   flutlie  —  dass 
jede  kuh  in  ihi'en  stall  und  jede  trau  zu  ihrem  heim  zurfi 
biingen  werde.     Da  kam   sein   herold   Findchad  zu   ihm 
Conchobar    scliickte    ihn    aus,     die     Ulsterführer     mit    ihr^l 
schaaren  zu  bestellen;  aber  so  war  er  noch  immer  verschlafe 
dass  er  den  Eindchad  zu  schon  gefallenen  wie  Oethern,  Oe 
Mac  Oenlänie  Gäbe  und   andern   ebenso   wie  zu  den  lebend' 
schickte.     Aufzählung  der  vasallen  Conchobars. 
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\Aj,  95  a,  3— 97  a,  16. 

Die  zusamraenbrbigang  des  ülsterheeres  war  nicht  schwie- 
'f^  *.  was  sich  südlich  von  Emain  befand,  zog  direct  der  tahrte 
von  Ailill's  beer  iiaL'h;  die  im  westeii,  osten  und  norden  von 
^main  ansässigen  vasallen  kamen  mit  ihren  contingenten  nach 
I*-tnam,  von  wo  der  auszug  unter  C^onchobar's  fühning  begann- 
A-in  ersten  tag  kam  man  bis  Trard  CuUend.  Während  das 
?l'os  des  heeres  sich  zum  nachtquartier  hier  einrichtet,  streifen 
CoBchobar  und  Celtchair  mit  einer  abtheilimg  ans  bis  Ath 
I*~riiide,  überraschen  160  aus  Ailill's  gefolge  mit  gefangenen 
ft~**.uen,  sclineiden  ilinen  die  köpfe  ab  und  kehren  nach  Irard 
f^iillend  zni-ück.  In  der  nacht  wurden  sowohl  Celtchair  bei 
d^ii  Ulsterleuten  als  au4'h  Oormac  (*ondlongas  und  Ütibthach 
<lixrch  ahnungsschwangere  tiiiimie  bewegt;  im  lager  Ailill's 
Htstand  in  folge  der  schweren  träume  eine  panik,  dass  in 
•^T  Verwirrung  100  umkamen.  Am  folgenden  morgen  beschloss 
•Vilill.  nicht  länger  auf  seinen  gegner  Conchobar  zu  warten, 
sondern  nach  Connacht  zurück  zu  kehren,  wohin  derselbe 
fcomraen  möge,  ihm  eine  schlacht  zu  liefern.  Bevor  er  dies 
»-"tisfiihrt,  schickt  er  noch  seinen  liauptherold  Mae  Roth,  damit 
•**"  die  weite  ebene  von  Mide  überschauen  möge,  ob  nicht  die 
^Isterleute  anrückten.  Kaum  war  Mac  Roth  auf  seinem  aus- 
*i<iht.spuiikt  angelangt,  als  er  lärm  jeder  art  hurte,  als  ob  der 
'^^Ahimel  einstürze  oder  ein  gr'osser  Windbruch  im  walde  statt- 
pJide;  die  ganze  ebene  war  mit  flüchtigem  wild  bedeckt.  Er 
■^^hrt  zurück  und  meldet  dies,  was  Fergus  dahin  deutet,  dass 
^5*  der  lärai  der  anziehenden  Llstei'leute  sei,  die  vor  den 
"^'agen  her  den  wähl  füllten.  Mac  Roth  schaute  aufs  neue 
*iiis  und  sali  am  fernen  borizont  sonderliare  gebilde:  bald 
erlaubte  er  grünen  nebel  zu  sehen,  der  den  räum  zwischen 
Himmel  und  erde  erfülle;  bald  etwas,  das  sich  über  dem  nebel 
^rhob,  wie  inseln  über  seen;  bald  offene  höhlen  vor  dem  nebel; 
bald  durch  die  klatfenden  spalten  des  nebeis  etwas  wie  ganz 
^\*eisses  Mnnen  oder  flockiger  fallender  schnee;  bald  vieliarbiges 
flimnieiTi  glänzender  stenie  in  ganz  klarer  fi-ostnacht,  oder 
ftinken  eines  helllodernden  feuers.  Dabei  hörte  er  getöse  imd 
lärm  aller  art.  Er  kehrt  zu  Aüill  zurück  und  Fergus  deutet 
<me  die  sonderbaren  gebilde,  «lie  Mac  Roth  meldet,  auf  das 
anziehende  Ulsterheer:  der  grüne  nebel  ist  der  athem  der 
rosse  und  beiden,  iintennischt  mit  dem  sclimutz  und  staub  der 
Mrege,  der  vor  dem  zug  des  windes  aufsteigt;  die  insetn  über 

t8een,  die  sich  erhoben,  waren  die  aus  dem  nebel  auftauchen- 
den Streitwagen  und  kämpfer  darauf;  die  offenen  höhlen  vor 
dem  dunst  wai'en  die  geötineten  mäuler  und  uaseolöcher  der 
rosse  und  beiden,  womit  sie  sonne  und  wind  aus-  und  ein- 
»thmeten;  das  ganz  weisse  linnen  oder  die  Schneeflocken  war 
der  schäum,  der  v<m  den  gebissen  der  zügel  der  muthigen 
tottt  troflF;  das  vielfarbige  flimmern  funkelnder  steme  in  ganz 
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klarer  frostnaclit  und  die  feuerfunken,  das  waren  die  aus  deji 
hftlmen  durclis  visier  von  zorn  funkelnden  äugen  der  beiden; 
i<cliüd  imd  Speer  und  Schwerter  und  wagen  verursachten  da» 
donnerähnliche  getüse  und  den  lärm. 

An  dem  abend  schlug  das  beer  Ailiirs  hei  Cläthra  lager, 
wobei  es  wachen  ausstellte,  um  nicht  durch  die  nsrerlent« 
überrascht  zu  werden.  Auch  tür  diese  nacht  unternalua 
Couchobar  mit  Celtchaii-  einen  streifzug  und  zwar  hatten  sie'» 
mit  ihrer  schaar  direct  auf  das  lager  AililFs  abgesehen.  Vü 
bemerkt  sollten  sie  allerdings  nicht  herankommen.  Mac  Roth 
bemerkte  ihr  nahen  und  uieldvtc  sie.  In  schnellem  rath  l>e- 
scldoss  Meilb,  man  wolle  einen  nach  einer  seite  hin  offenen 
ling  von  ki-iegern  bilden  und  wenn  Conchobar  eingebrochen 
sei,  solle  der  ring  von  einer  eigens  dazu  bestimmten  schaar 
geschlossen  werden,  damit  man  des  Conchobar  und  seines  ge- 
tblges  lebendig  habhaft  werde.  Conchobar  stürmt-e  heran, 
suchte  aber  gar  nicht  lange  nach  der  für  ihn  gelassenen  thür, 
sondern  brach  eine  kluft,  indem  er  gerade  die  krieger,  auf 
welche  er  stiess,  niederwarf,  so  dass  er  100  zur  recht«u  und 
ItK)  zur  linken  drängte;  dann  wandte  er  sich  gegen  sie  and 
tötete  800  von  ihnen.  Unverwundet  kam  er  nach  der  ebene 
von  Mide,  zum  lager  seines  hauptheeres. 

Dass  die  Ulsterleute  nun  heranrücken  würden,  war  selbsi 
Ailill  klar  und  er  beauftragte  Mac  Roth  sich  den  aufeuj?  iles 
heeres  anzusehen  und  zum  kurzweil  waffen  und  beiden  ihnen' 
zn  schildern.  Mac  Roth  fasste  in  der  ebene  von  Mide  jilafi, 
an  einem  ort,  von  dem  er  die  Ulsterschaaren  erblickte  und 
sah  dem  aufzng  der  einzelnen  contingente  auf  den  hligel  in 
der  ebene  zu;  vom  niorgengrauen  bis  zum  späten  al>eii<l 
währte  das  herantiutheu  der  sehaaren.  Dann  kehlte  Mac  Rulli 
ins  lager  AiliU's  zurück,  woselbst  man  neugierig  seines  be- 
ricbtes  harrte. 


LL.  97  a.  17— 100b,  46. 

Mac  Roth  liefert  eine  höchst  eingehende  Schilderung  der) 
einzelnen  contingente:  ^sowohl  der  gestalt  imd  waffen  derj 
tiihrer  als  auch  des  charakteristischen  der  in  ihrem  gefol, 
befindlichen  clane.  Zuerst  zieht  Conchobar  selbst  an  nafl 
nimmt  auf  einem  eigens  dazu  erricliteten  rasenluigel  plati^ 
Dann  Ouscraid  Mend  Macha,  Sencha  Mac  Aillela.  Eogan  Mj 
T)urthaclita,  Loegaire  Buadach,  Munremnr,  Connud  M:i 
Feidilmid  Chilair  Chetail ,  Reochaid  Mac  Fathemain . 
Mac  Leite,  Amargin.  Feradach  Find  Fechtnach,  Fiachacli  iuj<t'j 
Fiadma,  zwei  s(>hne  Conchobar's,  Oeltchair,  Eirgge  EchWl,J 
Mend  Mac  Salcholgan,  Fergna  Mac  Findchonna,  Furbaidc  Ker 
Benrl,  Ercc  Mac  F'edilmithi,  der  enkel  Conchobar's. 
zuletzt,  kam  eine  schaar  gleich  zornwüthigen  löwen» 
traurig,  denn  es  fehlte  ihr  ihr  siegberOlmiter  führer:  es 
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Cac"halinu's  Clan,  die  lente  von  Mag  Murtfuemne.  Mac  Roth 
hatte  das  ferae  brüllen  Cnt'hnlinn's  gehört,  der  festgebondeu 
ÄQt"  ehiera  schüdhügel  lag  iind  ^ern  mit  seiner  sdiaar  am 
kämpfe  theil  genommen  bätle,  aber  wegen  seiner  wunden 
zurückgehalten  wurde.  Was  sein  lager  noch  unerträglicher 
machte,  war,  dass  zwei  fraiien  aus  dem  heere  Ailill's  in  seiner 
nÄlie  falsche  toiltenklage  anstimmten^  dass  die  Ulsterlente  ge- 
?<*-lilagen,  Conchobar  getötet  nnd  Fergus  gefallen  sei.  In  der 
Qüeht  nun  z^\^.>*chen  dem  anfnmrsch  der  heere  nnd  dem  kämpfe 
kam  Morrigii  und  erhöhte  durch  ihre  worte  den  zwischen 
iden  lagern  bestehenden  groll. 

LL.  lOOb,  47— 104b,  4. 

Die  Unruhe  liess  Cuchuliiin  nicht  schlafen ;  noch  ehe  es 
sicli  in  den  lagern  regte,  hat  er  seinen  wagenlenker  Loeg, 
ihn  doch  wenigstens  während  des  kampfes  auf  dem  laufenden 
zu  erhalten,  was  dieser  versprach.  Bald  erblickte  Loeg  eine 
kleine  heerde,  die  ans  dem  lager  Ailtirs  über  die  ebene  ge- 
triehen  wurde;  eine  schaar  knappen  eUte  nach,  um  sie  aufzu- 
halten, während  aus  dem  entgegengesetzten  lager  eine  kam, 
nm  .sich  ilirer  zu  bemächtigen.  Das  ist,  wie  Cuchulinn  ihn 
belehrt,  der  beginn  des  karapfes;  denn  bald  werden  die  beiden 
ichaaren  wegen  der  heerde  an  einander  gerathen,  man  wird 
^pen  von  beiden  Seiten  aus  dem  lager  beispringen  und  so 
^rd  sich  der  kämpf  zwischen  den  beiden  beeren  entwickeln. 
Cuchulinn  fordert  daher  den  Loeg  auf,  die  LUstesrleute  zu 
^e<iken,  die  dann  auch  auf  sem  alarmgeschrei  Itin  nackt,  mit 
I  <Jeti  Waffen  in  der  band  aus  den  zelten  stürzten.  Auf  foncho- 
^_  bar's  befehl  hielt  ^^encha  die  schaaren  noch  zurück,  bis  die 
^■eonne  die  thäJer,  aldiange  und  hügel  erfüllte;  dann  brachen 
^■'^c  los.  Nun  begann  ein  gegenseitiges  hauen .  stechen ,  zer- 
^P^tückeln,  moi-den  zwischen  beiden  lieeren,  ohne  dass  eine  ent- 
''.^heidung  tiel.  Da  forderte  Medb  den  Fergus  auf,  sich  ernst- 
^*^i  an  seinem  todfeind  Conchobar  zu  rächen  und  zugleich 
*Jn  dank  abzustatten  für  das  in  Connacht  genossene  gute. 
tTgus  erklärte  sich  bereit,  wenn  er  sein  berühmtes  schwert 
*ladbolg  hätte.  Ailill  läs.st  es  ihm  übergeben.  Fergus  rüstet 
^h  und  stürzt  in  den  kämpf;  alsbald  bringt  er  die  .scldacht- 
e  der  Lristerleute  zum  wanken.  Sobald  Conchobar  hörte, 
5  die  inisterleute  an  einem  punkte  zurückwichen,  eilte  er 
^rthin  und  trat  dem  ihm  unbekannten  kämpfer  entgegen. 
'ergTii«  schlag  einen  wucljtigen  schlag  mit  seinem  schwert  auf 
'lar's  berühmten  schild,  dass  er  aufschrie  nnd  alle 
der  ULsteileute  aufschrien,  war  aber  nicht  wenig  er- 
*W«uit,  dass  der  schild  und  sein  träger  stand  hielten.  Auf 
**ÄDe  frage,  wer  das  sei,  erwiderte  Conchobar  —  der  ihn  nun 
^^Vamite  — ,  es  sei  derselbe  mann,  der  ihn  aus  dem  erbe  ver- 
^iftnt,  der  ihm  den  aufenthaltsort  der  hasen  und  fuchse 
"Uigewiesen,   der  die  unter  seinem  schütze  stehenden  3  söhne 
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des  üsnech  getötet  habe,  der  ilni  im  angesidit  der  männer 
Irlands  abwehren  werde.  Da  brauste  Fergiis  aiil",  legte  seine 
beiden  bände  ans  schwert,  holte  so  weit  über  den  rücken  ans, 
dass  die  si)itze  des  Schwertes  die  erde  berührte,  um  seine  3 
vemichtun^ssohläge  zu  thun,  wodurch  mehr  Ulsterleute  getötet 
worden  wären  als  am  leben  blieben.  Die  absieht  des  Fergus 
merkte  Cormac  Condlongas,  ein  mitverbannter  ülsterheld,  fiel 
ihm  in  den  erhobenen  arm  und  bat  ihn,  die  schmach  Ulster 
nicht  anzuthun.  Fergus  forderte  ihn  auf,  wegzugehen,  da  er 
nothwendiger  weise  die  3  schlage  thun  müsse.  Unter  der 
bedingung,  dass  Conchobar  sich  zurückzöge,  billigte  er  ein, 
die  3  sddäge  nicht  an  den  ITlsterleuten  auszulassen;  er 
schwang  sein  von  den  feen  stAuimendes  schwert  —  das,  wenn 
es  geschwungen  wurde,  grösser  wuchs  als  der  regenbogen  — 
über  das  heer  hin  und  hieb  die  3  köpfe  von  den  3  högeln 
in  Mide  ah,  wodurch  er  seinem  zorn  genüge  that. 

Als  ( 'uchulinu  den  aufschrei  von  Conchobar's  schild  hörte, 
da  liess  er  sich  nicht  länger  mehr  auf  seinem  kiankenlagei 
halten.  Mit  einem  mächtigen  satz  zerriss  er  die  ihn  halten- 
den fesseln  und  bügel,  dass  sie  in  die  verschiedensten  theilc 

Irlands  flogen.     Die  beiden  frauen  mussten  zuei*st  seine  wut 

fiihleu:    er   stiess   ilineu    die   köple  zusammen,   dass  sie  sidBCZS 
gegen.seitig  mit  Idut  und  hirn  besudelten.    Da  er  keine  wafferm 
in  der  nähe  hatte,  so   nahm   er  seineu  sü-eitwagen  auf  de    ^d 
riickeu  und  lief  mit  blutenden  wun<len  in    <len  kämpf  dire^czt 
dorthin,  wu  Fergus  wQtliete  und  forderte  ihn  auf,  gemäss  d« 
bei  üniherer  gelegenheit  gegebenen   Versprechens  nun  vor  ih_ 
zu  fliehen.     Fergus  thut  es  und  reisst  (lie  anderen  mit  in 
flucht.   Zur  mittagszeit  war  C'uchuiinn  in  den  kämpf  gekomm<^D, 
bei    sonnenuutergane^    flohen    die    letzten    des   Connachtheen^i 
über  den   hügt-1   westwärts r    Cuchulinn   hatte  so   unter   ihnen 
gewüthet,   dass  er  von  sciricni  Streitwagen  in  der  einen  band 
nur  ein  stück  rad,  in  der  andern  ein  stück  wagenstange  liielt, 

Medb  hatte  vorsichtiger  wei.«ie  den  .stier  aul'  umwegen  nacJi 
Cruachan    geschickt,    damit    er    unter    allen    umständen    dort 
aukoiiaiie,    was    auch   immer    der   ausgang  des  kampfes  sein 
möge.    .Sie  selbst  deckte  mit  ilirem  scluld  den  nachtrab.   ^Acb 
einem  letzten  zusammentreffen  mit  Cuchtüinu  brachte  sie  den 
rest  ihres  heeres,   das  in  grösster  Unordnung  floh,   über  AÜ^ 
mör  westlich  bis  l  .ruachan,  damit  die  männer  dort  dem  kafflP' 
der  beiden  stiere  zuschauten.     Als    der   Dond  CuaJnge  nicli 
t^ruachan  gekommen  war,  stiess  er  hiutes  gebiüll  aus;  Fin'l- 
bennach  hört^  dies  und  eilte  darauf  zu.  nacl»  der  kluft,  in  d^f 
sich  der  Dond  Cualnge  mit  seiner  heerde  befand.    Nun  wönle 
auf  aUgemeinen  beschluss  Bncriu  —  der  kurz  vor  beginn  il*^' 
raubzuges   nach  Cruachan  gekommen    war  und  wälirend  «i** 
ganzen  Jahres  an  einer  wunde  curierte,    die  ihm  Fergus  beim 
Schachspiel  geschlagen  hatte  —  vor  die  kluft  gestellt  als  vt 
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jarteiLscher ,  damit  er  dem  kämpfe  zusehe.    Sobald  die  stiere 

^sicli  erblickten,  brüllten   sie  auf,   warfen   die  erde  über  sich, 

rötheteu  die  au^en  in  den  köpfen,   bliesen   backen  und  nasen 

Iauf    und    begannen    sich    zu    durcldöchern    und    durchbohren. 
pem  Füidbennach  gelang  es,  dem  Dond  Cualnge  in  der  Seite 
peiznkommen;   die  stiere  drängten  aus  der  kluft  fiber  Bricriu 
Weg,  der  dabei  seinen   tod  fand.    Als  Cormae  Condlongas  die 
Voraussichtliche  niederlage  des   Dond   Cualnge  bemerkte,  gab 
er  ihm  drei  hiebe  und  schalt  ihn,   worauf  selbiger  angespornt 
den  kämpf  aufs  neue  aufnahm.   Beim  sinken  des  tages  dauerte 
der  kämpf  noch,   von    dem   man  in  Cruachan  nur  mehr  den 
lärm  hörte,    da  die  beiden  kämpfer  sich  durch  Irland  gegen- 
^jgeitig   jagten.     In    früher   morgenstunde    sali  man    den   Dond 
^P^ualnge    augerast    kommen    und    den    Fiudbemiach   als    eine 
"knochen-  und  Heischmasse  in  seineu  hörnern,  so  dass  es  anfangs 
.schwer    war   zu   entscheiden,    welcher   der  beiden   stiere   am 
jben.     Der  Dond  Cualnge  stünnte  weiter  über  Cruachan  hin- 
ws,  lies»  an  verschiedenen  orten  stücke  des  Findbennach  von 
sinen  hömeni  und  kam  nach  Cualnge,  wo  die  frauen,  kinder 
ind  karapfunfäliigen  leute  dabei  waren,  ihn  zu  beklagen.     Er 
Stürzte  sich  uute-r  sie  und  richtete  ein  grosses  blutbad  unter 
len  an ;   dann   stemmte  er  seinen  rücken  gegen   den   hügel 
md    das   herz   brach   ihm   in    der   brüst.     „Das    ist    anfang, 
ireignisse  und  ende  der  erzählung," 


Schon  ein  flüchtiger  blick  auf  die  seite  442—461  gegebene 
)ncordanz  beider  handscliriften  lässt  zweierlei  erkennen:  ein- 
lal,  dass  der  gang  der  erzähl ung  in  LU.  und  LL.  im 
esentlichen  gleich  ist;  sodann  dass  —  abgesehen  von 
ler  nur  in  LL.  befindlichen  vorerzähluug,  l>etit«lt  „kopfkissen- 
imterhaltnug  des  Ailill  ond  der  Medb"  LL.  53b— 55a,  13  — 
sämmtliche  Überschüsse  sich  in  der  handschrift 
LU.  befinden. 

Fasst  man  nun  diese  überschüssigen  episoden  in  LU.  näher 
IS  äuge,  so  findet  sich:  L  entweder  wird  direct  an- 
:egeben,  dass  sie  aus  einer  anderen  handschrift 
ils  der  vorangehende  oder  nachfolgende  theil  der 
jrzühlung  stammen  oder  innere  gründe  beweisen,  dass  sie 
in  dieser  stelle  der  Täinerzählung  nicht  können  angehört  haben. 
n.  Die  Überschüsse  sind  dadurch  entstanden,  dass  die- 
lelbe  episode  etwas  abweichend  zweimal  erzählt  wird 
id  zwar  wird  entweder  dii'ect  angegeben,  dass  das  zweite 
le  andere  relation  derselben  geschichte  einer  anderen  hand- 
;hrift  sei,  oder  innere  gründe  beweisen  dies. 
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in.  Eine  der  donbletten  in  Lü.  stimmt  immer  ge- 
nau mit  der  versii)ii  der  Täiii,  die  uns  in  LL.  vorlieget. 

Hieraus  ergibt  sich  mit  sirherlieit,  dass  die  in  der  ältt-ren 
liHndschrift  LU.  vorliegende  erzälUiing  vom  rinderraub  von 
Cualnge  ans  mindestens  zwei  recensionen  zusammen- 
g-earbeitet  ist,  von  denen  die  eine  identisch  ist  mit 
der  in  LL.  vorliegenden.  Indem  ich  die  eine  der  vom 
compilatnr  von  LU.  benutzten  vei-sionen  die  i-recension  im 
verlauf  nenne,  die  andere,  die  mit  der  in  LL.  vorliegenden 
übereinstimmende,  die  LL-recension >  wende  ich  mich  des  ein- 
zelnen zu  den  aufgestellten  punkten.  Hierbei  beginne  ich  nicht 
mit  dem  anfang  der  erzählimg,  sondern  gi-eife  zunächst  da« 
stück  heraus,  wo  die  austbückliche  angäbe  des  redactors  fÜL 
die  zusammenschweissiing  zeugt.. 


Nach    mannigfachen   liindernissen   wai-   das  invasionsheer 
nach   der    nstergrafschaft   Cualnge    vorgedrungen,    wo  Däre 
mac  Faclitnai  mit  seinem  berühmten  stier  ansässig  war;    derra^^f" 
stier   war  aber   in    folge    einer  wamung  der  Mörrigu  mit  5QC^4 
klihen  nach  Sliab  Culind  ausgerissen  (LU.  64b.  42  =  LL.  69a_^^ 
30).   Das  beer  zieht  also  von  Cualnge  weiter.    Es  entsprechei:»^--j] 
sich  nun  von  LU.  und  LL.  die  einzelheiten  folgendenuas-sen. 
IJ  LU.  65  a,  1-G  ^  LL.  69  a,  44—49 

2)  „     65a,  7-10  =    „     6ya,  50— 69b,  6 

3)  „     65a,  11—35 

4)  „     65a,  35-37        =    „     69b,  7-10 

5)  „    65a,  38—42        =    „     69b,  11-18 

6)  „     65a,  42— CdI>,  4  =    „     69b,  25—31 

7)  „     65b,  5—8  =    „     69b,  19—25 

8)  ^     65b,  8—17  =    „     69b,  32—38 

9)  „     651).  17-21         =     „     69b,  39—46 
Sieht  man  von  der  Umstellung  der  unter  6  und  7  erzil^H^' 

teu  epi.sodeu  —  und  von  der  interpulaticm  in  LU.  65a,  1 1— J^ÖÖ. 
worauf  ich  zwück  komme  —  ab,  so  sind  die  einzelnen  eti — P* 
pen  von  Ctmlnge   bis  Dr'uini  Ya\  (Fi^ne  LU.)  in  Conaille  ')i\x^^' 
tliemni   in   beiden    handsc.lirifteti   vollkommen  gleich  und  au  ^-'^' 
die  mit  diesen  etappen  verbundenen  speciellen  ereignisse.  N«*" 
rfährt  LU.  65b,   21   fort:    lie   sin   tra  animthechta  ö  Chüalü^ 
comachairi  iarsinslichtsa:   dofjniat   immoiTo   angtair  7  t *' 
bair  alle  corugud  alle  forauimtechtaib  aFindabair  coCcmail^c 
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„dies  sind  üire  Wanderungen  von  Cualnge  bis  zum  getilde  (von 

Conaille  Murt.hemni)  nach  dieser  Version;  andere  autoren 

und  Handschriften  bieten   eine  andere  antirduung 

ilirer   Wanderungen    von  Findabaii'  bis  Conaille;"    dann   folgt 

LU.  65b,  24— 67b,  37   diese  wesentlich   abweicliende   darstel- 

lung  des  zuges  mit  verschiedenen  anderen  ereignissen,  und  mit 

den    Worten   roaa/^at    tra   cofpotar    in-Druim  FHnH  laCoiiaille 

^amal  atruhramar  remoind    „sie    ziehen  vorwärts    nun,  bis 

ie    nachtnihe   hielten  in   Dnüm  Feine   in   Conaille,  wie  wir 

vorher  erzählten''  nimmt  der  corapüator  \neder  den  faden 

_der  erzählung  auf  LU.  ü7b,  3U  =  LL.  Gi)a,  47. 

H        Es  hat  also  der  conipüalor  von  LU.  in  diesem  falle  die 

^kjj-recension  zu  gründe  gelegt  und  die   abweichende  x»recen- 

^?ion  nachgetragen.    Aus  dieser  i-recension  stammt  nun  auch 

das   in  LU.  65  a,   11— 3&   interpolierte   stück.     Dass   es   eine 

Interpolation  in  die  LL-recension  ist,   lässt  sich  aus  inneren 

gründen  direct  beweisen.     Es    wird    in    diesem   stück  erzählt: 

als  das  heer  der  Medb  nach  Findabair  C'ualngi  gekommen  war, 

löst  es  sich  in  einzelne  abtheilungen   auf^    die  die  grafschaft 

sengend  und  plündernd  durchziehen  und  sich   mit  ihrer  beute 

wieder  in  Findabair  treffen ;   der  stier  befand  sich  nicht  unter 

der  beute.     Da  liess  Medb  den  Lothar,   den  hiiten,  vorfilhren 

und  fragt  ihn,  wo  der  stier  sei.    Nach  einigem  zögern  theilte 

er  mit,  dass  an  dem  tage,   an  welchem  die  ülsterleute 

in  den  schwächezustand  verfielen,    der   stier  mit  löO 

Iühen  weggegangen  sei  und  in  Dub  Caire  von  Glenn  Gatt 
ich  befinde.  Auf  Medb's  befehl  wird  der  stier  aus  .schwarz- 
es«el"  (Dub  Caire)  im  „wiedenthal"  ((Menn  Gatt)  nach  Finda- 
bair gebracht;  sobald  er  den  ihn  verrathen  habenden  Lothar 
dort  erblickt,  stürzt  er  auf  ilin  zu,  durchbohrt  ihn  und  greift 
mit  den  150  kühen  das  lager  an  und  tütet  50  krieger.  So 
entkommt  er  wieder  und  Medb  erfälirt  auf  ihr  befragen,  dass 

Hk*  waJirscheinlich  in  den  einöden  von  Sliab  Culind  sei. 

^  LU.  64b,  42  ist  übereinstimmend  mit  LL.  G9a,  29  er- 
zählt, dass  der  stier  kurz  vor  der  ankunft  des  iuvasionsheeres 
in  folge  einer  wamung  der  Mörrigu  mit  blos  50  kühen  (LU. 
64  b,  42  =  LL.  69  a,  30)  nach  Sliab  Cnlind  gegangen  sei. 
(jbereinstimmend  erzählen  LU.  65a,  1  —  10  =  LL.  69a,  44 — 69b, 

^P  von  Cuchulinn's  drohung  gegen  Medb,  den  vorsichtsmass- 
regeln  der  Medb  auf  dem  zuge  und  der  tötung  ihrer  kammer- 
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frau  Löcha  durch  Cuchulinn.  Dann  folgt  in  LÜ.  65  a,  11—35 
das  analysierte  stück,  das  daher  eben  weiter  nichts  sein  kann 
als  eine  andere  relation  über  die  ankunft  des  invasionsheeres 
in  Cualnge  und  vne  der  stier  nach  Sliab  Culind  kam,  die  uotj 
geschickt  eingefügt  ist.  Aufs  engste  schliesst  der  bericht  de 
x-recension  über  den  zug  (LU.  65a,  24)  mit  den  Worten  Alki 
Medb  lartomchtain  cäich  conagabaü  „es  sagte  aber  Medfi  aU,l 
jeder  mit  seiner  beute  angekommen  war"  an  an  die  wor 
LU.  65a,  34.  35  Thntaüet  iarum  amlaidsin  iarn  iridred  Chu 
afngi  actis  nifuaratar  intarh  nand  „sie  kehrten  so  wiedemin' 
zurück  (zu  dem  ßammelplatz)  nachdem  sie  Cualnge  verwüstet^ 
hatten  und  sie  hatten  den  stier  dort  nicht  gefunden." 

Es  liegen  uns  also  in  LU.  zwei  berichte  darüber  vor.  wie 
das  invasionsheer  nach  Cualnge,  der  stier  nach  Sliab  Culind 
kam  und  wie  das  beer  von  Cualnge  bis  Driüm  En  in  Conaill? 
Murtherani  gelangte,  die  sich  so  scheiden: 

LL-recension  1)  LU.  64b,  29—46  =  LL.  68b,  49-69«, 
43  heranziehen  des  lieeres  durch  Mag  Breg  naci  Coahige, 
verschwinden  des  stieres  in  folge  der  warnungsrufe  der  Mör-* 
rigu  nach  Sliab  Culind.  2)  LU.  65  a.  1—10  und  35— 65b,  21 
=  LL.  69a,  44— 69  b,  46  zug  des  heeres  übers  cebirere  bis  il 
die  ebene  von  Conaille  Murthemni. 

x-recension  I)  LU.  65a,  11—35  eiiimarsch  des  iuvjisioiis 
heeres  nach  Cualnge,  suchen  nach  dem  stier,  sem  herbeiholöii' 
aus  Dub  Caii'e  und  sein   endgültiges  entkommen  nach  Sliafr 
Culind.    2)  LU.  65b,  24— G7b,  37  zug  des  heeres  übers  ge- 
birge  in  die  ebene  von  Conaille  Murthemni. 

Die  abweichungen  beider  recensionen  sind  äusserst  wüJ- 
reich;  1)  nach  LL-recension  flieht  der  stier  bei  anrücken  des 
heeres  in  folge  einer  wamung  der  Mörrigu  (LÜ.  64  a,  31—42 
=  LL.  69a,  15—30);  nach  x-recension  verlässt  er  schon 
früher,  als  die  ülsterleute  in  schwächezustand  verfielen,  sein« 
gewohnten  ort  (IjU.  6äa,  19.  20).  2)  Nach  LL-recensiofl 
flieht  der  stier  dü*ect  nach  Sliab  Culind  (LU.  64b,  42  =  LL. 
69  a,  31);  nach  x-recension  wird  er  erst  in  Dub  Caire  eni^ 
fangen,  nach  Findabaii-  gebracht,  tötet  dort  den  veiTätherischeo 
hirten  Lothar  sowie  50  aus  Ailül's  beer  und  entkommt  daan 
nach  Sliab  Culind  (LU.  65  a,  24—33).  3)  Nach  LL-rec«nsioii 
hat  der  stier  fünfzig  kühe  bei  sich  (LU.  64b,  42  =  LL.  69a, 
30);  nach  x-recension  hat  er  dreimal  fünfzig  bei  sich  (LÜ. 
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(  20.  26).  4)  Nach  LL-recension  hat  das  „wiedenthal" 
nn  Gatlaig)  davon  den  namen,  weil  das  invasionsheer 
l  überschreiten  des  baches  Sechar,  der  durch  das  thal 
,  die  rindvieh-  und  schafheerdeii  in  wieden  darüber  brach - 
(LU.  65b,  18  ff.  =  LL.  69b,  39  ff.);  nach  x-recwnsion  hat 
^wiedenthal"  (Glenn  Qatt)  davon  seinen  namen,  weil  die 
ar  von  Medb's  beer,  die  auszog,  um  den  stier  niit  seinen 
ai  in  Diib  Caire  (schwarzkessel)  eiiizufangen,  so  ging,  dass 
"wei  und  zwei  durch  eine  wiede   verbunden   waren  (LU. 

22  flf.).  5)  Nach  der  LL-recension  rührt  die  ortsbezeich- 
f  Bernas  hö  Cualnge  daher,  dass  Medb  nicht  ge- 
;ete,  dass  das  beer  —  als  es  Glaiss  Cruind  entlang  ziehend 
zum  orte  gelangt  war,  wo  der  fluss  aus  dem  gebirge 
%X  —  zwischen  dem  fluss  und  dem  berg  das  gebii'ge  über- 
itt,  sondern  dass  sie  zur  ewigen  scliande  für  die  Ulster- 
B  den  berg  durchstechen  Hess  (LU.  65  a  43 — 65  b,  4  =  LL, 
,  25—30);  nach  der  x-recension  nennt  sich  Bernas  hö 
lad  daher,  weil  sich  das  beer  vor  dem  gebirge  t heilte 
PHe)  und  Ailill  mit  einem  theil  über  Midlüachra  zog, 
rend  Medb  und  Fergus  mit  dem  anderen  theil  über  den 
f  gingen  (LU.  65b,  26—30).  6)  Nach  der  x-recension 
sieren  während  des  zuges  von  Cualnge  nach 
lim  Fene  dinge,  die  nach  der  LL-recension  vor 
1  auszag  aus  Cruachan  AI  sich  schon  ereignet 
ten  oder  erst  bei  späterer  gelegenheit  ein- 
ten: A)  nach  der  x-recension  bemerkt  Ailill  eine  allzu- 
Be  vertraiüichkeit  zwischen  Medb  und  Fergus;  er  beauf- 
t  daher  seinen  w^agenlenker  Cuillius  die  beiden  zu  beob- 
eu  und  ihm  womöglich  beweisuiittel  für  den  verinutheten 
hlechtlichen  Umgang  der  Medb  mit  Fergus  beizubringen, 
lins  bemerkt  denn  auch,  wie  das  saubere  paar  im  walde 
|ck  blieb  und  es  gelang  üim  unbemerkt  heranzuschleichen 

dem  Fergus  das  sehwert  aus  der  abgeschnallten  scheide 
aehen;  er  gab  es  dem  Ailill,  der  ihm  befahl,  es  in  liimen 
ickelt  unter  den  wagensitz  zu  legen  und  zu  schweigen. 
Fergus  sich  mit  Medb  erhob,  da  merkte  er,  dass  ihm  sem 
liches  Schwert  felde;  er  verheimlicht  flies  vor  Medb,  da- 
flie  nicht  merken  solle,  dass  Ailill  nun  um  ihr  verhältnisa 
e,  geht  in  den  wald  und  schneidet  sich  ein  hölzernes 
fett  in  die  scheide  und  en-eicht  mit  Medb  wieder  das  beer. 
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So  nach  der  x-recension  (LU.  65b,  31 — 6öa,  10)  passiert  auf 
dem  zuge  nach  Überschreitung  des  gebirges.  Dagegen  meldet 
die  LL-receiision  bei  späterer  gelegenheit,  dass  ein  jähr  vor 
dem  plüiiderungszuge  Ailill  selbst  den  Fergus  mid 
die  Medb  an  einem  ubhang  in  C  mach  au  Ai  im  schJafe 
überrascht  habe,  dass  Ailill  selbst  das  scbwert  de»  Verpn 
aus  der  scheide  gezogen  und  dem  wagenlenker  übergeben 
habe,  und  dass  Ailill  selbst  ein  hölzernes  an  seine  stelle 
dem  Fergus  in  die  scheide  gesteckt  habe  (LL.  80a,  2—6  = 
LU.  82a,  10.    68b,  12—17). 

B.  Nach  der  x-recension  eilt  Cuchulinn  eines  nachts  — . 
als  er  dem  beer  am  tage  in  Cüil  Airthir  grossen  schaden 
gefiigt  hatte  —  nach  Emain  Macha,  um  den  Conchobar  tini 
die  anderen  im  schwächeziistand  befindlichen  LTlst^erlent« 
zuspornen,  dass  sie  sich  aufi'afien  und  dem  invasionsheer  ent- 
gegentreten soUten.  Seine  mahnung  ist  vergeblich  (Lü.  67  b, 
17—25).  Zu  einer  viel  späteren  zeit  weiss  die  LL-recension 
von  einer  ähnlichen  mahnung  zu  berichten:  Als  nämlidi  Tu- 
chulinn  vrm  den  vielen  kämpfen  mit  Etarciunal,  NadcranlaiL 
Loch,  Calatln  und  anderen,  vor  allem  mit  Fer  Diad,  erschöpft 
und  wundenbedeckt  daliegt,  da  sclückt  er  seinen  vater  Sual- 
tam,  der  zu  ihm  gekommen  war,  nach  Emain  Macha,  um  den 
Conchobar  und  die  anderen  im  schwächezustand  befindlii'hen 
Ulsterleute  anzuspornen  (LL.  93a,  31  ff.).  Nach  der  x-rewu- 
sion  ruft  Cuchulinn,  als  er  nach  Eraain  kommt:  Mna  brataitir, 
eti  agataity  fir  gonaiter  „weiber  werden  geraubt,  heerden  weg- 
getrieben, männer  getötet"  (LU.  07  b,  19);  nach  der  LL-recen- 
sion  ruft  der  von  Cuchulinn  abgesendete  Sualtam:  Fif  gon- 
tair,  mna  bratair,  boe  cegtair  „männer  werden  getötet,  weibeT 
geraubt,  rinder  weggetrieben"  (LL.  93b,  14.  18).  Nacli  ■'■■' 
x-recension  tönt  dem  Cuchulinn  die  frage  entgegen:  ' 
brata,  ctcJie  aig,  eiche  goin  „wer  raubt  sie,  wer  treibt  sie  wef, 
wer  tötet  sie"  (LU.  67  b,  20);  nach  der  LL-recension  tönt  dem 
Sualtam  die  frage  entgegen:  ciarodasbrat  na  rodasgon  rw 
rodasbeir  „wer  raubt  sie,  wer  tötet  sie,  wer  nimmt  sie  mit* 
(LL.  93b,  26).  Nach  der  x-recension  ist  Cuchulinn's  raahnrnf 
vergeblich  (LU.  67  b,  24) ;  nach  der  LL-recension  geht  Snaluni 
in  zorn  weg,  weil  er  von  den  im  schwächezustand  liegenden 
Ulsterleuten  nicht  den  bescheid  erhielt,  den  er  erwartete  (LL 
94  a,  4.  5).    Dass   beide   episodeu  identiscli  sind  imd  die  •!>• 
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'W'eichungen  nur  solche  sind,  wie  sie  bei  zwei  verschiedenen 
recensiimen  vorkommen  können,  lässt  sich  fiiglicli  nicht  an- 
zweifeln, 

C.  Eine  etappe  auf  dem  wege  von  Cnalnge  nach  Driüm 
£n  (Feine)  in  Conaille  Murthemni  ist  Glo'nfs  Cnmid  (rt^sp. 
^h  Oruind)  nach  beiden  recensionen  (LL-recension  LU.  6öa, 
43  ff.  =  LL.  69b,  5  ff.;  x-recension  Lö.  67 a,  1  if.)-  Nach  der 
LiL-recension  tritt  an  der  fürt  des  Crond  Cuchulinn  dem  beere 
entgegen  und  tötet  100  beiden  sowie  den  Imroen  und  Imröi 
(Imroan  und  Inii-ooe)  die  beiden  historiker  der  Täin  (LU.  65  a, 
43— G5b,  8  =  LL.  69 a,  6—20).  Nach  der  x-recen.sion  tritt 
Cuchulinn  an  der  fui't  des  Crond  auch  dem  beere  entgegen 
ttnd  ertränkt  30  kiieger  in  der  ftirt.  Nun  aber  berichtet  die 
x-recension  weiter,  dass,  während  das  beer  an  der  fiiit  lager 
liatte,  Lngaid  Mac  Nöiss  Ui  Loraairc,  der  neben  Fergus  der 
angesehenste  der  Ulstei-flüchtUnge  im  beere  AilUl's  war,  heim- 
Uch  zu  Cuchulinn  geht  und  mit  ilim  verrätherischer  weise  einen 
Vertrag  auf  gegenseitige  schon img  schliesst,  wofür  ihm  von 
den  Ulsterflüchtlingen  nächtlicher  weise  soll  nabrung  geliefert 
Werden  (LU.  Ü7a,  21— 67b,  11).  Dagegen  weiss  die  LL- 
'©cension  von  einem  vertrag,  den  Fergus  auf  anregung 
Von  Ailill  und  Medb  mit  Cuchulinn  abschliesst,  daldn 
Mutend,  dass  jeden  morgen  ein  krieger  aus  dem  beere  Ailill's 
dem  Cuchulinn  entgegen  treten  soU,  dass  an  dem  tage  das 
heer  nicht  weiter  zielien  düife  und  dass  dem  Cuchulinn  wäh- 
lend der  zeit  des  Vertrags  nahrung  und  kleidung  solle  geliefert 
Werden;  dafür  solle  Cuchulinn  mit  dem  schleudern  aus  der 
Cranntaball  und  dem  lärm,  den  er  damit  machte,  wodurch  jede 
■«cht  100  mann  fielen,  während  der  nacht  aufliüren.  In  der 
Schilderung  nun,  wie  Cuchulinn  den  Fergus  begrüsst  stimmt 
die  LL-recension  fast  wörtlich  mit  der  Schilderung  wie  er  nach 
der  x-reoension  den  Lugaid  Mac  Nöiss  aiifiiimmt. 


x-recension. 
Focheti  dait  aLuigaid,  olCit'- 
'^ulimif  diafoigela  f^nfiaith  mag 
UvrOienmi  rotbia  m»rf  (glosse 
\cadan)  colU'ith  alailiu.  Dia- 
^na  (glosse  diati)  dana  iasc 
indbera    rotbia    Bti    •(•    hratan 

MtMlulft  flu  rergl.  Spmcbf.  M.  F 


LL-recension. 

Fochen  sin  aphopa  Fergus, 
61  Cüy  diatl  iasc  ininberaib 
rotbia  eu  colMth  nraile;  diati 
iall  ammag  rotbia  cauth  col- 
leith  alaili.  Dord  berair  L  fe- 
niair,   dornd  fochlochta,  deog 

«.  32 
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deganim.    Techt   inäih  arcen 
fir    matJictra    tinMire   coco 
thcda  ratbia.    Is  tarisc  lim 
FerffHs.  LU.  68b,  17  ff.  =  LI 
71b,  17  ff.') 


coUeith  arailiu.  Mofbiat  natri 
gaiss  ^  t/ass  biroir,  ga^as  fodt- 
lachta,  gas8  trechlaim;  rotlna 
fer  ivdth  tartchcml.  Is  torwsc 
or  Lugaid.    LU.  67  a,  23  tt'. 

Da  wir  nun  in  den  fiUlen  unter  6A  und  B  gesehen  hakl 
dass  nach  der  x-recenaion  auf  den  zug  des  heeres  von  Cualiig 
nach  ronaille  Miirthemni  ereignisse  verlegt  werden,   die 
der  LL-receusioii  entweder  früher  oder  später  stattfanden, 
ist  es  wahi'scheinJich,  dass  der  Lü.  67a,  21— 67b,  11  in 
stücke   aus   der  .vreo'usiou  erwähnte  vertragsabschlng« 
sehen  Cucliulinn    und  Liigaid  das   seitenstück  der  x-recena« 
ist  zn  dem  nach  4ier  LL-reeension  in  Pruira  En  zwischen 
chulinn   und  Fergus  abgeschlossenen  vertrag  (LU.  68a,  35 
=  LL.  71a,  22  ff.). 

7)  Nacli  der  x-recension  passieren  auf  dem  znge  bis 
Feine  verschiedene  dinge,   von   denen  die  LL-recension  fib«r- 
haupt  nichts  weiss,    so  das  Schachspiel  des  AiÜll  und  F»^!:i^ 
mit  den  streiti-eden  der  beiden  und  der  Medb  (LU.  66a,  li  i 
Loeg's  auftreten  bei  Ath  Cruind  (Lü.  67  a,  1  ff.),  CuiUiib  ^l 
morduug  (LU.  67  b,  34  ff.)  u.  a. 

Ein  anderes  lehi-reiches  stück  filr  den  Charakter  von  LU. 
ist  die  zusammenliäugeiide.  partie  LU.  50  a,  6 — 63b,  38,  woria 
uns  mehrfach  doubietten  begegnen,  von  denen  eine  sich  in  LL 
befindet,  und  wobei  der  compilator  von  LU.  zweimal  direct 
angiebt,  dass  je  eine  der  doubietten  aas  einer  anderen  viJ- 
sion  stammt.  Vergegenwärtigen  wii-  uns  kurz  den  gang  to 
erzählung  bis  zu  LU.  59  a,  0  =  LL.  62  a,  18.  Als  dw  ia- 
vasionsheer  auf  der  heerstrasse  dorthin  kam,  wo  der  gTfni- 
pfeiler  zwischen  Ulster  und  Conuacht  .stand,  fand  es  nm  den 
grenzpfeiler  eine  aus  einem  eichenschoss  hergestellte  kette  inil 
der  Ogaminscluift ,  dass  das  beer  auf  der  Strasse  nicht  dürfe 
weiterziehen,  bis  sich  ein  mann  in  ihm  fÄnde  —  Fei 


')  Die   LL-reconsion   lautet  LL.  7lb,    17    wörtlich:    Pcrait   Cui 
Jaüli  Jrix.    Tairisi  lim  ur  Ptrgut;    tairin  duitiiu  (in  tim  or-CucAu/äan, -^^ 
diatoichlc  i'nn  iall^  sinmag  rotbin  cadan  coUctih  arailv,  dUttoickle  iofC  <■* 
heraib    rotbia  cü-wf    coUeith    araile.     Rutina    äom    birair    J   dam 
dorn  fothtochta.    Dawuat  ücni  cojiirac  no  chomlotid  miri  ragas  ii>. 
<(  rotbia  Joraire  7  forcomlt  cotnthaü  äo  thuan  7  dochoüud. 


Jim 


Keltische  Studien. 


483 


gleiche  kette  in  gleicht 


L'hen 


üwiiaen  — ,  der  ei 
Könne.  Da  man  die  forderiiug  nicht  eifiillen  konnte,  bog  das 
beer  seitwärts  in  den  grossen  wald,  um  so  das  hindenuss  zu 
umgehen  und  nach  Ulster  zu  gelangen  (X.U.  ;')7a,  8 — 58 a,  i»  = 
LL.  57  b,  1— 58b,  44).  Als  Cuehulinn  am  folgenden  morgen 
dies  sah,  da  eilte  er  in  die  ö'ont  des  heeres  zu  kommen  und 
es  gelang  ihm  auf  um  wegen  vor  dem  beer  nach  Äth  Grena 
zu  gelangen:  diese  fürt  musste  das  invasionsheer  passieren 
und  in  ihr  errichtete  er  ein  neues  hinderuiss,  das  nach  vieler 
anstrengung  von  Fergus  beseitigt  wird  (Lü.  öya,  9 — 58  b,  10 
^B  LL.  58  b,  44 — 61b,  2).  Hier  wird  lager  geschlagen  zur 
Ifnacht;  Ailill  ist  neugierig  zu  erfahren,  welcher  Ulsterheld  solche 
hindemißse  in  den  weg  lege,  und  räth  auf  die  bekannteren. 
Keiner  von  ihnen  ist  es  nach  des  Fergus  vei-sicherung,  son- 
dern sein  nunmehr  1 7jähriger  fi-üherer  Zögling  Cucbiüinn.  Als 
Medb  eine  etwas  verächtliche  bemerkung  über  den  kleinen 
bartlosen  jungen  fallen  lässt,  da  erklärt  Fergus,  dass  er  schon 
zu  einer  zeit,  als  er  noch  viel  jünger  war,  männerthaten  ver- 
richtet habe  (LU.  58b,  10— 59a,  5  =  LL,  Ölb,  1— Ü2a,  19). 

Hier  beginnt  nun  (LU.  59a,  6  =  LL.  »>2a,  18)  das  in 
rede  stehende  stück,  betitelt  in  LU.  Namargnimrada  imo  si^ 
„die  knabenthaten  hier  unteu",  in  LL.  Incipiunt  mavgmmrada 
Conculam.  In  LL.  werden  von  3  verschiedenen  Ulster- 
flftchtlingen  3  episoden  aus  Cuchulinn's  kindheit 
erzählt:  1)  LL.  62a,  19— Ü3a,  19  =  LU.  59a,  (i— Ö9b,  15; 
2)  LL.  63a,  20— 64b,  7  =  LU.  60a,  39— 61a,  19;  3)  LL.  64b, 
8— 68a,  20  =  LU.  61a,  20— 63b,  45.  Wie  man  sieht,  hat  LU. 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  jugendthat  (ä9b,  lü— üOa, 
38)  ein  stück,  das  in  LL.  fehlt  und  das  nicht  weniger  als  vier 
verschiedene  kleine  geschichten  (59b,  16—25;  59b,  25—35; 
^9b,  35— 60  a,  22;  60a,  22—38)  aus  Cuchulinn's  jagend  am 
B^of^  Conchobar's  erzählt.  Dies  stück  kann  aus  innern 
gründen  nicht  der  LL-recension  angehört  haben. 

1)  In  LL.  tritt  eiue  deutliche  Symmetrie  und  Steigerung 
20  tage:  die  erste  that,  wodurch  sich  Cuehulinn  an  die  sjiitze 
der  knappen  setzte,  vollbrachte  er,  als  er  fünf  jähre  alt 
war  (LL.  63a,  14);  ilie  zweite  that,  wodurch  er.  obgleich 
noch  knappe,  sich  als  held  auswies  und  den  sagenberühmten 
namen  verdiente,  vollbrachte  er,  als  er  sechs  j  ahre  alt  war 
(LL.  64b,  1);  die  dritte  that,   wodurch  der  zum  ritter  ge- 
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schlagene  kleine  Cuchulinn  die  gefürchtetsten  gegner  der  Ulst 
leute  unschädlich  machte,  vollbrachte  er,  als  er  sieben  jali 
alt  war  (LL.  68  a,  14).    An  sich  schon  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  alle  die  in  LU.  zwischen   erster   und  zweiter  that  ste^ 
hendeu  thaten  aus  dem  fünften  jähr  stammen;  sodann  schlies 
das  gnim   tanise   (LL.  63a,  21),   intresgnlm   (LL.  64b, 
direct  aus,   dass  etwas  dazwischen  passiert.    Also  drei  äc\ 
steigernde   thaten,    vollbracht   in   drei   aufeinanderfolgendt 
jähren,  erzählt  von  drei  verschiedenen  Ulsterflüchtlingen 
beere  Ailül's  und  der  Medb. 

2)  Eine  solche  recension  mit  nur  drei  jugendthatenl 
und  zwar  mit  den  drei  in  recension  LL.  erzählten  kannt«! 
auch  der  verfa.sser  des  Stückes  LL.  245  b,  35  ff.  und  zwar  ver\ 
legte  er  ihre  erzählung  auch  auf  den  zng  selbst  (s.  oben  ».  441). 

3)  Die  eine  der  in  LU.  dazwischen  geschobenen  erzäh- 
langen  (LU.  ö9b,  36— 60a,  22)  setzt  vorans,  dass  Bricria 
mit  den  ülsterflüchtlingen  im  beere  Ailill's  am  zage 
gegen  Ulster  theilgenomraen  habe,  denn  Fergiis  saft 
um  die  LU.  59  b,  36  ff.  erzählte  begebenheit  zu  bekräftigen, 
hifiaduaise  Brirriu  ucut  dorönad  olFergus  (LU.  59a,  41^) 
^iu  gegenwart  des  Bricriu  dort  (ucut)  geschah  es,  sagte  Fer- 
gus:  ucut  weist  immer  auf  einen  gegenwärtigen,  auwesendeo, 
sichtbaren  gegenständ  (cf.  60  a,  14).  Aber  nach  der  LL-recen- 
sion  befindet  sich  Bricriu  während  der  ganzen  zeit, 
die  die  niänner  Irlands  mit  Ailill  auf  dem  plünderungaziigB 
gegen  Ulster  waren,  in  Cruachan,  um  eine  kopfwunde  «u 
heilen,  die  üim  Fergus  im  zorne  beim  Schachspiel  geschlap» 
hatte  (infat  rabatar  fir  Herenn  islnagud  naTaim  teiuiM  j»- 
leiges  iCruachain  rmn  resin,  actis  inla  thancatar  dintslun^vi 
isemila  raMgsmin  LL.  103 b,  44  ff).  Demnach  kann  dies  stock 
und  natürlicherweise  die  anderen  drei  kleinen  überschüssigen 
erzählungen  nicht  aus  der  LL-recension  stammen.  Dagegen 
tritt  in  einem  stück  von  LU.  (76b,  l— 77a,  19),  das  sicher 
der  recension  von  x  entstammt,  da  der  compUator di« 
abweichenden  züge  der  LL-recension  ib.  77  a,  20—26  nach- 
trägt (wie  wir  später  sehen  werden)  —  in  dem  stück  tritt  in 
der  x-recension  Bricriu  bei  den  Ulsterflüchtlingen  auf,  wiih 
rend  die  LL-recension  einfach  dem  LU.  76  b,  19 — 29  ni'iti' 
entsprechendes  hat.  Wir  gewinnen  dadurch  das  Mchere  re- 
sultat,  dass  nach  der  x-recension  Bricriu  im  hetie 
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AililTs  bei  den  UlsterflQchtlingen  am  zuge  tiieil 
nahm,  während  die  LL-recension  ihn  verwundet 
inCruachan  weiss.  Ist  aber  die  eine  der  eingeschobenen 
erzählungen  (LU.  59b,  36— 60a,  22)  aus  der  x-recension,  so  ist 
es  natürlich,  dass  alle  vier  kleinen  erzählimgen,  die  in  LU. 

^^9b,  16— 60a,  38)  zwischen  der  ersten  und  zweiten  that  der 
LL-recension  stehen,  sämnitlich  aus  recension  x  stammen. 
Der    einfluss   der  recension  x  lässt  sich  nun  auch  in  den 
drei  grösseren  erzälilungen  aus  Cuchnlinn's  knabenzeit,  die  in 

rü.  and  LL.  vorkommen,  nachweisen. 
LU.  59a,  6— 34  wird  übereinstimmend  —  wenn  auich 
weniger  wortreich  —  mit  LL.  62a,  19 — 32  erzählt,    wie   der 
kleine  Setanta  das  eltenüiaus  verlässt,  unerkannt  nach  Emain 
kommt  und  .sich  unter  die  IfiO  spielenden  knappen  mischt,  die 
über  den  kühnen  eindringling   herfallen :    er   wehrt   die   nach 
öua  geschleuderten    150  ballkugehi    ab    und    weicht  den    150 
kenlen  aus.    Dann   erzählt  LU.  (.'lOa,  34  Rladartha  immi  — 
59a,  i2  assamullach)   dass  <lie  späterhin  öfters  erwähnte  Ver- 
zerrung über  ihn  gekommen  sei  und  beschreibt  dieselbe.   Diese 
9  Zeilen  fehlen  in  LL.    Mit  den  werten  heraid  fotta  maccu 
»er  stürzt  sich  unter  die  knaben"  (LU.  59a,  4'J)  gleich  isaml- 
■  ^*i  iptaüMium  fothibsium  „da   stürzt  er  sich  unter  sie"  (LL. 
^2r,  32)  gehen  LU.  und  LL.  wieder   band    in    band   weiter, 
^e  neun  Zeilen  (LU.  59a,  34— 42)  sind  in  LU.  vollständig 
überflüssig  und  wenn  man  sie  weglässt,  so  schliesst  focher- 
**<*<  atri.  l.  lörg  ana  fair   aradichfiom    connarhrarnafär   he   7 
9<^i8  airbir  diih  fria  aiss   (ö9a,  34)   und   heraid  fonamacni 
*^ru)n  (59a,  42)  vollkommen  aneinander  an,  wie  in  LL.  62a,  32 
^^cndsin  an  das  vorhergehende.    Ja  die  einführung  der  wuth- 

■^«rzeming  ist  in  dem  Zusammenhang  sogar  etwas  auffallend, 
'*»  im  folgenden  dieselbe  nicht  mehr  erwähnt  wiid,  wäh- 
**end  doch   sonst  immer   alle  möglichen  mittel  müssen  ange- 
blendet werden,    um  Cuchulinn   wieder  vernünftig  zu  machen, 
^Pci  in  der  dritten  erzäldung  nach    beiden  haudschriften  drei 
plWr  kalten   wassers   (LU.  63  a,  33  If.  =  LL.  67  b,  44  ff.) 
tu  einer  späteren  stelle  der  erzälilung,  bei  der  episode,  die  in 
,X.U.  den   nanien   Äided   Nathcrantail   „tod   des    Nathcrantal** 
(LU.  69a,  37— 70a,  29  =   LL.  72b,  25— 73a,  35)  und 
ie  in  LU.  aus  zwei  stark  verschiedenen  Versionen  (der 
Pension  und  der  x-recension)  zusammengearbeitet 
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ist,   wie  wir  später  seben  werden,   findet  sich  die  wnth- 
Verzerrung   bei   den   knaben    erwähnt  in   LU.  ünd_ 
zwar  in   dem   theil   der  episode,   der  einflnsg  de^ 
x-recension  zeigt:  Slartha  pies  siahartha  oder  riastartht 
im  Cltouicuht'uin    amal   dorigni   frisna   maccu  in  Eviaiu  „Cd 
chidinn  gerieth  in  wuthverzerrung  (raserei)  wie  er  marJile 
den  knaben  in  Emain"  LU.  70a,  23.    Hier  kann  nur  auf  die 
stelle  LU.  59a,    34—42   angespielt   sein.    Da    die  anspielt 
einem  durch  recensiou  x  interi)oHerten  stück   entstammt  rad 
da  LU.  59  a,  34—42  in  der  einheitlichen    erzählung   der  LI 
Version  (LL.  02  a,  19— G3a,    19  =  LU.  59  a,  C— 34;   42-59 bJ 
15)  fehlt,  auch  unpassend  oder  zmn  mindesten  liberflilssig  ist,] 
so  wird  LU.  59a,  34 — 42  eine  interpolation  des  contaminatort 
aus  der  x-rec^nsion  sein. 

Dass  die  erste  erzählung  aus  Cuchulinn's  knabenzeit  io 
LU.  (59a,  6— 59  b,  15  ausgenommen  59  a,  34—42)  nach  der 
LL- Version  gegeben  ist,  lä.sst  sich  noch  durch  ein  weiter« 
moment  beweisen.  Nach  LU.  59a,  27  in  Übereinstimmung  mit 
LL.  C2b,  17  spielen  die  knaben  mit  Folloman,  dem  eohne 
Conchobar's,  er  war  also  ihr  an  führ  er.  Im  verlaufe  der 
erzähhmg  treten  nun  in  LU.  die  150  knappen  am  hofe  Cod- 
chobar's  zweimal  so  auf.  dass  sie  dem  allein  gegen  das  in- 
vasionsheer  stehenden  Ciichuliim  hülfe  bringen,  wälirend  die 
Ulsterhelden  im  schwächeznstand  sich  befinden,  und  fallm 
zweimal  (LU.  71b,  40— 72a,  14,  nnd  LU.  78b,  2—13  =  LL 
76b,  6 — 19).  Von  diesen  doubletten  stammt,  wie  yhr  sehen 
werden,  die  eine  sicher  aus  der  x-recension  (LU.  Tlb, 
40 — 72a,  14),  die  andere  ebenso  sieber  aus  der  LL- 
recension  (LU.  78b,  2—13  =  LL.  76b,  6—19).  In  der  er- 
zählung aus  der  LL-recension  ziehen  die  knappen  aus  unter 
fühi'ung  des  Folloman,  des  sohns  von  Conchobar  (LU.  "löb, 
3  =  LL.  7tib,  S),  während  in  der  erzählung  der  i-ver- 
sion  sie  sich  unter  führung  des  Fiachna  Fulech 
mac  Firfebi  (LU.  71b,  43.  72a,  14)  befinden.  Da  sie 
sich  nun  in  LU.  j'>9a,  6— 59b,  15  ebenfalls  unter  Folloman 
beftuden,  so  würde  auch  ohne  die  sonstige  übereinstimmmuf 
mit  LL.  62a,  19 — 63a,  19  bewiesen  sein,  dass  in  LU.  für  Ait 
erzählung  der  ersten  knabeuthat  die  LL-recension  zu  gmnde 
liegt.  —  Ebenso  lässt  sich  noch  ein  weiteres  beweismomeot 
dafür  anführen,   dass   das  in  LL.  fehlende   stück  LU.  59&, 
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42  aus  der  x-recensiou  eingefüg-t  ist.     lii  der  sckilderung 
Verzerrung    heisst    es    indariat   batinnarcan  €isnort   cach 
foüne  inachend   „flu   könntest  aiif'  die   vermuthung  kommen, 
dass  durch  einen   schlag  jedes    haar   auf  seinem  köpfe  ge- 
schlagen (geschmiedet)  war"   (LU.  59  a,  35);    angespielt   Avird 
kftrauf,  dass  bei  wuthverzerrungen  die  haare  Cuchulinn's  sich 
täubten   und   sein   köpf  wie  ein  rothdornstrauch  mit  seinen 
spitzen  aussali   (LU.  80a,   7  ff".  =    LL.  78a,  4  ff.).     Das    hier 
fcbranchte    wort    tmnarcan    „schlag"    —    etymologisch    voll- 
Kommen  klar  aus  do-ind-orcnn  —  kommt  in  der  mb'  bekannt 
gewordeneu  niittelirischeu  litteratur  nur  noch  zweimal  vor  und 
beide  stellen  finden  sich  in    sichern   stücken    der 
Fäin  aus  der  x-receusion  LU.  071),  25  und  LU.  71b,  39, 
voselbst  es  in  gleich  übertragener  bedeutung  wie  das  deutsche 
^chlag"  verwendet  wird.  Sollte  nun  das  wort  auch  im  mittel- 
trischen  noch  anderweitig  sich  nachweisen  lassen,  soviel  bleibt 
l>€st€ben,    die  LL-recension    der  Täin  kennt  es  nicht  und  in 
I^U.  kommt  e.s  nur  in    stücken  vor,    die   aus  der  x-recension 
Banunen.  —  Formell  scheint  die  x-recension  auch  in  den  dem 
^nschnb  vorausgehenden  Sätzen  LU.  59  a,  29 — 34.  die  inhalt- 
^ch  mit  LL.  <i2a,  25 — 32  stimmen,    vorzuliegen:    die  reilien- 
Ige,  in  der  die  jungen  ihre  spielwaffen  nach  Cuchulinn  schleu- 
iTü  ist  in  LU.  verschieden  von  der  in  LL.  (humach,  Uathrfyit, 
<rg  LU. :   lortf,  UafJiroit,  butimch  LL.);    .sodann   ist  LU.  59a., 
ein  wort  verwendet,  araclirhsom  (=  dlehuris  LL.  62a.  27), 
la»  der  LL-recension  unbekannt  ist  und  in  LU.  sonst  nur  in 
•eilen   vorkommt,    die   sicher  aus    der   x-recension   stammen 
JAI  60b,  8.  74  b,  28). 

An  dies  feststehende  resnltat,  das.s  die  eraälüung  der  er- 
rten  kuabentliat  r.uchulinn's  in  LU,  59a,  6— 59b,  15  der  recen- 
on  LL.  entnommen  ist  mit  ausnähme  des  aus  der  x-recension 
»geschobenen  Stückes  über  die  wuth Verzerrung  LU.  59  a, 
S4— 42,  daran  möchte  ich  eine  vermuthung  knüpfen.  Die 
letzte  jugendthat  Cuchiüinn's ,  die  er  im  siebenten  jähr  voll- 
bringt, schliesst  mit  einer  wutbverzerrung  Cuchulinn's,  aus  der 
w  mit  grosser  niülie  erst  zur  besinnung  gebracht  werden  kann: 
üi  dieser  episode  geht  LU.  6la,  2U— 63b,  45  so  überein- 
stimmend —  wenn  auch  weniger  wortreich  —  mit  LL.  64b, 
^~-68a,  20,  dass  LLT.  in  dieser  erzählung  ebenfalls  die  LL- 
'^nsion  repräsentieren  muss.    Somit  fehlt  uns  jeder  anhält 
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zur  entscheWung  der  frage,  ob  diese  dritte  erzählung  der  LL- 
recension   sich    aiicli    unter   den  erzählungen  der  i-recenäon 
über  Cucbulinn's  knabenthaten  befand.    Im  allgemeinen  dürfen 
wir   aus  dem  fehlen  von  sicheren  nnhultspunkten  in  LU.  für 
die  x-recension   für   eine  bestimmte  episode  nicht  sofort  den 
schloBS  ziehen,  dass  eine  solche  episode  der  LL-recension.  durch 
LL.  und  LU.  gewälirleistet,    iu  der  x-recension  gefehlt  habe,  _^ 
da  es  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  höchst  wahrscheinlic 
ist,  das8  iliese  und  jene  episode  in  beiden  recensionen   wenij 
oder  gar  nichts  abweichendes  bot,    daher   die  volle   überein — 
Stimmung  der  handschriften  LU.  und  LL.  Übereinstimmung  vo; 
recensicm  LL.  mit  recension  x  in  den  hauptmomenten  der  epi 
Süden  beweisen  kann  —   aber   nicht   muss.    Nehmen 
nun  einmal  aus  Übereinstimmung  von  LU.  61a,  20— 63b,  4 
mit  LL.  64b,  8— 68a,  20  an,  dass  die  dritte  knabenthat  Cuch 
liiin's  nach  recension  LL.  sich  auch  in  der  x-recension  befund&t  oi 
habe,   so    würde  die  x-recension  unter  den   erzählungen  d^s^r 
knabenthaten  zwei  wuthverzerrungen  Cuchulinn's  kennec».  : 
eine  bei  den  knaben  in  Emain  (Lü.  59a,  34 — 42)  und  eine  b-^i 
der  rOckkehi'  von  der  ersten  kriegerischen  expedition  (LU.  63  «^ 
21  ff.  =  LL.  6Tb,  24  ff.).    Erstere  ist  als  Verzerrung  bei  d^n 
knaben  für  die  x-recension  noch  durch  die  erwähnnng  Lü.  70  », 
23  sicher  gewählleistet.    Mir   dünkt   es   deshalb   wahrscheija- 
licber,  dass  die  x-recension  die  dritte  erzählung  der  LL-rec&To- 
sion  mit  der  wuthverzerrung  Cuchulinn's   nicht  kannte   nwyi 
dass  wir  in  der  wuthverzerrung  Cuchulinn's  bei  den  knal>^iJ 
(LU.  59a,  34 — 43;  70a,  23)    das   seilenstück  der  x-recensL'<»n 
haben  zu   der  wuthverzerrung  Cuchulinn's  nach  der  rückki 
von  der  ersten  kriegerischen  expedition  in  der  LL-recens 
(Lü.  63a,  21  ff.  =  LL.  67b,  24  ff.),  ein  verhältniss,  wie  w^ 
schon  oben  s.  482  kennen  lernten  und  noch  mehrfach  im  t~^' 
lanf  kennen  lernen  werden 

Dagegen  kannt«  die  x-recension  die  erzählung  2  der  I *^ 

recension  (LL.  63a,  20— 64b,  7)  sicher,  da  Lü.  dieselbe 
gründe   legt   (LU.  60a,  39— 61a,   19).    Abgesehen   von   ^^» 
angäbe  von  LU.,   dass  der  berühmte  hund  des  Culand 
Spanien   gebracht   sei   (Lü.    60b,   20),   was   LL.   nicht  t:»at, 
weiclien  beide  handschriften  nur  in  der  erzählung,  wie    <3^ 
kleine  Setauita  den  hund  XöteX^  ab.    LU.  erzählt  so:   Tic    *f- 
<filla   fi>$odain;   foMopair   uwik     NofMedtcm   aducke  coUe^' 


sl"«n 

SÄ- 09^ 
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focherded  allathröit  7  focherded  aloirg   inadiaid   comhenad  in 
liathröit ;  mbo  moo  inband    oldas  achsh  7  focheirä  abunsaid 
inandiaid  condagebed  retotim  7  nirtairmesc  achtchi  immi,  cero- 
böi    incü    ocaascnam.     Torbäis   Conchobar   7    anminter   anlsin 
conarho  der    leo    anghtasacht ,    indarleo   nifaircbitis   imbethaid 
aracind  cid  ersloidhe  inkss.    Intan   dino  dolhiid  incü  chucai- 
seotn   focheirdfteom   iiM   aUathrfnt  7  aJoirg  7  frmndle   incoin 
conadiblamaib  -f  dobeir  iudaralüim  dö  friubidl  bragat  inchon, 
dcibeir  araile  friachülf  bertai  frisincorthfi  innafarrad  cosescaind 
cach  ball  de  alethe.    Mad  iarnarailm  [sUchtJ   inimorro  isaUa- 
tJiröit   roMsom    innabeobt   corrnc    ainathar   trit    „Unterdessen 
kommt   der  knabe;   der   himd    stürzt  auf  Um  zu.    Er  setzt 
jedoch  das  spiel  fort:    er  wirft  seinen  ball  und   wirft,  seinen 
stock  hinter  demselben  her,  dass  derselbe  den  ball  traf  (schlug) ; 
nicht  war  grösser  die  Wurfweite  als  die  erste  (eigentl.  als  ihr 
gBnosse)  und  er  wirft  seinen  stab  hinter  beiden  her,  dass  er 
sie  vor  dem  niederfallen  einholte  und  nicht  unterbrach  er  das 
^iel  deshalb,   obgleich  der  hund  ihm  nahte.    Conchobar  und 
sein  gefolge  bemerkten  dies,  so  dass  (als)  es  ihnen  nicht  mehr 
Oiöglich  war,  sich  zu  erheben,  es  däuchte  ihnen  wahrsehein- 
^cb,  dass  sie  ihn  nicht  mehr  am  leben  finden  würden,  selbst 
''^enn  die  bürg  offen  gewesen   wäre.     Als  nun  der  hund  ihm 
**^e  kam,   da  warf  er  seinen  ball  und  seinen  stock  von  sich 
*^lid  fasst  den  hund  mit  beiden  bänden  d.  h.  er  legt  die  eine 
•^and  ihm  an  den  kehlkopf  (apfel  der  gurgel),   die  andere  an 
^*en  rücken   des  hundes,    wirft  ihn  wider  den  Steinpfeiler  in 
Seiner  nähe,   so  dass  jedes  glied  des  hundes  in  stücke  zer- 
sprang.    Wenn   man  aber  einem  anderen  [bericht]') 
S'lattben  schenken  darf,  so  warf  er  seinen  ball  ihm 
^ti  den  rächen,  so   dass  er  seine  eingeweide  durch 
*  hn  heraustrieb"  (LU.  öOa,  26 — 41).    Nach  der  LL-version 
Spielte  sich  der  Vorgang  folgendermassen  ab:   Lnnd  dMui  in- 
^•fcflc  bec  islichÜurg  nasluüig  coranic  tech    Ciilaind  cerda.     Gab 
^^<nthgarddigud   nasliged   reme   da   adbennaib   aniusa.     Oranic 
^^faidcJie  itidicnaid  imbäi  Culand  7  Conchobar,  forJieird  aadbetia 
W^^He  riam  acht  allathröit  namma.     Rathaigid   intarchu   inmacc 
^^^^i>eec  0CU8  giomais  fair  coclos  fosnaih    tuathaib  nili  gloimm 


>)  Dass  hier  im  text  ilicM    ausgefallen,    zeigt  ein  vergleich  mit  LU. 
^^l,  41 ;  vergl.  Studie  6  s.  v.  ulicht. 
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inuarrhou.  Oeus  ni  raind  fr\fi:s  bahöil  do  acht  ashtctid  inoeii- 
fecht  darcompiir  achl^ib  7  darfarsiimg  abragat  7  darloing 
aochia.    Ocus  nihai  lasinniarc  coir  nimdegla  reme  acht  fochdrd  ^ 

rotit  nurchair  dinliathröit  conajttarla  dargincraSs  bragat  doiid 

archoin  conruc  amböi  difobaig  inathair  and  daruircomlai  7^™ 
gehis  \[ft]  dibcoüftaib  ?  7  tnr  bi^iui  de  immun  rorihe  cotarla 
gabtib  rointi  imthahmin  „Der  kleine  junge  ging  nun  der  spi 
des  zages  nach,  bis  er  znm  liaus  des  Schmiedes  Ciiland  kam 
Er  verkürzte  sich  dabei  den  weg  mit  seinen  spielgeräthe 
Als  er  zur  wiese  der  bürg,  in  der  Culand  und  Conchobai— , 
waren,  hinkam,  warf  er  alle  spielgeräthe  mit  ausnähme  de  ^i 
balls  von  sich.  Der  bluthiind  (eigentlich  „hund  des  hl"t— — 
bades")  bemerkt  den  kleinen  jungen  und  lieulte  ihn  an. 
dass  das  gehenl  des  blnüiundes  von  allen  lenten  gehört  wnrd«^. 

Iltn  zu  zertheilen  zur  abendmahlzeit  gefiel  ihm  nicht,  sonder -u 

er  wollte  ilin  auf  einmal  (ganz)  hinunterschlucken   durch  de^aa 
brustkasten,  durch  die  kehlenweite  und  den  brustkahn  (Ijauc^Äj. 
höhle?).   Der  kleine  junge  hatte  keine  passende  vertheidigung^. 
waiTe  als  den  ball,  er  warf  einen  krfiftigen  wnrf  ul  it 
dem  ball,  dass  er  dem  bluthnnd  durch  den  Schlund 
fuhr  und  das,   was  von  den   eingeweiden  fest  w  ar 
in   ihm,   durch   die   hinterthür  hinaustrug,   und    er 
fasste  ihn  in  die  beiden  fusse  und  schlug  ihn  um  den  Stein- 
pfeiler, so  dass  er  in  seine  viertel  zertheilt  zur  enle  fiel.'^') 
Demnach  kann  es   nicht  im   geringsten  zweifelhaft  sein, 
dass  die  andere  recension,  die  LU.  (60b,  40—41)  an- 
fahrt, die  LL-recension  ist.    Der  compilator  legte  fdso 
fiir  diese  erzählung  die  x-recension  zu  gründe  und  trug  den 
einzigen  abweichenden  zug  der  LL-recension  nach.    Es  lässt 
sich  auch   ganz  gut  begreifen,  wie   er  zu  diesem  yerfiüireii 
kam.     Nach  dem  bisher  erörterten  gehörten  der  i-recension 
an:    1.  die  erzaldnug  von  L'uchulinns  (Setanta's)  ankunft  »B 
hofe  seines  oheinis  und  wie  er  sich  den  knappen  Oberiegeti 
leigte  (Lü.  59ä,  6— Ö9b,   15),  2.-5.  die  4  erzählungen  öl 


*)  LL.   107b,  3t— inb,  «5  Verden    mehrere  thatco   t)enclttet, 
CMkcUaa«  offbabar  nach  ts«iner  «ehrhiiAinachaog,  roUbdogt  io  folge  i 
•im  fMM.    Daselbst  kotnint  nun  «och  eine  erxihlang  von  der  be^ifg 
d«a  hoades  (CmAtI)  das  Coaall  Mac  Oleo  f^laiss  vor,  die  bis  in  ublreij 
«ianlbthtB   ail  abiser   enibla&g   aaa  CacfcuUu'a   knabenzeit   ■'tiD 
siab«  IX.  109a,  39—1  loa,  l  and  liob,  Sl— tt. 
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weitere  tliaten  am  hofe  von  Emain  (LU.  59b,  Ifcl— 60a,  3ft), 
6.  die  erzäUung,  wie  Setanta  den  namen  CuchnUnn  erhielt 
(Lü.  60a,  39 — 61a,  19).  Der  LL-recenaion  dagegen  gehörten 
an  1.  die  erzählung  1  der  x-recension  (LL.  02  a,  19— 63a,  19 
=  LU.  59  a,  6— 59  b,  15  exelusive  59a,  34—42),  2.  die  er- 
zählung G  der  x-recension  mit  der  abweichenden  dai-stellnng, 
e  Setanta  den  hund  tütete  (LL.  63  a,  20— 64  b,  7  =  LU. 
60a,  39— 61a,  19),  3.  4lie  in  der  x-recension  fehlende  erzählung 
über  Cuchnlinn'.s  wehrhaftmachung  und  seine  erste  expedition 
in  feindesland  (LL.  64b,  8— 68  a,  20  =  Lü.  61a,  20— 63b, 
45).  Der  compUator  begann  mit  der  beiden  recensionen  ge- 
meinsamen anfangserzählung  und  legte  die  LL-i-ecensit>n  zu 
gründe  —  wie  auch  in  dem  zuerst  erörterten  stück  (LU.  64  b, 

'9 — 67  a,  38—;   in   die    LL-recension    trug   er  an  geeigneter 
lle  (LU.  59  a,  34)    den    abweichenden    zng  <ler  x-receusion 

n.  Zu  letzterer  musste  er  nun  übergehen,  da  die  erzählungen 
5  der  x-recension  in  der  anderen  fehlten  (LU.  59b,  16 — 
'60  a,  38).  Da  nun  die  darauf  folgende  erzäldung  (LU.  60a, 
39— 61a,  19)  iu  beiden  recensionen  sich  vorfand,  so  war  es 
ganz  natürlich,  das3  er  auch  JiieiTilr  die  quelle  beibehielt,  ans 
der  er  vorher  abgeschrieben  hatte ,  also  die  x-recension ,  nnd 

en  abweichenden  zug  der  LL-receusion  nachtrug,  zu  der  er 
dann  (Lü.  61  a,  20  ff.  =  LL.  (?4a,  8  ff.)  definitiv  überging. 

i*Joch  in  einem  anderen  punkte  zeigt  sich,  dass  für  die 
erzählung  LU.  60a,  39— 6la,  Ifi  die  x-recension  zu  gründe 
liegt..  In  LL.  63a,  20  und  64b,  1  •wird  sowohl  am  anfang 
als  ende  die  erzählung  dem  C  o  r  ni  a  c  C  o  n  d  1  o  ii  g  a  s  in  den 
mond  gelegt,  der  wälii-end  der  ganzen  Täin  neben  Fergus 
eine  hervorragende  rolle  spielte  unter  dem  Ulstercontingent 
in  Ailill's  beer;  war  er  es  doch,  der  neben  Fergus  haupt- 
sächlich für  die  söhne  des  Usnech  gebürgt  hatte  (LL.  26üb, 

5)  und  durch  deren  ermordung  um  seine  ehre  betrogen  war. 
In  LU.  dagegen  ist  Conall  Cernach  (LU.  60a,  39.  6Ia, 
19)  der  erzähler.  Abgesehen  davon,  dass  LL.  63a,  20  und 
64b,  1  für  die  LL-recension  den  Cormac  Condloogas  bezeugen, 

.bgesehen  auch  davon,  dass  in  der  vollständig  und  selbständig 
"uns  erhaltenen  LL-recension  nirgends  Conall  Cernach  unter 
den  Ulsterflüchtlingen  ei*scheint,  wähi'end  es  doch  ganz  undenk- 
bar ist,  wenn  er  in  Medb's  beer  wäre,  dass  Medb  ihn  nicht 
einmal  wie  alle  anderen  hervorragenden  beiden  zum  kämpfe 


492 


H.  Zimmer, 


n 


gegen    Cuchulian    aufforderte,    üin,    der   imbestritten  als  der 
grösste  held  von  Ulster  und  Connacht  galt  (LL.  113  b,  36)  — 
abgesehen  von  dem  allen,  Conall  Cernach  konnte  nicht 
in  Medb'sheersein  nach  derLL-recension.    LL.  94 
schickt  Conchobar   nach   dem   endgültigen   erwachen   aus  dem 
schwächezustand  den  Herold  Findchad  aus,  um  die  Ulsterführer 
mit  ihren  oontingenten  zu  bestellen,  und  unter  den  Vasallen, 
die  er  zur  hülfe  auffordern  lässt,  befindet  sich  auch  Co- 
nall Cernach   (LU.   94b,  36),    wälirend   selbstverständlich 
kainer  der  recken  bei  Medb  (wie  Fergus,  Cormac  Condlongas, 
Fiacha  Mac   Firaba,  Dubthaeh,  Lngaid  Mac  Nöiss)  sich  dar- 
unter  befindet.     Die   reeension   LL.   kennt   also   den   Conj 
Cernach  nicht  unter   den  bundesgenossen   des  Ailill   und  dei 
Medb.      Freilich    bei    der    Schilderung    des    aufinarsches    dei^as- 
einzelnen  Ulstercontingente,  wie  sie  von  Mac  Roth  (LL.  97a^_, 
17 — 100  b,  20)  gegeben  wird,  fehlt  Conall  Cernach  und  aucb^H 
in   dem   grossen   kämpfe  (LL.    101  a,  51— 103b,  17)  wird  « — ^W 
nicht  erwähnt:  er  nahm  also  zweifelsohne  nicht  am  entscheide 
den  kämpfe    gegen   Medb   und  Ailill  thoü.    Dies  wird  durc' 
eine    mit   der   Täin   bö   Cü aInge    im    engsten   zusammenhi 
stehende  erzäldung  „der  kämpf  von  Ross  na  Rig"  (LL.  171 
—178a)  klar;    darnach   war   Conall  Cernach,   als  Conchob 
seine  va.sallen  entbot  gegen   Ailill  un<l  Medb,   von   Ulster  a 
wesend,  in  dem  gebiet  Leödüs,  auf  den  inseln  Cadd  und  C^^r, 
in  Scithia,   Dacia,   Oothia,  Northmannia,  um  zins   und  trit*-wt 
einzutreiben  {aciobncb  clsn  7  canad  LL.  171b,  46  ff.),  und  ^als 
ihm  der  herold  P^ndchad  von  der  Ulster  angethanen  schmai^ 
meldet,  da  sammelt  er  seine  schaaren,  kehrt  heim  und  trä^ 
nicht  am  wenigsten  dazu  bei,  dass  die  scldacht  bei  Ross    m 
Rig  zu  gunsten  der  Ulsterlente  entsdiieden  wird. 

Die  angäbe  der  x-receusion  der  Täin  (LU.  60a,  39;  61i, 
19),  dass  Conall  Cernach  im  beere  Ailill's  sich  befunden  bäte 
zur  zeit  des  plünderungszuges,  steht  also  nicht  bloss  im  wider- 
sprach mit  der  LL-recension,  sondern  auch  mit  iler  erzähJnn? 
Cath  Ruiss  naRig  (LL.  171—178). 

Die  zusammenarbeitung  der  beiden  abweichenden  re- 
censionen,  wie  sie  LU.  59 a,  6— 63a,  45  für  die  knabemJiateit 
Cuchulinn's  aufweist,  musste  noch  eine  eigen thümlichkeit  der 
LL-recensiou  verwischen,  die  oben  s.  483  hervorgehobeDe 
Symmetrie  und  Steigerung  in  den  thaten.    Da  die  erzählonf 
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FLIJ.  60a,  39 — 61a,  19,    die  der   zweiten  der  LL-recension 

[entspricht  (LL.  63a,  20 — 64b,  7),  aus  der  x-recension  stammt, 

Bo  ist  der  Übergang  LU.  COa,  40  verstäudlich ;    die  vorläge 

kannte  diese  eraälüung  nicht  als  die  zweite.    In  der  dritten 

erzählong  aus  der  LL-recension  konnte  der  cominlator  die  be- 

zeichnung   intresgntm    „die  dritte    that"    (LL.    64b,   H)  nicht 

brauchen;  er  lässt  es  weg  und  sagt  einfach t^o^nPHi  fecht  aile  dana 

(Lü.  61a,  20),   wodurch   er  einen   satz  ohne  object  bekommt! 

Lehrreich  ist,  wie  er  sich  mit  der  Steigerung  hilft,  die  in  der 

LL-recension  am  schluss  jeder  erzäidung  sich  zeigt,  dass  nämlich 

jede  grössere  that  um  ein  jähr  später   verlegt  wii'd  (5,  6,  7 

jähre).    Nach  der  ersten   tliat  der  LL-recension   schliesst  der 

compilator  direct  mit  fec]d  mxiid,  feeht  naile,  infecht  aile^  fecht 

\tdle  noch  vier  andere   erzähliingen   der  x-recension  an  und 

Terändert  dann  einfach   die  schlussworte  der  ersten  erzählung 

der  LL-recension:  Mac  bec  doringni  ingnimsin  arFergns  icind 

chöic  mbliadne  iarnabi-ith  coroscart   marcu  nacurad  etc.    ^der 

ileine  junge  that  diese  that,  sagte  Fergus,  fiinf  jähre  nach 

seiner  gebnrt,  dass  er  die  söhne  von  beiden  warf^  etc.  (LL. 

63  a,  13  ff.  —  diese  worte  verändert  er  einfach  in  Fer  dorigni 

tnagnitnasin  innaptar  lana  cöic  bliadnai   ,jderjenige,   welcher 

diese  thaten  verrichtete,  als  noch  nicht  um  waren  5  jähre" 

(LU.  60a,  35).    Damit  werden   in  das  erste  jähr  am 

hofe  Conchobar's,  als  Cnchulinn  noch  Setanta  hiess 

ttnd  mit  den  knaben  spielte,  nicht  weniger  als  fünf 

bedeutende  hei dent baten  verlegt,  während  im  6.  und 

"^^   jähr   nur  je   eine   erwähnenswerth  (LU.   61a,   16.   63a, 

42)  ist. 

Es  ist  klar,  dass  die  vertheüung  der  knabenthateu  auf 
^e  jähre  5,  6,  7,  wie  sie  in  LU.  vorliegt  (60a,  35.  61a,  16. 
ö3a,  42),  einfach  unsinnig  ist.  Scheidet  man  aber  den  bericht 
*^i  LU.  in  die  beiden  vorlagen  1)  in  die  LL-recension,  die 
'li'ei  thaten  mit  den  jähren  steigend  aus  Cuchuünn's  Jugend 
^U  erzählen  weiss  und  2)  in  die  x-recension,  die  einfach  eine 
*"eihe  thaten  aus  Cuchnlinn's  Jugend  mit  fecht  nail  (ein  ander 
'Öal),  nipuchian  iarsingnini  jdernasom  hat  naile  (^es  war  nicht 
*üflge  nach  dieser  that,  dass  er  eine  andere  wunderbare  that 
Vollbrachte"  LU.  6Üa,  40)  aneinandeireihte  ohne  jede  clirono- 
logie  —  dann  wird  LU.  59  a,  6  —  63  a,  45  verständlich. 

Eine  aofzählung  der  einzelnen  punkte,  in  denen  die  beiden 


Zimmer, 

recensionen  in  dem  bericht  über  die  knabenthaten  Cuchulina's 
von  einander  abweichen,  wie  ich  oben  s.  478  ff.  für  das  erst- 
behandelt« stück  gegeben  habe,  ist  wohl  Wer  überflüssig,  da 
ich  die  unterschiede  im  verlauf  genügend  hervorgehoben  habe. 


Ich  wende  mich  gleich  zur  betrachtung  des  auf  die  fnac- 
gnimrada  Conculainn  in  LU.  63b,  1 — 37  unmittelbar  folgenden 
Stückes.  Dasselbe  fehlt  in  LL. ,  wo  sich  nelmehr  die  in 
Lü.  Aided  Örlaim  betitelte  erzälilung  (LU.  63b,  37  ff.)  unmittel- 
bar an  die  erzäldung  von  den  jugendthaten  anschliesst.  Hier 
giebt  uns  der  contaminator  selbst  an,  dass  dies 
stück,  das  in  handschrift  LL.  fehlt,  auch  der  von 
ihm  selbst  im  vorhergehenden  befolgten  recension 

(d.  h.  der  LL-recension  s.  oben  s.  487)  fremd  ist;   er  sagt 

in  direct-em  anschluss  an  den  schluss  der  dritten  jugendtha 
nach  der  LL-recension  und  vor  dt?iü  in  LL.  fehlenden  stück 
sticht  sain  so  (glosse  \  sii)  co  Äided  tiOrlaim  „eine  be 
sondere  (andere)  version  das  folgende  (weiter  unten 
bis  zum  Aided  Orläim  (tod  des  Orläm).  Diese  directi««« 
^'angäbe  des  compilators ,  dass  LU.  63b,  i— 37  ein  in  die  LLa^r 
recension  eingeschobenes  stQck  der  x-recension  sei,  wird  durcEII]i 
innere  gründe  vollauf  bestätigt. 

LU.  63b,  1—37  meldet,  dass  nach  erzählung  der  jngeng — 3- 
thaten  Cuchulinn's  das  beer  Ailiirs  aufbrach  und  weiterzofH^. 
Cuchulinn   schlägt  eine  eiche  und  legt  sie  mit  einer  Ogan^Hi- 
insohrift   quer   als   hindemiss.    Nicht   weniger  als   30  wagg=^fl 
zerbrachen  beim  versuch,  es  zu  nehmen.     Das  beer  des  All  ~3/l 
und  der  Medb  lagert  dort  bis  zum  audeni  morgen,  wo  Fra^-^zA 
aufgefordert    wird,    das   binderni.ss    zu    entfernen.    Er   macr-lit 
sich  mit  gefolge  auf,   Cuchulinn  zu   suchen;   bei  Äth  Fnaxtü 
findet  er  ihn  badend  im  iluss.     In   dem  im  wasser  sich  eiit- 
spinnenden  kämpf  wird   Fraeeh  besiegt;    sein  leichnam  wird 
ins  lager  gebracht  und  beweint.    Die  Side  holen  den  leichnam 
ab.  —  Fergus  nimmt  endlich  das  Mnderniss.    Das  beer  zielt 
weiter  von  Cuchulinn  beuiu'uhigt ,  der  sogar  so  nahe  ist,  da« 
er  Medb's  jungen  hund  Baiscue  tötet.    Sie  spornt  ilire  krieger 
zur  Verfolgung  ('ucbuiinn's  au,   wobei  sie   die  wagenstangeo 
zerbrechen. 

In  diesem  stücke  der  x-recension  liegt  klar  eine  doub- 
lette  derselben  zu  dem  stück  LU.  58  a,  28 — b,  9  »  LL.  5^ 
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29— 61a,  30  der  LL-recension  vor  (s.  oben  s.  445.  482  f.):  1)  in 
der  LL-recensioQ   schlägt  Cuchiüimi  eine  eiche  ußd  schreibt 
eine  Ogaminschiift  darauf  (LL.  59 a,  32  =  LU.  58a,  29  ff.); 
ebenso  in  der  x-recension  (LU.   i>3b,  2  ff.).    2)  In  der  LL- 
recension   bricht    Fergus   beim    versuch,    das    hiuderniss    zu 
Debmen,  14  (LU.  58b,  7;  resp.  lü  LL.  01a,  7)  wagen;  in  der 
x-recension   werden  30  wagen  ohne   erfolg  zerbrochen  (LU. 
63b,  6).    3)  Nach  der  LL-recension  fordert  Medb  den  Fergus 
aaf  mit  den  woTten  Dingaib  ditid  innccinso  tiFetyHs  (LU- 58  b, 
4) ;   nach  dt^r  x-recension  fordert  sie  den  Fraech  auf  mit  den- 
selben  Worten:    DiMart  din   innecin  fil  fornd  (LU.  63b,  9). 
4)  Nach  beiden  Versionen  beseitigt  Fergus  endgültig  das  hinder- 
niss  mit  seinem  wagen  (LU.  öHh,  8.     LL.  üla,  17;  LU.  63b, 
28).     Darin  weichen  die   darstellungen  ab,  dass  in  der  LL- 
version  Cuchulinn  ein  binderniss  in  die  fürt  legt,  in  der  x- 
recensiou  ist  das  hindei-niss  eine  auf  dem   wege   quer  gelegte 
eiche  und  Cuchulinn  selbst  befindet  sich  in  der  ftirt,  wo  er  zn 
bekämpfen   ist.    Der  in   der   x-recension   auftretende   Fraech 
findet  sich  in  der  LL-recension  der  Täin  nicht,  auch  an  keiner 
anderen  stelle.    Haben  wir  oben  gesehen,  wie  die  LL-recension 
hand   in   band  geht  mit  der  erzählung  (Mk  Rniss  riaEig  in 
bezug    auf  die    nicbttheilnahrae    des   Conall    Ceniach    au   der 
Täin,    während   die  x-recension    ilin   im    beere   Ailill's   weiss 
s.    492),    so    ist    hier    zu    bemerken,    dass   die   x-recension 
;t&tze  von  ausserhalb  erhält,  denn  in  Täin  bö  Fräich  heisst 
zum  schluss:    Luid  Fraech   ass  iarum   diachrich  7  oben  y 
K9UUMCC  7  ohai  laiss,   colluid   la   Äilill  7  Meidh   dofhain   nambo 
Cuahtgiu  „Fraech  ging  darauf  mit  weib  und  söhn  und  rindern 
'iji  sein  gebiet,  bis  er  mit  Ailül  und  Medb  zum  wegtreiben  der 
linder  aus  Cualnge  auszog"  LL.  252  b,  3  ff. 

Hinsichtlich  der  Stellung  dieser  episode  (LU.  63b,  1 — 37) 
der  x-recension,  lässt  sich  ein  absolut  sicheres  ergebniss 
Xiicht  gewinnen.  Stand  sie  nach  den  maajnimrada,  wie  nach 
«ier  einschiebung  in  LU.  wahrscheinlich  erschebit,  dann  muss 
man  sich  die  disposition  der  x-recension  so  denken,  dass  in 
<ier  x-recension  (lie  erzälduiig  dei*  knabenthaten  in  dem  ersten 
Hachtlager  nach  dem  ersten  bekanntwerden  des  invasions- 
Ikeeres  mit  Cuchulinn  erfolgte,  also  nachdem  man  auf  die  kette 
uxa  grenzpfeiler  von  Ulster  gestossen  war,  nach  LU.  ööa,  9. 
XJj.  59a,  4.    Demnach  wichen  also  beide  receusiouen  nicht 
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bloss  materiell,  sondern  auch  formell  ab.  In  der  LL-reci 
folgen  die  grösseren  abschnitte  so:  1)  zug  auf  der  heers' 
bis  zum  grenzpfeüer  von  Ulster,  der  ein  hindemiss  von  Goch 
linn  trägt ;  verlassen  der  heerstrasse.   2)  nachtlager  im  gi'osserf 
walde,  zug  durch  den  wald  bis  Äth  Grena,    voi-finden  eines 
neuen  kindernisses,  d&s  Fergus  beseitigt.    3)  nachtlager  an 
der  fürt  und  erzälihmg  der  jugendthaten  Cucbuünn's.  4)  wei 
marsch  und  ermordung  des  Orläm,     Dagegen   folgten  w 
scheinlich  in  der  x-recension  die  abschnitte  so:  1)  zug  auf  1 
heerstrasse  bis  zum  grenzpfeüer  von  Ulster,  der  ein  bind 
trägt  von  Cuchulinn;  verlassen  der  heerstrasse.    2)  nachtl 
im  grossen  walde  und  erzäblung  der  jugendthaten  Cuchulinn's. 
3)   weitermai-sch ,    vorfinden    eines    neuen    hindemisses,    das 
Fergus  —  nachdem  Fraech  im  kämpf  mit  Cuchulinn  in  der 
fort  gefallen  —  beseitigt.    4)  weitermarsch    und   ennordang 
des  Orläm.  ' 


Mit  LU.  63  b,  38  ff.  =  LL.  68  a,  25  ff.  treffen  wieder 
beide  handschriften  und  beide  recensionen  zusammen.  Der  com- 
pilator  folgt  wieder  der  LL-recension,  unterlässt  aber  nicht  einen 
abweichenden  zug  der  x-recension  ausdrücklich  anzagebes- 


Lü.  63b,  38  ff- 

Dothiagat  ass  dano  tarlraird 
Culend  arabarach.  DosUci  Cü- 
chulainn  riam,  dofuric  araid 
nOrlaim  mic  Ailello  7  Medbe 
iTamlachtai  Orläim  fri  Disi- 
urt  Löchaxt  antuaid  bican  oc- 
heim  feda  and.  Mad  iartm- 
raili  slicht  immorro  isfertas 
carpait  Coyiculainn  romaid  7 
isdobHm  fertas  dochöid  intan 
cotranic  friaraid  tUJrlaim.  IsP 
intara  rosben  tiafertsi  madiar- 
sin  slichtsa.  Isnephmlr  andog- 
niat  Ulaid  masate  file  simdtall 
ol  Ca  cfin  ße  Indög  foratarr. 

„Sie  ziehen  nun  über  Iraird 
Culend  am  folgenden  morgen. 
Cuchulinn  macht  sich  vorher, 


LL.  68  a,  25  ff. 
Tancatar  cethri  oUchoicid 
Herenn  arndbarach  dar  CV«W 
(\  dial»)  sair.  Luid  Ou<:huUäM 
riam  remain  rempu.  Conarnait 
friaraid  Orlaim  mic  AikSii 
7  MedJje.  Bobai  oc  Tamlack- 
tain  Orläib  friDesert  Lochad 
atuaid.  Bui  icbulng  nafertat 
carpait  culind  ismifid.  Ana 
a  Laeig,  ar  Cm^hulainn.  u 
tarpech  imnod  do  üliaib  mn- 
siat  bejias  infid  fonsamlaidtt 
arcind  fer  nHerentu 


„Die  vier  provinzen  Irlaadi 
zogen  am  folgenden  mor^ 
über  Citiind  (d,  h.  den  b«ig) 
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östlich.  Cuchulinn  ging  vor 
ihueu  her  und  traf  auf  den 
wagenlenker  des  Örläm,  des 
sohns  des  Ailill  und  der  Medb. 
Es  war  bei  Tamlachtain  Ör- 
laim  von  norden  gegen  Disert 
Lnchad.  Er  war  bei  schlagen 
von  hinten  spitzen  wagen- 
stangen  im  walde.  Wehe,  o 
Loeg,  sagte  Cuchulinn,  das  ist 
kühn  (muthig)  von  den  Ulster- 
leuteü,  wenn  es  solche  sind, 
die  den  bäum  so  hauen  im 
angesicht  der  männer  Irlands." 


it  den  Wagenlenker  des 
,  des  sohns  des  Ailill 
and  der  Medb,  in  Tamlaehtai 
Oiiaim  etwas  von  norden  gegen 
Disert  Lochait  beim  schlagen 
eines  baumes  dort.  Nach 
einer  anderen  Version 
aber  war  die  wagenstange 
des  Cuchulinn  zerbrochen 
und  um  wagenstangeu  zu 
schlagen  kam  er  als  er 
anf  den  wagenlenker  des 
örläm  stiess.  Es  ist  aber 
der  wagenlenker  (des  Ör- 
läm), der  diewagenstangen 
schlag  nach  dieser  Ver- 
sion, unverschämt  handeln 
die  Ulsterleute,  wenn  es  solche 
dort  sind,  sagte  Cuchulinn, 
während  das  (feindliche)  heer 
ümen  anf  den  fersen." 

Nach  der  recension,  die  der  compilator  von  Lü.  zu  gründe 
legte  (iarsinslichisa) ,  war  der  wagenlenker  des  Örläm  in  den 
wald  gegangen,  um  wagenstangen  zu  sehneiden,  nnd  ('uchn- 
linu  kam  mit  Loeg  zuföllig  dazu  tuid  war  zuerst  des  guten 
glaubens,  irgend  ein  tollkühner  Ulstermann  wage  es  im  ange- 
sicht des  heeres  im  walde  büume  zu  fäUen.  Diese  recension 
lUn,  die  LU.  zu  gründe  legte,  ist  die  LL-recension. 
fach  der  anderen  recension  (i/irnaraili  dicht),  die  doch 
offenbar  identisch  ist  1)  mit  der  kurz  vorher  erwähnten  be- 
londeren  von  LL,  abweichenden  recension  {sucht  sain  Lü. 
la,  45)  nnd  2}  mit  den  anderen  autoren  und  büchem  (aiig- 
lir  7  libair  alle),  die  bald  darauf  (LU.  05b,  22)  eingeführt 
werden  mit  einer  von  der  LL-recension  abweichenden  erzälilung 
Iber  den  weg  von  Cualnge  bis  Druim  En  —  nach  dieser 
ideren,  d.  h.  x-recension  war  Cuchulinn  in  den  wald  ge- 
fangen, um  selbst  wagenstangen  zu  schlagen. 

In    dem   nun    auf  Aided   örläm   bis   zum  herankommen 

Cualnge   folgenden   stück   (LU.  64  a,  27— b,  29  =  LL. 

jb,  9 — 49)   werden    mit  geringen   abweichungen   in   den 

SaitMhrtft  fOr  rergL  SprscUf.  N.  F.  VIU.  6  u.  6.  33 
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ereignissen  und  der  anordnung  dieselben  dinge  in  beiden  hand- 
schriften  berichtet.  Die  abweichungen  sind  thatsächlich  kauni 
grösser  als  sie  erwartet  werden  können  in  zwei  um  50  jähre 
auseinanderliegenden  bandschriften  derselben  recendon, 
mal  wenn  die  liandschi-iften  weder  von  einander  noch  direcl 
aus  derselben  vorläge  abgeschrieben  sind.  Gleichwohl  werd« 
wir  in  diesen  abweichungen  auf  grund  einer  bestimmten  &i 
gäbe  von  LU.  wieder  den  eiiifluss  der  x-recensiou  suchg 
müssen. 

Die  LL-recension  berichtet  aus  diesem  abschnitt  foIg«53 
episode  (LL.  68b,  38—48):  Andsaw  hagais  Cuchnlahuif 
infaicfed  Meidh  doberad  chloich  fiirri  7  nihadchian  okthchini 
Fir  dosom :  port  indaafacca  Meidh  focheird  chloich  assathaljoiH^ 
furri  corosort  inpetta  neoin  htti  foragualaitid  friath  aninr. 
Luid  Medb  darath  sair  7  dobretha  cloich  assathabaill  ft^u.* 
fnrri  gorroort  inpetta  togmaUaiv  hui  foragualaind  friäih  atioir. 
Conid  Meide  intogmallain  7  Mede  indeoin  ananmand  namnad- 
sin  bens  7  conid  Ath  srethe  comainm  indatha  darasredestar 
Ctichdainn  incloich  assathahaill  „da  prahlte  Cuchulinn,  u 
welchem  iibergangsplatze  er  Medb  selm  würde,  würde  er 
einen  stein  nach  ilir  werfen  und  nicht  fern  von  der  einen  ueit« 
des  kopfes  (sie  treffen).  Das  machte  er  wahr:  an  einem  über- 
gangsplatze,  wo  er  die  Medb  sah,  warf  er  einen  stein  wtf 
seiner  Schleuder  auf  sie,  dass  derselbe  den  zahmen  vogel 
tötete,  der  auf  ihrer  schuJter  sass,  als  sie  westlicJi  der  fiirt 
war.  Medb  ging  über  <iie  fürt  nach  osten  und  er  gab  Qoch 
einen  st*in  aus  seiner  Schleuder  auf  sie,  dass  derselbe  «Us 
zahme  eichhürnchen  tötete,  das  auf  ihi-er  schulter  sass,  als  a« 
östlich  der  fürt  war.  So  dass  hinfort  Mede  intogmallain  (eich- 
hörnchensnacken)  und  Mede  indeobi  (vogelnacken)  die  u&meo 
dieser  örtUchkeiten  und  Ath  si'etlie  (schleuderfurt)  der  Iwifl&me 
der  fürt,  über  welche  Cuchidaiiin  den  stein  aus  seiner  schleo- 
der  warf." 

Dieselbe  episode  erzählt  LU.  64a,  39—45  so;  Bagau 
Cuchxilainn  hi  Methiu,  pari  iarsin  inacciged  AiliU  no  Mr\dl> 
fochichred  chloich  assathabaill  form.  Dognisom  ön  dnuo  t 
doUci  cloich  assatJiailm  conort  intogmall  böi  forgiialaind  iltdht 
friainnath  andess:  isde  ata  Meitha  togmaill  7  ort  innffn  hm 
forgualaind  Ailello  friath  antaaid:  isde  atä  MßtJie  nPoin  ,ef 
pralilte  Cuchulinn  in  Methe,  an  welchem  Übergangsort  er  den 
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Aüfll  oder  die  Medb  sehen  würde,  würde  er  einen  stein  aus 
seiner  Schleuder  auf  sie  werfen,  üies  führte  er  nun  auch  aus, 
d.  h.  er  lässt  einen  stein  aus  seiner  Schleuder,  dass  derselbe 
das  eichhömchen  tötete,  welches  auf  der  schulter  der  Medb 
war,  als  sie  südlich  der  fürt  war:  davon  ist  die  bezeirhnnng 
Meithe  to^raaill;  und  ertötete  den  vogel,  der  auf  der  schulter 
des  Ailill  war,  als  AiliU  nördüch  der  fürt  angekummen:  da- 
von ist  die  bezeichnung  Methe  neoin." 

Die  abweichung  beider  Versionen   ist  klar;  nun  fügt  LU. 

64a,  45 — 64b,  2  hinzu:    no  dano  Viforg-ualaind   Medba  batar 

imalle  eter  togan  7  €n  7  isarind  bertatar  7ia  iirchora  dlb  „oder 

•^auf  der  schulter  der  Medb  waren  beide  zusammen 

sowohl  das  eichhömchen  als  der  vogel,   und  ihre 

köpfe  trugen  die  würfe  von  ihnen."    Mit  „oder"  wird 

hier  deutlich  der  abweichende  zug  der  LL-version  eingeführt. 

Die  zii  gründe  gelegte  recension  für  diese  episode  ist  also  die 

x-recension   und    wir    werden    demgemäss    auch   die   Übrigen 

abweichungeu  —  besonders   in    der   anordnung   — ,   die  LU. 

,64a,  27— b,  29  im   vergleich   mit  LL.   G8b,   9— 4U   aufweist, 

Idarauf  zurückführen   müssen,    dass    der  Verfasser   in   diesem 

abschnitt  der  x-recension  folgte. 


}  Der  nunmehr  in  LU.  folgende  abschnitt  (LU.  64b,  29— 
67  b,  38)  ist  oben  s.  476—482  so  weit  als  thunlich  wieder  in 
die  bestandtheile  zerlegt  worden,  aus  denen  der  compllator 
ihn  zusammenschweisste.  Der  daran  ansdiliessende  abschnitt 
LU.  67b,  39— 69a,  36  entspricht  LL.  Ü9b,  47— 72b,  24:  er 
schildert  die  versuche  Ailills,  den  Cuchnüun  auf  gütige  weise 
durch  geschenke  mehr  oder  weniger  unschädlich  zu  machen, 
[den  vertrag,  den  Fergus  mit  Cuchulinn  absehliesst,  und  den  an 
lesen  vertragsschluss  sieh  anschliessenden  kämpf  des  Cuchu- 
linn mit  Etarcumal,  dem  begleiter  des  Fergus.  Hier  repräsen- 
tiert LU.  67  b,  39— 69  a,  34  sicher  die  LL-recension  mit  aus- 
nähme des  Stückes  LU.  69a,  17—23  (eofothn).  Dies  stück 
fehlt  in  LL.  und  löst  man  ea  aus  LU.  heraus,  so  entsprechen 
sich  LL.  72a,  49— 72b,  15  und  LU.  69a,  14—16;  23  (iarfaiff) 
— 32  inhaltlieh  vollkommen.  Hinzu  kommt  noch  ein  sprach- 
liches raoraent,  welches  besagtes  stück  (LU.  69a,  17 — 23)  der 
x-recension  zuweist:  die  copulative  conjunction  sceo  findet 
sieb    in   der   Täiuerzählung  von  LL.  nirgends  — 
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obwohl  sie  der  haadschrift  in  anderen  theilen  nicht  frenni  Istj 
— ,   in  der  Täiuer Zählung   von  LU.  lässt  sie  siel 
nicht  weniger  als  28  mal  nachweisen,  worunter  21 
fälle  in  sicheren  stttcken  der  x-recension,   wie 
sehen  werden;  der  fall  2H  ist  in  obigem  stück  69a.  18.  da 
dadurch  sicher  der  x-recension  überwiesen  wird.  —  Weim  die 
oben  s.  481  ff.  geäusserte  verniuthung  richtig   ist»   dass  der 
vertrag  des  Lugaid  mit  Cudiulinn  (LU.  67  a,   21 — 67  b,  11) 
das  pendant  der  x-recension  ist  zu  dem  vertrag,  den  FergMJ 
nach  der  LL-recension  (LU.  68  a,  35  ff.  =  LL.  71a,  22  ff.)  im 
auftrage  AiliWs  mit  Cuchulinn  abscliliesst ,   dann  muss  in  der] 
x-recension  der  kämpf  des  Cuchulinn   und  Etarcumal  ändert j 
eingeleitet  gewesen  sein,   als  dies  in  der  LL-recension  de 
fall  ist. 


Die  nun  in  beiden  handscliriften   auf  den  tod  des  Etar-« 
cumal  folgende  episode,  behandelnd  den  kämpf  des  Cuchiüinii 
mit  Nathcrantail ,    ist  eÜQS  der  lehireichsten  stücke,    um  den 
compUator  von  Lü.  gewissermassen  bei  der  arbeit  beobacLteaj 
zu   können.    Es   entsprechen  sich   LU.  69a,   37 — 70a,  29  = 
LL.  72b.  25 — 73a,  35.     Schon  der  umstand,  dass  die  episode j 
in  LU.  fest  den  doppelten  umfang  aufweist  wie  in  LL.  wird! 
federn,  der  die  Täin  bis  zu  diesem  punkte  mit  anfmerksamkeit 
gelesen  hat,  bemerkenswerth  auffallen :  denn  überall,  wo  LC. 
nicht  contaminierten  text  bietet,    sondern  einer  recension] 
folgt,  ist  die  erzählung  in  LU.  knapper,  wortarmer,  gedräügter  j 
als  in  LL. 

Versetzen  wir  uns  kurz  in  den  Zusammenhang:  CnchulinD 
macht  in  der  nähe  des  lagers  des  invasionsheeres  nachts  mit 
seiner  crantaball  (holztafel,  eine  art  scUeuder)  auf  dem  Schilde  i 
einen  solchen  lärm ,   dass  aUnächÜich  je  hundert  persouen  imj 
lager  AiHirs  sterben.    Es  vmd  ein  herold  geschickt,  der 
Cuchulinn    durch    Versprechungen    bewegen    soll,    in   Ailill's 
dienste  zu  treten ;    er   weist  diese  zumuthung  ab.    Der  herold 
geht  zum  zweiten  mal,  um  ihn  durch  anerbietungen  weni^leiw 
dahin  zu  bringen,  dass  er  mit  dem  lärm  aufhöre.     Auch  diew' 
weist  Cuchulinn  zuiiick.     Als  Ailül  fragt,   ob  niemand  mss»A 
untei-  welchen  becüngungen  Cuchulinn  denn  auf  einen  vertn^l 
einginge,  da  weiss  es  Fergus  und  sagt  die  bedingungen  (e.] 
oben  s.  452).    Er  wii'd  auch  (LU.  68a,  41— C9&,  36  =  LL 
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71a,  37 — 71b,  24)  zum  abscliliessen  des  Vertrags  abgeschickt. 

"Wider  seinen  willen  schliesst  sich   der  iibemnithige  Et-arcomal 

ihm  an,  der  bei  Fergus  weggang  anch  mit  Cnchulinn  in  wort- 

i'echsel  gerieth,   der  damit  endete,  dass  Etarcomal  für  den 

anderen  morgen  den  Cuchulinn  zum  Zweikampf  forderte.     Auf 

dem  rückweg  nach  dem  lager  gereut  es  ihn ,  den  kämpf  nicht 

g:leicb  ausgefochten  zu  haben;  er  kehrt  um  und  fällt  von  Cu- 

chulinn's  band.    Fergus  kommt,  den   leichnam  des  Etarcomal 

an    seinen   wagen  gebunden ,   ins  Lager  und  wird  von  Medb 

wegen  des   todes   ihres  jungen  pflegesohnes  mit  klagen  und 

vorwürfen   empfangen.    Hier   setzt   LU.  69a,  37— 70a,  29  = 

iL».  72b,  25— 73a,  H5  ein,  und  zwar  nach  LL.  folgendermassen : 

Da  erhob  sich  ein  stolzer  held  aus  AililVs  gefolge  namens 

Nathcrantaü  —  also  noch  am  abend,  an  dem  Fergus  mit 

dem  toten  Etarcomal   zurtickgekommeu   war   —   ohne   waffen 

mit  ausnähme  von  9  oben  und  unten  spitzen  spiessen.   Cuchu- 

linn  befand  sich  arglos  anf  der  fürt.    Nathcrantaü  warf  mit 

den  spiessen  nach  ihm  und  Cucliulinn  spazierte  von  der  einen 

aus  dem  wasser  stehenden  spitze  immer  auf  die  andere,  bis 

er   zur  letzten  kam.    Als   sich   nun   eine   vogelschaar   zeigte 

anf  der  ebene,  da  eilte  Cucliulinn  ilu*  nach,  um  sich  zur  nacht 

xiahrnng  zu  verschaflfen.  Nathcrantaü  glaubte,  Cuchulinn  fliehe 

vor    ihm   und  kelirte  mit  siegesjubel  ins  lager  zurück.     Die 

höhnischen    reden   kränkten  den   Fergits   und  er  schickt  den 

I<1achu   mae   l*"iraba   heimlich   am    abend    zu   Cuchulinn,    um 

letÄt^iren  wegen  seiner  feigheit  zu  tadeln,    {'uehuünn  ist  nicht 

"wenig  ei*stauut,   als  er  von   dem  siegesjubel  des  Nathcrantaü 

kört,  und  erklärt,  er  habe  gar  nicht  geglaubt,  dass  es  sich  um 

einen   kämpf  handele.    Wenn    Nathcrantaü   bewaffnet   am 

morgen  komme,   dann  wolle  er  ihm  seinen  mann  stehen.    Am 

morgen  erwachte  Cuchulinn  und  die  kampfeswuth  kam   über 

ihn:   er  warf  die  zornesfalte  seines  mantels  mit  solcher  wncht 

I      nm  sich,  dass  er  einen  Steinpfeiler ,   der  in  der  nähe  stand, 

^^Tinter  den  mante!  schlug,   ohne  es  zu  merken.    Dämonisches 

^■Tasen   befiel   ilin.    Da  kam    Nathcrantaü    und    erkannte    den 

^t<inrcb  kampfwuth  entstellten  Cuchulinn  nicht  wieder,  bis  ihm 

der  ihn  begleitende   Cormac   Condlongas   versicherte ,    es   sei 

^K  Cüchiüinn.     Nathrrantairs  schwert  prallt  an   dem  steinpfeüer 

^r  ab,    den   Cuchulinn    unter    dem   mantel   hat.     Sofort  springt 

Cuchulinn  auf  den  schüdrand  des  Nathcrantaü  und  schlägt, 
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mit  seinem  schwelt  über  den  schildrand  reichend,  dem  geper 
den  köpf  vom  nacken  und  mit  einem  zweiten  stJ-eicU  spalu-i 
er  den  rümpf  in  zwei  hälften.    So  fiel  Nathcrantaü. 

Diese  episode  spielt  sich  nach  der  darstellnng  von  LU, 
folgendermassen  ab.  Etarcuinal  vnrd  begraben  und  ein  stein 
mit  Ogam  ihm  aufs  grab  gesetzt.  Lugaid  Älac  Nöiss  erkundigt  j 
sich  bei  Medb.  wer  Verabredetermassen  am  anderen  niorpen 
mit  Cuchulinn  kämpfen  solle.  Sie  erklärt,  es  gebe  nur  zwei: 
Ctiröi  Mac  Däre  und  Nadcrantail.  Letzterer  befand  sich  nicht 
allzufern,  in  Ost-Connacht  und  es  gelang  dem  Mane  Andöi, 
der  sich  stracks  zu  ilim  begiebt,  ihn  zu  bewegen  ins  lager  n 
kommen.  Medb  verspiicht  ihm  Findabair,  und  er  eridärt  sidj 
bereit  den  kämpf  zu  ubeniehmen.  In  der  nacht  geht  Lngiudj 
in  höchster  besorgniss  zu  Cuchulinn,  um  ihn  zu  warnen*.  „Nath- 
crantaü tritt,  dir  morgen  entgegen,  wehe  dir,  du  wirst  ihm 
nicht  stand  halten  können.''  Cuchulinn  ist  guten  muths.  Nati* 
crantail  tritt  nun  am  anderen  morgen  aus  dem  lagerohne 
Waffen  nur  mit  9  spie.ssen  versehen.  Cuchulinn  befand  aA 
auf  der  vogeljagd.  Nathcrantail  ^virlt  den  ersten  spiess  nad 
ihm,  Cuchulinn  entgeht  ihm.  Nathcrantail  wirft  nach  und  nack 
alle  und  Cuchulinn  läuft  über  die  ans  dem  wasser  ragendea 
spitzen  der  spiesse  seine  vögel  fortwährend  verfolgend,  ha 
lager  glaubte  man  allenthalben,  Cuchulinn  fliehe,  und  jubelte 
dem  Nathcrantail  zu.  Dies  kränkt  den  Fergns  und  er  schickt 
den  Fiaclm  mac  Firfeibe  zu  Cuchulinn,  um  ilin  wegen  sdner 
feigheit  zurechtzuweisen.  Cuchulinn  ist  nicht  wenig  erslÄoat» 
als  er  von  dem  siegesjubel  des  Nathcrantaü  hört,  und  erklÄrt, 
derselbeTsolle  nui-  am  anderen  tage  früh  bewaffnet  konunen, 
dann  wolle  er  ihm  seinen  mann  stehen.  Cuchulinn  erwacht 
am  anderen^morgen,  wirft  den  faltenraantel  um  sich,  ohne  den 
Steinpfeiler  zu  bemerken ,  der  in  seiner  nälie  stand ,  den  er 
unter  den  mantel  schhig.  Da  kam  Nathcrantail  und  erkanßt« 
den^ Cuchulinn  des  vorhergehenden  tages  nicht.  „Bist  du  Cm- 
chulinn?  fragte  Nathcrantail.  Wenn  ich  es  bm,  was  danny 
fragte  Cucluilinn.  Wenn  du  es  bist,  sagte  Nathcrantail,  nun 
ich  trage  nicht  den  köpf  eines  kleinen  lammen  zum  lager,  idi 
werde  auch  nicht  den  köpf  eines  bartlosen  jungen  tragen.  Ii'ä 
bins  überhaupt  nicht,  sagte  Cuchulinn;  gehe  um  diese  hol 
herum  ihm  entgegen,  Cuchulinn  geht  nun  mit  der  bart^latrt 
zu  Loeg.    Schmiere  mir  einen  bart  an,   sagte  er,   denn  ohM 
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)ekämpft  der  lield  mich  nicht.  Es  wurde  ihm  gemacht. 
t  geht  ihm  (dem  Nathcrantail)  auf  den  hiigei  entgegen." 
lim  glaubt  NatlicrantAÜ  den  wirkliclien  Cuchiilinn  vor  sich  zu 
l^ben  und  beide  stipulieren  als  kampfcomment,  dass  nur  aus- 
ieichen  in  die  höhe  gestattet  sei.  Nathcrantail  wirft  und 
(ichulinn  springt  in  die  höhe,  dass  das  geschoss  unt«r  ihm 
bgflog.  Dann  warf  aber  Cuchulinn  selbst  aus  der  bilhe,  dass 
In  Speer  dem  Nathcrantail  von  nbeu  in  den  köpf  fuhr  und 
h  bis  zur  erde  ging.  Nathcrantail  erkennt  dem  Cuchulinn 
preis  der  tapferkeit  zu  und  bittet  ilin  um  die  erlaubniss, 
lager  zurückkehren  zu  dürfen,  damit  er  .seinen  24  söhnen 
en  letzten  willen  mittheüen  könne.  Er  wolle  dann  zurück- 
■en  und  Cuchulinn  könne  um  dann  köpfen,  da  er  doch 
'ben  müsse ,  wenn  der  speer  ihm  aus  dem  köpf  gezogen 
de.  Cuchulinn  gibt  ihm  aufs  gegebene  wort  hin  die  er- 
ibniss.  Er  kommt  ins  lager  und  jedermann  bestürmt  ilm 
der  frage,  wo  er  den  köpf  Cuchulinn's  habe.     Er  drängt 

Kb  zurück  und  verlangt  nach  seinen  söhnen.    Dann  bricht  er 
tf  Cuchulinn  entgegen,  schlägt  nach  ihm  mit  dem  Schwerte, 
IB    an   dem   Steinpfeiler,   den  Cucludinn  unter   dem   niantel 
l^te,  zerbricht.     Cuchulinn  geräth  in  raserei,  springt  auf  den 
d  des  Nathcrantail   und   schlägt   mit  einem  streich  dem 
ler  den  köpf  ab   nnd  mit  einem  anderen   spaltet   er   den 
Epf  von  nacken  bis  zum  nabel. 
Fassen  wir  kurz  die  unwahrscheinlichkeiten  und  unmöglich- 
en in   der   erzäldung   des  LU.  ins    äuge.    1)  Wie  konnte 
bulinn  so  liarmlos   am   morgen   den   vögeln   nachgehen, 
Bnn  er  wusste,    dass  ihm   ein  strauss  mit  dem  gefürchteten 
ithcrantail  bevorstand  und  der  kämpf  am  morgen  dem"  ver- 
Bg   entsprach?   Die  ganze  scene  LU.  09b,  10  ff.  ist  nur  in 
ff  Situation  von  LL.  verständlich :  Etarcoraal  ist  gefallen  und 
[b  trostlos;    da  erhebt  sich  sofort  der  im   lager  an- 
e 8 ende  Nathcrantail,  um  Medb  einen  gefallen  zu  erweisen. 
chulinn  andererseits  hatte  laut  des  Vertrags  am  anderen 
irgen  einen  gegner  zu  erwarten,  daher  er  gegen  abend  auf 
g  ausgehen  konnte :  er  sah  daher  das  ganze  gebahren  Nath- 
ntail's  als  scherz  an.    2}  Wenn  nacli  LU.  Nathcrantail  den 
ichulinn   am    morgen   scheinbar   in   die  flucht  geschlagen 
e,  wie  füllte  man  den   ganzen   tag  aus?   Wie   sonderbar 
trastiert  dieser  überfluss  an  zeit  mit  der  eile,  mit  der  man 
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den  Nathcrantaü  aas  Ost-ConDacht  holt  ?  Fand  der  erste  kämpf 
mit  scheinbarem  sieg  Nathcrantaü's  dagegen,  wie  LL.  voraus- 
setzt, am  Spätnachmittage  direct  nach  Etarcumal's  tode  statt, 
dann  entwickelt  sich  alles  natürlich:  mit  einbrechender  nacht 
feiert  man  sieg  im  lager  and  in  der  nacht  geht  Fiacha  zu 
Cnchulinn,  worauf  dann  am  anderen  morgen  der  ernste  kämpf 
mit  Nathcrautail's  tode  folgt.  3)  Warum  erkennt  Nathcrantaü 
den  Ouchulinn  am  anderen  morgen  nicht?  Doch  oflfenbar  weil 
Cuchulinn  durch  die  kampfeswnth,  in  der  er  ohne  es  zu  mer- 
ken einen  Steinpfeiler  in  den  faltenwurf  seines  mantels  pac 
unkenntlich  geworden  war.  Nach  der  darsteUung  von  Lü. 
muss  man  annehmen,  weil  Cuchulinn  bartlos  ist  Das  war  ei 
ja  auch  am  tage  vorher!  4)  Was  soll  der  zweite  kämpf  Nath 
crantaü's  LU.  70  a,  21  ?  Hatte  er  nicht  sein  wort  gegeben  siel 
freiwillig  enthaupten  zw  lassen?  Was  ist  aus  dem  im  köpf" 
steckenden  Speere  geworden? 

Alle  diese  Schwierigkeiten  lösen  sich  nur,  wenn  man  ai 
nimmt,  dass  der  redaktor  von  LU.  neben  der  darsteUung  d« 
LL-recension  vom  kämpfe  des  Cuchulinn  mit  Nathcrantaü  nocu-^=h 
folgende  hatte:  der  am  nachmittag  gefallene  Etarcumal  wii — ^d 
mit  ehren  bestattet  imd  dann  berathschlagt  man,  wer  Cuchizaflu- 
linn  am  folgenden  morgen  entgegentreten  solle.    Medb  schlä^^gt 

vor  den  feuischen  recken  Nathcrantaü  herbei  zu  holen  ans  O&j _it- 

Connacht.    Derselbe  kommt  und  erklärt  sich  um  die  Findaba^sdr 
bereit  den  Cuchulinn  zu  bestehen.    Den  Ulsterflüchtlingen  ^^Hm 
heere  Ailill's  wird    es   um  Cuchulinn  bange  und  Lugaid  m^^ac 
Nöiss  —  der  auch  LU.  G7a,  21  nach  der  x-recension  (s.  ob^^en 
8.  481  ff.)  den  Zwischenträger  zwischen  Cuchulinn  und  Ferjü^gns 
macht  —  geht,  um  ihn  zu  warnen.    Am  anderen  morgen  zi— "»hi 
Nathcrantaü   aus   und  trifft  an  einem  abhang  einen  bartlo&==efl 
jungen  mann,   in   dem  er  Cuchiüinn  nicht  versieht,    da  er     ja 
erst  spät  am  abende  ün  lager  angekommen   ist  und   offenTbar 
über  Cuchulinn  nicht  mehr  weiss  als  aUe  Connachtkrieger  ^^'ur 
den  erzählungen  über  Cuchulinn's  knabenthaten  wussten.     ^^' 
Cuchulinn   aus    den  antworten  Nathcrantaü's  sieht,    dass     <3er 
seine  bartlosigkeit  verachte?,  verleugnet  er  sich   und  räth  ilun 
um  den  hiigel  herum  zu  gehen,  wo  er  Cuchulinn  treffen  wex'<ie. 
Er   lässt   sich    unterdessen    rasch    einen   bart.   von  Loeg     bb- 
schmieren  und  erscheint  so  verändert  vor  Nathcrantaü.     <^ 
mäss  des  von  Cuchulinn  festgesetzten  kampfcomments ,  nur  in 
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höhe  ausweichen  zu  dürleti,  entgeht  er  Nathcrantail's  speer 
nd  wirft,  seinen  aus  der  höhe,  dass  er  Natlicrantail  zur  erde 
|ies8te.  Nathcrantail  erklärt  sich  für  besiegt  und  bittet  nur 
In  die  ^ade,  von  seinen  24  söhnen  abschied  nehmen  zu  dur- 
al.   Er  kehi't  auf  ehrenwort  ins  lager  und  richtet  dort  seinen 

Irsatz  aus.    Dann  bricht  er  auf 

I  Der  schluss  ist  durcli  die  contamination  weggefallen,  offen- 
ir  kehrte  er  um  und  lässt  sich  gemäss  seinem  gegebenen 
orte  ebenso  ruhig  den  todesstoss  versetzen,  wie  dies  z.  b. 
Pch  thut  (LL.  75a,  2  ff.  =  LU.  77  a,  2b).  Dass  diese  von 
icensiou  LL.  wesentlich  abweichende  darstellung  derselben 
reiten  recension  (x)  entstammt,  die  uns  in  Lü.  schon  so  oft 
tg-egnet  ist  und  noch  oft  begegnen  wird,  ist  klar.  Es  ist 
ich  noch  möglich  beide  recensionen  aus  LU,  mit  ausnähme 
irzer  Sätze,  die  bei  der  contamination  verdrängt  wurden, 
idlich  getreu  wiederherzustellen-  Also  recension  x  be- 
tet t  aus  Lü.  69a,  35— 69b,  9  inclusive;  dann  69b,  40  (von 
itii  Cuch.)  —  7€a,  20  wobei  der  satz  Tic  Nadcrantaü  foso- 
\n  hifetiai,  bretha  arm  lasuide  (Lü.  69  b,  37)  mit  einigen  weg- 
afallenen  worten  die  Verbindung  herstellt.  Recension  LL. 
esteht  aus  Lü.  69b,  10—39  (=  LL.  73b,  25— 74a,  24), 
'obei  arnaharach  in  zeile  10  als  werk  des  compilators  fällt; 
ann  70a,  20-29  (=  LL.  74a,  24—35)  wobei  aber  20—24  in 
alge  der  contamination  Veränderungen  entstanden  smd:  aus- 
;efallen  ist  der  Verbindungssatz  Dingaibsiu  tra  inlaech  üt 
^ergiis  7  issamaÜa  dtiit  7  feib  nodingebtha  Coincidainn  (cf. 
LL.  73a,  24),  hinzugefügt  hat  der  compilator  in  erinnerung 
Ler  i-recension  Ungidslde.  inarddw  LU.  70a,  22  (cf.  zeüe  6.  7) 
W^  zeile  23  die  beziehung  auf  die  knaben  in  Emain,  die  LU. 
Wa,  34 — 42  nur  ans  der  x-recension  kennt.  Dieser  zweite  wuth- 

rsbruch  —  deijenige  der  LL- recension  ist  LU.  69  a,  34—36 
LL.  73a,  17 — 20  —  und  die  beziehung  auf  die  knaben  wird 
Ws  dem  weggefallenen  aclihiss  der  x-recension  stammen,  der 
U  enthauptung  Nathcrantaü's  erzählte.  Die  worte  roudernar 
^rac  friCoinaümnn  (70a,  20)  hat  der  redaktor  voll.ständig 
fc  seinem  eigenen  hinzugefügt,  um  den  schluss  der  LL-recen- 
9tx  anbringen  zu  können. 

Zum  überfluss  sei  noc!»  darauf  hingewiesen,  dass  LU.  69  a, 
' — 69b,  9  incl.  .schon  wegen  der  worte  dohcriar  mnna  7  ain- 
I«  do  7  leth  abö  7  doherthe  biad  do  fridei  (LU.  69  a,  35  und 
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rand)  aus  recension  x  stÄmmen  muss.  Denn  der  vertrag  wie 
er  in  recension  LL.  abgeschlossen  inii'd  (LL.  71a,  25  ff.  LU. 
68a,  35  ff.)  weiss  von  mna,  ingena,  leih  abö  gar  nichts,  and  ~ 
auch  im  verlaufe  der  erzählung  \\\rA  dieser  thatsache  —  so  -^ 
oft  auch  Gelegenheit  wäre  —  in  der  LL -recension  nirgends^« 
ervvähnung  gethan ;  wohl  aber  wird  dies  LU.  70b,  36  erwähnt,,^_- 
einem  stück  das,  wie  wir  sehen  werden,  in  LL.  fehlt^Hj 
und  aus  mancherlei  inneren  gründen  einer  anderen  al^^ 
der  LL-recensiou  muss  angehört  haben,  also  deHE_j 
x-recension.  ^m 

In    dem   in  LU.  nun   folgenden  stück  setzt  der  redakto^»r 
seine  zusammenscbweissungsthätigkeit  fort  LU.  70a,  30 — 70^fcD, 
32.     Im   allgemeinen    ent.sphcht   LL.    73a,  36— 73b,   5«ID, 
wälirend  in  den  einzelheiten  zalilreiche  abweichungen  zu  t  ij  '  ^a 
treten,  die,   um   dies  gleich  vorweg  zu  nelimen,    darin    ihr^üi 
grund  haben,    dass  der  redaktor  von  LU.  zuerst  d:a.6 
recension  x  zu   gründe   legte   und  getreu   folgt   «, 
dann  an  einem  bestimmten  punkte  angelangt  d  3e 
recension  LL.  hernahm  und  die  abweichenden  zft  ^i 
und  kleinen  episoden  kurz  nachtrug.    Dabei  passi 
es  Dim  —  wie  im  verlauf  noch  öfters  — ,  dass   er   ein   sttid 
hier  aus  LL.  nacliträgt,    das  die  x-recensiou  später  in  eiixem 
anderen  Zusammenhang  kennt,   woselbst  er  es   dann  ebentaii*' 
treulichst  einfügt,  um  nichts  verloren  gehen  zu  lassen. 

Der  abschnitt  führt  in  LU.  (70a.  30)  die  Überschrift  Fcu/' 
hn'il  iiiiiiirb  iarsinaiuhtsa  sosh-i  „im  folgenden  (sosis)  folgt   diu 
auffinden  des  stieres  nach  dieser  version".    Damit  pek 
der  redaktor  an,  dass  er  zwei  Versionen  über  die  auflindan? 
des  stieres  hatte,    denn    das   iarsinslichfsa  ist  entgegengesetzt 
dem  iarnarairmslicht  (cf  LU.  63  b,  41—44),  das  nur  im  ve^ 
laufe  ausgelassen  ist  und  70b,  11   stehen  sollte.    Die  version 
nuu,  die  er  zuerst  befolgt,  ist  nicht  die  LL-recension,  wie  an 
vergleich  mit  LL.  sofort  ergiebt.     Die   erzählung  löst  sich  in 
LU.  in  folgende  einzelepisoden  auf: 

1.  LU.  70a,  31—34.    Medb  briclit  mit  einem  drittel 
heeres  auf,  um  den  stier  in  Sliab  Culind  aufzusuchen.    Ouclii- 
linn  hinterher.     Auf  dem  wege  von  Midluachair  durchsog  *' 
plündernd  Ulsterland  bis  Dün  Sobairche. 

2.  LU.  70a,  34—47.    Cuchulinn  bemerirt  den  Bude  o 
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in,  einen  gefolgsmann  Medb's,  der  den  stier  mit  15  kühen 
ßliab  Culind  gefunden  hatte  und  zum  lager  treibt.  Er  redet 
an  und  tötet  ilin  endlich  an  der  fort 

3.  LU.  70a,  47=70b,  1  (Jasodain).  Unterdessen  wird 
stier  von  den  40  begleitern  des  Bude  rasch  ins  lager  ge- 
ht. 

4.  LU.  70b,  1— ^11  (bis  amm  indafha  mi  dano).  Als 
er  schlag  geglückt  war,  wurde  man  im  lager  übermttthig 

sprach  die  ansieht  aus,  Cuchulinn  sei  überhaupt  nicht  ge- 
lichj  wenn  er  nicht  den  besonderen  Wurfspeer  hätte.    Man 
liickt  also  den  spottbarden  (cü'mie)  Redg,  um  den  speer  von 
hulinn  zu  fordern.  Cuchulinn  tütet  den  Redg  mit  dem  apeer. 

5.  Lü.  70b,  12—14.  Aufzählung  einer  anzahl  krieger, 
Cnchulinn  tötete,    von  denen  die  namen  einzelner  örtllcb- 

ilen  herrühren. 

6.  LU.  70b,  15—19.  Cuchulinn  wendet  sich  nach  Mag 
emni,  um  seine  engere  heimath  zu  beschützen;  er  über- 
lebt die  20  mann  von  Crönach  beim  lagerschlagen  und 
^t  sie. 

I  7.  LU.  70b,  19—25.  Medb  kehrt,  nachdem  sie  Dun  So- 
irche  erobert  hat,  zurück;  alle  orte,  wo  sie  sich  aufgehalten 
Br  etwas  vemchtet  hat,  werden  nach  ihr  benannt. 

8.   LU.  70b,  25 — 30.  Die  einzelnen  abtheUuugen  des  heeres 

Iffen  wieder  zusammen :  Ailill,  Medb  und  die  schaar,  die  den 

■er  gefunden.    Durch  lärm,    den   sie   durch  aufschlagen  der 

llzschleudern  auf  die  Schilde  Iiervoniefen ,   machten  sie  den 

ier  scheu,    dass  er  seinen  hii-ten  zur  erde  riss  und  in  eine 

^e  kluft  stürzte,  wohin  man  Um  haben  wollte. 

Hierüber  belichtet  nun  LL.  folgendes: 

1.  LL.  73a,  36 — 39.  Medb  bricht  mit  einem  drittel  des 
leres  auf  und  gelangte  plündernd  bis  Dün  Sobairche.    Cuchu- 

t  hinter  ihr  her,  sie  beunrulugend. 
2.   LL.  73a,  39 — 44.     Aufzählung   einer   anzahl   krieger, 
Cüchülinn  dabei  tötete,   von   denen   die  namen  einzelner 
llichkeiten  herrühren. 

3.  LL.  73a,  44— 73b,  1.  Cuchulinn  wendet  sich  nach 
t%  Mnrthemni,  um  .seine  engere  heimath-  zu  beschützen ;  er 
Karascht  die  20  mann  von  Crönach  beim  lagerschlagen  und 
betgie. 

4.  LL.  73b,  1—22.    Cuchulinn  trifft  den  Bude  mac  Bäin 
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vom  gefolge  Aüill's,  der  mit  24  mann  den  stier  mit  seinen  üO 
kühen   aus    dem    ttial   der   ktlhe  in  ISliab  Culind  herausgeholt 
hatte  lind  im  lauf  vor  sich  hertrieb.    C'uchulinn   redet  ihn  an 
und  tötftt  ihn  endlich  an    der   fürt,     Unterdessen  enteilen  die^ 
begleiter  mit  dem  stier  dem  ("uchulinn  zum  lager  hin.  ■ 

5.  LL.  73b,  22—27.  Nach  Medb  nun  werden  alle  orte, 
wo  sie  sich  aufja^elialten  oder  etwas  verrichtet  hatte,  benannt. 
Nachdem  sie  Dün  Sobairche  erobert  kehrt  sie  zurück. 

6.  LL.  73b,  28—35.  So  treffen  sich  denn  die  3  abthei- 
lungen  des  heeres  iwieder:  Medb,  Ailill  und  ilie  schaar  mit 
dem  stier.  Doreh  lärm,  den  sie  durch  aufschlagen  der  holz- 
schleudern  auf  schilde  hervorriefen,  machten  sie  den  stier  sehen, 
dass  er  seinen  hirt«n  zur  erde  riss  und  in  eine  enge  kliift 
stürzte,  wohin  man  ihn  haben  wollte.  M 

7.  LL,  73b,  37—51.  Im  lager  wurde  man  nun  über-" 
müthig  und  sprach  die  ansieht  aus,  Cuchiüinn  sei  überhaujit 
nicht  gefährlich,  wenn  er  nicht  den  besonderen  Wurfspeer  liAtte. 
Man  scliickt  also  den  spottbarden  {rtlinte)  Redg,  um  den  speer 
von  Cuchulinu  zu  fordern.  Cuchulinn  tötet  den  Eedg  mit 
dem  Speer.  ■ 

Ein  flüchtiger  blick  auf  den  inhalt  beider  handschriften 
Ifisst  dreierlei  sofort  erkennen:  erstens  kann  LU.  nicht  ein« 
einheitliche  recension  bieten,  denn  nach  abschnitt  3  ist  d«r 
stier  im  lager,  so  dass  das  meiste,  was  in  den  abschnitten 
5 — 9  erzählt  wird,  in  dieser  Situation  unverständlich  ist.  Zwei- 
tens ergiebt  ein  vergleich  von  LU.  2,  3,  4  mit  LL.  4,  5,  ^\  h  ^ 
dass  in  LU.  nach  abschnitt  4  eine  Version  abgeschlossen  istfl 
Drittens  zeigt  ein  vergleich  von  LU.  f>,  6,  7,  8  mit  LL.  2-1 
dass  erstere  4  abschnitt«  die  LL- recension  repräsentieren  mi* 
einfacher  weglassung  von  4  und  7  der  LL-recensiom,  die 
wenig  abweichend  im  vorhergehenden  erzählt  sind.  M 

C'ombiniert  man  dies  mit  <ler  in  der  Überschrift  gelegeßfii 
angäbe ,  dann  ergiebt  sich ,  dass  der  redaktor  zuerst  die  i 
recension  LU.  70a,  30— 73b,  11  befolgte;  dann  nahm  er  diJ 
LL-receusion ,  in  der  abschnitt  1  (LL.  73  a,  36—39)  gl«' 
abschnitt  1  der  x-recension  (LU.  70a,  31 — 34)  war, 
abschnitt  4  (LL.  73b,  1—22)  und  7  (LL.  73b,  37-51)  d« 
LL-recension  gleich  2—4  (LU.  70  a,  34—47)  der  i-rec^sion: 
diese  drei  abschnitte  der  LL-recension  liess  er  weg  imd  ß?** 


I 


die  X- 
er  äiM 
gleicw 


Eeltisclte  stüdren. 


die  übrigen  vier  der  LL-recension  eigenthümlichen  (2,  3,  5,  6) 
Is  abschnitt  5 — 8  der  x-recension  aiL 

Folgende  tabelle  mag  die  einzelnen  recensionen  sowie  die 
zusammenarbeitung  veranschaulichen. 

»LU. 
x-recension 
1)  70a,  31—34  Isandsiu   bis 
B  diln  Sobairche. 
"2)  70a,    34—47    Conaccai  nl 
bis  ath  mßuide. 
3)  70a,  47— 70b,  1  Berair  bis 
lasodain, 
^4)  70b,   1—11    Imraidset  bis 
^P  cnnm  indäthasin. 
~  LL-recension 

^siehe  1. 


1)  73a,    36—39    Dolliiid    bis 

fathuait. 
•2)  73  a,    39—44   Marbai^   bis 

grellach  hohdffe. 

3)  73a,  44 — b,  1.  Conidiarsin 
bis  lais. 

4)  73b,    1—22    Ismidsin    bis 
/bm  nsht  agudsa. 

5)  73b,  22—27  Imthüsa  Medhi 
bis  dttti  Sobairche. 

6)  73  b,  28—35   Tancatar  bis 
Forgemeti  ackomainm. 

7)  73b,    37—51    bis    umans- 
nith  osin. 

Wir  hatten  im  verlauf  schon  zweimal  gelegenheit  zu  be- 
obachten, dass  in  fällen,  wo  nach  den  eigenen  angaben  des 
»"edaktors  von  LU.  er  zwei  verschiedene  recensionen  über- 
liefert, der  unterschied  der  beiden  recensionen  zum  tlieil  darin 
mitbest^ht,  dass  gleiche  episoden  an  ganz  verschiedenen  stellen 
tier  Täin  eraählt  werden  (siehe  oben  s.  479  ff.,  494  ff).  Dann 
Ijjetet  die  handschrü't  LU.  solche  episoden  zweimal  und  zwar 
mindestens  einmal  in  deutlich  interpolierter  stelle.  Dies  lässt 
sich  auch  an  dem  erörterten  abschnitt  constatieren. 

Die  4  stücke  LU.  70  b,  12—30  sind  nach  imserer  Unter- 
suchung hier  aus  der  LL-recension  der  x-recension  zugefiigt. 


5)  70b,    12—14   Isandsin  bis 
innagrellaig 

6)  70b,  15—19  Tintai  Cfi  bis 
I    fennide. 

Siehe  2.  3 

')  70b,    19—25    Tintai  Medh 
bis  aainm, 
Ö)  70b,  25—30  Condrecat  bis 

Forgemen. 
siehe  4 
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Zwei  derselben  kehren  in  späteren  stellen  der  r 
recension  wieder  und  fehlen  also  in  den  parallele 
der  handschrift  LL.  dort 

1)  Das  stück  2  der  LL-recension  lautet  nach   LL.  73»^' 
39 — 44:    Marbais  Cuchulainn   Fertaidk   diatattaidle  7  marhtäi 
Maccu   buachalla    diata    carn    Mac   ^buachalla 
marbais  Liuisce  illettri  lettre  Luasce  7  marbais  Bohulge  i«fl 
grellaig  diatagrellach  Bobulge  7  Murthemne  fora-^ 
dind  diata  delga  Murthemne.   Das  entsprechend  in  LOi 
70b,    12—14   interpolierte    stflck   lautet   Isanddn   tra  gegui* 
Cuchulinn    nahule.sa    asruhartmar  hiCuil(ind)   -f   NaÜvchoxrpl 
ocachrannaib, Cruthen  foraath,  Ma ccu  buachalla  ocä camif 
Marc  inatelaig,  MeiUe  inadind,  Bodb  inathur,  Boguine  inna 
grellaig. 

Nun  findet  sich  LU.  77a,  27— 77b,  20  ein  stück,  das  die 
vorginge  vom  tode  des  Loch  bis  zum  breslech  mör  von  Mag 
Mmthemne  darstellt;  ihm  entspricht  LL.  75b,  10 — 45.  Bei 
nälierer  betrachtung  der  stelle  LU.  77a,  27— 77  b,  20  ergiebl 
ach,  wie  wir  sehen  werden,  dass  in  ihr  ganz  dasselbe  ver- 
hältniss  vfie  in  der  stelle  LU.  70a,  30— 70b,  32  vorliegt  Voa 
77  a,  27— 77b,  13  giebt  der  redaktor  zuerst  die  daretelloD« 
der  Vorgänge  nach  der  x-recension  und  fügt  dann  77  b,  13—20. 
kurz  die  abweichenden  züge  der  LL-recension  nach.  Der 
letzte  Unterabschnitt  der  x-recension  (LU.  77a,  27— 77b,  13) 
lautet  nun  (77b,  10  ff.):  Oeguin  Cuchulainn  andsin  [d.  h- 
delga  Mtirthemni  nach  zeile  9]  Fota  inaröi,  Bömailche^) 
foraath,  Salach  vnaimliudi,  Muine  inadind,  Lunr  üWA" 
beraib,  Fe rtöithle  h  itöithlib;  hite  anmand  natiri»in  cobf^^ 
cachbale  itorchair  cachfer  dibsin. 

2)  Viel  wichtiger  ist  das  stück  3  der  LL-recension;  ^ 
lautet  nach  LL.  73a,  44— 73b,  1:  Conid  iarsin  dotarraid 
Cuchulaimi  ainaid  dorisi  doitndegail  7  doimditin  achnch  7 
aferaxnd  fodessiu,  daig  baliandsa  lais  anda  erich  7  ferand  «fif» 
naiüe.  Isandsin  tra  forennangaid  firti  Crandche  -f  da  Af^^ 
7  da  mac  Licce,  da  mac  Durchride  7  da  mac  Qabla  7  Drvc^ 
7  Delt  7  Dathen,  Te  ?  Tualang  7  Turscur  7  TorcglaimJ 
Okus  7  Olassne  inund^iin  7  ßche  fer  Fochard.    BasneiatrM 

•)  Ist  natOrlich  nur  eine  andere  ortliogr«pkie  für  BobuJpc,  wie  R* 
OrlSm  LU  «8a,  ST.  LU.  Mb,  38.  64a,  13.  IS  auch  ChWt  geschrieben  Ut 
LL.  Mb,  8.  15.  a,  Sa. 
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i4^hulainn    icgahail   loti{fpairt    riacach   cotorchratar    Inis   „da 
tlangte  Cuchulinn  ^^ieder   vom  norden  zurück  zum  schütze 
es  eigenen  gebietes,  demi  es  war  schwieriger  für  ihn,  als 
mdes    land    und   gebiet.    Da  traf  er  auf  die  männer  von 
anach  d.  h.  2  ArtiHe,  2  Mac  Licce,  2  Mac  Durchride,  2  Mac 
,bla  und  Dnicht  und  De.lt  und  Dalben,  Te  und  Tnalang  und 
cur,    Torcglaisfie   und  Glass  und  Glassne,    dieselben   wie 
20  mann  von  Fochard ;  Cuchulainn  überholte  sie  allen  vor- 
,  beim  lagerschlagen,  go  dass  sie  durch  ihn  fielen."     Dem 
tsprechend  meldet  LU.  70a,  15—19  nach  der  LL-version: 
ai  Cuchulainn   aWieiroch   immag  Murthemni   baddiii  lais 
ml  amentiato  fesdn;  iartiachtain  iarom  geguin  firu  Cro- 
€  l.  Croiniche  f  Focherda  xx  fer  Focherd  de,  dosnetarraid 
^gabail   äünaid    döih   x    ndeoghaire    7  xfmnide    „Cuchulinn 
te   wieder   um  nach  Mag  Murthemni,    da  es  ihm   lieber 
seine  eigene  heimath  zu  beschützen;   dort  angekommen 
er  die  männer  von  Crocen  oder  Cronecli  d.  h.  Focherd, 
mann  von  Focherd;   er  überfiel  sie  beim  lagerschlagen,  10 
fankträger  und  10  recken." 

Also  nach  der  LL-recension  überrascht  Cuchulinn  20  mann 
on  Cranach  (Cronech),  die  auch  die  20  mann  von 
ocherd  (Fochard)  genannt  werden  und  tötet  sie.  Zählt 
n  nun  die  in  der  einen  quelle  der  recension  genannten 
imeu  zusammen,  so  erhält  mau  nur  17  (4  mal  2  und  3  mal 
Mit  hiJfe  der  x-recension  an  einer  späteren  stelle  können 
ir  die  nötlüge  besserung  vornehmen.  LU.  75a,  10— 76a,  16 
ird  von  einer  list  erj!:ählt,  die  Medb  gegen  Cuchuhnn  ins 
'erk  setzt:  sie  lässt  ihn  zu  einer  Zusammenkunft  einladen 
d  zwar  solle  Cuchulinn  waffenlos  kommen,  da  sie  bloss  von 
ren  frauen  begleitet  werde.  Kühne  männer  aus  Medb'a 
genem  gefolge  sollten  sich  in  einen  hint«rhalt  legen  und  des 
itreffenden  Cuchulinn  bemächtigen.  Cuchulinn  nimmt  den 
rschlag  an;  Laeg,  der  wagenlenker,  wittei-t  verraüi  und  er 
det  Cuchulinn  zu,  wenigstens  das  sctuvert  versteckt  mit  sich 
^nehmen.  Medb  trifft  ein  und  legt,  14  kühne  männer 
res  gefolges  in  den  hinterhalt.  At'mtsom  tat^ide:  DaGlassina 
;  mac  Buccruli,  da  Arddain  da  mac  Licce,  Da  Olasogma 
mac  Oruind,  Druckt  7  Delt  7  Dathen,  Tea  7  Tasctir  7  Tua- 
ng,  Tour  7  Olese.  Tic  iarom  Cackulainn  inadaü;  ataregat 
\ifir  dö,  sretais  cethri  güi  deac  inoenfecht  fair.    Nosditin  Cd 
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iarom  connariacht  toind  noföescam  fair.  Imsöi  föithib  iarm 
7  marbtfnis  iat  acethri  firu  deac.  Conid  tat  fein  cethri  fir  dftu 
Focherda  7  isiat  fir  Crönige  ar  isiwränich  oc  ForheWd  r 
iha  „folgende  sind  sie:  2  Glassina  2  Mac  Buccride,  2  Ardd 
2  Mac  Licce,  2  Glaso^a  2  Mac  Cruind,  Drucbt  und 
und  Dathen,  Tea  und  Tascur  und  Tualangr,  Taor  und  Gl 
Cuchulinu  kommt  darauf  zum  ort  der  Zusammenkunft; 
münner  stürzen  auf  ihn  zu,  schleudern  die  vierzehn  speei 
auf  einmal  auf  ihn.  Cuchulinn  scliützt  sich,  dass  nicht  ein 
die  haut  ilmi  verletzte;  dann  stürzt  er  sich  unter  sie  und 
tötet  sie  die  vierzehn  mäniier.  So  dass  dies  die  vierzehn 
männer  von  Focherd  sind,  und  sie  sind  die  niänuer 
von  Crönach,  denn  in  der  cränach  bei  Focherd  wurden  m 
getötet" 

Dass  hier  (Lü.  7r>b,  14—29)  das  seitenstück  der  x-rccen- 
sion  zu  der  LL-recension  (LL.  73a,  47 — 73b,  1;  Lü.  70 
16—19)  bietet,  springt,  sofort  in  die  äugen.  VollstÄBdii 
identisch  sind  die  namengi-uppen  Drucht  7  Dell  7  XJotÄ«» 
sowie  Tea  7  Tascur  {Turscur  LL-recension)  7  Ttialang:  dea 
damac  Durchride  der  LL-recension  entspricht  damac  Bttccri/A 
der  x-recension,  dem  Torcghüse  der  LL-recension  das  Tour  7 
Gisse  der  x-recension,  wo  also  in  LL  c  filr  7  der  vorlade  vo^ 
lesen.  Um  nun  auf  die  zahl  vierzehn  zu  kommen,  fasst  re- 
cension  i  Da  Ohssina  dtimae  Buccridi  ß,  Durchridi)  all 
eins  zusammen,  also  „2  Glassina,  die  beiden  söhne  des  Dnr- 
chride"  und  so  auch  noch  Da  Arddain  damac  Licce  Da  öta-- 
sogma  damac  Cruind.  Trennt  man  nun  Da  Glassim,  di 
mac  Dun-Jiride,  da  Arddain.  du  mar  Licce,  da  Ghisognuiy 
mac  Cnmxd  und  addiert  zu  dieser  12  noch  die  anderen  nainei 
80  erhält  man  die  zahl  zwanzig,  also  die  20  mann 
von  Focherd  oder  Crönach  der  LL-recension. 

Gemss  ein  höchst  interessantes  beispiel.  wie  sich  <ü< 
ziemlich  weit  abstehenden  recensionen  LL  und  x  zu  eine; 
höheren  ganzen  vereinigen:  die  LL-recension  weiss  von  2 
mann  von  Crönach  oder  Focherd  (LL.  73a,  47.  61 
Lü.  70b,  17)  und  zählt  gleichwohl  nur  17  auf  resp.  1 
wenn  mau  Toreglmse  in  Tor  7  OJaise  zerlegt;  die  x-receusi' 
kennt  eine  episode,  ia  der  vierzehn  mann  von  Crönac 
oder  Focherd  auftreten  (LU.  75a,  11.  25—27),  und 
ihre  namen  auf,  die,  anders  interpimgiert  als  der  redaktor 
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yon  LU.  gewiss  nach  seiner  vorläge  thiit,  die  zali!  zwanzig 
ergeben.     Hiernach  kann  es  kaum   einem  zweifei  unterliegen, 
[aS8  die  LL-recension  mit  ihrer  angäbe  von  zwanzig 
'mann  das  ursprüngliche  repräsentiert;   denn  da  die 
LL-recension  ilie  zahl  20  durch  zwei  un abhängige  quelleu 
(LU.  and  LL.)  gewährleistet,  müsste  man  annehmen,  dass  in 
einer  hinter  den  vorlagen  von  LU.  und  LL.  noch  liegenden 
quelle   der    LL-recension    aus   den    14   namen    durch   falsche 
^Siiteri)unktion  20  geworden  wäre  und  dass  diese  20  namen  in 
einer  jilngeren  quelle,  etwa  der  vorläge  von  handschrift  LL., 
zu  17  zusammengeschmolzen  wären.  Zu  solchen  weitabfiihrcn- 
den  annahmen  zwingt  aber  nichts;  im  gegentheil,   wii-  hatten 
8chon  gelegenheit  zu  constatieren ,   dass  die  x-recension  auch 
sonst   willkürliche,   wenigstens   nicht    bloss   mit  LL-recension, 
sondern  auch  mit  anderen  sagentexten  in  Widerspruch  stehende, 
angaben  macht  (s.  s.  491  £).    Auch  in   dem  zweiten   punkt, 
in  dem   die  LL-recension  und  die  x-recension  hinsichtlich  der 
'     männer  von  Crönach  oder  Focherd  diöerieren,  scheint  die  LL- 
■fecension  überlegen:  nach  LL.  53b,  51  =  LU.  70b,  17  über- 
^pascht  Cuchulinii  sie  beim  lagerschlagen;  nach  der  x-recension 
"sind  sie  von  Medb  in  einen  hinterhalt  gelegt  und  fallen  trotz- 
dem.   Nun  meldet  LU. ,  uachdem   das  gedieht  mitgetheilt  ist, 
in  dem  Cuchulinn  seineu  sieg  und  den  sieg  der  walu-heit  über 
böse  anschlage  verherrlicht  (LU.  75b,  30— 76a,  11),  in  flii-ectem 
aOBchlass   Tank  dano  Cuchulainv  7  dosndmraid  ocgahail  dn- 
H^ü2  7  hithus  daDaigri  7  daÄnli  7  cethri  Düngalss  imlich  dib 
H(LU.  7Ga,    16  ff.).     Dies   kann    sich   nur   auf  Medb    und   ilir 
^frauengefolge  beziehen,  die  wohl  beim  missglücken  der  liinter- 
üst  die  flucht  ergriffen;  demnach  ist  zu  übersetzen:  „Cuchulinn 
kam  nun  —  nachdem   er  die  angreifer  getötet  —  und   über- 
Liiolte  sie  (die  trauen),  als  sie  das  lager  en-eichten,  uiid  tötete 
^tie,   2  Daigii  und  2  Änli  und  4  Düngaiss  imlich  von  ihnen." 
'     Die  redensart  yahawi  damd  bedeutet  in  der  Tain  „ich  selilage 
lager"   und  demnach  habe  ich  LU.   7üb,   18  =  LL.  73a,  51 
oben    mehrfach   übersetzt;   hier  kann   nur  vom   „nehmen  des 
lagers"  im   sinne   des  „erreichen  des  lagers"   die  rede  sein. 
Es    hat    ganz    so    den    anscheiu,    als    ob    der    redaktor   der 
x-recension  mit  der  abweichenden  darstJt'Uuug  der  LL-recension 
bekannt  gewesen  sei  und  sie  auf  obige  weise  mit  verwendet. 
Denn   dass   die   vom   redaktor  des  LU.  benutzte  x-recension 
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selbst  abweichendL'  darstellungen  kannte,  st«ht  fest:  LTJ.  6Tb, 
14  werden  in  einem  stück,  das  nach  den  direkten  angaben 
des  redaktors  von  LU.  der  x-recension  entstammt,  araiU  lihair 
citieii.  und  tliese  araili  Uhan-  können  nicht  die  LL-recension 
enthaltt^n  haben. 

Wie  man  nun  anch  über  die   frage,   welche  der  beiden 
relationen,  ob  LL.  T3a,  47— 73b,  l  =  LU.  70b,  ly  i>der  LÜ. 
75b,   10— 76a,    19    die  allerthümlichere    und    ui'Mpiiingücbere 
sei,    denken   mag,   darüber   kann   kein    zweifei  sein, 
dass  es  sich  nm  zwei  abweichende  relationen  der- 
selben   begebenheit,    respecüve    um    dieselben  per- 
sonen  haudel t.    Diejenige  i-ecension ,   die  sie  früher  kcDiit 
lind  die  20  niäuner   undvoninien    lässt.   kann   sie    nicht  bjild 
darauf  benutzen,   um  sie  gegen  C'uchuliim  in  einen  hinterball  J 
zu  legen.     Es  kann  daher  die  zweite  episode  in  LU.  (75b,H 
10  ff.)   oder  wenigstens  diese   darstellung  mit  dienen 
namen    nicht   in    LL.    vorkommen.    Dies   lässt  sich  a 
prioii  behaui>tt'n.     Nun   fehlt   iu   handfichrift  LL.   zwischen  s. 
74  und  75  das  facsimile,  bekanntlich  ein  blatt,  auf  welciiem 
sich  die  LU.  73b,  34 -77a,  1  ff.  entsprechenden  partien  be- 
fanden ,   also  audi  tue  LL-daj'stellung  der  oben  besprooheuen 
episode.    Es  fehlt  uns  also  der  directe  beleg  aus  handscbrift  ■ 
LL.  selbst,   dafür  treten  aber  die  jüngeren  handschriften  der     ' 
receusion  LL.  ein  und  diese   kennen   iu   der   thatdiej 
ganze  episode  LU.   74a,  44— 76a,  28  nicht,   womit  ^^  ■ 
sicherte  beweis  geliefert  ist,   dass  die  episode  „auffinden  •Iß' 
stieres"  in  LU.  (39  a,  30— t;9b,  2*.»  aus  zwei  receusioneu  coiita- 
miniert   ist,    wovon   das  stück  09 b,  11—30  den   auszugjj^ 
LL-recension  repräsentiert. 

iSchliesslich  wül  ich  noch  auf  ein^n  unterschied  d 
recension  nnd  LL-recension  in  der  episode  vom  ^auffinde" 
des  stieres"  hinweisen,  der  uns  in  luiuloger  weise  schon  früher 
bekannt  wurde.  Nach  der  LL-rccension  hat  der  stier  fünfii? 
kühe  bei  sich,  als  er  nach  81iab  Culind  flieht  (LL.  ii9a,  30» 
LU.  ü4b,  42);  nach  der  x-recension  hat  er  hundert  und 
fünfzig  (dreimal  fünfzig)  bei  sich  (LU.  05a,  20.  2(>);  siehe 
oben  s.  478.  In  unserem  stück  nun  hat  der  stier,  als  er  aiiä 
Sliftb  Culiüd  weggetrieben  wird,  nach  der  LL-recension  »uch 
fünfzig  kühe  bei  sich  (LL.  73b,  6),  nach  der  x-receusio« 
aber    v.   samaUci    denc    „fünfzehn    kühe"    (LU.    70a,  35); 
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»tzteres    steht    ersichtlich   in  beziehuiig   zu    «lern    150  iler  x- 
äcension  au  früherer  stelle. 


Wir   kfjmmen    nunrnehr   im    verlauf  der    betrachfnns:    zu 

iU.  70b,  30  tf.     Eiu  vergleich  mit  LL.  zei^t,  ilass  das  ganze 

sttick  von  den  werten  Niboi  inmeth  foraih  LU.  70b,  30 — 72b, 

spHiur  tat  in  handschrift  LL.  fehlt.     «tI  eich  wohl  ist  in 

iL.  keine  Kicke:  es  schliefst  LL.  73a.  52  nicht  uur 

»nsserlich,  sondern  auch  dem  Zusammenhang  nach 

:enaa  an  LL.  73a,  51  an.    Es   liegt   demnach   nach   dem 

isherigen    gange    der    untersuchnng    die    vermutbung    nahe, 

lass  das  stück  LU.  70b,  ;^0— 72b,  24  aus  receiisioii  x 

ftammt.     Innere  gründe  eimöglichen  es  uns.  diesen   apiio- 

Kstischen  schluss  zur  gemssheit  zu  erheben. 

L>a.s  ganze  stück  LU.  70b,  30— 72b,  24  lässt  sich,  wie 
ins  der  analyse  s.  453  ff.  ersichtlich  ist,  in  eine  reihe  einzel- 
'erzSlüungen  auflösen.  Von  diesen  episoden  kehren 
glicht  weniger  als  drei  in  recension  LL.  an  späteren 
Hitellen  und  in  anderem  zusammenbang  wieder; 
^■ie  müssen  also  an  dieser  stalle  von  LU.  der  receusion  x  ent- 
^«taaimeu,  wodurch  wohl  bewiesen  ist,  dHüs  das  ganze  stück 
(LU.  70b,  30— 72b,  24)  ebendaher  stammt. 

^1)  Die   episode   LU.   71b,  40— 72a,    14  fiihrt   den    titel 
ided  namanau?}  .,der   tod   der   jungen   uiannschaft"    und  er- 
ihlt^  wie  die  knappen  in  Eniaiu  Maclia  am  hnfe  ( 'anchobar's, 
150  an  der  zahl,  die  bekanntermassen  nirlit  von  der  strafe 
H^es  schwächeznstandes  befroflen   wurden  (vergl.  liU.  fiOa,  24. 
^^5;   LL.  126a,  24),    den    entschluss    fassten,    Cuchuliuu   zur 
hülfe  zu  ziehen.    Sie  führten  dies  auch  aus,  wurden  aber  von 
B^ill    ti'ülizeitig   bemerkt    und   fielen  insgesammt.    Ganz 
^kbenso   erzählt   nun  recension  LL.   (LL.   76  b,  6—19  =  LU. 
Hv8b,  2—13),  dass  die  knappen,   150  an  zahl,  unter  fiilnung 
des  Folloman  dem  Cuchulrtiu   zur  hilfe  ziehen  und  aiLkommen, 
Js  er  in  folge  der  crrnJidnug   ilrei   tage  in   schlaf  versunken 
Sie  liefern  drei  schlachten  und  lallen  endgültig  i  n  s  - 
isammt. 

Da  nun  die  zahl  der  knaiipen  an  Cnuchobar's  hof,  Cuchu- 

i's   spielgenossen,    überhaupt   nur    150   betrug  (LU. 

8.  29.  32.  60b,  5.  11.  LL.  62b,  25.  23.  30.  32.   63a,  36. 

>),    so  ist  klar,   da.ss.   wenn   nach   LU.  71b,  40— 72a,  14 
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sämmtliche  150  getötet  werden ,  nicht  kurze  zeit  darauf  H 
78b,  2—13  wieder  150  ausziehen  können,  zumal  in  d€ 
Zwischenzeit  die  ülsteriielden  im  schwächeziistand  lagen,  so 
dass  eine  ueiibiklniiig  der  marrad  ausgeschlossen  ist.  LU.  781 
2—13  stimmt  geradezu  fast  wörtlich  mit  LL.  76b,  tl— IS 
steht  in  demselben  Zusammenhang,  repräsentiert  also  die  LI 
recension.  Demnach  muss  das  in  handschiift  LL.  fehlend^ 
erste  Aidal  Hamacnmdo  von  LU.  (71b,  40 — 72a.  14)  aiu 
einer  anderen  recension.  der  x-recensiou  stammen. 

2)  Die  in  Lü.   vorangehende  episode  (LU.   71a,  9—33) 
heisst  Comlond  MiiHrtmair  7  Conröi  „kämpf  zwischen  Alunremar, 
und  Cüröi"    und  erzählt,    dass  eines  abends  mächtige  steinf 
geschosse  über  dem  lager  von  Aiüll's  und  Medb's  beer  sicil 
treffen   eine  stunde  lang,    so  dass   das  heer  sich  nur  dtireb^ 
hochgehaltene  schilde  schützen  konnte.    Es  spielte  sich  nämlkli    , 
ein  kämpf  ab  zwischen  dem  IHsterhelden  Munremar,  der  öi'Ä 
chuliiin   zur  hilfe  kiimnien   wollte,   und   rüröi   Mac   Däre  dem 
Munsterhelden,  dei-  Ailill  zm-  hülfe  eilte.   Von  zwei  gegenfilMT- 
liegenden  punkten   bewarfen  sie  sich,  dass  die  auf  einander 
prallenden  geschosse  ins  lager  fielen.     Auf  bitten  des  heeres 
schliessen  sie  frieden  und  kehren  nat-h  hause. 

Ganz  ebenso    weiss    die   LL-receusiou   an   einer  späteren 
stelle,  nach  dem  FerDiadkampfe,  von  einem  steiiikampfe 
zwischen   dem   ITlsterbeldeii    Amaii-gin    mac   Caiss   und  Ciii'öi 
Mac  Däre,   der  sich  in  gleicher  weise  abspielt  and     , 
endet  (LL.  93a,  3—16).     Beide    darstellimgen    entsprecbeE  Ä 
sich  so  sehr,  dass  das  einzige  schwierige  wort  in  LU.  71»)     \ 
9 — 33    auch    in    der   LL-recension   vorkommt.     Nach  der  x- 
recension  hielten  die  leute  im  lager  die  schilde  über  <lie  köpfe 
dlattfJet'ad    forhar  nih    narhch    romho    hin   a>n)ia(j   di7}akcc(iw 
„sich   zu  schützen   vor  den  harnib  [uom.   sing,  bavfnd?]  <ler 
felsen,   so   dass  die  ebene   voll  von   den   steinstücken  wtf 
(Lü.  71b,  IG.  17);   nach  der  LL-recension  bewarfen  sich  die 
beiden   kämpfer   so,    coiubofrerraiti^    nahairendha-a  Bo^ 
itui^laib  7  itiäeraUf  uasu,  condenad  chfUdoch   dicachocn  cl^c'^ 
dih  „dass  sich  traieu  die  6airendstücke  der  Bodb  in  wölken 
und  luft.  über  ihnen,  dass  aus  jeden»  einzelnen  steine  derselben 
hundert  steine  wurden"  (LL.  93a,  8.  9).   Dass  das  forharnif) 
nacloch  der  x-recension  mit  den  bairendlecca  der  LL-recen- 
sion gleich  ist,  liegt  auf  der  liand.    Letzteres  lässt  sich  g«ii2 
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^nngez\^^l^gell  als  j,die  zornsteiiwtucke"  fassen,  sollte  dann 
forharnih  mcloch  gleich  forbarcndciorhaih  „vor  den  zomfelüen- 
gtticken"  stehen? 

3)  Nach  der  episode  Banchath  Rochadn  „der  weiherkampf 

les  Rochad"  (LU.  72  a,    29— 72b,    15)  scliickt  Ciichnliiin   zu 

[dem  ülsterhelden  Rochad  Mac  Fathemain,    das»  er  ihm  zur 

hülfe  komme,   sobald  der  schwäcliezustAnd  gewichen.    Rochad 

kommt  mit  100  ki'iegera  von  norden   und   vvLi-d  Iriüizeitig  von 

AiliU's  gpähern  bemerkt.    Diesen  Rochad,   der  zu  jener  zeit 

der  schönste  Ilstermann  war,  liebte   Findabair,   und  Fergns 

räth   nun,   dass  eine  schaar  von    100  helden  nebst  Findabair 

Ulm  entgegenziehen  soll,  dass  ein  böte  ihn  zu  einem  stelldich- 

Kein   mit   Findabair  einlade,    imd   dass  man    sich   dann  seiner 

•  bemächtige   nnd    seine    schaar    verjage.     Rochad   geht   m  (Ue 

^  gelegte    falle.     Ya-   wird    wieder    freigegeben    unt^r    der    be- 

dingung,   dass  er  das  heer  nicht  eher  belästige,  als 

^i)  i  8  <1  a  8  g  e  s  a  m  m  t  h  e  e  r  der  ü  1  s  t  e  r  I  e  u  t  e  anrücke;   er 

Hsolle  dann  auch  Findabaii'  erhalten. 

V       Dagegen  weiss  die  LL-recension  an  einer  späteren  stelle, 

"und   zwar    wiederum    nach   dem    FerDiad kämpfe,    von 

j^einem    Bangleo  Rochada  „weissen  (d.  h.  blutlosen)  kämpf  des 

Jochad",    worüber  sie  meldet:    Rochad   Mac   P'athemain,   ein 

Isterheld,  kommt  mit  dreimal  fünfzig  helden   und   fasst  auf 

Binem  hügel  im  aiigesicht  des  heeres  posto.    Findabaii"  erzählt 

rer  mutter  Medb,    sie  liebe  den  Rochad  si-bon   lange,    und 

iledb  sclUägt  ihr  vor,  bei  ilim  zur  nacht  zu  schlafen  unter  der 

bedingung,    dass  er  abziehen   solle   bis   zum   haupt- 

schlachttag.      Rochad     acceptiert    Findabair's    Vorschlag. 

Die    geschichte    kommt    einem    der    Munsterfiihrer    im    lager 

Aüill's  zu  gehör,   der  nur  am  zuge  theil  genommen,  weil  ihm 

—  wie  noch  7  anderen  Munsterfülireni  —  die  Findabair  ver- 

«prochen    war.     Die    betrogenen    Munsterfülirer    beschliessen, 

Bpch  an  Ailill  und  Medb  zn  rächen.     Es  entsteht  ein  aufstand 

^m   heer  und,  ehe  ein  ausgleich  zu  stände  kam,  waren  bOO 

tapfere   helden   gefallen.     Findabair   nimmt   sich    dies   so    zu 

lerzen,  dass  vor  schäm  und  schände  ihr  herz  bricht. 

Dass   beide   erzählimgen   doubletten    sind,   liegt   auf  der 

tnd.     WenJi  Rochad   vor   dem  kämpfe  mit   Fer  Baeth,    der 

rossen  schlacht  auf  Mag  Miuthemne   und   vor  dem   FerlHad- 

ipfe  versprochen   hat,   nicht  wieder  zu  kommen,   als  bis 
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das  g'esamnillieer  von  Ulster  anrücke  (LU.  72b »  12),  d««« 
kanu  er  nidit  an  der  stelle,  wo  ihn  die  LL-recension  kftfint, 
wiivilererscheinen.  Die  erzälilung  Lü.  72  a,  211— 72b,  15  irt 
eben  an  (lieser  stelle  aus  der  x-reeension  in  den  g:ang  der 
erzälüung  der  LL-recenision  eingetüfrt..  Interessant  ist  die 
verscliiedenheit  der  l)ezeic]innn^  in  beiden  vemonen:  nach  dfcr 
x-recension  ist  es  hanrJinth  Morhada  (LU.  72a,  iiO  rand,  72h, 
15)  „weiber  kämpf  des  KocLad",  nach  der  LL-recension  hnn 
fflf'o  Rnchada  (LL.  92a,  1.  44)  „der  weisse  (unblutige)  kämpf 
des  Rochad" :  imnämin  raräitUetür  irr  Hfrrtm  i,<hati  inqlfm 
dnBcorhaid  mne  FathemaiH,  orht  cBt  Irprii.  Idmliulma  dothui'im 
irinaftg  7  trlnanccnis  7  adnl  fein  cenßiiilifjud  cettPiordtrgai 
fair  „da  redetMi  die  niännt'r  Irlands,  unblutig  ist  der  kämpf 
tiir  Reocbaid  niac  ^'atlieuiaiu ,  dass  800  ganz  tapfere  heWcÄ^ 
im  kämpf  uui  ilin  und  seinetwegen  fielen  und  er  selbst,  ohni 
bhitig,  oline  gerijthet  zu  werden,  ausging*^.  Freilicli  köimte  intl 
in  der  x-recension  auch  hanchaih  lesen ,  <la  die  sctaung  de^ 
Ijingezeichen  öfters  fehlt,  aber  ilies  würde  tür  die  receusion  i, 
wie  sie  LU.  72a,  29— 72b,  15  dargestellt  ist,  absolut  un- 
passend sein. 

Da  sonüt  erwiesen  ist,  dass  LU.  71b,  9— 72a,  14  und 
72a,  29— 72b,  15  ans  der  x-recension  stammen  nmss,  da  die 
drei  episoden  in  der  LL-recensi<»n  später  erst  vorkommeu.  ro 
düiien  wii'  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  das  gaiiie 
stück  LU.  7 Ob,  30— 72b,  24,  das  in  der  LL-recension  fcUl 
(nach  IjL.  73a,  öl),  aus  der  x-recension  stammt 

Ich  kann  mir  nicht  versagen ,  liier  km-z  auf  einen  piuib 
hinzuweisen,  der  streng  gemnumcn  nicht  in  unsere  udU*- 
suehnug  fällt,  nämlich  dass  die  LL-recension  viel  mehr  «in 
einheirlicluis  ganze  darstellt  als  die  aus  LU.  zu  reconstruierendÄi 
x-recension. 

Es  wird  jedem  in  die  äugen  fallen ,  dass  in  den  3  eben 
erörtert+^n  episodeii  ('nchulinii  <lem  kämpfe  imd  den  erei 
vollständig  fern  steht  und  zwar  in  einer  melir  als  wunder' 
baren  weise.  Aus  dem  vorhergehenden  und  nachfolffendeB 
sehen  wir,  wie  er  auf  dem  qui  vive  steht;  frisch  und  niii 
ungebrochener  kraft  liesiegt  er  die  ü  vom  gesclüecht  Dedad 
(LU.  72b,  24),  den  ungesddachten  Caur  mac  Daläth  (U'- 
73a,  15),  den  Lärme  (LU.  74a,  24),  den  Long  (LU.  741,  H 
den  Loch  (LU.  77a,  2ti)  und  andere.     Wie  konnte  er  die  IW 
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iglinge  so  abfassen  und   liinsclijacliten  lassen?    Wo  wai"  er, 
Mimremar  anzog,  und  warum  ist  mu'  vom  keere  der  Medb 
rede^  obwolü  vor  ihn  in  der  wälie  denken  milsseu?    Wie 
)niit.e  der  ganze  liergang  mit  Rodiad  stattfinden.    Diese  in 
^eceusion  x  ganz  unerklärliche  unthatigkeit  oder 
IbwesenheitCuchiilinn's  bei  diesen  Vorgängen  ist 
der  LL-recensiiMi  klar.     Nach  besiegiing  all  der  eben 
»nannten  beiden  und  einer  grossen  anzahl  minder  berühmten, 
lllt  Cnchulinn  von  müdigkeit  und  sclilaf  übermannt  in  einen 
<teu   dreitägigen   st-hlaf  (LU.  78h,  34  ff.  =  LL.  76a,  44  ff.) 
»d  in  dieser  zeit  kommen  zutlilüg  die  150  Jünglinge  aus 
lin  und  liefern  drei  schlacbteo  (LU.  78b,  2  ff.  =  LL.  76b, 
fl'.)  nach  der  LL-version.    Gestärkt  vom  schlaf  und  wütliend 
iber  den  toel  der  Jünglinge  richtet   er  dann  ein  riesiges  blut- 
bad  an  (LU.  79.  80  =  LL.  77.  78),  kämpft  gegen  den  Ferchü, 
kegeu  den  külmen  Calatin   mit  seineu  27  söhnen  und  seinem 
^nkel  nnd  endlich   drei   tage   mit  seinem   blutufi-eund  FerDiad 
(LL.  81— 8H).     Mehr  tot  als   lebendig  geht  er  au.«*  letzterem 
kämpf  heiTor.    Da  in  der  äussersten  noth  beginnen  die  Ulster- 
leute allniäliSicli  aus   dem   schwächezustand   zu   erwachen   und 
^inzelne    derselben   —  otienbar   solclie,   die   etwas  ti'üher   er- 
kvachten  —  kommen   nun  nach  der  LL-recension  dem  Cuchu- 
nnn  zur  hülfe  (LL.  S9a .  1)  und   treten,    wähi-end   er  an   den 
Nassem   v<»n  Conaille  Miirthemni  seine    wunden   pflegt,    dem 
beere  Ailiirs  entgegen  un<l  hindern  es,  mit  dem  raub   nach 
)nnacht  zu  ziehen.    Zu  diesen  einzelhelden,  die  dem 
mptlieer    etwas    voraus    sind ,    gehören    nach    der   L  L  - 
fie  c  e  n  s  i  0  n  A  m  a  i  r  g  i  n  u  n  d  R  o  c  h  a  i  d :  in  diesem  zusammen- 
ist   Cuchulinn's    imthätigkeit    durch    seine    abwesenlieit 
lärt;  die  x-recension  hilft  sich  dagegen  nut  kleinen  mitteln, 
idem  sie  (LU.  72a,  4.  40)  den  Ailill  zutallig  <}as  hernnnalum 
der  Matrcul  und   des   Rochad   iu    der   ferne    erlilicken    hisst, 
«fahrend  Ailill  doch  sonst  nichts  sieht  und  hört  und  alles  von 
iedb  besorgt  wird. 

Noch  ein  piinkt  ist  in   der  composition  der  receusion  x 

iQflUllig.   Die  nsterludden  befinden  sich  zur  zeit,  als  Munremar 

»d  Rochad  angeblich  kommen,  in  schwächezustand  und  zwar 

>icht  bloss  damals,  sondern  noch  lange  zeit  nach- 

ler,  die  ganze  zeit,  in  der  sich   die  LU.  72b,  25— 82b  und 

fdUa-hin  erzälüten  kämpfe  abspielen  —  wie  können   die  ge- 
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nannten  heWen  kommen?    Roscawh  Nöinnin   ülad  fosodair^, 
ar  intan  dofjHchtraitls  asaeess  ti-ctis  drecht  dib  hexis  forsinMö^ 
coywsfjabad    atindorcaiti    doridm    ^es    wich    anterdessen    de- 
schwädiezustand   der  Ulsteileute ,    denn,    wenn   sie   aus   ihre 
trauer  erwachten,  gingen  einige  von  ilinen  auf  krieg^zug,  bL 
sie   der  sdilag    wieder   traf**   Lö.  71  b,  36—39.    Diese  nac- 
dem  kämpf  des  Munreniar  mit  Cüröi  eingeschaltete  bemerkün__^^ 
ent.^priiiig  «iffi>nbar  dem  beclüi1ms.s,   die  Schwierigkeit,   die  ü^fiu 
dem  koninieii  des  UlsterheWen  Mnnremar  lag,  zu  glätten,    r— y^ 
die  bfiiierkuiig  der  reeension  x  angehörte  oder  vom  redakt«cDr 
von    LU.    heiTülute,    lässt   sieh    idcht   bestimmen.     JedenfaÄJ^j 
rülirt    i^ie    von    demselben    her,    der    72a,   36    dem  Roch^_ji|(H 
sagen  liess,  er  solle  kommen  nuidodeochmd  assanoendiu  ^wn'mrm 
er  aus  seinem  .sehwächezustand  aufgesUinden".    Man  könrÄ^te 
auf  den  gedanken  kommen,   die.sen  .sowie  den  vorhergehen(i^«n 
[Tunkt  dadurch  zu  erledigen,  dass  man  annimmt,  das  stü  «3kl 
LU.    70b,    30— 72b,    24   repräsentiere   ein   blatt  d   «r| 
recension  x,   welches  der  redaktor  von  LU.  blo  saj 
an  falscher  stelle  eingefügt  habe,  vielleicht  weil    ^aj 
Laudschiilit,  die  recension  i  entliielt,  defect  war.    Doch   da-'Änit 
werden  andere  unüberwindliche  Schwierigkeiten  geschaffen:       die 
3  episnden  sind  von  anderen   umgeben,    die   an   dieser  8t>«lle 
nnd  nur  an  dieser  stelle  stehen  können,    so  LU.  3' Oa, 
30— 71a,  8  und  72a,  15—27;  zum   ilbertluss  wird  durch    Hiü. 
71a,  32.  33  bezeugt,  dass  der  kämpf  des  Munremar  mit  O  Miin 
vor  dem  FerDiadkampf  .stattfand.     Es  bleibt  also  dal:z:»ei, 
dass  das  stflck  LU.  70b,  30— 72b,  24-  schon  in  de«:-  i- 
recension  in  dem  Zusammenhang  stand  und  die  c^^lten 
hei-vorgehobenen  unzuträglicldieiten  hielten  bestehen. 

Es  lässt  sich  also  an  diesem  abschnitt  constatieren ,    ^^^ 
die  LL-recension   viel   einheitlichere   composition   aufweise    äIs 
die  reconstniierte  x-recension ;   damit,  stimmt  die  beobacht  «ng; 
die  8.  493  an  den   knabeiithaten   f^ucliulinn's   gemacht  wi"irc/e: 
in  der  LL-recension   liegt  eine   steigening  imd   Symmetrie  iü 
den  drei  tliaten  aus  Cuchiüinn's  Jugend  bis  zu  seiner  wehrhaft- 
machung,    die   sich    auch  auf  drei  aufeinandertolgende  jalire 
vertheilen,    wälirend  in   der  x-recension  einfach    eine  reibe 
thaten    aus    Cuchulinn's   Jugend    lose    ohne    erkennbares  «n- 
ordnungspiincip  aneinander  gereiht  wird. 
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Von   LU.  721),   25  an  stimmen   LIT.   im<l   LL.  wieder  in 

bezog    auf   den    mateiiellen   inlialt    des   erzählten    und    zwar 

■erstreckt  sich  diese  übeieinstinimung  über  2  grössere  episoden 

Lü.  72b.  25— 7iJb,  33  =  LL.  73b,  52-74b,  49:  1)  der  kämpf 

Ides  Cuchulinn  mit  dem  ungeschlachten  Cur  mac  DaJöth  LU. 
72b,  25— 73a,  2G  =  LL.  73  b,  52— 74a,  50  und  2)  Cuchulinn's 
Ber^vürfniss  mit  seinem  bUitsfreund  Fer  Baeth  LU.  73a,  27 — 
73b,  33  =  LL.  74  a,  50— 74  b,  49. 
In  der  ersten  epi.sode,  dem  kämpf  des  Cur  mit  Cueliiilinn 
stimmen  LU.  und  LL.  nicht  nur  im  allgemeinen  gang  der 
handlung,  sondern  auch  in  im  wesentlicheren  einzeUieiten  so 
sehr  überein,  dass  FiU.  72b,  25— 73b,  2(5  die  LL-recension 
repräsentieren  kann.  Dass  es  dieselbe  wirklich  repräsentiert, 

»müssen  wir  aus  einei-  bemerknng  des  rtMlaktors  von  LU. 
Bchliessen,  die  er  zwischen  die  ilarstelluug  vom  tode  des  (Tu- 
und  dem.  was  sich  anschliesst,  einschiebt:   romhad  in  imslige 

tgleiidamnarh  dano  dof(Ttlisnd  Cour  iarnnraile  /tlicht  „nach 
Anderer  version  soll  Caur  in  hnsliffe  glcndamnach  gefallen 
lein.*)  (LU.  '3a,  17.  18).  Diese  in  den  ndt  LL-recensiim 
Hbereiiistimmenden  gang  der  erzäWung  von  LU.  eingeschobenen 
Worte  können  sich  nnr  auf  die  x-recension  beziehen;  \\icli 
diese  aber  ab,  dann  kann  LU.  72b,  25— 73a,  26  (excliisive 
Kder  angeführten  worte)  nicht  bloss  LL-recension  sein,  sondern 
mnss  LL-recension  sein. 

Dagegen   weist  die  folgende  episode  LU,  73a,  27— 73b, 
pB3  =  LL.  74  a,  50 — 74  b,  40  stärkere  ein  Wirkung  dei-  x-recen- 
sioii  in  der   darstellung   von  LU.  auf     Materiell   stimmen 
^beide  berichte  ziemlich  überein;    formell    weichen    sie  mehr 
I)  Nach  der  IjL-vei-sion    eifalu'en   wir,    wie    Fer   Baeth 
im  kämpfe  gegen  t?uchulinn  gewonnen  wurde,    nur  aus  dem 
?richt  des  Lugaid;    nach  LU.  spielt   sicli    die   scene   vor  un- 
tren äugen  ab.  2)  Nach  der  LL-vei*siou  macht  .sich  Fer  Baetli, 

*)  Eine  eptaode  ImnUtje  GJendamnach  fgegonseitiges  töten  bei  Glenda- 
nan?^  wird  LU.  80  b,  21  =  LL.  7Sa,  .'»2  erwillint.  Nun  erzählt  die  LL- 
recension,  dass  die  sieben  Munsterführer,  um  die  ihnen  durch  Findabair's 
benehmen  angcthane  .schmacb  zu  rächen,  sich  auf  die  Maue  stürzen 
•wollten,  die  bei  luilecb  Glendamnai-h  tüo  nacbhut  des  heeres  deckten 
(LL.  t)2a,  24)  und  dass  bei  dem  in  folge  dieses  anfstandcB  im  beere  ent- 
gt&ndenen  streite  acht  hundert  beiden  fielen  (LL.  92a,  33.  41).  Dieser 
kämpf  kann  sehr  gut  imslujc  genannt  werden;  ist  dies  Imsligc  Olendaui- 
nach? 
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als  er  entschlossen  ist,  dem  Purhulinn  am  andern  raorpen 
eut^2:e^en  zu  treteiL,  ans  freien  stücken  am  abend  auf,  nm  die 
bUitsfreiindscIiaft  zuerst  mit  ilini  zu  lösen;  nach  der  tbr- 
stiiUung  des  LH.  \Aird  Cuchuliiin  von  ^osser  angst  befallen, 
als  er  liürt,  dass  Fer  Baeth  ihm  ent^jegen treten  wird,  an«!  er 
lÄsst  den  Lugaid  zu  sieb  bitten,  dem  er  seine  düsteren  ahnim- 
gen  vorklapt  und  den  er  beauftrag,  den  Fer  Baeth  ihm  zu 
einer  unteneduuiir  zu  schicken,  welcher  dann  auch  uoch  m 
abend  hin  ausdreht,  um  die  freundschaft  mit  C'uchulinn  zu  lösen. 
3)  Hie  LL-recension  iahrt,  nachdem  sie  gemeldet,  dass  Fer 
Baeth  vun  Cuchuliim's  wurf  gefallen,  so  fort:  miith  ira  ntfo- 
cheird  a  Clnuitc  ftar  FiarJut  mar  Firaha,  arhafwheird  nmth 
leis  incathmilfd  domarhad  lUnhir  ntliml.  conid  de  ata  Fochnfd 
Mnrthnnn<'  bais  arinimid  imbalnr  ,,treölich  ist  der  wurf  o  heber 
Cnchulinn,  sagte  Fiacha  mac  Firaba.  denn  der  wurf  düiikte 
ihm  trefflich,  dass  ein  krieger  von  dem  unten  spitzen  speer 
getötet  wurde,  so  dass  davon  der  name  Focheird  Murtbemiit! 
nach  dem  orte  ist,  an  dem  sie  sich  befanden"  (LL.  74b,  46 ff); 
daftlr  lesen  wir  in  Lü.  forherd  sin  fim  or  Fer  Baeth,  inde  aia 
Fofhnd  Mnithemne  n o  jjsß  Fmchu  nsrnJmri  ishf'odn  dofeocJtefd 
iudin  aCiir)in(ai)ni  orse  conid  dr  attä  Forherd  Mm  th'tniie  y,A»s 
ist  ein  wurf  liirwalir.  sagte  Fer  Baeth,  und  davon  ist  die  be-B 
zeichnimg  Focherd  Miirthemne.  oder  Fiacha  sagte,  d^in 
wurf  ist  heute  hetYig.  <»  i'iicliulinu,  und  davon  rührt  die  1»«- 
zeiehniuig  Focheird  Murthemne"  (LU.  7:^b,  22—24).  Hier  hat 
LU.  zwei  Versionen  und  die  mit  „oder"  eingeführt«,  also  nach- 
getragene, ist  die  der  LL-recension.  Wir  werden  dabei'  fol* 
gern  müssen,  dass  aoch  die  unter  1  mid  2  erwahüt«ii  ^^ 
weiehungen  LU.'s  von  der  LL-recension  aus  der  zweiten  qneD« 
von  LU.,  der  x-receusion.  stjiinnien,  die  in  dieser  episode,  wU 
weil  die  etwas  iiudir  bietende,  zu  gründe  gelegt  ist.  0*2^ 
süuimt  ein  vierter  puukt:  Nach  der  LL-recension  ver?ock* 
Cuchuliun  den  i'^er  Raelh  durch  erinnerung  an  die  alte  lilots- 
freiin<lschaft  von  .»ieiiieiii  Vorsatz  abzubringen;  als  Fer  Baetli 
dieselbe  nicht  mehr  wollte  gelten  lasseu,  wendet  sich  Cucholiß'* 
im  zojiie  von  ihm,  st<isst  sich  den  speer  in  die  fus.ssohle,  '1ä^ 
er  mit  l»lut  gerötliet  ist,  und  wirft  Um  rückwäits  über  seiflö 
schuUer  dem  Fer  Baeth  nach,  wobei  es  ihm  gleich  war,  ob  ^ 
ihn  traf  oder  ob  er  ihn  nii-lit  traf  —  oft'enbar  symliolische  »of- 
lösimg  der  bhit.sfreundschaft  verhnnden    mit   gottesurtheil 
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II  in  rias  nackengTiUx'lien,  dass  der  speer  durch  den 
nd  zur  erde  ftihr  und  Fer  Baeth  fiel  (LL.  74b,  39  ff.).  Nach 
I  darsteUiiug  von  LU,  verläuft  der  hergang;  bis  zur  röthung 
I  Speeres  ebenso;  dann  aber  ruft  Cucliulmn  dem  weggehen- 
L  Fer  Baetli  nach  „gehe  nicht  weg,  o  Fer  Baeth,  nimm 
Ben  verlorenen  gegenständ  (infritki,  gemeint  ist  wohl  der 
Itstrupfen  auf  der  Speerspitze .  den  Fer  Baeth  einst  bei  ab- 
iluss  der  freundschaft  mit  t'nchiüinn's  blnt  gemischt  hatte 
den  Cnchuliiin  jetzt  als  einen  gefundenen,  wertlilosen 
instand  ziu-ück  erstattet)  gleich  mit  dir.  Wiif  Um  von 
erwiderte  Fer  Baeth.  Da  wirft*'  etc.  (LU.  73a,  12  ff.). 
bai'  liegen  zwei  etwas  abweicliende  Versionen  desselben  vor- 
—  sjTiibolische  auflösung  der  blutsfreundschaft  verbunden 
g-ottesm-theil  —  vor.  Nun  folgt  in  hV.  73a,  2i\  nach 
oben  unter  3  augeführten  Worten  ein  kui*zes  gedieht  — 
der  anfang  eines  solchen  —  über  Fer  Baeth's  tod,  das 
Fergus  mit  den  eiideitenden  Worten  Cocloih  ui  Fertfus 
lepe^'t  in  den  mund  gelegt  wird.  Diese  redensart  cocJolh 
cocloth  ni  Ft^ffiis  (resp.  MpM,  Aiüll)y  cocloth  n'i  Fergus 
vrfmri,  auf  die  ich  später  zurück  komme,  findet  sich  in 
IT  ganzen  Täinerzähhiug  des  LL.  nicht,  in  LU. 
Idet  sie  sich  noch  vierzehnmal  und  zwar  nur  in 
Bleu,  die  aus  der  x-recension  deutlich  stammen.  Sie  gehört 
D  zu  den  sprachlichen  eigenthiimüchkeit^n  der  x-recension 
i  weist  die  verse  LU,  73b,  27—31  sicher  der  x-recension 
In  diesen  versen  aber  findet  sich  fithi  ainmuigfher  anard 
nth  (LU.  73b,  29)  „Fithi  wird  flie  höhe  bis  zum  jilngsten 
Ivenannt,"  was  sinnlos  ist,  wenn  mau  niidit  die  naheliegende 
ndalion  frlthi  zulässt.  Damit  wird  auf  dieselbe  version 
spitilt,  die  LU.  73b.  18  Ul)ei'  die  atiflösung  der  blut»sfreund- 
Bft  überliefert,  und  somit  die  versiuu  von  LU,  73b.  12—22 
f  x-recension  zugewiesen. 

Bei  der  betrachtung  des  nun  folgenden  gi-össeren  ab- 
mitts  LU.  73b,  33— 77  b,  21  lässt  uns  leider  die  baud.schrift 
Ik  för  eine  strecke   im    stiche;    denn   mit  LL.  74b,  51  be- 

end  tritt  sclion  nach  zeilt^  52  eine  lücke  ein,  so  dass  ein 
es  blatl  fehlt,  und  erst  auf  s.  75a,  1— b,  46  ist  der  schluss 

abschnittes  wieder  vorhanden.    Dass  es  sich  Wer  um  einen 

lieh  jungen  verlnst  liaudelt  geht,  wie  schon  bemerkt,  dar- 
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ans  hervor,  das.s  s.  H9  das  facsimüe  ilie  ältere  paginieruüg 
L  trägst  und  seile  79  <üe  LVI:  es  muss  daher  das  rwischen 
Seite  74  und  75  das  facsimile  tehlcTide  blatt  fol.  LIII  ge- 
wesen sein. 

Sehen  wir  daher  einmal  bei  dem  stück  LU.  73h,  33— 77a, 
26  von  der  anderweitig  überlieferten,  aber  handschrüUich  hier 
fehlenden  LL-recension  ab,  so  können  mr  auf  grund  der  bis- 
her gewonnenen  resultate  über  die  arbeit  des  redaktois  der 
Täinversion  in  LU.  mit  absoluter  Sicherheit  behaupten:  d&8  ■ 
stück  LU.  731),  33— 77a,  25  stammt  entweder  aus  der  vor- 
läge, die  wir  x-recension  nennen .  oder  ist  stark  aus  der  i- 
recension  interpolieit ,  namentlich  sind  es  die  beiden 
stellen  LH.  75b,  14— 76a,  15  und  LU.  7<Jb,  20—29,  die 
unter  keinen  umständen  konnten  auf  fol.  LIII  von 
LL.  gestanden  haben  mid  die  daher  auch  in  keiner  jün- 
geren handsfhrift,  die  receusion  LL.  repräsentiert  —  mag  sie  | 
nun  ans  liandtjchi-ift  LL.  abgeschrieben  sein,  als  diese  noch 
vollständig  war.  oder  mag  sie  vnn  handsclu'ift  LL.  luiabliängig 
dieselbe  receusion  repräsentieren  — ,  vorkommen  können. 

LU.  75b.  14— 2n  werden  14  männer  von  Crönach 
oder  Foeherd  namentlich  aufgezählt,  die  diwth  Ca- 
chulinn  fallen:  die  LL-recension  kennt  aber  an  einer  früheren 
stelle  (LL.  73a,  47  ff.  =  LU.  70b,  16  if.)  20  männer  v«n 
Crönech  oder  Focheird,  die  durch  Cuchulinn  fallen;  die 
namen  sind  in  beiden  recensionen  fast  vollkommen  identiscli 
und  in  LU.  75b,  15  ff.  lässt  sich  durch  eine  andere  Inter- 
punktion als  die  der  handschrift  die  zahl  von  zwanzig  namen 
herauslesen  (s.  oben  s.  510—513),  wie  sie  die  LL-recension 
fordert.  Dieselben  männer  und  dieselben  namen,  von  deuö» 
die  x-recension  an  filllierer  stelle  nichts  weiss,  können  daher 
an  letzterer  st^elle  (LU.  75b,  14—29)  nicht  aus  der  LL-recen- 
sion stammen  un<l  in  keiner  handschrift  derselben  vorkommen. 

LU.  7i;b,  17  tf.  scheint  (luchulinn  dem  Loch  unterließ« 
zu  sollen;  Fei-gus,  dessen  Sympathien  auf  selten  CuchuliBD* 
waren,  fordert  daher  einen  der  mitverbannten  auf,  den  Co- 
chulinn  durch  höhnende  worte  zu  reizen,')   damit  er  sieb  Hilf- 


')  Dies  ist  ein  iu  den  irischen  sagentcuten  öftere  auftretender  taS- 
80  beanfirngt  Cuchulinn  seinen  wapenlenker  Laeg  vor  dem  eutscheidenilf' 
hampf  mit  Fer  Diad,  dass  er  ihn  höhnen  solle  für  den  fall,  düss  er  n 
unterliegen  scheine,  and  dass  er  ihn  loben  soll,  für  den  fall,  dtaa  erBflfti 
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raffe.     Dies  überniniiiit  Bricriu  mac  Carbatha  (Lü.  76b,  22), 

ier  befindet  sich  also  im  beere  AililFs  mit  den  übri- 
gen ülsterflüclitliugen.    Nim  ist  aber  nach  den  dii-ecten 
angaben  der  LL-recension  Bricriu   während   der  ganzen  Täin 
in  Cniachau,  um  eine  wunde  zn  ciirieren,  die  ilini  Fergus  mit 
einer   schacltfigni-   in    den    köpf  gesehlagen  hatte  (LL.  103b, 
35 — 47);    dagegen    lässt  ifin  die  x-reeension    mit   den  Ulster- 
flüchtliugen  an  der  Täin  theil  nehmen,  da  er  in   dem  aus  der 
i-reeension    entstammenden    stück   LU.  59b,  16— 60a,   35  bei 
11        der   erzählung    der  knabentliaten  Cuchiüinn^s   gegenwärtig  ist 
H  (LU.  59b,  40  und  vergleiche  oben  s.  484).  Demnach  kann  LU. 
H   76b,  19 — 29  so  nidit  ans  recemsion  LL,  stammen:    es    muss, 
^    wenn  die  episode  sich  dort  findet,  ein  anderer  als  Bricriu  das 
amt  des  anspomers  übernehmen. 

Die  jüngeren    und   zwar   von    bandschrift.  LL.   unab- 

hängfigen  quellen  der  LL-recension  (Additional  18748  und 

Egert.  209)   bestätigen    obige  Schlüsse  vollkommen 

und  liefern  dadurch  nachträglich   den  treffendsten    beweis   tlr 

die    richtigkeit ')  der  Untersuchung   über   die   composition  der 

Täinerzählung   in    der  handscluift  LU. :   beide  stellen  des 

LU.  (75b,  14— 76a.  15  und  76b,  20— 29)  fehlen  in  der  LL- 

^fecension  vollständig  und  noch  einiges  andere,  was  kurz 

^»«rörtert  werden  kann. 

B  Die  einzelepisode  LU.  73b,  33— 74a,  30  entiipricht  in- 
lialtlich  LL.  75  b,  50  ff.  (Additional  18748  fol.  65  a,  16— 66  a, 
22)  vollkommen.  Da  im  vorangebenden  (LU.  73a,  27— b,  33) 
Und  im  nachfolgenden  (Lü.  74a,  31  ff.)  die  abweichungeu  LU.'s 


Latnit  ihm  der  tnutb  wachse  (LL,  BUit,  31  ff.),  und  Laog  führt  es  aus  (LL. 

lijb,  1*  ff.).    Eine   analoge   scene   spielt  sich   al>  beim  kämpf  Cucliulinn's 

mit  Goll  (LL.  UWb,  40  ff.)     Ebenso  reizt  Laeg  deti  Cuchulinu  im  kämpf 

XDit  Muresci,  dem  onkel  Fer  Diad'a  (Lü.  ö'ib,  4ü).    Vergl.  noch  LL.  2B7b, 

«8.  301a,  8,    LU.  log&.  19.  lOdb,  9, 

1)  Ich  habe  im  verflossenen  aommer  mit  den  herren  dr.  Güterbock  aus 
Berlin  und  dr.  Ni-ttlau  aus  Wieu  einen  grossen  theil  der  Täin  nach  den 
facsimiles  von  LU.  und  LL.  gelesen,  ohne  dass  mir  sonstiges  handschrift- 
liches material  für  diesen  text  zu  gebot«  stand.  Den  genannten  herren 
Suchte  ich  deo  beweia  zu  rühren,  dass  die  oben  betrachteten  steUen  uichl 
konnten  auf  fol.  LIU  von  LL.  gestanden  haben  und  in  keiner  handschrift 
von  recension  LL.  stehen  können.  Herr  Nettlau  giug  am  schlusa  des  se- 
Tnesters  nach  London  uud  fand  diu  bestätigung  der  aus  rein  inneren  grün- 
ron  mir  aufgestellten  hehauptuug. 
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vou  der  LL-receiLsion  sicher  daraul'  beruhen,  da-ss  der  redaktor 
von  LU.  der  x-recension  folgte,  so  werden  ^\ir  auch  die  for- 
mellen abweichungen  der  episode  LU.  73b.  33 — 74a.  30  von 
der  LL-recension  anf  dieselbe  quelle  zurückführen. 

Die  Unterhaltung  der  Mönigii  mit  l'uchulinn  (Lü.  74a, 
31— 74b,  8)  fehlt  in  den  ijuellen  der  LL-receuaion  und  k«in 
füglich  nach  der  art  und  weise,  wie  die  Mörrlgu  in  AdiL 
lö748  im  kämpfe  mit  iMh  Mac  Mofebis  eingeführt  lÄirii,  iq. 
der  LL-recension  nicht  vorhanden  gewesen  sein.  Isiüi 
Add.  18748,  fnl.  CyQh  kommt  nämlich  Mörrign.  wie  «ie  e 
angedroht  (versprocheu)  hatt«  beim  Täin  bo  Regamain  (oii 
rogheaUastar  for  Tain  bo  Reagmnin  <fo  tiocfadJi  tiaithmilleoi 
Covculain})  antrntfi  dofihcith  nfjromhrnr  friad^wjhlaoc.h  mrTnitn^ 
ho  Cuaünge).  Die  Täin  bö  Regamain  geliürt  nun  nach  liL 
24öb,  32  zu  den  „vorerzäidnngen'^  der  Täin  bö  Cualnge  uud 
wild  in  dem  katalog  epischer  sagenstoffe  LL.  189c,  5  neb« 
Täin  bö  Cualnge.  Täin  bo  Flidais,  Täin  hü  Dartada .  Täin  W 
Fräich  nnd  anderen  als  besondere  erzählung  aufgefülirt..  8» 
mit  kann  das  stück  LU.  74a,  31— 74b,  8  nar  aus  iler, 
x-recension  s  t  a  m  ni  e  n ,  da  in  der  LL-recension  die  scen« 
b  einer  der  vürerzählungeu  vorkam.  Es  lässt  sicji  zum  iilwr- 
fluss  noch  der  beweis  erbringen,  dass  auch  liandscliriJl  LU 
auf  dem  feldendeu  blatt  in  diesem  falle  mit  den  ührijren 
quellen  der  LL-recension  stimmte:  LL.  75a,  17  ff,  findet  sicii 
(=  Add.  18748.  fol.  (58  a)  ein  lied  Cuchidijm's ,  in  dfra  ef 
die  Schwierigkeiten  beklagt,  mit  denen  er  zu  käujpfen  hak: 
während  er  allein  stand,  hatte  Lncli  die  liülfe  der  Bodb.  «ie 
es  in  den  vorerzälihiiigeu  [der  Täin  boj  Kt'gamain  versprocLen 
war  (LL.  75a,  41).  Also  die  LL-recension  nnd  speciell  sacb 
handschrift  LL.  kennen  die  Unterhaltung  der  MöiTigu  loit  Cb- 
ehulinn  liier  nicht. 

In  der  dritten  erzählung  eudlicl» ,  clie  sich  in  LU.  von 
74b,  9— 77  a,  19  erstreckt  und  Aided  Loich  „tod  de,^  IhkIi" 
genannt  wird ,  ist  mehr  als  <üe  hälfte  olme  entsprechnnjr  in 
der  LL-recension,  nämlich  1)  LU.  74b,  18  iherid  grf^nmOuif 
—  32  (dxadfscin),  2)  LU.  74b,  44  (m  cuhaid)  —  76a,  25 
(dmh)  und  3)  LU.  76b.  19—29.  Säramtliche  in  LU.  gegen 
die  LL-recension  überschüssige  partieu  dienen  nur  dazu.  dJ* 
hanpte[iisode  unuüthig  zn  zeireissen;  scheidet  man  die.selbeü 
aus,  so  bleibt  in  LU.  eine  einheitliche  fortschreitende  ei^ÄhJaug 


ohne  spur  einer  lücke:  also  LU.  74  b,  9  (Oessa)  —  18  O^c  ""^A 
daran  direct  74h,  33  {isautbiii)  —  42  (anbin),  daran  LU. 
7Gb.  1—18  (f(dnud),  w<irau  dü-ect  77a,  1  (lasodaiuj  —  lü. 
[Von  den  drei  Zwischenepisoden  in  LU.  sind  zwei  (LU.  74 li. 
44 — 76  a,  29  und  70  b,  19 — 29),  oder  wenigstens  theile  der- 
selben, in  der  LL-recension  hier  oder  überhaupt  uniuöglich,  wie 
wir  oben  s.  524  sahen:  dagegen  passen  dieselben  Iner  ganz 
gut  in  die  x-recension.  Da  nun  aber  in  den  dem  to<le  Loch's 
vorangehenden  ])artien  LU.  der  x-rei-ension  Mgi  (LU.  73a, 
27— 74b.  8)  und  da  auch  die  eiuheithche  darstelluijg  vom 
tode  Lörh's,   die  wii-  eben   aus  LU.  74b,  9— 77a.  19  heraus- 

■  geschält  haben,  darin  von  der  LL-recension  in  der  Schilderung- 
des  kampftis  abweicht,   dass  sie  (70 b.   11  tl.)  die  Unterhaltung 
der  Mönigu  mit  Ciichulüin  ihrerseits  an  der  stelle  voraussetzt, 
wo  sie  LU.  aufweiset  — ,   so   werden   wir  uns  das  stück   LU. 
Üb,  9— 77a,    19    doch    nicht  so    eutstandeu   denken  düifeu, 
dass  die  drei  zwisdienepisoden  (74b,   18— 32;  •74b.  44— 7Ga, 
K29;  761»,  19— 2'J)   aus   der  recen.sion  x  in  die  darstelhmg  der 
"  LL-recension   interjiuUert   seien:    die  ganze  episode   vom   tode 
Loch'»  niuss  aus  anderer   oder  anderen   quellen   als  4Ue  LL- 

t&cension  stammen.    Zum   überliuss  lilsst  sich  aus  LU.  selbst 
och  der  directe  beweis  erliringen,  das.s  LU.  74b,  9— 77a.  19 
^-»«titelt  A'idM  Loirlt  „lud  des  Loch"  nicht  etwa  so  entstanden 
s^in  kann,   dass   in  die  kurze  einheitliclie  darstelhmg  der  LL- 
»*ecensiou   (wie   sie   in   Additional    1^748   vorliegt)  stücke   aus 
feiner  anderen  «iuelle,  der  x-receusion,  eingeschoben  sind,    LU. 
7 7a,  20  folgt,  nachdem   die  Löchepisode  absolviert  ist,  von 
i^and    bis   zeile    'IG    in    kürze    die    abweichende    dar- 
^^telluüg  der  LL-recension,   die  daher  im  vorhergeheu- 
^■«n  nicht  benutzt  sein  kann;    hamlsin  trä  doff^ii  Cüchidainn 
^^y^isin  Mörrujain  afri'de  dorarngert   di  hi    Täin  ho  Regatnna  7 
^▼tr/iid  Lorh  isitidnth  roahigai  holga   dalpir   intara  dö  hishifirnth 
9oibthi    dö    roUuid    hitintthiferkt    arhuirjtf    arba    co)i</tnic]un:'<s 
Mp<comrtic  frifer  bot  hLorh.     Te'dg  traigid   dam   orLoch,   do- 
Hpeicweow  Cnchulainn  rondioilinrif;  dorer;  in  de  ata  Äth  Tntigid 
^^^rmor.     Benaid    CHihuhtinn    arcnd    dfi    iarmuU    „da    voll- 
^F^racbte  Cuchulinn  gegen  die  Mörrlgu  die  drei  flinge,  die  er 
llr  versprach  (androhte)  in  der  Täin  bö  Kegamna, 
i  er   bekämpfte  den  LdcIi   in   der  fnrt  mit  dem  gae  hulga, 
i  ihm  der  wageuleiiker  mil   der  sti'ümung  zuschickte.    Er 
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machte  sich  (der  speer)  ati  ihn  bis  er  durch  die  umhöUnng  de: 


kiiriteitj  drang,  denn  im  mäniierkampfe  liatte  Loch  eine  hom  ^ 
Stelle  mir  den  fü&a,  sagte  Loch,  Cuchulinn  stellte  ilm^ 


davon  rtthi't   die   bezeichnuu^ 
t/iichuliini    schlug  ilini   darac 


haut 

den   fass,    dass  er  drüber  fiel 

Äth  Traigid  in   Tir   Mor   her.    i  niciiuüiin    scblug  Uini   üarai^^ 

den  köpf  ab."  ^ 

Wie  stupid  der  redaktor  von  LU.  darauf  ausging,  all^^ 
auch  die  i^idersprecliendsten,  dinge  in  seine  darstellung-  ^^: 
sammeln,  zeigt,  eine  kurze  eniN'ägung  des  eben  gegebenen  e^=^ 
cerptes  der  LL-recension  (Add.  18748  fol.  66b— LL.  75a,  1~  j 
LH.  74  a,  31— 74b,  7  theilt  er  nach  der  x-recension  in  alS^3t 
ausftihrlichkeit  die  drohungen  der  Mörngu  und  die  CuchnliiL — ^' 
mit,  LU.  7L»b,  11  ff.  filhrt  er  ebenfalls  nach  x  die  Mörrigu  g^ 
ein,  dass  die  kurz  vorhergegangene  „Unterhaltung''  vorÄ^Tig. 
gesetzt  wii'd,  LU.  77  a,  1  —  11  erzäldt  er  des  breiten  nach  <Jer 
x-recension,  vne  beide,  snwolil  die  Mörrigu  als  Cuchulinn,  mJi« 
droluingen  au.*;tnhren  —  nnd  nun  sagt  er  einige  zeüen  weiter 
(LU.  77a,  20):  „da  vollbrachte  Cuchnliun  gegen  die  Mörr]| 
die  drei  dinge,  die  er  ilir  androhte  in  der  Täin  bö  ReganiiM,' 
Er  nimmt  also,  nachdem  er  die  x-recension  abgeschrieben,  dk 
handsclirift  mit  der  LL-recension  her  und  entdeckt  noch  eise 
notiz,  tlie  über  Täin  bö  Reganma:  obwohl  sie  seiner  bishen^ü 
darstellung  widersprach,  wurde  sie  hinzugefügt! 

Als  excerpt  aus  der  LL-reeension  erweisen  sich  LU.  IIa, 
20 — 2(.i  noch  dadurch,  dass  der  gruiid,  wanim  Cuchulinn  <lem 
Loch  den  fuss  stellen  soll  —  ol)gleich  er  in  den  beiden  uoab- 
hängigen  quellen  der  LL-recension  steht  (LL.  75a,  5  ff- = 
Add.  18748  fol.  (57  a,  Eg.  209  fol.  27  a)  —  hier  fehlt: 
Loch  will  aufs  angesicht  östlich  und  nicht  aul"  den  rücken 
nach  Westen  fallen,  damit  man  nicht  später,  wenn  maDilui| 
findet,  sage  er  sei  auf  der  flucht  gefallen. 

EndUch    liefert    noch    die    jihrase    trik   iraigid   dam  l^i 
77a,  25  =  LL.  75a,  5  einen  beweis,   dass  LU.   77a,  20--] 
aus    der   LL-recension    stammen    muss.     In   der  episode  h\ 
82b,  5—18  =  LL.  79b,  5(J— sOa,  23  kämpfen   Cuchulini 
Fergus  mit  einander  oder  vielmehr  sie  thun  so:    Teich 
mumsa  indiu  ifimlnaisi   fer   nEromi  bar  Feigus:    isl^sc  lif\ 
innmn    am,   har  Cifchiilainn ,    teiched  Hanocntlier  fori 
ho  Cuahige.    Nihac  am  daitmi  ön  bar  Firgus,  dnig  tfchfi 
retnutm   iuhaid  huschrechtach  crölinech  trSthoU   tn  hart  dl 
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„fliehe  vor  mir  heute  im  angesicht  der  niänner  Irlands, 
Fergus;  es  ist  mir  dies  eine  lästige  saclie,  sagte  Cucliii- 
liiui,  zu  fliehen  vor  einem  manne  bei  der  Täin.  Die  saclie 
braucht  nicht  lästig  für  dich  zu  sein,  sagte  Fergus,  denn  ich 
werde  vor  dii*  fliehen,  wenn  du  verwundet,  blutig,  durchlöchert 
bist  in  der  Täiiischlacht''  (IX.  80a,  9  tt").  Cuchidinu  eillillt 
den  wünsch  des  Fergus.  Die  rede  des  letzteren  lautet  nun 
in  LU.  (821>,  12)  so:  Teilg  traigid  dam  a  Cttchnlaiun  or 
^ Fergus:  ieilg  feno  dana  damsa  arisi  ar  Cuchulainn:  sanUaid 
fecin  or  Feryiis.  Isandüin  d o II i^ c i  Cuchulainn  traigid  forculu 
reFergtis  corricci  ö^-ellaig  nDoluid  aratelvfid  Fergus  dosom 
iigid  iUö  in  catha  „gieb  fersengeld,  o  Cuchulinn, 
Fergus;  gieb  du  selbst  liiuwiedenira  vor  mir,  sagte 
Cuchulinn;  ganz  gewiss  so,  sagte  Fergus.    Da  gab  Cuc.hiüiun 

I fersengeld  vor  Fergus  liis  uacli  Grellacb  Dolai<l,  damit  Fergus 
vor  ihm  fei-sengeld  geben  sollte  am  tage  <ler  Schlacht."  Hier 
entspricht  dem  teuh  „tlielie"  der  LL-recension  das  ieilg  traigid 
dam  von  Lü. ,  das  wohl  ein  kurzer  ausdruck  ist  fllr  teilg 
traigid  forculu  dam  (cf.  LU.  82b,  14)  „whf  den  fuss  auf  den 
i-ücken  vor  mir",  d.  h.  gieb  fei-sengeld.  In  dieser  episode 
repräsentiert  nun  Lü.,  wie  wii'  sehen  werden,  die  x-recension: 
\»ii*  haben  also  für  die  x-recension  aus  LU.  82b,  5—18  die 
redensart  tnlg  traigid  dam  mit  der  bedeutung  „gieb  fei*sen- 
geld"  und  aus  LL.  75a,  5—9  dieselbe  redensart  in  der  be- 
deutung „stelle  mir  den  fuss".  Wenn  nun  LU.  77  a,  2.")  in 
der  parallele  zu  LL.  75a,  5 — 9  dieselbe  redensart  in  der 
bedeutung,  wie  sie  die  LL-recension  kennt,  vorkommt,  so 
i^ürden  wir  auch  abgesehen  von  den  anderen  i)ben  erörterten 
iiden  das  stück  LU.  77a,  20-  2G  der  LL-recension  zu- 
l\ireisen. 


In  dem   reste   des   zur  betrachtung  stehenden  grösseren 

:hnittes  setzt  der  redaktor  von  LU.  seine   coutaminations- 

[thätigkeit  fort.    Es  entspricht  LU.  77  a,  27— 77b,  20  dem  LL. 

'5b,  10—46.     Ein   einfaches  nebeneinandersetzen   des  Inhalts 

beider  handschiiften  zeigt,  wie  der  redaktor  von  LU.  verfuhr. 

Lü.  LL. 

1.  LU.  77a,  27-32.  1.  LL.  75b,  10-13. 

Medb  bricht  das  Cuchulinn         Medb  .scliickt  sechs   mann 

gegebene    wort    und    schickt     (Traig,  Dorn  und  Demu,  Col, 

Zeinohrift  mr  Torgl.  S|>racttC  N.  T.  YIVL  5  u.  B.  35 


530 


H.  Zimmer, 


Accnis  und  Eraise)  die  CnchiK 
linn  tötet. 

2.  LL.  75b,  14—18. 
rva  ilink  das  wort  gebrocbeJ 

ergjeift  riichulinn  seüif  j^^^ldeö 
der  «ml  hewiift  das  heer.  <h 
weder  liund   noch   pferd  nool 
luensch  deu  köpf  zu  erbekn 
wagt. 

3.  LL.  75b,  19-34.     V 
Mörrigu   kommt   in  gesuüt 

einer  alten  frau  etc.  wie 
LU. 


fünf  manu,  die  ruclinlinn 
tötet. 

2.  LU.  77  a,  33—35. 

Cuchulinn  [der  nun  seines 
Wortes  enthtuKien  ist]  schleu- 
dert wieder  UfK'li  dem  lieer, 
dass  weder  mensch  nouh  vier- 
fussler  den  köpf  zu  erlieV»en 
wagt. 

3.  LU.  77  a,  36— 77k  6. 

MüiTigan  kommt  in  gestalt 
einer  alten  frau  mit  einei- 
dreizitzigen  kuh  und  wird  vnn 
dem  durstenden  tUichulinn  tiir 
die  milch  je  einer  zitze  von 
einem  fehl  geheilt. 

4.  LU.  77  b,  7-13. 
Cnchulinu   geht  mit   den   b 

küpffn  (siehe  1)  nach  Detga 
Murthemne  und  tötet  da.-Jelbst 
eine  anzahl  namhaft  gemachter 
beiden. 

5.  LU.  77  h,  13-16. 
('nchuliun   Witet  den   Traig 

und  Dornu  und  Deniu,  Col 
und  Mebol  und  Eraise. 

0.  LU.  77b,  17—21. 
Medb  scliickt  dem  Oudiiilinn 
IIXJ  krieger  auf  einmal  nadi, 
die  er  alle  tötet,  wovon  die 
ortsbezeidmung  Cuillend  Cind 
Dniii. 

Erinnert  man  sich  (s.  oben  s.  506—515),  wie  Lü.  "iO^ 
30— 70b,  30  zusammengesetzt  ist,  dann  werden  folge*'* 
sddüsse  sofort  einleuchten. 

Erstens:  LU.  77a,  27— 77b,  13  (also  jinukt  1— 4)i»t^H 
x-recensiou  derselben  ereignisse,  die  die  LL-recensioii  in  ^^j 
7öb,  Itl— 45  (also  punkt  1—4)  erzählt. 


4.  LL.  75b,  35-45. 

Medb  schitikt  dem  Ouchnlinn 
]("H>  krieger  auf  einmal  nach, 
die  er  alle  tötet,  wovon  lü« 
ortsbezeidinung  Cuillend  <^^ 
Düni. 
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Zweitens:  «ier  reclaktnr  von  LU.  legte  die  x-recetisioii  zu 
ide  and  Wng  von  LU.  17b,  13—21  tue  abiveicheuden 
tage  der  LL-recensiou  naeli  und  zwar  ist  piuikt  5  von  LU, 
fleieh  pnnkt  1  der  LL-receusion  und   puiikt  6  vi  in  LU.  gleich 

rt  4  der  LL-receiision. 
Die  Schlüsse  lassen  sitdi  duich  eine  reihe  von  niümenten 
Itlitzen.  In  der  darsteUuug  von  der  heihmg  der  MöiTigau 
letzt  LU.  77  b,  1 — 5  die  erzäldung  von  der  Unterredung  der 
ilörrigan  mit  Cuchulinii  (LU.  74a,  31— 74b,  8)  voraus:  da 
■Btere  sicher  der  x-receusion  eutstjinimt ,  uiuss  anth  tlie 
^eilnng  der  Mönigau"  hi  LU.  (77a,  36— 77L»,  6)  aus  der 
t-recension  sein.  Die  in  pnnkt  4  von  H^  angetiihrteu  lielden, 
Cuchulinn  tötet,  kommen  in  der  LL-recension  schon  an 
ler  Mheren  stelle  vor  (LL.  73a.  3U— 44  =  LU.  70b,  11  —  14), 
ehe  oben  s.  510:  denmach  kann  aueh  dieser  punkt  nur 
äer  x-recension  angehören,  und  da  er  durch  die  eingangsworte 
kU.  77  b,  7—9)  fest  mit  der  Lll-darstellung  von  punkt  1 
ftrknüpft  ist,  so  mnss  LU.  77a,  27-  77b,  13  aus  der  x- 
insion  stjtmmen  nud  das  seiteiistück  dieser  recension  zu 
75  b,  10—45  der  LL-recension  sein.  Letztere  wich  aber 
OB  der  X- recension  wesentlich  bloss  in  punkt  1  und  4  ab 
1(1  diese  beiden  folgen  der  x-recension  (LV.  77  b,  13-21) 
ptinkt  5  und  6,  sind  also  aus  ihr  nachgetragen.  In  [»«ukt 
iler  LL-receiisinn  las  die  vorläge  des  redaktors  von  LU.  tür 
ccuw  den  synonymen  nauieu  Älchol  und  das  Didrütd  7 
mnü  LU.  77b,  lö  ist  auf  gi'uud  des.sen,  dass  sechs 
imen  aufgefiilirt  werden  und  Trifirthaid  7  ttibiimhitid  LL. 
>l).  12  in  Tridffiid  zu  corrigieren.  Bei  punkt  6  von  LU. 
Hb,  17 — 21)  gleich  [»unkt  4  der  LL-recension  ist  besonders 
Dt  ersichtlich,  dass  diese  darstellung  nur  excerpt  oder  kurzer 
eiltrag  ist  aus  einer  vollen  darstellung,  wie  sie  die  LL- 
^Cfeti.sion  in  LL.  75b,  35—45  bietet:  die  beuenuuug  Ath  rfit 
LU.  77b,  20  ist  in  LU.  voUständig  dunkel  und  uuver- 
Intllich,  wild  abei-  diuch  die  in  LL.  75 b,  39  ü.  stehende 
«wort  AililFs  klar. 

Hinweisen  will  ich  schliesslich  noch  darauf,  dass   die  x- 
cension   auch   in   diesem  stück  (LU.  77a,  27— 77b,    J3)  ab- 
deichende  Version    kennt:    LIT.    77a,    31    wii-d    mit    no    eine 
^Weichende  ansieht  über  die  eutstehuug  der  benennung  roir- 
•»0)  Föchte  da   und   roirer  Oengoirt  aufgeÜlhrt,   die  nicht  von 
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dem  retUikttH-  vtiii  LU.  ans  di'i-  LL-recension  iiittM-i>oliert  sein 
kann,  da  in  d^r  parallfltpisiide  ilie  LL-reoension  ja  seclii' 
kennt  (LL.  75b,  10  flf.):  es  muss  also  diese  benierkuniE:  in  der 
vorläge  von  Lü.  frestaudeii  haben,  die  die  x-recension  enthielt; 
denselben  lall  konnten  wir  t'rülier  (s.  514)  auf  grimd  von  LU. 
67  b,  13.  14  Consta tieren. 


In  dem  nun  ffdpenden  gi-össeren  abschnitt  LU.  77  b,  21^1 
80b,  45  =  LL.  75b,  46— 78b,  21  gehen  —  von  einigen  kleiaeBf 
Interpolationen  in  LU.  abge.sehen  —  die  beiden  handschriftea 
so  vollständig  mit  einander,  dass  der  annähme.   s;ie  seien  von 
derselben  vorläge  allgeschrieben,    von   dem   ge.^ichtüpunkte 
der  vollkomnvenen  Übereinstimmung  aus  nichts  im  wege  stünde. 
Ja  mau  könnte  datllr  mu-h  anfiibren,   dass   LU.  80a,  4  =  LL. 
7Sa,  1  in  Äirlti'^aa  ua  fJ^nr  bodha  beide  handsclirülen  dieSfll« 
in   mittelir.   Ijandscliriften   ungewöhnliche  und  unverständliclie 
ligatur  bieten,   die  aus  der  vorläge  stammen  muss.    Gleich- 
wolü  ist  die  annähme ,   der   i-edjiktoi'  von  LU.  habe  ftir  die^  1 
stikk   dieselbe  handschrift  der  LL-recensiuu  besessen,  ans  der  < 
die  Täin  in  LL.  ubgesclirielien  ist,  abzuweisen,  da  kein  griitid 
vorliegt,   vorauszusetzen,    er  habe   mehrere  haudschiiften  d^r 
LL-receu.sion   vor  sich  gehallt  und   dies  müsst^i    angeuomnifD 
werden,   da  in  anderen  tlieilen  der  Täin  die  LL-recensioD  tob 
LU,   bemerkenswerthe   altweichnugen    von   LL.   aufweist,   W^ 
allerdings  ganz  auffallende  Übereinstimmung  von  LU.  und  LL 
in  diesem  alischnitt  ist   wohl  darauf  zui'lickzufiihren ,  dass  die 
eigenartigkeit  des   Inhalts   und  ilie  vielen  seltenen  Wörter  in 
der  beschreibung  dei'  rüstung  die  schi'eiber  von  willkürhckn 
abweichungen  abliielt,  daher  die  handsckriilen  dei-selben  re<:eo* 
sion    —    die   ja    im    letzten    gründe    auf    eine    urhaudsclirift 
zurückgehen  —  in  diesem  ab-schnitt  auch  in  den  unerhebliciitiii 
einzelheiten   stimmten,  —  An   sich   ist   die   möglichkeit  iiicW 
ausgeschlossen,   dass  auch  recension  x  mit  der  LL-recensi"" 
in  einzelnen  partien   bis  in  einzeUieiten   stimmen  kaim.    Für 
das  stück  LU.  77b,  21— »Ob,   45  lässt  sich  jedoch  beweisen- 
dass   recension   x   nicht   zu   recension    LL   stimmte,   »ondeni 
wesentlich    abwich    imd    dass,    wo    LU.   nach   spalteidang«"' 
wörtlichen  zusammengehen   mit  LL.  plütÄÜch   abweicht.  int<?''- 
polatiou   aus   der   x-receusion   in  die   LL-receusion   vorüe^" 
mu88. 
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Der  gang  dtr  erzähinng  sowie  dfr  iiüialt  von  LU.  771), 
-80b,  45  =  IX.  75b,  46— 78b,  21  ist  aus  der  oben  ge- 
gebenen analyse  (s.  45y  ff.)  er.sicLt!ich ;  genaue  kenntiüsfiiialime 
ist  zum  verstiinrliiiss  der  nachfolgenden  erörterungeii  noth- 
wendig. 

K  LU.  78b,  2—13  =  LL.  76b,  6—19  wird  erzählt,  wie  der 
innge  naclnviichs  von  Ulster  kam  und  während  der  drei  tage, 
die  C'uchiilinn  sthlief,  das  beer  bescliäftigte  nnd  scliliesslich 
fcfgerieben  wurde.  Das  stück  ist  aufs  engste  mit  der  compo- 
Rition  des  ganzen  in  rede  stehenden  abschnittes  verkniijtft, 
s  es  unuiiiglieh  felilen  kann.  Nun  findet  sicdi  aber  diese 
vt>ni  Untergang  der  Mam'ad  in  der  x-recension  .schon 
1  fiilher  LU.  71b,  40— 72a,  42:  sie  kann  in  derselben 
heit liehen  recension  hier  nicht  noch  einmal  stellen  (s.  oben 
515),  kann  aber  andererseits  in  dem  in  rede  stehenden 
chnitt  nicht  fehlen;  daraus  folgt  einmal,  dass  die  x-recen- 
n  in  diesem  abschnitt  muss  wesentlicli  abgewichen  sein,  und 
,nn,  <lass  der  redaktor  die  LL-recension  zu  gründe  legt*. 
T  erstere  punkt  wird  noch  durch  die  kurzen  Interpolationen 
..  die  sich  in  LU.  vorfindeii. 
ei  den  oben  geschilderten  vollkommenen  Übereinstimmungen 
risclien  LU,  77b,  21— 80b,  45  und  LL.  75b,  46— 7bb,  21 
iden  sich  in  LU.  folgende  kiu-ze  uber.scbüssige  partien  LU. 
!a,  15  (Ftnla)  —  20  (molv),  23  (rrtmüd)  —  34  (atrOi  amif), 
la,  26  (imtulaid)  —  38  (niri/dcrh).  Stt-eicht  man  diese 
snigen  Zeilen  iit  LU.,  so  stimmen  beide  handschriften  — 
gesehen  von  verschiedentlich  ausgefallenen  Zeilen  durch 
imoteleuton  —  vollkommen;  ja  bei  ehischub  von  imiikt  1 
3  ist  nicht  einmal  «lie  geiingste  phrasecdogische  änderung 
iD  recension  LL  eingetreten.  Alle  drei  punkte  erweisen  sich 
B  inneni  giiinden  a!s  fremd  an  der  stelle,  wo  sie  stehen. 

1)    LU.    78a,    15—20.     Beim    scheine    des    entflammten 
ers  sah  Laeg  in  gerader  richtung  quer  durch  das  alarmierte 
iger  unbehelligt   einen   kiieger   auf  sicli   und   Cuchulinn  zu- 
inrnien:   er  besclireibt  um   dem  t'nchulinn   und  s[irirht  seine 
»i'rrautbung   aus,    der   krieger  müsse   \\'oFiI  für   die  leute  im 
lager  unsi*;htltör  sein.     C-uchuiinn   bestätigt  dies   und   erklärt, 
m  jemand  von  seinen  fi-euuden  im  feenreich,   der  komme, 
sich  seiner  zu  erbarmen.    So  wars.    Der  manu  kam,  redete 
an  und   fasste   mitleid   mit   ihm.    „Sclilaf  ein   wenig,   o 


(hichiiliiiii ,  deiiieu  «clnveren  sclilai  diei  uge  und  «Irei  nachte, 
ich  werde  tmt<?rdessen  das  heer  beschAftigeu."  Vor  letzteres 
Worten  steht  nun  in  LU.  78a,  15—20  eiiie  iinterredoDg 
zwisclion  C!uchulinii  und  dem  anköinmling,  worin  Cuchiilintt 
fragt,  wer  er  sei.  und  erfahrt,  der  anköminling  sei  sein  Sil 
vater,  Liig  Mac  Ethlend;  Cucliulinn  fordert  rasche  heilimg.  — ' 
Per  unbekannte  ankuiiiniliiiK-  wird  LU.  THa.  14  =  LL.  76a.  39 
„ritter"  (ocfa-chj  genannt.  Als  Cuchulinn  au*  dreitägigem 
schlaf  erwacht,  fragt  er:  ^wie  lange  habe  ich  gescliUfea,  a 
ritter  (a  öclairh)''  LU.  78b,  18  =  LL.  76b,  24  und  so  vM 
er  auch  noch  LU.  7«b,  33  =  LL.  76  b,  39  angeredel.  Die* 
ist  nach  LL.  nicht  auffallend,  abex  Ist  «lies  wahi-scheinlicli  iwcli 
der  scene  LU.  78  a,  15—20,  wo  vater  und  söhn  sich  erkennea? 
Die  ganze  scene  LU.  78b,  18—40  =  LL,  76b,  24 — 46  l^t  im 
höchst*}«  gi-ade  befremdlich,  ja  undenkbar,  wenn  der  ankomm- 
ling  sich  dem  Cnchulinn  als  vater  zu  erkennen  gegeben  hau 
Es  mu.««?  demnach  LU.  78a,  15—20  aus  einer  anderen  veräoa 
der  Täinerzählung  in  die  LL-recension  eingeschulten  sein. 
Hinzu  kommt  uocii,  dass  die  LL-recension  den  Sualtam  als 
vater  Curhulinn's  kennt  olme  ansjjielung  auf  die  in  der  sa^ 
von  der  7,gebui't  tles  Ciicluüinn'^  (s.  oben  s.  420  ff.)  bekftntit« 
rolle  des  Lug  Mac  Etlilend:  LL.  58  a,  23  ff  =  LU.  57  a,  34if. 
stellen  sich  t'uchiilinn  und  Sualtam  zuerst  an  der  grenze  auf; 
nach  LL.  It3a,  31  IT.  kommt  SuaUam  zu  dem  verwundet  und 
ei'schüpft  daliegenden  {'uchulinn,  der  ihn  uacli  Emain  siiiicit- 
um  <Ien  ('«tnchohar  und  die  Ulsterleute  anzutreiben.  Leüsteres 
tJiut  nach  der  x-recension  aber  Cuchulinn  selbst  (LU.  6<b, 
15  ff.).  Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  dass  iu  to 
beiden  recensionen  x  und  LL  ein  unterschied  lag  in  der  auf- 
fassnng  rurbnlinn's  zu  seinem  vat^^r  und  <lass  an  stelle  Sual- 
tara's  in  der  x-recensieui  der  vater  aus  dem  feenreich,  htt? 
Mac  Etlüend,  eine  rolle  spielte,  während  die  LL-recensioD  ih" 
nicht  kennt. 

2)  Lli.  78a,  23—34.  Nach  den  oben  angeftthrten  worl*n 
des  ankiJmmlings  „schlaf  ein  wenig"  etc.  bis  „beschäftigen" 
(LU.  78a,  20— 23  =  LL.  7(ia,  40—43)  fährt  LU.  fort:  „.*«" 
genösse  sang  ilim  einen  männerbass  zu,  dass  er  dabei  ew- 
schlief,  und  sah  nun,  wie  jede  wunde  vollkommen  heil  wunl«- 
Da  sagte  Lug:  „erhebe  dich,  o  grosser  söhn  von  Ulsttr,  ^ 
deinen   geheilten   beiden  wunden"    etc.     Nach   diesem  aanl*r- 
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f  meldet  dauii  LU.  781),  34  tt".  iibeiretiisÜmniBiid  mit  LL. 
76a,  43  S.y  dass  Cuciiulmii  drei  tage  und  drei  iiäclite  in  schlaf 
^elegeu,  dass  der  ritter  aus  dem  feenreiclie  (Inech  mit)  lieU- 
kräuter  ^«.y.w  7  Inhi  irij  unter  heilspriichen  (danseii)  bi  die 
vielen  wTinden  C'uchulinn's  gelegt  habe,  so  dass  derselbe,  ohne 
etwas  zu  merken,  im  schlafe  genas.  Hier  liegt  in  LU.  klar 
ein  doppelter  Uericht  über  die  heilung  Cuehuhnn'.^  vor  und 
zwar  wird  die  heiliuig  abweicheiul  erzählt.  i)as.s  der  erste 
bericht  ans  derselben  handschiift  stammt  wie  das  erste  inter- 
polierte stück,  ist  zweifellos  durch  das  monl  a)<hi>it  Littj  „da 
sagte  Lug  (mac  Etldend)"  LU.  78a,  25.  Dem  entspricht  in 
der  LL- Version  isandsin  focherd  inlaech  side  „da  warf  (legte) 
der  held  aus  dem  Sid*^  (LU.  78b,  43  =  LL.  76b,  2). 
Nach  dem  stück  LU.  78a,  23—34  ist  alles,  was  bis  78b,  14  ff. 
folgt,  unmöglich,  vor  allem  die  erzäldnng  von  der  hülfe  der 
jungen  maimschaft  von  Eniain;  denn  nach  dem  zanbergesang 
mit  aufforderung  atrai  amic  mör  Vlnd  ^erhefie  dich,  o  gi'osser 
söhn  v«»ii  Ulster'*,  der  mit  einem  ntra't  sclüiesst,  muss  Cuchu- 
linn  sofort  aufstehen.  Letzteres  war  nach  der  x-recension 
auch  möghch,  da  dort  die  erzähhmg  von  der  linlfe  der  jungen 
inannschaft  an  einer  früheren  stelle  vorkommt  (s.  nheu  s.  533). 
In  der  x-recensi«m  ist  wahrscheinlich  dann  auch  gar  nicht  von 
einem  dreitägigen  stddaf  die  rede,  sondern  von  einem  momen- 
tanen, in  den  ei-  ihirch  einscMäfernden  zauliergesang  verfällt 
Qüd  aus  dem  er  geheut  durch  Zauberspruch  erwacht.  Wie 
(lern  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  in  LU.  78a,  23 — 34 
fine  douSdette  zu  LU.  78«,  43— h,  I  =  LL.  76b,  2—d  vorliegt 
Uüd  ersterer  einsclud)  in  die  LL-recension  den  bericht  der  x- 
Btocension  repräsentiert. 

*       3.  LIL  8Üa,  26—38  heschreilmng  des  wagens  Cuchnlinn'.s. 

Ist   hier  vollständig  überflüssig:    LU.   79a,    14  ff.  =  LL.  77a, 

14  ff.  findet  sieh  bei  schiMening  des  wagenlenkers  und  seiner 

ansriistung    eine    beschreibnng    des    „sichelwagens"    und    der 

rosse,    wozu   ergänzend   die    weitere  Schilderung  des   .,s!chel- 

Wagens"  LU.  80a,  21—26  =  LL.  78a,  18—24  bei  gelegenheit 

<i«r   besteigung  des   wagens  durch  ('uchuliun.    In  directem 

ausclduss  an  letztere  beschreibung  fährt  LU.  80a,  26  ihvl:  „so 

War  nun  der  wagen"  (isawhüd  hui  iurarput)  und  liefert  dann 

feine  Schilderung  des  wagens,  vne  sie  sich  öfters  in  den  sagen- 

tftxten  findet  (LL.  83a,  41  ff,).     Wenn   LU.  nicht  erwiesener- 
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inassen  au8  ;5wei  recensionen  der  Täinsage  contaminiert  wäre, 
läge,  aus  anlass  des  einschubs  von  LU.  80a,  26 — 38  gerade 
kein  griind  vor,  eine  zweite  recension  neben  LL.  anzunehmen, 
da  dieser  einscliub  einer  wageubeschreibungr  ein  spontaner  sein 
könnte  von  einem  Schreiber,  der  seine  kenntnisss  zeigen  wollte. 
Da  aber  der  redaktor  von  Lü.  neben  der  LL- recension  ni)r,h 
die  x-recension  benutzte  und  letztere  sicher  in  den  l>eiden  Idi 
vorher>?ehendeu  besprocbeneu  intej'|»olatii)nen  vorliegt,  werden 
wir  letztere  auch  liier  erblicken  dürfen.  Dann  lä«»t  «ich 
daraus  der  riicksdiluss  macheu.  dass  die  r-recension  für  das 
stück  LU.  78b,  44— 80h,  26  =  LL.  7l>1i,  50— 78a,  24  —  welche« 
die  ausriistung  des  wagenlenkers  und  des  sichelwagens,  Cndw- 
linn'.^  ni.stuug  und  wuthverzernuig  mit  -wirkunoren  schildert  — 
wesentlich  kürzer,  summarischer  war.  Wie  wir  oben  sahen, 
erfordert  der  LU.  78  a,  25  ff.  aus  x  eingeschobene  zauber- 
jresang,  dass  ('uchulinn  sich  sofort  erhebt.  Wenn  dann  nut 
kurzen  Worten  eeni eklet  wui'de,  dass  Cuchulinn  anschirren 
Hess  und  deu  Streitwagen  bestieg,  dann  könnte  dieselbe  recen- 
sion ganz  gut  fortfaliren  isamhid  höi  incarpat.  In  dein  zn- 
sammenhang,  in  dem  diese  Wagenbeschreibung  in  LU.  steht, 
ist  dieselbe  mehr  als  übertlüssig.. 

In  dem  letzten  theile  des  abscbnittes,  der  Schilderung  <ler 
eigentlichen  „gi-ossen  niederlage  von  Mag  Murthenine'*  (hrut- 
h'ch  mör  Ma'nji  Murthemitij  LU.  80a,  39— b,  45  =  LL.  78a, 
24 — b,  21  stimmen  beide  handschiiften  vollkommen  und  te- 
wahren  in  einer  beiden  gemeinsamen  randbemerkung  eW 
interessantes  zeuguiss,  dass  auch  die  LL-recension  eine  4^' 
WHicheude  Täinerzälüiiug  kannte.  Nachdem  erzählt  ist,  di 
(luchiilinn  so  gewüthet  im  beere  Ailill's,  dass  immer  secl*' 
zusauunen  tot  dalagen  —  die  t'usssolileu  dreier  am  nack^"^ 
dreier  anderen  —  fährt  LU.  80b,  U)  ff.  fort  ConUl  Sttmei^ 
Bred'tge  aaium  isifiTain  7  issed  tres  ndirlme  tia  Tüna  \  Se^"^ 
rech  Bresüqe  7  bmlige  Oletulamnach  7  in  cath  Forgarig  7  T^ 
gärig,  acht  ha  cuntwa  cfi  7  erh  7  dune  and.  Issed  asbi 
araüi  rofich  Lug  mac  Eifhlend  la  Coinculmnn  eesrig  tnbresh 
Niconfrs  immorro  aiirm  7  niramangnr  arlm  rialui  doroch 
and  dodoescorslna/^  acht  rnrtnithi'  aiigerna  nanima  j,so  d 
Sesrech  Breslige  (sechs-mann-heit  der  niederlage)  sein  n 
in  der  Tain  und  rlies  ist  die  dritte  (d.  h.  eine  der  drei) 
zälilbarkeit  der   Täiu,  nämlich  Sesrech   Breslige  und  Inü 
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HeiKlamnacli  and  die  Schlacht  von  Foigärach  iiDfl  Irgarach, 
aber  es  war  iplfieh  dort,  ob  hund  oder  ross  oder  mensch. 
Andere  sagen,  dass  Lng  Mac  Eithlend  mit  Cuchu- 
linn  die  8  es  rech  Breslige  kämiifte.  Man  weiss  aber 
nicht  die  zahl  und  man  kann  nielit  zälilen,  wie  viele  dort  vom 
gewöhnlichen  kriegsvolk  gefallen  sind,  sondeni  es  werden  nur 
ihre  fiihrer  gfezälilt."  Die  worte  „andere  sagen,  dass  Lug  mac 
Eithlend  mit  Cuchulinn  die  Sesrech  Breslige  kämpfte"  unter- 
brechen hier  offenbar  den  Zusammenhang,  und  so  schliesst 
sich  denn  in  LL.  78b,  2  niconfes  direct  an  duine  and  an  und 
die  obigen  in  LU.  dazwischen  stehenden  worte 
finden  sich  in  LL.  wörtlich  so  auf  dem  rande.  Sie 
sind  daher  vom  redaktor  von  Lü.  —  wie  ähnliches  oft  von 
ihm  begangen  uird,  vergl.  LU.  8lb,  37.  38  —  an  unpassender 
stelle  in  den  text  gesetzt  worden. ')  Durch  diese  Überein- 
stimmung von  LU.  80b,  23.  24  mit  der  randbemerkung  LL. 
78a  (unten  links)  wird  bewiesen,  dass  schon  die  recension 
JJj  eine  abweichende  darstellung  der  Täinerzähhmg  kannte 
^d  zwar  die  der  x-recension :  nach  der  x-recension  kommt  ja, 
wie  wir  s.  534  ff.  sahen.  Lug  Mac  Etlilend  Cuchulinn  zur 
hülfe  und  heilt  ihn  von  wunden  und  ermüdimg;  er  hat  nach 
der  randbemerkung  in  LU.  und  LL.  an  dem  darauf  statt- 
findenden kämpfe  an  der  .seile  Cuchulinn's  theü  genommen, 
während  nach  der  darstellung  der  LL-version  der  ritter  aus 
dem    feenlande    es    lllr  ilbeiHüssig  hält,   neben   Cuchulinn  zu 

Impfen   und   sich    vor   der  zurüstung  zum  kämpfe  entfernt 

,ü.  78  b,  32—40  =  LL.  7Gb,  38— 4tj). 

Wir  können  nunmelir  in  allgemeinen  zügen    uns    die  x- 

lension  für  den  abschnitt,  der  uns  in  der  LL-recension  von 
pj.    77b,    21— 80b,    45    (excl.    78a,    15-20;    23-34;    80a, 

5—38)  =  LL.  7öb,  46— 78b,  21  vorliegt,  reconstruieren ;   Als 


•)  Möglich  ist  joiiocli,  dass  diese  randbemerkung  schon  in  der  hatid- 
schrifl  der  recensiori  LL,  welche  der  redalttor  des  LU.  benutzte,  im  text 
stand.  In  der  Londoner  bandschrift  ,\ddit.  IHilS  findet  sieh  eine  von 
_hand8Chrjft.  LL.  unabhüngige  IjL-recension ;  hier  wird  aucli  nach  ilen 
Drten  7  dniw  anil  (LL.  T8h,  1)  ganz  wie  in  LU.  im  text  gelesen  (foh 
l)  ateadh  adubairUiad  aroile  rochuid(tadh)  Lugaidh  mac  Eithl.  Ic  Coin- 
loinn  for»ei»T(cach)  hrdulüße.  Eine  weitere  Untersuchung  wird  lehren 
lasen,  wie  weit  <iie  in  .\ddit.  18748  überlieferte  LL-recension  der  LT^- 
enrion  entspricht,  die  der  redaktor  von  LU.  bei  seiner  compilation  be- 
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(hidmlinn   au   dem   liüj^el    üi    der   e])ene  von  Morthenme  den 
lager  gegenüber  posto  gefasst,  bemerkt  Laeg  einen  krieger 
sie  zukoninien.     Er   giebt    sicli   dem  f'iu-liuliim   als  sein  val«är' 
aus  dem  feeiireicli,  Lag  mac  Eilldeiul,  zu  erkennen,  schlälerb| 
iliu    ein    und    heilt    durch    Zauberspruch    (lic)    (luchulinn   voa, 
müdigkeit  und  wunden.     Gestärkt  greift  Cuchulinn  niit  seinen 
(unsichtbaren?)    vater   da.s    beer   au    und    richtet  eine  gros« 
niederlage  au,  wovon  die  örtliclikeit  die  bezeicimung  Drt^ 
mör  Maige  Mnrthemni. 


Ich  liabe  oben  seile  442  darauf  Wngewiesen ,  dass  dnrcL 
die  Worte  LL.  104  b,  6.  7  bezeugt  wnrd,  dass  selion  die  vor- 
läge oder  eine  noch  ältere  (luelle  von  LL.  von  der  LL-recension 
abweichende  darstellungen  der  Täinerzälüung  kannte.  Durch 
die  iibereiüstiniiinende  bemerkung  von  LU.  80b,  23—24  =  LL 
78a  rand  i-st  bewiesen,  ibiss  eine  Idnter  beiden  handscluiften 
der  LL-recension  derjenigen,  die  der  redaktor  von  LU.  be- 
nutzte, und  derjenigen,  aus  der  LL.  abgeschrieben  ist  —  also 
eine  hinter  diesen  bei<len  handscliriften  stehende  urhandschrift 
fiir  die  episode  „die  giusse  nie<lerlage  von  Mag  MiuHienini" 
eine  abweichende  dai-stellung  kannt«.  Dürfen  vor  denmafli 
die  Worte  LL.  104b,  6.  7  in  diese  urhand.schrifl  der  LL-recen- 
sioü  zm-ückverlegen  *?  hann  iiat  sich  dei-  redaktor  vou  LC. 
sicher  den  „segen"  (bendacht)  des  urhebens  der  LL-recension 
nicht  verdient. 


4 


Weniger  siclier  als  in  dem  betrachteten  nraßinglicheren 
abschnitte  (LI'.  77  b,  21—801),  45)  lassen  sich  in  dem  noch 
bleibenden  rest«  der  Täinerzälilung  von  LU.,  nämlich  Lü.  81 
und  S2.  die  heiklen  (piellen  des  redaktors  sondern.  Ib  LL- 
entspiicht  78b,  22— 80a,  45.  Zu  anfaug,  im  der  Schilderung 
wie  (.'uchulinn  am  tage  nach  dem  kämpfe  sich  dem  he«'"* 
Ailiirs  in  seiner  sch<luen  gestalt  uuil  in  festgewand  zeigt^^ 
Sil  nun  eu  beide  haudsch  riff  en  Avie  bi.sher  wörtlit^" 
lind  zwar  LU.  8la,  1—39  =  LL.  78b,  22— 79a,  12;  sie  stim- 
men sogar  in  der  giinz  ungewöhnlichen  Orthographie  grmn  w^ 
ijrihhi  (=  fp-iit'hi  greifen)  LU.  81a,  23  =  LL.  78b.  45,  weif'»»' 
orthogi-aplde  wohl  nur  ans  der  im  letzten  gninde  gemeinsame" 
quelle  stammen  kann,  aus  der  .sowohl  die  vorläge  von  LL 
als  die  vom  redaktor  von  LU.  benutzte  handschrift  sich  ^vtr- 
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iU?t.')  Mit  LU.  81a,  39  (mndsiu)  =  LL.  79a,  12  (lmffi.'<)  ^- 
n  beide  haud8chrift<eD  auseinander   und   wenn    sie  auch  im 

sentliclien  dieselben  ereignisse  berichtei»,   so   ist   docli   die 

rstellonp:  und  anordnim?:  derselben  soweit  abweichend ,  dass 

lU'  der  eijiüuss  einer  von  dfir  LL-receusion  verscltieileiien  rwen- 

ou  dies  jETenügend  erkliiren  kann.   Die  benntzung  einer  anderen 

cension  (der  x-iecension)  duiTli  den  redaktor  vnn  LU.  wii'd 

ch  mehrere  uiomente  direkt  erwiesen. 

1.  Nach  LU.  81a,  37  =  LL.  79a,  10  hat  der  auf  seinem 
■agen  stehende  ruidiulinn   in   der  einen  band  neun,    in  der 

deren  Imnd  zehn  köpfe  der  am  tage  zuvor  erschlageneu 
de.  Zwei  Zeilen  weiter  in  beiden  handscliriften  beg^mt  die 
bweichung;  in  Iwiden  handschiiften  folgt  ein  gedieht,  in  dem 
libthach  doeltlienga  zur  hiiiterlist  gegen  CuchuliJiu  ansporat 
jV.  81a,  44— 82a,  9  =  LL.  78a,  23—33):  nach  LL.  78a, 
.  29  hat  Cnchulinn  neun  und  zehn  köpfe  bei  sich,  nach 
ü.  88b,  4  hat  er  arlit  und  zehn  köpfe.  Bis  LU.  81a,  39 
gt  eben  die  LL-recensicn  vnr  und  daher  die  Übereinstimmung 
it  LL.;  von  da  an  folgt  in  LU.  die  x-recension,  daher  der 
iderspnich  von  LU.  81a,  44  mit  LU.  8la,  37,  willirend  LL. 
öheitlich  ist.  Die  annähme,  dass  nur  ein  graphisches  ver- 
ihen  —  strich  mehr  oder  weniger  in  abschrift  der  zahlen  — 
brliege,  ist  nicht  zulä.<.sig,  da  LU.  8Ia,  44  ochf  ausgeschrieben 
e  LL.  78  a,  28  höi\  Wie  \sdr  an  zahlreichen  stellen  gelegen- 
>it  hatten  zu  beobachten,  machen  die  krassesten  widersjjrilche 
jm  redaktor  von  LU.  keinen  sknipel,  da  sein  einziges  ziel 
;  alles,  auch  das  widersprechendste,  über  die  Täin  zusammen- 
stellen, wodurch  er  en  uns  .so  verbal tnissmässig  leicht  macht, 
an  gewel»e  Avieder  aufzidüsen. 

2,  Nach  LL,  1\)h,  14  Ö".  bitten  die  frauen  die  man ner  auf 
e  Schilde  gehoben  zu  werden,  dass  .sie  Cuchulinn  seilen  kön- 

;  nach  LU,  81a,  40  steigen  die  frauen  den  männern  aus 
eichem  gi'uud  auf  die  .schultern.  Das  letzt-ere  thun  die  frauen 
ch  LU.  74  b.  22.  Dies  stück  stammt  aber  sicher  aus  recen- 
»n  X  (siehe  oben  s.  52G  fl.)  und  das  daselbst  gebrauidite  wort 
lud  fordrinf/tis  nannia  nnfint  diadeticin  (LU.  74b,  22)  findet 
sh  wieder  LU.  81b,  40  (fordrinfiftlft  viua  firu  dodrtinn 
'vtha  Vonvulninn),  ist  ausserdem  nirgends  bis  jetzt  belegt  und 


1)  Aacli  die  von  bandscbrift  Lir,  wie  LL.  unabhängigen  handschriften 
A\i.  18748  (fol.  73  b)  und  Egert.  209  (fol.  33  b)  haben  <jriuin. 
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kommt  sicher  iiiclit  iii  der  LL-recensiou  der  Täiu   vor:    wit 
sind  demnach  berechtigt,  es  als  eine  weitere  lexL- 
kalische  eigenthiimlichkeit  der  x-recension  auz%:x- 
sehen. 

3.  LU.  81b.  26— 82  a,  9  schliesst  sich  an  die  antwort  )^^e» 

Fergus  auf  Diibthach's  hinterlistigen  rath  ein  poetisches  zt) ■^. 

gespräch  zwischen  Ailill.  Jledb,  Fergiis  nnd  Gabran,    da* 
LL.  fehlt.     Die  einzebien  redenden  persouen   werden   mit 
cloth  ni  Ailill  ronelxmi  (81a,  27),   rodoth   «i  Medh  (31), 

cloth  ni  Fergus  (38),  cocloth  Gahran  filc  (40),  cocJoth  ui  A 

(82a,  2),  cochth  ni  Ferff^cn  (5)  eingeftilirt :  eine  redensart, 
eine  eigenthüinlichkeit  der  stücke  aus  der  x-recension  ist 
s.  523). 

4.  LU.  82  a,  5—18  in  dem  scheinkarapf  des  Fergns 
Cuclmlinn  {-  LL.  79b,  50— 80a,  23)  findet  sich  mehrt^  sn 
die  redensart  teile  traiffid  dam  in  der  sicheren  bedeii.  "f inig 
„flii'he  vor  mir,  gieb  fersengeld";  in  der  LL-recension  krümmt 
sie  in  anderem  Zusammenhang  vor  (LL.  77a,  25  =  LU.  7^  a,5) 
in  der  gleicli  sicheren  bedeutung  „stelle  mir  den  ftiss*'.  Ein 
genügendes  moment,  nm  LU.  82a,  5—18  der  x-recensiox:i  zu 
zuweisen. 

5.  iHjer  die  episode  Imroü  Behifj  Eoin  (der  fehlwu^x^  bdj 
Belach   Eoin)   sind  in  LU.   zwei  vollständig  versdüeden«?  be-j 
richt-e.    Der   erste  bericht  (LU.  82a,  10— Iß)   deckt  sicli  (»et 
wörtlicli  mit  dem  iu  LIi.  79a,  14—25,  ist  also  der  berictit  der 
LL-versiun.     Den    zweiten   wesentlich  abweicheu<len  LU.  S2i, 
17—33,  der  mit  no  istlc  ata  ImroU  Beinig  Eoin  („oder  davon 
rührt   die    bezeiciiuung  lelihvurf  von   Belach  Eoin  her")  e/o- 
geleitet  wird,  dürfen  wir  wohl   wiederum   der  x-recension  zu- 
weisen. 

6.  Im  kämpfe,  den  Cuchulinn  mit  Ferchö  Loingsech  In- 
stand, hatte  er  nach  LL.  zwölf  mann  gegen  .sich  {Dofho'i'''' 
hassed  cdin  LL.  «Oa,  iiy),  nach  LU.  waren  es  dreizehn  umuu 
(trifir  deac  bähe  alui  LU.  82b,  21).  Nach  LL.  schnitt  Cuclm- 
linn ilmen  die  zwölf  köpfe  ab  {escis  adnrtud  dPc  dlb  LL  SOfli 
42),  ptlanzte  zwölf  steine  in  die  erde  {sddis  dalia  lifc  ''^'^ 
italmaiu/  nnd  steckte  den  köpf  eines  jeden  niannes  von  üi"^" 
auf  einen  stein  (LL.  8()a,  43);  nach  LU.  tötete  Cuchulinn  ^äe 
und  „es  sind  ihi-e  dreizehn  steine  dort"  (atat  atrl  Ilic  dinc  a"« 
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LU.  82b,  23).    Also   eine  durchgeheode  Verschiedenheit  LU.'s 
von  der  LL-recension. 
b  7.  Die  episode.  LU.  82b,  24—44,   die  den  kämpf  Cachu- 

linn's  mit  dem  ungescldacbteten  Mand  Muresoe  Mac  Daire 
schildert,  feldt  in  der  liaiidschrift  LL.,  ohne  dass  irgend  eine 
lUcke  sich  zeigte. 

»8.  In  der  anordnung  weichen  LU.  und  LL.  darin  ab,  dass 
die   erzälüung  vom  „tode  des  Oengus  mac  Öenläma  Cäime  in 
LU.    nach   Itnroll   Belaig   Eoin  und    Auled    Tamuin   druith 
steht  (LU.  82a,  38);   in  LL.  steht  sie  zuerst  und  dann   fol- 
gen die   beiden   anderen    erzählungeu    (LL.  79b,  4  ff.).     Auch 
darin  unterscheiden  sich  die  haudsclniften,  dass  in  LL.  der  in 
rede  stehende  ki'ieger  Oengiis  mac  Öenläime  Gäbe  heisst  und 
uwar   nicht   blos  LL.  7Vib,  5.  9    sondern    auch    später    in    der 
Kste  der  vasallen  Couchobar's  LL.  94  c,  40.  41. 
m        Hält  man  die  vollkommene  Übereinstimmung,  die  zi\aschen 
Deideu    handschriften   von  LU.  77  b,   21— 81a,   39  =  LL.  75b, 
4<3 — 7*Ja,  12  heiTscht^  im  äuge,  dann  wird  man  die  ditterenzen 
zwischen  LU.  81a,  39— 82b  44  und  LL.  79a,  12— 80a,  45  am 
Sien  verstehen  unter  der  annähme,    dass   der  redaktor  von 
(U.  i\LT  diese  partie  die  x-receusiou  zu  gi'unde  legte,  weil  die- 
Ibe  mancherlei  bot,  was  die  LL-recension  nicht  kemit. 

Jilil  schluss  von  82  b  des  facsinüle  tritt  in  LU.  die  lücke 
wodniTli    auf  annähernd  12  blättern  der  schluss  der  er- 
hluug  in  dieser  handschrift  verloren  gegangen  ist  und  damit 
sere   kenntniss   von   der    weiteren   gestalt  der  x-recension. 
erübrigt  mm  noch  die  tmerörterte  partie  LU.  fiGa — 59a,  G 
nf  ihr  verhältniss  zu  den  beiden  nachgewiesenen  recensioneu, 
ie  der  redaktor  von  LU.  benutzte,  zu  untersuchen. 

Die  LL-recension,  \\ie  sie  in  der  handscluift  LL.  vorliegt, 

bt  mit  einem  einleitenden  capitel  au,  das  den  dii'ekten  giund 

ngiebt,  woduiTh  Medb  bewogen  wurde,  die  grosse  kriegsmacht 

^en  Ulster  auf  die  beine  zu  liringeu  (LL.  53b,  1— 55a,  33). 

em    entspricht   in  LU.  nichts;    vielmehr   beginnt    LU, 

Ö5a,  l  =  LL.  55  a,  34  mit  dem  aufgebot  des  he^ei-es.     Wegen 

■ies  grns.sen  initialen,  wie  er  sich  in  LU.  nur  am  anfang  einer 

^^ählung  findet,  und  wegen  der  Überschrift  Tain  Bo  Cnalnge 

mmsoeis  dürfen  wir  nicht  annehmen,    dass  vor  LU.  55a 

«las  einleitende   capitel   von  LL.   weggefallen   sei,    wenngleich 
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in  der  Imndscluift  vui'  55  eine  liu^ke  ist.     Daraus  fol^  snch 
dass  die  LL-recension.  die  dem  redaktor  von  LU.  vorlasr,  il 
in   LL.  53b,  l— 55a,  33    enthaltene    einleitende    capitel   mci 
kannte,  da  der  redaktor  von  LU.  in  seinem  streben,   alle  »i 
die    Täin    bezüglichen    tVikta    zu   sammeln    mit   hintannet^i 
allei-   anderen    Gesichtspunkte,   sicher  die.s   capitel   nicht  ai 
gelassen  hätte. 

Vergleicht  man  LU.  55a— 59  a, 
leitende  capitel  in  LL.  bis  zu  den 
folgenden  partie  LL.  55  a.  34 — 62  a, 
beide   handschnfteu   in    bezug   aul" 


<i  mit  der  aul"  dd»  m- 
knabenthateu  Cuchuhnu's 
17,  so  ergiebt  sich,  dasjj 
die  einzelnen  epi^udeu  ii 


wesentlichen  stimmen:  aufgebet  des  heeres  und  aufJ 
marsch  einzelner  contingente  in  Ci-uachan.  autlimch  und  mi 
sammeutreffen  der  Medb  mit  der  seheiin  Feidelm,  v»»niu 
sagung  der  letzteren,  angäbe  der  etappen  des  weges,  »»rsli! 
tagemarsch  bis  Cüil  8üinne  (Sibrinne),  Medb's  beolmchtnud 
hinsichtlich  der  öalion,  die  vertheilnng  derselben  durchs  liecr.j 
Weitermarsch,  Fergus'  waninng  nach  Ulster.  Cuchuliiu»  und 
sein  vater  in  Ard  CuUend.  das  erste  hinderniss  durch  Caclta»! 
linn.  nmgehnng  desselben,  das  zweite  Mndemiss  in  Äth  ntiabU' 
beseitigung  desselben  durch  Fergns.  nachtlager  an  der  fiirt,, 
Ailill's  neugierde  hinsichtUcli  Cuc)itilinn'.s  wii^i  durch  enäh-J 
lungen  von  jugendtliaten  desselben  befriedigt. 

Hinsichtlich  der  anordnung  der  einzelnen    epLsodeu  eöi- 
sprechen  sich  LU.  55a,  1 — 57«.  8  und  LL.  55a.  34 — 57a.  49| 
sowie  LU.  58a,  9— 59a,  5  und  LL.  58b,  45— 62a,   18  ▼oU« 
kommen.     Abweichend  dargestellt  ist  der  gang  der^ 
ereignisse  in  beiden  band  seh  ritten  nur  in  der  «U- 
zwischen  liegenden  partie  LU.  57a,  8 — 58a,  8  =  LL 
57b,  1— 58b,  44,  worin  die  begebenheiten   v«nn   ersten  nä<Jit- 
lager    bis    ziu'   Umgehung   des   ersten   liinderuisses  geschiMt'rt 
werden.    Zerlegt  man  diese  partie,    wie  sich  von  selbst  Au- 
bietet,  in  cb'ei  Unterabschnitte  in  den  beiden  handschiiften  - 
LU.  1)  57a,  8—43.    2)  57a,  43— 57b,  12.    3)  57b,  13-58«, i 
9;  LL.  1)  57b,  1— 58a,  15.    2)  58a,  16—44.    3)  Ö8a,  44-l>. 
44  — ,    80   entsprechen   sich  in  der  anordnung  LU.  1,  2,  3 
LL.  2,  1,  3. 

Es  kommen  nun,  wenn  man  ilie  partie  LU,  ö7a,  S—flBti| 
8  =  LL.  57b,  I— 58b,  44  auf  den  inhalt  näher  vergleicht,  a] 
der  abweichenden  anordnung  der  ereignisse   in   l>eiden   hiuid- 
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scliriflen  noch  sacliliche  (litterenxen :   LU.  Imt  57  a,  15 — 25  ein 
prnphetiseliesi    Ueil    des   l^«l»t]iiic!i,    dfts   in   LL,   fehlt;    ebenso 
weiss  LU.  57  a,  26^29  von  einer  beunriiMgiing  des  heeres  der 
Medh  durch  die  Bodh,  welche  der  LL-recensitm  imliekannt  ist. 
^Dagegen  hat  LL.  57b,  45 — 581).  15  ein  rnnthetisches  lied  des 
^  Fergfiis,    das  in  LU.  fehlt,     Beachtet   man   nun    die    Überein- 
stimmung, die  hinsichtlii-.h  des  inhalts  und  der  aiinrdnuiig  die 
vwangeliende   (LU.  55a.    1 — 57  a,  8  =  LL.  55a.  34^ — 57  a,  49) 
I      und    nachfolgende   partie   (LU.   58  a,    9 — 59a,   5  =   LL,   58  b, 
45 — 62a,  18)  in  beiden  handscliriften  erkennen  las.sen,  .so  wird 
man.  unter  weiterer  berücksichtifnmiEr  der  bisher  gewonnenen 
resultate,  sich  der  einsieht  nicht  versckiies.sen  können,  dass  der 
[redaktor  von  LU.  für  die  zwisctjenpartie  (LU.  57a,  8 — 58a,  9) 
feiner    anderen    recension   folßrte   als   im    vorhergehenden    und 
lachfolgeuden    oder   wenigstens  seine  darstellang  duixih    eine 
>lclie  beeinflussen  liess.    Er  liefert  uns  selbst  wieder  das  be- 
reisTuaterial  für  die  lichtigkeit  obigen  Schlusses: 

1.  LL.  berichtet  58a,  44  tf.  Imthitisn  fei-  uHeirnu  imrater 
wd  iartain :  TntK-atm'smde  rotriri  in  cmihe  icArd  Cntlcud 
^its  f/ahftat  ocfpffttd  iiichnirtd  aneöU  nadih,  rflirid  Uhd,  oeus 
liaji  dt^munür  Mcdhn  nohid  nttipo  duf/rcs-  ifoNsurh  fachdrmaid  7 
icJtshiafjaid,  rachfltha  7  carJiahand  7  rarldirriiad.  Sairc  doy- 
"»^Itisium  sain  arnatisad  dlamrußud  diativithaif/ih  vnrtf/mac  ine- 
tartuiinf/ud  nnnimrhnmnnfj  shiat}  natiorhaide  ^  damac  Nene  mie 
-^^uathair  mir  Tatvin  j  dnmar  rer(t(iiri)  nnOrnarhna .,  Err  7 
JtiueU  Frcerh  7  ForJnmm  anmand  anarad  „hinsichtlich  der 
"•nänner  Irlands  wird  nun  hier  erzählt:  sie  kamen  bis  zu  dem 
«teinpfeüer  in  Aril  C'ullend  und  begannen  liinauszuscliauen 
in  die  unbekannte  provinz,  die  provinz  Ulster,  und  zwei 
"Vom  gefnlge  der  Med b  waren  immer  vor  ihnen  (dem 
lieer)  an  der  spitze  jeden  lagers  und  jeden  zugs,  jeder  fürt 
"tiud  jeden  stixims  und  jeder  kluft.  Deshalb  thaten  sie  dies, 
öamit  nicht  komme  ver<lunklung  (d.  h.  beschnintzmigy)  iliren 
^ewändern  der  königssühne  beim  aufmuntern  der  gedi'ängten 
»chaaren  der  menge')  d.  h.  zwei  stihne  de.s  Nena  niac 
^aathair   mic  Tacain  d.  h.  zwei  söhne   des   hanR- 


I 


>}  Es  ist  wohl  für  natigmac  zu  lesen  uartgna  (vergl.  LL.  69,  53)  und 
ann  zu  übersetzen:  „dainit  iiicbl  komnu^  beEchmiiti'.iuig  ihro»  (der  känigin) 
cwändern   lieim    aufniunieni    dor  geilräagten  schuarcn  der  menge,'"  d.  li. 
'VTtfiui  Mpdb  slcti  uiitt>r  das  lieer  niiselicti  muastt.'. 


544 


n.  Zimmer. 


h alters  vouCruachan  [waren  die  beiden  aus  dem  gefolgt 
Aiüll's,  die  im  voraitö  waren],  Err  und  Innell;  Fraecl 
und  Fochnam  sind  die  namen  ihrer  wagenlenker.' 

Dem  parallel  hat  nun  LU.  57  b,  13  ff.  Tcrait  tra  comhatt 
inirard   CniJh-nd:   Ehr  7   Ini>U,   Foich   7  Fotfani    unda  urfl 
cethri  mic  Iraird  mir,  Anchine.    Itesids  nobifis  remain  re^a 
doididuad  nhretnas  7  aforfrJia  7  umlnal  arnarhasalchad  donhjo 
indinna  „sie  rücken  vor  bis  sie  waren  in  Irard  CuillenJj 
Eirr  und  Inell,  Foicli  und  Foclam  ihre  zwei  wagen-j 
lenk  er,  die  vier  sühne  des  Irard  mac  Änchine  (w« 
ren  sie).    Diese  waren  voraus  vor  dem  beer,  um  zu  behliien  (?] 
ilire  [der  Medb]  brocbeu  und   tieekeu  und  mäntel  [lies  nJjrat] 
damit  der  staub  der  menge  dieselben  nicht  l>eschmut2e.'' 

Beide  handschiil'ten  weichen  wesentlich  in  der  genealofli 
ab:  nach  der  LL-recensinn  sind  En*  und  Innell  .söhne  de&.Vf'wf 
mac  Ntiatkair   mic  Tacain,  nach  LU.  sind  l>eide  nebsi  dea 
Wagenlenkern  söhne  des  Irard  vmc  Anchine.    Der  couipÜAtofl 
von  LU.  notiert  nun  neben  das  cethri  mir  Iraird  mic  Ändine\ 
noch  wo  cethri  mic  Nera  mic  Nmido  mic  Tacain  ttt  in  ah 
libris  invenitur   „oder    (es   sind)    vier   söhne   des  Nerl 
mac    Nuado    mic    Tacain,    wie   in    anderen   b*n<l-| 
Bchriften  gefunden  wird".    Diese  anderen  handschriflei 
aber  repräsentieren  die  LL-recension,   wie  jeder  sofort  sieht:] 
die  verweciislung  von  n  und  r  ist  ganz  gewöhnlich  in  Lü.  is.| 
Zeitschr.  28,  366)  und  das  „vier"  söhne  des  Nera  i^t  wohl  utf 
den  redaktor  zurückzufuliren,  da  sich  nur  so  ohne  p^sstrtj 
Umschweife    die    wesentlichste    abweichung    der    LL-recensioB 
nachli-agen   Hess.     Wir  haben    ako    das   eigene    zeugniss  ilti 
redaktons  von  LU.,  dass  er  für  diese  von  der  LL-receo« 
sion  abweichende  partie  eine  andere  als  die  LL- 
recension  benutzt  hat,    also  die  x-recension,  und 
dass  er  die  abweichende  LL-recension  auch  bie'j 
kannte. 

2,  LU.  58  a,  1 .  2  wird  in  Übereinstimmung  mit  LL.  58li, 
41.  42  erzählt,    dass   das   dem   hinderniss  am  Steinpfeiler  in 
den  wald  ausweichende  beer  die  bäume  vor  den  streitwaif^o 
niederliieb  {ra  sei  (ja  für  nahudni  iarom  itifid  resnncarphlilXi'yi 
ha  nie  cht  ai  rempu  inful  diarlcmllnh  riauacarptib  LL.),  sodassl 
davon  der  name  des  orte«  Slechta  heiTÜhre.     Dann  tllhrt' 
LU.    58  a,    2 — 9    fort   MadiarnaraiUh    immorro    dnrala   «i'k'^I 
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ocallaiin  eter  Medh   7  Fedelm   banfaiih  amal  roinnmmar 

remoind  7  dana  isiarsinfrecra  doratsi  forMedh  roslechtad  infid 

f  Deca  dam  orMedh  rolna  mofechtas:   i8a7ifia  dam   orindiiigen 

virolnim    s-nil    tormh    ismdfid.    Isarlnasön    or    Mudb    ülsimini 

infid.    Dognither  dano  anisht,  rmüdtied  ainm  mpuirtMn  skrhta 

„nach  anderen  aber  fand  hier  stattdie  Unterhaltung 

«ijf wischen  Medb  und   der  seherin   Fedelm,   wie   wir 

Oi e    früher   erzählten   und    wurtfe    [narh    dieser    anderen 

Version]  in  folge  der  antwort,  die  selbige  Medb  gab,  der  wald 

gefällt:   Medb  sagte  nämlich,  siehe  für  mich,   wie  wird  mein 

zng  sein  [cf.  LU.  55  b,  14];   es  ist  sehwieng  fiü*  nücli,   sagte 

die  Jungfrau,  denn  nicht  kann  ich  das  äuge  über  sie  schweifen 

lassen    iiu   w'alde.     Desshalb   sagte   Medb:    schlagt   den   wähl. 

Bas  geschieht  nun  und  davon  ist  der  name  jenes  uites  Slechta. " 

Wir  haben  also  wieder  das  eigene  zeugniss  des  redakt<>ra 

von    LU. ,    dass   er  für   die   Täinerzähhing  zwei   abweichende 

(juellen  besass,  von  denen  die  eine  die  Unterhaltung  der  Medb 

mit  der  seheiin  Fedelm  auf  den  tag  des  autl>ruehs  von  ( 'rua- 

ciian  verlegte,   die   andere  selbige  in  den  wald  an  die  grenze 

von   Ulster.     Ersterei-   quelle    folgte   der    redaktor   LU.   55a, 

3T — 5Ga,  12   und  diese   quelle  ist  die  LL- recension. 

^V'ie  also  durch  punkt  1  erwiesen  ist,  dass  LU.  57a,  8 — 58a, 

8    der  x-recension  entstammt,  .so  durch  obige  bemerkung,  dass 

•1  «s  milLL.  übereinstimmende  stück  LU.  55a,  l — 57a, 

8     die  LL-recension  repräsentiert.     Spuren   des  ein- 

Ö-Hases  der  x-recension  lassen  .sich  auch  darin  nachweisen. 

LU.  5(Ja,  13  heisst  es  nach  der  Unterhaltung  der  Medb 
***it  Feidelm :  iulnan  iarsaniabt  isand  docHmlaisi't,  issed  düllo- 
'«*>•  etc.  „am  montag  nach  somniereude  brachen  sie  auf; 
*olgendennas.sen  gingen  sie  etc.  Die  bemerkung  über  die  zeit 
•*^s  antl)ruchs  fehlt  in  LL.  In  einer  siiätereu  ejdsüde  wii'd 
•*ie  (lauer,  wähi-end  welcher  Cuchulinu  unermüdet  dem  beere 
&^enüberstand,  iu  LL.  7ßa,  47  angegeben  onhiun  resamain 
"  -  . .  coifinretain  iarnimhuJc  „vom  montag  vor  sommerende 
«S«  mittwoch  nach  früldingsaniaug'^.  Diese  zeit  ist  nach  LU. 
■*t  der  paralleLstelle  LU.  7Ha,  37  onlaan  iarmmaln  ,,  .  rodn- 
*^^*i«»«  iarnimobj  „von  montag  nach  sonimerende  bis  mittwoch 
"^^ch  fiühling."  In  dem  stück,  dem  diese  notiz  entnommen 
^t^  folgt  der  redaktor  von  LU.  der  LL- recension,  iu  die  er  an 
m  stellen  Interpolationen   aus  der  x-recension  einlllgt  (siehe 

ZMUcbrift  fttr  vcrgl.  Si.rüclil.  N.  F.  Vlll.  5  u.  6.  3^) 
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Seite  533  tf.).    Ist  auch  die  lesung  iarsamaiu  m  LU.  auf 
x-receusion  zuB-ürkzutuhren?  üiitl  dürfen  wir  die  iu  LL.  felüend 
notia   LU.   56  a,    13  ebenfalls   dei-selben   recension  zuweü^enl 
Berücksichtiprt.  man,  dass  nach  LIT.  n8a,  2 — 9  die  x-recensim 
die  Unterhaltung  der  Medli  und  Fedelmid  nicht  beim  aasa 
sondern  bei  übersclireitimg  der  grenze  von  Ulster  kennt, 
ergiebt  sich  fiir  <lie  cuniposition   der  x-recension ,  dass  an  1.1 
55a,   20   sich   direct   anschloss   ööa,    13;   damit   ist  auch  »le 
gnind  klar,  warum  der  redaktor  von  LU.  im  anfange  der 
reeension  folgte:  sie  bot  hier  mehr  matenal  als  <lie  x  '  n 

Wie  weit  die  abweichungen  im  Stationen vei'zeii  l 
56a,  14— b,  48  =  LL.  56b,  59— c,  40)  in  beiden  handRhrifteoJ 
darauf  beruhen,   dass  in  LU.  die  x-recension  liineinspielt.  ii 
schwer  auszumachen.    Im  grossen   und  ganzen  ist  die  roul 
in  beiden  handscimften  gleich.    Sicher  weist  auf  die  x-recen 
sion,  die  Über  der  Station  Fid  ni&r  (LU.  5iJb.  38  =  LL  56( 
35)  iu  LU.  stehende  glosse  f  trualh.    Hiermit  wird  atif 
erzähhmg  LU,  65b,  31— 66a,  10  angespielt,   wonach  Ferg 
sich  im  fidmör  (gi'ossen  walde)  ein  hokschwert  in  seine  scheid 
schneidet:    isde  ata  Fidmör  trualle  la  Ultii  ^ davon  rührt 
bezeichnung   Fidmör   trualle   (der   scheide)    in    Ulster**   (LI 
66a,  9).   Diese  erzählung  findet  sich  in  einer  pirt 
(LU.  65b,  22— 67b,  3h),  die  der  x-recension  entstamm^ 
(siehe  s.  479  ft'.);    nach  der  LL-recenaion  passierte  die  scenl 
unter   anderen    umständen    schon   ein  jalir   vor   der  Tun 
Cruachan  (LL,  80  a,  2 — B).    Es  kann  daher  die  glosse  triBii 
nur  aus  x-recension  stammen. 

In  LU.  sehliesst  an  <lie  aufzählung  der  Stationen  noch 
bemerkung  A  Fiudalnür  Chualngi  is  as&  fodailte  intahig  Ä?*j 
renn  föucöiced  do  mduif'ul   infairh;  arropothairsiflsiu  dochötot^ 
c&in  corancatar  Findabair,   womit  die   Worte   der  x-recensioo 
LU.  65a,  11  tf,  vollkommen  stimmen.    Die  LL-recension  keaot 
diese  theiliing  des  heeres  nicht  (s.  seite  477  ff.). 

Wir  kommen  nun  zum  dritten   und  letjsten   Uieile  des<iä'j 
erzälilung   dei-  jugendthat^n   Cuchulinn's   vorausgehenden  »'»■ 
Schnittes  LU.  58 a,  9— 59a.  5  =  LL.  58b,  45— 62a,   18.    ^l«) 
schon   oben  (s.  542)   bemerkt,    stimmen  tiir   diesen   theil  u" 
gegensatz  zum  vorhergehenden  beide  handschriften  in  inl»»" 
und  anordnung,   nur  das«  LL.   ausführlicher  und  wortm«*!!«*"  | 
erzählt  als  LU.,   wohin  auch  das  dem  Fergus  in  den  niuu'l 
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gelegte  gedieht  LL  60,  16—29  gehört,  da  es  nur  eine  versi- 
ficatioD  der  prnsa  ist  Da  LU.  63  b,  1 — 37  eine  doublette 
<liesea  üieiles  der  Täin  repräsentiert,  die  der  x-recensioii  ent- 
stammt (siehe  seite  404  ff.),  so  muss  schon  aus  dem  gründe 
Lü.  58a,  9 — 59a,  5  der  LL-recension  angehören. 

Ehe  ich  nun  daran  gehe,  tabellarisch  die  resultate  voran- 
gehender Untersuchung  hinsichtlich  der  compositiou  der  Tain- 
erzähluug  in  LU.  vorzniüliren ,  will  ich  kurz  die  citate  geben, 
0  der  redactor  von  LU.  direct  angiebt,  dass  er 
zwei   abweichende   relationen    vor   sich   hat,    von 
denen  die  eine  immer  die  LL-recension  ist.   Es  sind 
LU.  5Sa,  2;  60b,  40;  Ü3a,  45;   63b,  41—44;  65b,  22.  23; 
^70a,   30;   73a,    18;    dazu  kommen    noch    mit  vo   (oder) 
^eingeführte  doubletten,  wobei  eine  relation  immer 
die  der  LL-recension  ist:   Lü.  57b,  13:  64a,  45;   73b, 
23;  82a,  17. 
k         Zum  venstäniiniHs  nachfolgender  t^belle  ist  zu  bemerken: 
Hin  erster  coluiune   stehen   diejenigen   grösseren   und  kleineren 
■Abschnitte  von  LU. ,  die  ndt  Sicherheit  oder  walirscheinlichkeit 
'     der  LL-recension  können  zugewiesen   werden :  in  zweiter  co- 
lomue  finden  sich  die  absclmitte,  die  nachweii^lich  der  x-recen- 
sion    entnommen    sind;    carsiv    gediuckte    zahlen    in    beiden 
^ftcolumnen  sollen  andeuten,  dass  beeinllussung  durch  die  andere 
^"  recension  vorliegt,  oder  vorliegen   kann :   in   klamnier  gesetzte 
zahlen  deuten  an,   dass  es   sich   um  kleine  iiitetpi)lati(tnen  in 
die  andere  recension  handelt.    Zwischen  den  beiden  columnen 
stehen  die  Seitenzahlen,   wo  im  vorhergelieudeu  die  betreff'en- 
deu  abschnitte  analysiert  sind. 

LL-recension. 
55a,  1— 57  a,  8 

/s.  541—546. 


(57  b,  13  rand) 
[58a,  9— 59a,  5 
[55  a,  6— 59  b,  15 
(OOa,  41.  42) 
'la,  20— 63a,  45 

63  b,  38— 64  a,  19 
kB4a,  45— 64b,  2) 
|64b,  29— 65  b,  21 


X- recension. 

(56  a,  13;  a/?,  38.  41  ff.) 

57  a,  8— 68  a,  9. 


(59  a,  34—42) 
B.  482-494.  59b,  16— Üla, 


19. 


8.  494-^96.  63b,  1—37. 
1  (63b,  41—43) 

s.  496-499.  ^4^^  l9-€4b,  29 

'   (65  a,  11—35) 
65  b,  21—671 
36* 


s.  476— 482 


648 

67  b,  39— 69  a,  34. 

69  b,  10—39 

70  a,  20—29. 

70  b,  12— 70b,  30. 
72  b,  25— 73  a,  26. 

77  a,  20—26. 

77  b,  13—21. 

77  b,  21— 80b,  4ö. 

81a,  1— 81a,  39. 
(82  a,  10— J  6). 


tL.  Zimtuef, 
8.  499. 

8.  500—506 

U.  506—515. 

8.  515—518. 
8.  521—523  { 

B.  523—532 
Is.  532—538. 


(69a,  17^23) 
69  a,  3&— 69  b,  9. 

69  b,  40— 70a,  20. 

70a,  30— 70b,  11. 

70b,  30— 72b,  24. 
(73a,  17.  18). 
73a,  26— 73b,  32. 
73  b,  33— 77  a,  19. 

77a,  27— 77b,  13. 

(78a,   15—20;  2^-^J_ 
80a,  26—38). 

81a,  39— 82  b.  44. 


Wer  von  anfang  bis  bierlier  meinen  erürteningeu  gef 
ist,  wird  wohl  gleich  mii"  die  Überzeugung  gewonnen  babfii,j 
(lass  der  redaktor  der  Täinerzählung,  wie  sie  il 
der  handschrift  LU.  vorliegt,  verschiedene  qüelleBJ 
benutzt    hat,    unter   denen   die   eine  sicher  die  inj 
handschrift  LL.  erhaltene  einheitliche  recensiottj 
(daher  LL-recension  von  mh"  genannt)  repräsentiert  Vii 
leicht  wii'd  aber   der  eine  oder  der  andere   Öfters  die 
aufgeworfen    haben,     warum    nun    ilie    aus    anderer   qoc 
stammenden  abweichungen ,  alle  aus  einer  stammen  mOüseBil 
der  von  mii-  genannten  reeension  x? 

Es   scheint   mir   für   methodi.sche    fnrschung   da»  nä 
liegende  in  einem  falle  wie  dem  in  rede  stehenden,  wo  eiD< 
der   benutzten    quellen    noch   unabhängig   aus    fa«t  gl« 
alter  zeit  überliefert  ist,  den  versuch  zu  machen,  oh  die 
weichungen  von  dieser  quelle  und  die  znsätze  sich  nicht  M 
eine  einzige  zweite  quelle  zuiUck  führen   lassen, 
man  dies  ungezAvungen  diu'clduluen,  dann  scheint  es  mir  niflitj 
bloss  möglich  ,  sondern   auch   walu'scheinlich ,  dass  der  compi'] 
lator  wirklich  nur   eine   zweite   und   keine  weitere  OM* 
hängige  quelle  benutzt  hat.    Wie  weit  es  in  der  vorbergeb« 
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den  Untersuchung  geglückt  ist,  <lie  abweichungen  ungezwungen 
auf  eine  zweite  quelle  zurück  zu  füJiren,  müssen  andere 
entjjiclieideii.  Das  s(;heiiit  mir  weiter  fest  zu  stehen,  dass  die 
wahrscheinliclikeit  einer  einzigen  zweiten   quelle  durch  jedes 

Iwdtere  einzelmoment ,  das  für  die  einheitlichkeit  dieser  queUe 
Hngefahrt  werden  kann ,  immer  melir  zur  gewissheit  erhoben 
"ffird.  Eine  ganze  anzahl  von  beweismomenten  derart  lässt 
ach  beibringen. 
I.  In  dem  nach  den  eigenen  angaben  des  redaktors  von 
I  -LU.  aus  anderer  quelle  als  der  LL-recension  stammenden  stück 
HlrU.  65b,  22 — 67b,  38  finden  mehrfach  Wechsel-  und  streit- 
recien  zwischen  Ailill ,  Fergus ,  Medb ,  Mane  statt.  Auf  dem 
r«.nde  oder  am  sciüuss  einer  rede  vfinl  der  Personenwechsel 
doarch  ein  eoelos  AiliU  ^es  wurde  Ailill  gehört"  oder  ^Ailill 
lioss  sich  hören"  (66a,  38),  rodofh  Ft^gits  (66 a,  45)  „Fergus 
Hess  sich  hören"  dem  leser  angedeutet.  Daneben  heisst  es 
CQcUth  nl  Medb  (66a,  42.  66b,  20.  37),  codoth  m  AiliU  (67b, 
O  ,  coclofh  ni  Fergns  (67 b,  17.  27),  worin  Medb,  Ailill  oder 
^^Tgus  nur  glosse  zn  m  sein  kann  „es  wurde  etwas  gehört", 
^^''orüber  in  der  vorläge  des  redaktors  glossierend  Medb,  Ailill 
•^^cr  Fergus  stand.    Diese  eigen thümliche  phrase  ist  in    der 

I^^üdschrift  LL.  absolut  unbekannt,  in  LU.  findet  sie 
^ich  noch  73b,  26  (rovhth  ni  Fergus  ofip(>rt),  81b,  27  (co- 
[^loth  ni  Ailill  conchairt),  81b,  31  (rodoih  m  Medb),  81b,  38 
^(^€icloth  ni  FiTfpis),  81b,  40  {rorfoth  önhrati  ße),  82a,  2 
If'^oloth  n'i  AiUU),  82a,  5  (cocloth  ni  Fergns) ^  und  zwar  in 
l*tücken,  die  sicher  einer  anderen  quelle  als  der 
LL-recension  angehören. 

Man  könnte  einwenden,  diese  phrase  rühre  von  dem  re- 
<iakt<tr  von  LU.  her.  Ist  es  dann  schon  auffallend,  dass  sie 
sieh  nicht  in  stücken  aus  der  LL-recension  vorfindet,  so  lässt 
i^ich  direct  die  unlialtbarkeit  einer  solchen  annähme  nach- 
w-eisen.  LU.  81b,  37  fährt  nach  der  mit  codoth  ni  Medb 
eingeführten  rede  so  fort: 

Battairle  h^pfha  nacha  anehi  de.  na 
cha  jcloth  ni  Ferg.  dmnte  ro  teintib  blMhaib  scSo 
cold  nminfir  ßcso  cend  aimpthai  etc. 
Auf  dem   rande   steht   Ferffits   dixit.    Will  man   in   den 
''^**äian  des  textes  einen  smn  bringen,  so  ist  es  nur  möglich 
'^^r  folgender  annalirae;  in  der  vorläge  schloss  die  zeile  mit 


550 


H.  Zimmer, 


nacha  anrhide  („weiberrath  ist  tliöriclit,  er  ist  nicbt  zu  hÖrBnl 
vergl.    nachaide.   AlUll    or  Medh    „Ailill    ist   zu    hören, 
Medb"  LU.  82a,  1);  daneben  stand  auf  dem  rande  ^r/otÄ 
Fergus    „es   lless    sich    was   vernehmen,    Fer^s"    nnd  Q 
auchaide  beg^innend  die  glosse  tiacha  cluinte  „er  ist  nicht  ZI 
hören",  was  jMcha  auchide  glossierte.    Stumpfsinnig  schrieb' 
der  redaktor  vuu  LIL  die  ihm  schwer  verständliche  rede  nei 
glosse  und  raTKlbemerkung ,  wie  oben  dargestellt,  in  eins  z 
sammen  und  setzte  dann  auf  dem  rande  hinzu  Fergua  di 
Damit  ist  der  gebrauch  der  in  rede  stehenden  phrase  fttr  eini 
vorläge  des  rndaktors  von  LU.  bewiesen.     Wenn  sie  sich  n 
an  drei  verschiedenen  theUeii   der  Täinerzählung  in  LU.  toi 
findet  (G6.  67;  73;  81.  82),  wenn  es  sich  an  allen  dnä  stell 
um   stricke   handelt,    die   einer   anderen  quelle   als   der  L 
recension   entstammen,    so    liegt  in   der    Verwendung  di 
eigenthUmlicben  phrase   wohl  der  beweis,   dass  alle  drei 
stücke  einer  gemeinsamen  quelle  entstammen,  die" 
ich  x-recension  nannte. 

2.  In  demselben  nicht  der  LL-recension  angehörigcn 
stücke  LU.  65b,  22— 67  b,  38  findet  sich  das  wort  tiudormi 
„sclilag'',  das  etymologisch  vollkommen  klar  ist  fdo-ind-orntinf 
LU.  t)7b,  25.  Das  wort  findet  sich  in  LU.  noch  zweimal 
LU.  71b,  39  und  ö9a,  35,  kommt  in  LL.  nicht  vor.  j» 
ist  bis  jetzt  uiclit  weiter  belegt.  Die  beiden  übrigen  8le\ia 
von  LU.  gehören  ebenfalls  stücken  an,  die  nicht  zur  LL 
recension  gehören:  sie  werden  durch  das  wort  tindorcain  Ter- 
knüpft,  so  dass  also  durch  beide  punkte  (codoth  m  und  fm- 
dorcain),  die  in  dem  stück  LU.  65  b,  22— Ö7b,  38  zusammen- 
treffen,  fliuf  verschiedene  stücke  der  Täinerzählung  in  LÜ-. 
die  alle  nicht  der  recension  LL.  angehören,  einer  gemßiii- 
samen  zweiten  recension,  der  x-recension  zugewiesen  werdöi- 

3.  In  alterthünüichen  texten  wie  Ami-a  Columbcill«?  findet 
sich  die  eigenthümUche,  durch  Oormac's  glossar  bezeugte  {opu-Ä 
lative  coujunction  i^reö  „und**,  die  in  keiner  der  altirischöB " 
glos.senhaudschrilten  vorkommt.  In  der  handschrift  LL.  fiwifi 
sie  sich  ebenfalls  in  verschiedenen  texten,  so  LL.  !09b,  1-  li 
119b,  L  122a,  19.  249a,  40.  293b,  24.  43.  294b,  39,  »b«r  f 
auf  den  fünfzig  folioseiten  der  Tainerzählnu? 
(53—104)  ist  kein  einziger  beleg  aufzutreibeB,  «* 
war  also  offenbar  in  der  spräche  des  Urhebers  der  LL-TcreiM 
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und  in  der  vom  Schreiber  von  LL.  benutzten  vorläge  der 
Täinerzählung  nicht  vorhanden.')  Dagegen  findet  sich  in  der 
Täinerzählung  von  LU.  die  conjunction  sceö  „and"  nicht 
weniger  als  achtundzwanzignial  (LU.  66a,  14.  17.  21. 
24.  27.  28.  31.  39.  40.  42.  44.  66b,  2.  3.  9.  12.  15.  24.  67a, 
10;  69a,  17;  76a,  4;  81b,  28.  33.  35.  38.  39.  41.  82a,  7)  in 

Eer  vei'schiedenen  tlieilen  der  Täinerzählung  nnd  zwar  in 
leben  Partien,  die  nach  unserer  Untersuchung  nicht  der 
L-recension  angehören.  Zwei  dieser  partien  fallen  mit  zwei 
Partien  des  ersten  punktes,  und  eine  derselben  mit  einer 
unter  2  zusammen .  so  da^ss  nunmehr  sieben  verschiedene 
Stücke  der  Täinerzählung  in  LU.,  die  nicht  auy  der  LL-recen- 
kon  Staromen,  einer  gemeinsamen  zweiten  recension,  der 
^-recension,  durch  .sprachliche  argumente  zugewiesen  werden 
(LU.  59a,  34—42;  65b,  21— 67b,  38;  69a,  17—23;  70b,  30 
—72b,  24;  73a,  26— 73b,  32;  73b,  33— 77a,  19;  81a,  39— 
J2b,  44).  Weitere  lexikalische  eigenthümliclikeiten ,  die  sich 
diesen  stücken  der  x-recensiou  linden,  sind  rauma  (LU. 
►a,  29.  81b,  36),  dithmth  (I.U.  6Ga,  33.  44.  66b,  19.  81b, 
i\  fordrinffim  (LU.  74b,  22.  32.  81a,  40),  arrhUchim  (LU. 
►a,  33.  60b,  8.  74b,  28),  rminiarht  (LU.  75a,  10.  28;  77a, 
38).  Nur  in  .stücken  au.s  der  x-recension  findet  sich  die  be- 
zeichnung  cairde  i-hiidif»  (schwertfreniidschaft)  filr  den  vertrag, 
den  Ailill  und  Medb  mit  t'uchulinn  schlössen  (LU.  70b,  33. 
71a,  3.    7Ib,  8.    72b,  16). 

t4.  Ferner  treten  für  Zugehörigkeit  der  nicht  zur  LL- 
icension  gehörigen  parrien  in  LU.  zn  einer  anderen,  der 
•recension.  sachliche  momente  ein  wie  die,  dass  Bricnu  nach 
ü.  59b,  40  und  76b,  22  im  beere  Ailiirs  am  zuge  theil 
nimmt,  wälirend  ihn  die  LL-recension  in  Ci-uarliau  weiss  (s. 
Seite  484  ff.,  520).  In  begleitung  des  stieres  betinden  sich, 
als  er  floh,  nach  der  LL-recension  50  kühe  (LL.  69a,  30  = 

tiU.   64b,   42),    ebenso   viel    als  er  eingefangen  wurde  (LL. 
3  b,   6);  nach   den  abweichenden   stUcken    von   LU.    (der  x- 
Bcension)  bei  der  fludit  150  (LU.  65  a,  20.   26),  beim  ein- 
fangen 15  (LU.  70a,  35),  vergl.  s.  478.  514.    Nach  LU.  59a, 

H      1)  Durch  das  h&ufige  vorkommeD  in  anderen  texten  Ton  LL.  und  an 

^rcrachiedenen  stellen  Ton  LL.  ist  zur  genüge  bewiesen,  dass  das  fehlen  in 

LL.  53—104  nicht  dem  Schreiber  der  hand^chrift  zur  last  füllt,   sondern 

dessen  vorläge  der  Täinerzühlung,  resp.  der  von  ihm  copicrten  recension. 
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34—42  und  70a,  23.  24  fand  eine  wiithvei'zerrnng  CuchulinD'« 
statt,  als  er  von  den  knappen  in  Emain  überfallen  worden 
Die  Lü.  65b,  31— 66a,  10  eigenthiinüiche  scene  in  dem  H 
mor,  der  daher  fid  mar  frualh'  (LU.  66  a,  9)  genannt  nini, 
ist  LU.  50 a  /?,  38  bekannt.  Ebenso  ist  die  Version,  dass  iW 
heer  des  Ailill  und  der  Medb  in  Fiiidabair  sich  theilte,  um 
den  stier  zu  suchen,  LU.  56a  ,i,  41  ff.  und  65 a,  11  bekmiDt 
(s.  oben  s.  546).  So  werden  auch  hierdurch  die  ver»t*Jiieden- 
artigsten  überschüssigen  stücke  von  LU.  einer  gemeinsyunen 
recension  zugewiesen. 

Gegenüber  diesen  für  die  Zugehörigkeit  der  nicht  zur  LL* 
recension  gehöiigen  partien  in  LU.  zu  einer  anderen  reoen 
sion  sprechenden  ninmenten  sind  solche  von  entgegenge-seUt« 
beweitikj-aft  nicht  zu  verschweigen.  Im  verlauf  der  unter- 
suchung  fand  .sich  mehrfach  gelegenheit  zu  der  beobacJitoiniif. 
dass  die  sogenannte  x-recension  viel  weniger  einheitliche, 
künstlerisclie  coniposition  aufweist  wie  die  LL-recension  {vgl 
s.  492  ff.,  513,  520);  dies  könnte  seinen  gi-und  in  zwei  nm- 
ständen  haben:  einmal,  dass  die  vom  redaktor  von  LU. 
nutzte  andeie  ijuelle  schon  eine  contaminieite  erzählnnp  auf- 
wies oder  dass  der  redaktoi-  von  LU.  neben  der  LL-receuaoD 
mehr  als  eine  quelle  benutzte.  Aus  beiden  gesichtspuiikien 
erklären  sich  ywei  stellen  in  LU.  Das  stück  LU.  77a,  27- 
77  b,  13  stammt  sicher  aus  anderer  quelle  als  der  LL-rweih 
sion  (s.  oben  s.  529  ff,).  Es  treten  dem  Cuchulinn  fliuf  mit 
namen  genannte  krieger  entgegen,  die  er  allein  tötet:  Uhisin 
Cöirsius  Foclierda  7  Coictr  Ocngoirt  n  o  ig  cöiclad/ic  issed  rohäi 
Cur.hulaind  JdFocheird  coniddc  atü  Cöicsrius  FocJierda  rnnTSM 
„da  ist  [der  grund  für  die  bezeichnimg]  Cöicsius  Focberd« 
und  Coicer  Oengoiit  oder  15  tage  lang  war  Cuchidinn  ÜJ 
Focheii'd,  davon  stammt  die  bezeichnung  Cöicsius  Focherda') 
in  der  Täin"  (Lü.  77  a,  30—32).  Hier  kann  mit  „oder"  di« 
LL-recension  nicht  gemeint  sein,  da  der  ent^sprechende  b^- 
rieht  der  LL-recension  (LL.  75b,  10—13  =  LU.  77  b,  13-lß) 


i 


I 


')  In  der  hniidsolirift  steht  hier  nach  dem  facsimile  coicna*  fochri'. 
was  dem  zusiiinnionhaiig  nach  in  c^iicKiu»  emendiert  werden  miiss  Wtf 
mit  der  puhlographie  ftlterer  mittelirischer  bandschriften  vprtraot  ist,  l*- 
greift,  daus  na  tind  siu  verwechselt  werden  können,  sobiild  der  ntxh  tnMt 
gehende  strich  des  t  vcrblasst  ist.  In  der  zweiten  erklAruag  musa  aiami 
für  cöicdigsiiis  „lö-tagheit"  stehen. 
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ehs  Tiamen  und  zwar  andere  kennt,  auch  von  einem  solchen 
laraen  einer  örtliclikeit  niclits  weiss.  Die  andere  stelle  ist 
[iü.  67b,  12 — 14,  W08elb8t  es  heisst:  Cotrecat  andibudin  iarum, 
it  and  coladaig,  Itrhid  Cuchnla'uin  :xxr.  Inrrh  dih  rodntnilm 
[o  romhdin  .xx.  nidtlii  aiidtiiH  amal  ithttrat,  nrailt  lihair  „ibre 
eiden  schaaren  tretfen  <laraof  zusammen,  sie  bleiben  dort  bis 
ziir  naclit,  Cuchulinn  tötet  30  krieger  von  ihnen  mit  der 
Schleuder,  oder  sie  blieben  zwanzig  nachte  dort.,  wie  andere 
bücher  melden".  Der  ganze  abschnitt  LU.  65b,  24— 67b,  37, 
dem  diese  stelle  angehört,  stammt  ans  einer  anderen  quelle 
Is  der  LL-recension ,  da  der  redaktor  von  LU,  nach  vor- 
hrung  der  LL-recension  [Lü.  64b,  29— 65b,  21  (excl.  65a, 
11—25)  =  LL.  68b,  49— 69b,  44]  fortfährt  dogniat  immorro 
Ufftair  7  hhn'ir  nile  etc.  (LU.  65 b,  22).  Da  nun  mit  den 
raili  lilrair,  welche  innerhalb  der  x-recension  citieil  werden, 
nicht  die  LL-recension  kann  gemeint  sein,  so  k^innte  man 
»rade  aus  dieser  einfiilirung  der  x-recension  (LU.  65b,  22) 
|en  diiecten  schluss  ziehen  wollen,  dass  der  redaktor  von 
iU.  noch  mehrere  recensionen  neben  recension  LL.  kannte, 
ch  möchte  davor  warnen:  LU.  98a,  37.  38  stehen  arml4> 
Wir  dem  illebraih  aihb  LU.  Oab.  2  gegenüber  wie  LU.  63b, 
41  und  44  araih  ulicht  und  mtit^luhtsa  (die  andere  recen- 
Moo:  nach  dieser  recension);  auch  ut  in  alis  librig  mveiütur 
^LU.  57  b,  13  rand)  kann  nur  meinen  „wie  in  der  LL-recen- 
sion steht**  oder  „nach  der  LL-recension'*.  Es  niiisste  ei-st 
ttschieden  werden,  dass  der  plural  libri,  libair  keine  Wendung 
in  kann,  die  auch  von  einem  redaktor  gebraucht  wird,  bloss 
a  auszudrücken  „andere  quelle'*  oline  rücksicht  auf  eine 
oder  mehrere  handschriften  — ,  ehe  der  schluss  aus  LU.  65b, 

(2  bin<iend  ist. 
Der  endgültige  entscheid  darüber,  ob  das  in  der  contami- 
ierten   Täinerzählung   des  LU.  ausser  der  LL-recension  ver- 
rendete  material  einer  oder  mehreren  quellen  angehört,   liegt, 
ns.serhalb    des    für  diese   studie    gesteckten    Zieles;    er   kann 
auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  getrr)ften    werden   diu'ch  ver- 
■rerthung  des  gesammten  handschriftlichen  matenals,   welches 
wir  ttii"  <lie  Tain  ho  ( 'üalnge  besitzen,  wozu  in  erster  linie  die 
^n   Vellow   Book  of  Lecau   (H.   2.   lü  TCD.)  enthaltene  copie 
■jehört')    Um  den  gang  der  Untersuchung  nicht  zu  sehr  zu 


')  Herr  D'Arbois  de  Jubainville  in  seinem  £s8ai  d'uD  catalogue  de  la 
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unterbrechen ,  werde  ich  eine  reihe  anderer  fragen ,  die  sich  J 
leicht  anschliessen ,  aber  nicht  nothwendig  unter  das  thema^ 
dieser  Studie  fallen,  in  späterer  Studie  behandeln.  Solclie  sind: 
eingehende  erörterung  des  Verhältnisses  der  vom  redaktor  von  J 
LU.  benutzten  LL-recension  zur  selbständigen  in  LL.,  vcr-W 
zeichniss  von  emendationen  zu  beiden  texten  und  begründun? 
derselben,  besprechung  und  erläuterung  schwieriger  stellen  u.  i, , 

3.   Orgain  hrudne  Da  Dergw. 

Das  in  diesem  urafangreiehen  texte  behandelte  ereipüss:] 
die  Verwüstung  des  piüastes  des  Da  Derga  durcb  verbanden 
irische   und  briltische  ptraten  und  die  ermordnng  des  obtrJ 
königs  von  Irland,   Conaire   Mör,   wird  in  einem  alten  sa^en«] 
text,   dem   noch  zu  besprechenden  Strgli^e  Conculaind,  schon] 
erwähnt.    Daselbst  wij-d  erzählt  (LU.  46a,  5  ff.),   da.sji  nsul 
dem  tode  des  Conaire  Mör  im  palast  des  Da  Derga  die  völka 
Irlands  sieben  jabre  ohne  oberkönig  waren:   im   hause  de 
Erc  niac  Cair[)ri  Niad  Fer  versammeln  sich  die  lien-scber  der] 
vier  mit  Ulsterland  verfeindeten  theilkönigreiche,   am  schlie»*] 
lieh  doch  einen  Ulstermann,  den   Lugaid  Reöderg,  zum  nkr 
könig  zu  wählen  (LU.  4üa,  16  &.).   Durch  Verknüpfung  diejer^ 
mittheilung   mit  anderen   in   den   texten   des   älteren  sagen- 
ki'eises    werden    wir   in   stand   gesetzt,    eine   art  Innerei 
Chronologie    für    eine   reihe    von    ereignissen    des   älterer^ 
sagcnki'eises  aufstellen  zu  können. 

Cairpre   Nia   Fer,   Conchubar's  seh wegersohn ,   fiel  dj 
LL.  177  a,  50  ff.  in  der  schlarht  bei  Ross  naRig  durch  Cuchu- 
linn's  band  und  sein  junger  solm  Evc  ward  mit  Finscoth,  der] 
tocht«r  Cuchulinn's,  vermählt  und  an  seiner  stelle  zum  prt^J 
vinzialkönig    von    Mide    gemacht    (LL.    177b,   31—48).    Di» 
Schlacht  bei   Ross  naRig  aber  war  die    antwort  des  ITst^r- 
herrschers  Oonchobar  auf  den  pUinderungszng  Ailill's  ond  derj 
Medb  sowie  der  mit  ihnen  verbündeten  drei  anderen  proviMea 
Ii'lands:   sie  fuud  im  jalire  nach   der   Tain  hö  Cuahigr  sUtt 
(LL.   171 — 17H).    Die  Chronologie  der  sagenhaften  ereigws«» 

liHerature  epit^ue  d'lrlande  kennt  dkse  quelle,  die  doch  nach  LU  uoil 
LL,  die  ö.lteste  ist,  nicht,  obwohl  O'Curry  sie  Manners  and  Cust4iai  W, 
413  erwähnt  und  ib.  s.  414—4(12  mehrfitch  benutzt  hat.  Aus  dem,  »•» 
O'Curry  aus  ihr  anführt,  lässt  sich  zudem  noch  mit  Sicherheit  »chliaXBi 
dass  sie  von  handschrift  LU.  und  LL.  unabhängig  ist. 
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Iso  Tain  hö  Cnahige,   Cath  Fuisfi  yiaül/f,   Sergliffe  Canrn- 
laind;  dazu  stimmt  auch,   dass  Erc  mac  C'airpri  in  der  Täin 
als  jilngling  aul'tritt,  der  ohne  wissen  seine»  vaters  dem  gross- 
^rater  Conchobar  zur  hülfe  zieht  (LL.  lOOa,   14  IF.):   es  war 
Bilso  zu  dieser  zeit  Cairpre  noch  am  leben,   wie  Cath  Ruiss 
^maRiff  auch  voraussetzt  (LL.  I77b,  31  ff.).    In  Orffain  t>rudne 
^m)a  DevffiB  tritt  eine  ganze  reihe  von  beiden  der  Täinerzähhmg 
"auf:   die  7  Mane   (des  AiliD   und  der   Medh   sühne),   Comiac 
Condlongas,  Cuscraid,    Muiiremar  mac  Gerrchind,  Conall  Cer- 
nach und  sein  vater  Amorgin,  Sencha  mac  Ailello,  Dubthach 
Doelthenga,  auch  Cuehulinn   wird  erwähnt  (LU.   %a,  5.  7). 
)a   nun   Connac   Condlongas,    Cuscraid,    Munremar,    Conall, 
mcha  und  Dubthach  zusammen  im  gefolge  Conaire's  des 
^IterkÖnigs  auftreten,  während  in  der  Täin  Cormac  Condlongas 
id   Dubthach  im  beere   AiliU'»    und    der   anderen    provinzen 
Irland's  gegen  Ulster  kämpfen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
Orgain   hrndne  Dn  Dergm  als  das    frtiliere   ereigniss  gedacht 
wird  aus  einer  zeit,    in  welcher  genannte  beide  lUsterleute 
noch   in   der   heimath   lebten.     Die  TnXn  hn  Cnahige  und  Cath 

EnÜ8  nnRig  fallen  also  in  die  zeit  des  sie]>enjährigen  inter- 
gnums,  wiidurcb  sich  ZT^'ei  thatsachen  erklären:  die  Tum  hö 
uünge  kennt  5  theilkönigreiche  in  Irland  mit  ihren  herr- 
schem,  weigs  aber  nichts  von  einem  oberkönig;  es 
HBrar  eben  die  „kaiserlose  die  schrecklicihe  zeit".  Die  in  Serg- 
Hi^^  Comulaimi  erwähnte  Uneinigkeit  zwischen  den  4  theü- 
königreichen  (Connacht,  Nord-  und  Sfld-Munster,  Leinster, 
Mide)  und  IHster  (LU.  46a,  15)  war  die  folge  der  vorauf- 
gegangenen  kämpfe:  T'onchobar  hatte  in  der  schlacht  bei  Ross 
naRlg  die  schart«  wieder  ausgewetzt,  aber  zu  einer  Ver- 
söhnung der  eijizelnen  provinzen  war  es  nicht  gekommen. 

Demnach    ergiebt    sich    fiir    die    erwähnten    sagenstoffe 
folgende  chiouologie :    Orgain  brudne  Da  Dcrgw,  Tain  hö  Cu- 

Enge,  Cath  Rniss  nnRuj,  Scrglige  Corwulaind. 
Die  erzählung   von  der  verwttstung  des   palastes  des  Da 
erga  ist  aus.ser  LU.  83  a,  1— 99  a,  47   nuch   in   einer  reihe 
jüngerer  handschriften  erhalten,  von  denen  aber  nur  über  eine 
2.  IG.   TCD.)   aus   O'Curry's  bemerkungen   (Manners   and 
/Ustoms   ni,    189  fl'.)   bis  jetzt  etwas  bekannt  Ist:    darnach 
geginnt   die   recensiim  in   H.   2.   IG  mit  den   vorerzäiüungen 
ar  die  Schicksale  der  Etain,  der  grossmutter  des  oberkönigs 
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Conaire,  welcher  bei  der  Verwüstung  des  palastes  des  Da 
Derga  unikam.  Über  die  form,  welche  die  eigentliche  er- 
zählung  von  dei-  venvUstiing  des  palastes  und  der  ermordung 
Conaiie's  in  H.  2.  16  hat,  erfahren  wir  bei  O'Cnrry  nichts. 
Eine  ausgäbe  des  aas  mancherlei  giiinden  höchst  wichügen 
textes  des  illteren  Sagenkreises  ist  schon  seit  mehr  als  10 
Jahren  durch  Hennessy  in  aussieht  gestellt,  weswegen  ich  bei 
verschiedttnen  gelegenlieiten,  wo  ich  jüngere  handschrifben,  die 
Orynin  hrudne  Da  Denjir  auch  enthielten,  anderer  teit«  wegen 
untersuchte,  immer  abstand  nahm  von  notizen  ftber  diese  er- 
zählung.  Ich  bin  daher  bei  nachfolgender  Untersuchung  einzig 
unil  allein:  auf  LU.  selbst  angewiesen.  Dadurch  ist  es  freilich 
nicht  überall  miiglicli,  so  bis  ins  einzelne  mit  derselben  Sicher- 
heit wie  bfi  den  texten  Cornperf  Conruhünd  (s.  419—425)  und 
Tain  ho  Cimhttjr  (s.  47ö — 554),  wo  wichtige  ausser  LU.  liegende 
stützen  lünzutratein ,  die  einzelnen  quellen  zu  sondern.  Das 
lässt  sich  jedoch  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  der  redak- 
tor  von  LU.  auch  für  diesen  sagenstoff  zwei  ver- 
schiedene recensionen  kannte  und  mit  derselben  technik, 
flie  wir  hei  der  erzählung  vom  rinden-aub  von  Cnainge  i,\i.jm  ^n 
beobachten  reichlich  gelegenlieit  fanden,  in  einander  ver-  ^^ 
arbeitet  hat.  ^M 

Der  aufang  der  erzälilung,  wie  sie  der  redaktor  zusammen.«=3i- 
gearbeitet  hat,  ist  in  der  lilcke  vor  seite  83  des  facsimile  vor^^an 
LU.  verloren  gegangen.  Die  spätere  Untersuchung  über  di^ÄiJe 
composition  des  textevS  wiid  erleichtert,  wenn  wir  gleich  ein^caie 
durch  den  inhalt  gebotene  eintheilung  in  abschnitte  bei  d 
inhaltsangabe  vornehmen. 

L  (LU.  83  a,  1—12.)    „Nein,  sagte  er  [wohl  Conaire  Möi 
das  urtheij,  welches  ich  gelallt  habe,  ist  kein  todesstoss 
mich;    die  männer  werden  nicht  gehängt  werden  (ni  croe^- 

faüpr),  aber  sie  sollen  sich  mit  den  führeni  (?  senöri)  erhebi 

um  ihre  räuberei  an  den  männei-n   von  Schottland   auszuüb«        _ 

Dies  thun  sie."    Auf  hoher  see  tretten  sie  mit  dem  einäugig "VB 

Iiigcej,  dem  söhne  eines  Brittenkünigs,  zusammen,  schliess^s-en 
mit  ihm  ein  bündntss  und  ziehen  mit  ihm  zum  zweck  c^Wö" 
Plünderung  an  die  brittisrlm  küste,  woselbst  sie  mit  Ingc^55:/'s 
hülfe  vat^r,  mutter  und  die  sechs  leiblichen  brttder  des  Ing''«^e' 
in  einem  raubüberfall  töten.  Von  dort  begeben  sie  sich  i'mns- 
gesammt  wieder  aufs  meer  nach  Irland  zu,  um  dort  n^fc-ch 
einer  raub-   und   plünderungsgelegenheit   zu   spähen  fiir  cien 
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fcel,   wozu  die  iiischtiii    i>ü'aten  durch  vertrag   verpfliclitet 
varen. 

l  n.  (LU.  83a,  13— 84a,  39.)  Tiefer  friede  herrschte  in 
Pand  während  i'onaire's  hen-schaft,  nur  srnisdien  den  beiden 
ÜJairpre  in  Thomond  (t  tuatfi  Mamain),  den  pflegrebrüdern  Oo- 
taire's,  bestand  ein  streitubject.  Obwohl  es  zu  den  gt-ss  des 
!!k>naire  gehörte,  dass  er  nicht  zur  Schlichtung  des  Streites 
eisen  durfte,  sondern  derselbe  erst  iiiusste  vor  ihn  gebracht 
rerden,  so  reiste  er  doch  nacli  Munster,  stiftete  ft-ieden  und 
►lieb  5  nachte  bei  emeni  jeden.  Auch  dies  war  ijess  für  Um. 
>anii  brach  er  auf,  um  nach  seiner  residenz  Tara  zurück- 
■kehren.  Als  er  mit  seinem  gefolge  an  Usnech  Midi  vorbei- 
nm,  sahen  sie  das  land  ringsum  niit  fener  und  schwert  ver- 
leert.  Statt  nach  Tara  zu  ziehen,  wandte  er  sich  nordöstlich 
^  Tara  zur  rechten  und  Breg  zur  linken  lassend  —  und 
Phlug  dann  von  den  beiden  ilini  ofteustehenden  wegen,  .Slige 
lüdluachra  und  SUge  ('uahind,  den  letzteren  ein.  In  sorge 
im  ein  uachtquartier  erinnerte  er  sich,  dass  er  einem  Besitzer 
Q  dieser  gegend,  dem  T)ä  Derga,  einst  grosse  geschenke  ge- 
geben. Dui'ch  dessen  gebiet,  ja  mitten  durch  dessen  palast 
Uhrt-e  gerade  der  weg,  auf  dem  sich  Conaire  befand.  Dies 
neidete  ihm  sein  kundiger  leib  Wächter  Mac  Cecht  und  erbot 
rieh ,  voraus  zu  eilen .  um  teuer  anzuzünden  vor  des  königs 
uikunft.  —  Wäluend  Conaire  sebien  weg  verfolgte,  sah  er 
Irei  ritter  vor  sich  ebenfalls  auf  das  haus  des  Da  Derga  zu: 
dies  an  ihnen  —  körper,  haar,  kJeidung,  rosse  und  menschen 
—  war  roth.  (^onaii'e  erklärt,  es  ttir  c/<^>'.v  für  ihn ,  dass  die 
Irei  rothen  zum  hause  des  r(>then  (dothitj  Dt'mj)  vor  ihm 
cämen,  und  sein  söhn  Le  Friflaith  macht  sich  auf,  um  sie  zu 
Dewegen,  dass  sie  warteten,  bis  Conaire  vorbei  wäre.  Über 
aine  gewisse  entfertiung  —  wurt'weite  —  konnte  er  den  3 
männem  nicht  nahe  kommen.  Er  ruft  ilmen  seinen  auftrag 
nach  und  einer  der  3  niänuer  ruft  ihm,  ohne  zu  halteu,  etwas 
über  den  rücken  zu.  Er  wartet,  !>is  (kmaii-e  mit  gefolge 
aat'bkam,  und  meldet  die  antwurt.  Cunaire ,  wenig  dai'über 
erfreut,  seudet  ihn  aufs  neue  nach  und  lässt  den  männern  3 
shsen  uud  3  gesalzene  schweine  bieten.  Dieselbe  scene  aufs 
sue  und  Conaire  lässt  nun  \\  ochsen,  6  gesalzene  schweine, 
le  Überreste  seiner  tafel  und  geschenke  am  anderen  morgen 
ieten.  Der  ert'olg  war  kein  besserer  iiml  Conaire  wurde 
liedergeschlagen,  dass  seine  9^**"  über  ihn  gewalt  bekamen, 
lenn  er  wusst«,  dass  er  die  3  rothen  nicht  hindern  konnte, 
t>r  ihm  anzukommen  in  dem  palast.  —  .Als  nun  C'onaire  mit 
Bfolge  Dublin  passierte,  da  stiess  auf  .sie  ein  niann  mit  einer 
id,  einem  äuge  und  einem  fuss,  mit  boi-stigem  haar,  dass, 
renn  man  einen  korb  mit  wilden  äpfelu  auf  seinem  köpf  aus- 
iscIiQttet  hätte,  dieselben  von  den  einzelnen  haaren  würden 
ifgespiesst  worden  sein;  auch  sonst  war  er  an  körper  und 
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kleidung  ungeschlaclit,  auf  dem  rücken  trug  er  ein  forti 
grunzendes  schwein.     Ein  grossniäuliges,   abscheuliches,  hi 
Üch  gestaltetes  weih  ging  hinter  dem  mann.     Derselbe  spran 
Conaire  in   den   weg   und   begrüs^ste  ihn:    „willkoinnien  vat 
Conaire,  lange  werde  deines  kommens  hier  gedacht.''    Co 
erkundigt  sich  nach  seinem   namen   und  dem   des  weibes  uui 
erfahrt ,   dass  er  Fer  Caille  (ein  waldmensch?)  sei  und  d&a 
das  Schwein  für  ('onaire  bestimmt  sei.    Conaire  erklärt  jedei; 
anderen  abend  bei  ihnen  einkehren  zu  wollen ,   nur  soUttn  s 
ihn  für  diesen  abend  meiden.     Darauf  geht  der   „waldman 
nicht  ein,  sondern   erkläil,  ihn  begleiten  zu  wollen  daliin,  wji] 
er    üliernachten    werde.     So    geht    denn    auch    er    mit   ilei 
gi'unzenden  scliwein  und  der  frau  zun»  palast.    Auch  da.s  w 
gess  für  Cunaire,  ebenso  wie  gess  für  ihn  war,  dass  rauben 
in  Irland  herrschte. 

m.  (IjU.  84  a,  4C)— 84b,  42.)  Räuberei  (diberg)  war  a' 
getneben  worden  durch  die  söhne  des  Dond  Desa  mit  ihivn' 
schaareu,  ebenso  durch  die  sieben  Maue,  die  söhne  Ailills  und 
der  Medb ,  mit  ilireu  schaaren  und  dui'ch  die  drei  Riiailcbä 
(rothhund)  aus  Leinster  mit  gefolge:  ein  drittel  der  »näniier 
Irland'«  ti'ieb,  als  Conaire  zur  heiTschaft  kam,  plUndernng  und 
räubere!.  Conaii'e  war  jedoch  raät-htig  genug,  dem  einhält  zn 
thun  und  die  unbotmässigeu  au.s  Irland  zu  verbannen.  Ard 
hoher  see  trafen  sie  [die  eben  g«iannten  gruppen]  auf  ilfß 
einäugigen  Ingcel,  den  söhn  eines  Brittenkönigs ,  ebentaüj 
piraten.  Beinahe  wäre  es  zum  kämpf  zwischen  beiden  gruppen 
gekommen :  da  schlug  Ingcel  vor,  mau  sulle  ein  biiudni.«  airf 
gegenseitige  Unterstützung  schliesseii,  derart  dass  er  mit,  üir«rl 
hülfe  einen  pliinderungszug  nach  Irland  machen  wolle,  nßd' 
sie  mit  seiner  l»ülfe  Brittannien  unil  Schuttlfiud  heimsuchen 
sollten.  Der  vertrag  wird  geschlossen,  die  bürgen  wenlet 
gestellt,  und  das  loos  bestimmte,  dass  die  Li'en  zuerst  ilircD 
beutezug  haben  sollten.  Unter  IngceUs  filhrung  landen  sie  in 
Brittannien,  ermorden  IngceFs  vater,  mutter  und  seine  7 
leiblichen  brüder.  Nach  einenk  glücklichen  einfaU  in  Schott- 
land wendeten  sie  sich  nach  Irland,  wo  nun  Ingcel  seinen 
beutezug  haben  sollte. 

IV.  (LU,  H4b,  42— 85a,  42.)  Zu  der  zeit  zog  Conaire 
auf  Slige  Cualaud  nach  dem  palast  des  DäDerga.  Die  floit«? 
der  vereinigten  üischen  und  brittischen  pii'aten  lag  auf  der 
höhe  von  Howth  (Etar).  Man  beschliesst  kundscliafter  aas 
land  zu  schicken,  ob  man  etwa  eine  gelegenheit  fände,  lun 
sich  bei  Ingcel  revanchieren  zu  können.  Zwei  Man 
aus  lan<l  gescMckt,  von  denen  der  eine  (Mane  Ml 
den  Vorzug  eines  guten  gehörs  und  der  andere  eineu  »?u 
blick  und  die  gäbe  der  raschen  und  nchtigen  beurthcilu 
(abschätzung)  dessen,  w^as  er  gesehen,  besass.  Ersterer  hö: 
zuerst   ein   geräusch   wie  das  einer  cavalcade   eines  köolgsl 
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sah  letzterer  rosse,  Streitwagen  und  krieger  dalier  ziehen, 
er  beschreibt  und  auf  Coiiriire  muc.  Etarscele  mit  seinem 
Ige  deutet,  der-  den  weg  eingeschlagen.  Mit  dieser  künde 
en  sie  zurück.  Die  piraten  —  15ü  kiiline  stark  —  his.sen 
segel  auf,  nähereu  sieb  dem  laude  und  landen  am  Strand 
FuirbtUe. 

y.  (LU.  85  a,   43— 85  b,  41.)     Während    die    kühne    ans 
d  stiesseu,  wai-  gerade  Mae  Cecht  dabei,  im  palast  des  Da 
a    feuer    zu    schlagen.     Durch     (ias    getöse    der    funken 
den  die  150  käline  wieder  aufs  hohe  meer  zuritckgewnrfen. 
cel  fragt  den  FerKogain,  was  das  wäre.   Ferßogatn  spricht 
rere  niögliddieiten  aus,   darunter  die,   dass  Mac  Cecht  an 
orte,    wo  der  könig  übernachten   werde,   feuer  schla^'e. 
Icht  möge  gott  den   mann  (d.  h.  Conaii'e)  fiir  diese  nacht 
rthin  fiUiren,   sagte   Dat  der  söhn   des  Dond  De.sa,   seine 
Bordung  ist  ein  jammer."     „Das  wäre  ein  festtag  für  mich, 
re    er  es,   der  doit  wäre,  .sagte  Ingcel,   denn  er  hielt  die 
ordung  des  Conaire  för  keinen  grösseren  Jammer  als  den 
d  nnd   die   plünderung,   die   er  den    Iren   geboten.     Dann 
st  die  flotte  ans  laud.     Von  dem  getöse,   das  die  150  ans 
stossenden  kähne  verursachten,  wurde  der  palast  des  Da 
■ga  so  erschüttert,    dass   die  »peere  mit  geklirr  von   den 
den  fielen.    ^Welche  vermuthung  hast  du  über  (lies  getöse, 
Jonaire ?"     „Keine,  ausser  dass  es  ein  erdbeben,  oder  isan 
Levidän,   der  <lie  weit  umgiebt,   seinen  scliwanz  schlägt, 
die  weit  auf  den  köpf  zu  stellen,  oder  der  kahn  der  siihne 
Dond  Desa  ans  land  stiess.    Traurig,  dass  sie  nicht  hier 
Sie   waren   liebe   ptlegebrüder    uns,    willkommen    wäre 
schaar,   wir  würden  .sie  nicht  diese  nacht  turcht.eii."    Co- 
kam  zur  wiese  des  paJastes,   als  Mac  Cecht  ilas  getiise 
te   und  er  meinte,   es    seien  die  jungen  männer,    die  zu 
lem  gefolge  stiessen.    Das  schiff  nun,  in  welchem  die  söhne 
Dond  waren,  darin  befand  »ich  auch  der  sdireckliche  ein- 
ige Ingcel  and  zwar  im  vordertheU  des  Kuhlffes.   Die  fiütt« 
iet  am  Strand  von  Fnirthbe. 

VI.  (LU.  85b,  42— H6b,  2.)  Conaire  trat  mit  seinem  ge- 
;e  in  den  palast,  wo  jeder  seinen  sitz  nahm:  sowohl  die 
rothen  als  der  mann  mit  dem  schwein  sass  da.  DäDerga 
ein  und  hiess  Conaire  mit  seinem  glänzenden  gefolge 
commen.  Wahrend  sie  nun  da  waren,  sahen  sie  ein  weilm- 
an  der  thfir  des  palastes,  die  nach  sonnenunt4.Tgang 
Ite  eingelassen  werden.  „Grösser  als  ein  weberbauni  waren 
Schienbeine,  schwärzer  als  der  rficken  eines  käfen«;  ihr 
ir  hart  reichte  bis  zum  kme.*^  Mit  der  einen  m:hu\U:T 
;  sie  an  einen  thörpfosten  und  warf  einen  prfifendeu 
aof  den  könig.  7|Heda  weib,  was  idebiit  do  an  an«, 
du  wissend  bist/  sagte  Conaire.  „Ich  sehe  an  dir, 
sie,  dass  weder  knoehen  (?)  oocb  fleisch  tod  dir 
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dem  ort,  wo  du  bist,  eütkommen  werden ,  ausser  wenn  ejs  die 
Vögel  in  üiren  krallen  davon  tragen."  Sie  nennt  sich  Cailb 
und  auf  Conaire's  trage  erklärt  sie  noel»  viele  nainen  zu  linhen, 
die  sie  auf  einem  fuss,  einer  kand  und  in  einem  atliemzug] 
ihnen  von  der  thür  lier  zusaug.  Unter  den  nanien  sind  aucij 
>Jemain  und  Badb!  Um  ilir  liegehr  gefragt,  erklärt  .sie,  sie 
wünsche  u achtquartier.  Da  e.s  zu  den  (jrsn  Conaire's  gehört«, 
eine  frau  nach  sunnen Untergang  aufziuiehmen ,  bot  er  ihr  ein 
gesalzenes  scbwein  und  die  überbleibsei  seines  mahles,  wemi 
sie  an  einem  anderen  orte  übernachte.  Sie  geht  idcht  darant 
ein  und  trat  untei*  wilder  rede  zum  entsetzen  aller  in  deji 
palast,  um  mit  zu  übeniat-hten. 

Vn.  (LIT.  8(jb,  3—38.)    Nach  ihrer  landung    gehn  (ii«i 
pii-aten  bis  zu  den  steinen  auf  dem  gipfel   des  berge».    Von 
dort  aus  sahen  sie  den   palast:  ein  riesiges  feuer  war  dann 
entflammt   nnd    vor   jeder    der   offenen    thüren    standen  zum 
schütz  17  von  Conaire's  wagen,  durch  dereu  rSder  tlie  piralen 
den    hellen    glänz    des    mächtigen    feuers    erbli<'kt.en.     Ingv'el 
fragt,    was  das    wohl    für   eiji    mächtiger   glänz   sei:   liieranfj 
erwidert   ihm    FerRogain,    einer    der  söhne   des   Doud  Df.<l 
und  btiige   für  Ingcel,   es  könne  nur  feuer  füi-  den  könii 
sein.     „Nicht  möge  gntt  den  mann  für  diese  nacht  dorthiii 
führen,  denn  seine  ermordiuig  ist  ein  jamnier"  set^t  er  hinzu.! 
Als  IngCA^l  sich  nach  der  regieruug  Conaire's  erkundigt.,  pr^isi] 
Fer  Rögabi  sie  in  stärksten  ausdrücken  und  fügt  den  wmisdl 
„nicht  möge  gott   den   mann   tür  diese  nacht  dortldn  fuhren,J 
denn    seine  ermordung   i.st  ein  Jammer*'    noch    einmal   hi 
-Das  wäre  ein  festtag  liir  mich,   weun   er  dort  wäre," 
Ingcel    und    erklärt    den    niord    und    tlie    Zerstörung   als  eil 
äquivalent  für  den  murd  der  eitern   und  der  7  brüder.    Den 
stimmt  der  grosse  häufe  der  jjiraten  bei. 

VIII.  (LU.  «t;b,  3Ö— 87  b,  4.)    Dann  stürmen  die  piral 
insgesammt   zum   Strand    von  Fuirthbe  und  jeder  sucht  adi' 
einen  stein;  sänimtliche  steine  werfen  sie  auf  einen  baofen.^ 
Diese  sitte  hatte  den  zweck,  leichter  die  Verluste  controlherei 
zu  können.    Jeder  der   vom  Überfall  und  der  plUudenmg 
dem  leben  davon  kam,  nahm  sich  einen  stein  von  dem  baufed 
und  so  \iel  steine  liegen  blieben,  so  viel  waren  gefallen, 
söhne  des  Dond  Desa  zünden  ein  feuer  an,  das   dem  C^nair 
als  Warnung  dienen  s<dlte.    An  dem  Steinhaufen  hielten 
piraten  nun  rath.    Ingcel  fragt,  was  am  nächsten   liege,  and 
bekommt  die  antwort,   das  sei   der  palast  des  0'Derg(P. 
wird  beschlnss  gefasst,  dass  einer  sollte  dorthin  spähen  ziehen 
wie  es  dort  stünde,   und   Ingcel   erklärt  dies  fiii-  seine  sach« 
da  die   beabsichtigte  plünderung  ihm  geschuldet   werde.     Ö 
geht  hin  und  lugt  durch  die  räder  der  wagen  vor  den  tiiür»»!] 
Als  er  diinnen  bemerkt  wird,  eilt  er  zurÜcJc,     Um  ihn  hild« 
sich  ein  ki'eis;   in   der  mitte  beönden  sich  Fer  Ger,   Fer 
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?er  Rogel,  Fer  Rogain.  Lomiui  Dnitli  und  der  einäugige  Iiig- 
}1.  Fer  Rogain  ti'agt  den  IngceL  ob  er  etwas  habe  ordent- 
lich sehen  künnen.  Derselbe  ei'klärt,  er  habe  nnr  einen 
flüclitigen  uud)lk-k  gethan,  aber  er  könne  erklären,  er  nehme 
den  palast  als  genügendes  äquivalent  tiir  die  pliinderutig.  die 
er  deu  Iren  geboten.  Fer  Rogain  findet  die!<e  bescheidenheit 
etwas  unbescheiden,  da  es  sich  um  den  oberkönig  von  Ii'land 
handelt. 

IX.  (LU.  87b,  4— 97a,  10.)  Fer  Rogaiii  fiagt  nun  weiter 
lind  Ingcel  ent"vdrft  eine  detaillierte  be.schreibung  der  gruppen, 
die  er  auf  den  einzelnen  lagerstätten  in  dem  palast  geselten, 
schildert  das  aussehen,  die  kleidung  und  was  er  sonst  beob- 
achtet. Am  schluss  jeder  einzelnen  .Schilderung  identifiziert 
Fer  Rogain   die   grupin*  mit  den   personen   aus  Oonaire's  ge- 

^fclge  um)   giebt  genau  an,   welches  ilire  thaten  sein  würden. 
^Br  den  fall,  dass  man  an  dem  geplanten  übeilall  des  paiastes 
^fcsthalte.     Lomna  Druth   sucht  dann   mit  hinweis  auf  «lie  ge- 
^feUrlicldceit  des  Unternehmens  immer  wieder  von  dem  Überfall 
abzureden,  wird  aber  regelmässig  von  dem  auf  seinem  schein 
^fcestehenden  Ingcel  zurückgewiesen.    So  werden  uns  voigeflilirt 
JPonnac    llondlougas    und   seine  9  dienstmaimen  (87b,   tj   ff.), 
3  Pikten  (KHa,  25  ff.),  9  pfeifer  (88b.  3),  der  hansmeister  von 
Ponaire's  gefolge  (B8b,  19),    Mac   Cedit   (88b,   35).   die   drei 
igsteu  knabeu  Conaire's  (89b,  7),   die  drei  Fomorach  (über- 
jeischen  syb,  31),  Mal  mac  Telbaind,  Miiinremar  n»ac  iTen- 
iid,  BLi'dej'g  mac  Ruäin  (90a,  19),  t'ouall  Cernach  (90 a,  42), 
)naire  selbst  (90b,  29),  die   V2  riickenbeschützei-  desselben 
)2a,  8),   Le  Friflaith,   Conaire's  söhn   (92a.  20),    die  sechs 
schenken  (,'onaire'8  (92b,  4),  der  hufnaiT  (92b,   17),   die  drei 
^chweinhirten  des  königs  (93,  4),  die  oberwagenlenker  (93,  9), 
^Boscraid  mac  Oonchobair  (93,  14),    die  unter wageuleidcer  (93, 
Ho),  3  Sachsenprinzen  (93,  24),  3  ritt  er  (93,  29),  3  richter  des 
^Bonaire  (94,  3),   9  harfens[)ielei'  desselben  (94,  8),   <lrei  jong- 
Tenre  (0-1,  14).  drei  amuft  des  k«inigs  (94,  18),  die  drei  kriegs- 
guttinuen  (Bodb)  (94,  22),    drei  koche  (94,  24),   drei  (Hr-  (94, 
28),   zwei  fusswächter  Conaiie's  (95a,  1),   neun  Wächter  des- 
selben (95a,  6),  zwei  tafelwärter  (95  a,  17),  Senclm,  Duhthach 
Doeltbenga  und  Goibnend  mac  Lurgnig  (95a,  30),  drei  unge- 
schlachte kerle  von  Man  (95b.  22),  DaDerga  urnl  seine  beiden 
pflegesöhne  Muredach  und  l'airpn  (9(>a,  16),  drei   Indden   aus 
dem  feenreich  (96a,  37),   drei  tliürhüter  (9«ib,  G),   der  „wald- 
mami'*  (96b,  15),   die  aus  27  bestehende  pii-atenschaar  der  3 
söhne  des  Britten   Bäitlüs  (96b,  23),  3  spassmacher  des  Co- 
naii'e  (96b,  32),  drei  trankträger  (97a,   1),   der  schweiiilnrt 
der    Bodb,   När  liiiksblind,   (97a,  6);    bei  jedem   mahl,    wo 
letzterer  erscheint,  wird  blut  vergossen. 

X.  (LU.  97a,    11— 98a,   36.)     Nach    dieser   Schilderung, 
womit  ein  theil  der  nacht  hingeht,  rul't  Ingcel  die  puateu  zum 
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kämpfe  auf  gegen  den  |ialast  des  DaDerga:  sie  •  ' 
vor  ilemselben.  wo  man  sie  kommen  hört,  aber  >i 
etwas  iinterschiVtÄt.  ('onaire  stürzt  mit  einem  theü  ><*iiic*| 
gefolges  hiimus  und  richtet  ein  grosses  blutliad  unter  deo 
piraten  an,  rlie  dreimal  den  palast  in  brand  stecken.  Wäre 
rVinaire  nicht  von  allzngi'ossem  durst  übermannt  worden,  s« 
M'iirdt'n  die  pii-aten  schwerlich  erfolg  gehabt  liaben.  S()  sAh 
er  sich  gezwungen,  in  den  palast  zniüick  zu  kehren,  um  den 
dni-st  zu  löschen.  Die  tränke  waren  aber  alle  zum  Iflschtii 
des  feuers  verwendet  >\'oiden  und  auch  der  bach  (l)othrai, 
der  durch  den  palast  ging,  hatte  kein  wasser  mehr.  Ita 
machte  sich  Mac  Cedit  auf  —  den  schütz  des  konigs  t'tiuall 
(■ernach  fiberlassend  — ,  um  einen  trunk  für  den  köais:  m 
suchen.  Mutliig  schlägt  er  sich  durch  die  den  palast  ring>nDi 
belagernden  piraten  durch. 

Von  den  begleiten)  ('onaire's  stürzt  nun  zuerst  Cnusll 
Cernadi  hinaus,  tötet  300  der  belagernden  piraten  und  tr-ili 
dieselben  über  die  3  fnithairh'  (raine)  von  dem  pala.st  ab. 
muss  aber  verwundet  in  den  palast  zurückkehren.  Dann 
dringt  Torniac  ( 'ondlongas  mit  seinen  1>  gefolgsmannen  hm.Mv 
naciidem  sie  ein  grosses  blutbad  unter  den  pii*aten  angericlnH 
gelingt  es  ihnen ,  obgleich  verwundet  zu  entkommen.  Klu  n?" 
geht  KvS  mit  den  andern  lielden  im  gefolge  C'onaire's:  schhesv 
lich  ist  nur  mehr  Couaire  im  palast  und  Conall  Cenuuli. 
Sencha  und  Dubthach  um  ihn.  In  folge  der  grossen  hitzc  liD'i 
des  kampfes  kam  rieseudurst  uud  entkräftung  (?  (ipUss  (fo'/"-") 
über  Conaire.  Als  er  gestorben,  verlassen  die  drei  den  piihi^i 
und  schlagen  sich  unter  giossen  mühen  und  wundenbedeckt  «Itin d 

Mac  ('echt  nun  eilte  unterdessen  nach  Tipra  (Jassra  (iiiifll'' 
von  (^assair)  in  der  nähe,  fand  alier  keiu  wasser:  vor  tiii'^- 
anViruch  lief  er  nach  allen  hauptwassern  Irland's  —  I^ni' 
Boand,  Bauna,  Berba  etc.  —  ohne  seineu  berher  in  Unn-h 
füllen  zu  können,  bis  er  nach  Uarän  Garail  im  Mag  Äi  kcn, 
wo  er  den  becher  fällte.  Vor  tagesanbruch  kam  er  wi^ilfs 
beim  palast  an.  Als  er  über  den  dritten  rain  liin  dem  jnii.i-i 
nahe  kam,  sah  er,  wie  zwei  dem  Conaire  den  köpf  abschlugen. 
Sofort  schlug  er  dem  einen,  dei*  den  köpf  abgeschlagen  hntti', 
selbst  tlen  köpf  ab  und  stürzte  dem  andern  mit  roiitiir.  - 
liaupt  davoneilenden  nach  und  tiUete  ihn.  Dann  sprengte  ry 
das  wasser  über  l'onaire's  rümpf  und  nacken  und  der  kopl 
('unaire's  sagte  noch:  „ein  guter  mann  (ist)  Mae  (-'echt,  «in 
tretiücUer  mann  Mac  Cecht,  er  bringt  ti'unk,  rettet  den  ki>ni<{, 
mordet." 

XJ.  (LU.  98a,  36— 99a,  10.)  Mac  f^echt  lag  nmi  in 
seinen  wunden  bis  zum  dritten  tag  auf  dem  Schlachtfeld;  ilioiu 
.«chh'iipt  er  den  Conaire  auf  .meinem  rücken  nach  Tara.  W"  •" 
ilin  begrub,  er  selbst  fand  heilung  an  einer  quelle  in  Cunuadii 
Conall   CeiTiach   kam   wundenbedeckt   zn  seinem  vater.    W* 
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'püpaten,  die  nicht  {refalleu  waren,  keliivn  zu  dem  steiiiliaiifeu 
and  eüi  jeder  nimmt  t'iiien  stein,  so  dass  si»  viel  von  iluieii 
gefallen  waren,  als  steine  auf  dem  häufen  blieben. 

IEs  ist  natürlich,  dass  in  einer  kurzen  inhaltsangabe  eines 
Bo  umfangreichen  textes  kleinere  abweichungen  und  Uneben- 
heiten der  coraposition  zurück  treten  müssen.  Ich  werde  mit 
erörterung  derselben  die  Untersuchung  beginnen,  um  so  mehr, 
da  in  ihnen  das  direkte  zeugiiiss  des  redaktors  vrtrliegt,  dass 
II  er  zwei  in  manchen  punkten  von  einander  abweichende  ver- 
^■fiionen  der  erzählung  von  der  zerstOrung  des  palastes  des 
"DäDerga  vor  mh  hatte. 

Nachdem  Älac  Cecht's  edle  that  an  dem  gefallenen  köiiig 
eraihlt  ist,  heisst  es  Lü.  98a,  37— 98b,  G:  Issed  tra  armit 
ara'xle  libair  andso  connatorrhnir  (trhf  uaihad  mher  im- 
Conaire  |  nönhor  nnmma  7  nl  niör  madoerna  aceola  uuliscn 
\scpI  douafiannaib  robntnr  arti^  doib:  Imle  irrabatdr  .V.  nnle- 
[tH  7  X.  c.  inrachmiri.  lü  Pi'nn  arht  öfnrhoiciur  dib  (iss  ^  Iitgcel 
adahrathair  f  Echeü  7  TidclduKc.  Luid  iarom  Ingrpl  in 
VAlpain  iartaui  7  (jahais  rigi  daresn  nathar  örur  huaid  r'u)  aht- 
iaathi  his  d'iathig.  Ised  immorro  islicht  illebraib 
*.illb  and  7  dochn  combad  flrin,  rdkracha  no  ropra  dothntim 
iuliicht  uabrudne  7  tüora  cefbraimthe  dotJixHm  dimnddjingaih 
an(BU  trian  namma  doPlüd  öndorgain  „folgendes  melden 
un  die  einen  handschriften  hier,  dass  nur  eine  kleine 
^Anzahl  um  t'onaire  fiel,  nämlich  nur  neun  mann,  und  nicht 
Hbitrann  nach  den  erzählungen,  welche  die  geschichte  erzählen, 
eine  grosse  [uanüich  „anzahl"  als  allgemeiner  zahlbegriß'  aus 
^tathad  mbi'r\  von  den  kriegem,  welche  vor  dem  hause  gegen 
^ple  waren:*)  wo  5  Milechet,   und  zehn  huudert  in  jedem  Mi- 

I>)  iGt  der  handschriftlichen  lesart  n?  inr,r  madoerna  »aola  imlisen  ncfl 
ponafiaiinaih  robotnr  artitj  doib  kann  ich  nichts  anfangen;   die  stelle  wird 
klar,  wenn  man  mit  kleiner  ändcning  liest:  n?  ?rna  m^V,  mailoitcSvla  indi»en 
Bc«7,  doTiqf$annaib  etc.  „nkht  entkam  viel  —  nach  den  erzählungen,  welche 
die  gesdiichte  melden  —  von  den  kriegem"  d.  h.  nicht  entkamen  viele  von 
deo  kricgern.     ifadosceota  indincu  inncet  steht  mitteliriach  für  mado»cdlaih 
etc.  und  vergleicht  sich  mit  madduftoir  ML  44  b,  4,    madurtlin  M).  44  b,  Ü. 
Tl.  108.  137.    Die  entstehung  dea  fehlerB  erklärt  sich  leicht,   wenn  man 
aminimt,   dass   in    der   vorläge   mit  ni  thTit  mado  eine  zeile  KhloR«,  mit 
«r^olo  indigen  ncel  die  folgende  anfing,  nnd  das  aosgelaasene  Sma  auf  dem 
raade  neben  dem    zeilonschluBS   mndo   nachgetragen   war.    Vom  achreihcr 
I  von  Li:,  töhrt  dann  der  irrtham  her. 
i all 
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let'-het')   r^ewesen   waren    [d.  h.  aaf  seilen    der  piraten] 
entkam    nur   «ine   anzalU   von  5  niaun,    nämlich    Ingcel  und 
seine  beiden  briider  Eche!  und  Tnldiiniie.    Ingcel  ging  dara 
nadi    Schottland    und    nln*r?mhm   die   herr«chaft    nach  seinei 
vater,  da  er  den   sieg  nhvr  den  kr»nig  eines  fremden  volki 
mit  sich  nach  hause  brachte.   Folgendes  aber  ist  in  de 
b e r i c li t  in  anderen  h a n d s c h r i ft e n  hier,  und  ist  wi 
scheinbcher,  dass  es  richtiger  Lst,  dass  40  oder  50  fielen  vi»»'' 
den  leuten  im  palast  und  drei  viertel  von  den  piraten  fiel  Uüd 
ein  dritte]  nur  von  der  Zerstörung  davon  kam." 

Der  redaktor  hatte  also  zwei  abweichende  recensionea 
in  handschritten  vor  »ich,   von   denen  die  eine  an  diese 
stelle  80  und  die  andere  an  dieser  stelle  so  berichtet 
man    beachte    das    zweimalige   ajid   (98a,    38.     98b,   ö):  aa 
anderen  stellen  gingen  sie  eben  zusammen.     Der  bericht  nun,' 
der  dem  redaktor  am  wenigsten  glaubwürdig  vorkam,  ist  der 
bericht  derjenigen  recension,  der  er  im  vorhergehenden  gefolgt  j 
war.     Daillr   sprechen    zwei   gründe:    einmal    weil   er  zuerst 
steht  und  es  docli  am  nächsten  liegt,   dass  er  in  der  zuletJrt 
benutzten  handschiift  stand;  sodann   weil  dieser  wenig  wahr- 
scheinliche bericht  mit  der  vorangegangenen  ei-zählung  stimmt 
(mado.'^rr'ohi  indiscn  imcel) :  nach  97b,  28  kehil  ConaJl  Cemacl 
in  den  palast  zunick   und   nach  98a,  ü  (b,   27  ff.)  entkoraml 
er  mit  Sencha   unii   Dnbthach;  nach  97  b,  L'9— 33  entkoniiufc 
Cormac  Oondlongas  mit  seinen  9  dieustmannen ;   ebenso  ent- 
koinmeii  die  drei  Pikten  (97  b,  30),  die  neun  pfeiler  (37);  dann 
fiihrt  der  erzähler  summarisch  fort,  indem  er  sagt,  „es  kanieD 
der    reihe   nach    die    im    palast    beändlichen    krieger  lieraDi 
lieferten  ihre  kämpfe  den  pii'aten  .  .  .  und  entkamen  darani* 
(9Ma,  2).     Gefallen   ist  na<:]j   dem   bericht  auf  97.  98  nur  !> 
naire  und  sein  söhn  Le  Friflaith  (^98  b,  20).     Demnach  i.st  der 
bericht,    wonach   niu*  9   mann   auf  selten   Conaii-e's  gefallen, 
also  der  unwalirscheinliche  in  den  äugen  des  redaktors,  sich«" 
derjenige,  welchem  er  97  b,  98  a  folgt. 

CJonstatieren  wii*  also  erstens,  dass  der  redaktor  v«in  LÜ. 
zwei  von  einander  abweichende  ver.sionen  der  erzähliing  f'*''" 
gain  hrwiue  DaDergw  hatte,  und  zweitens  zu  sein«'' 
eigenen   Charakteristik,    dass    er  in  einem  beslinuiitei) 
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•)  nierauf  komme  ich  im  verlanf  zurilck. 


falle  eine  angäbe  für  waLisclieiiiHcher  erklärt,  die  dem,  was 
er  sellist  narli  anderer  qitello  tieriditet,  direkt  widerspricht; 
denn  40  oder  50  köimen   nach  07  b,   OSa  nicht  gefallen  sein. 

Doiibletten  wie  die  eben  beti achtete,  also  kleinerer  art, 
finden  sich  noch  melirfach. 

Nachdem  die  jüraten  den  steiiüiügel  gebildet  hatten  und 
dadurch  ihren  festen  entschluss  bekundet,  den  übeifall  zu 
wagen,  ataiiher  torc  tetied  lamaccaib  Duind  Desa  dohritk 
robaid  doConaire,  conidhi^sin  cet  tendül  robaid  dorigned  7 
eouiddi  adainther  cech  tendül  robaid  cosindiu.  Issed  airmit 
fairend  aile  comhnd  inaidcld  snmna  tiolnrtha  orgain  brudne  7 
conid  dintemlal  fit  lentar  tendal  saniua  osin  roftiuüu  7  clocha 
hintenid  samna  „da  wird  ein  mächtiges  feiier  entflammt  von 
den  söhnen  des  Dond  Desa  zur  waraiing  für  Couaire  und  [die 
einen  sagen]  dass  dies  das  erste  warnungsfeuer,  das  gemacht 
wurde^  und  dass  davon  jedes  warnuiigsfeuer  bis  auf  den  heuti- 
gen tag  angezftndet  wird.')  Dies  erzählen  aber  andere,  dass 
in  der  nacht  von  sommerende  die  Zerstörung  des  palastes 
geschah  und  dass  von  jenem  feuer  [welches  die  söhne  des 
Dond  Desa  entzündeten]  die  sitte  des  sommerendefeuer  von 
da  bis  jetzt  haftet  und  die  steine  im  feuer  des  sommerendes*' 
(LU.  87a,  12-17). 

Beide  recensionen  stimmten  also  darin,  dass  sie  die  filhrer 
der  irischen  piraten  ein  warnungsfener  für  Conaire  anzünden 
Hessen ;  sie  wichen  ab,  dass  sie  verschiedene  gebrauche  davon 
ableiteten. 

Nachdem  Ingcel  von  seiner  auskundscliaftung  zurück- 
gekehrt ist.  versammeln  sich  um  ihn  und  die  übrigen  fünf 
lUhrer  —  die  führei'  der  irischen  piraten,  ilie  söhne  des  Dond 
Desa  —  sämmtliche  piraten  im  ki-eis,  um  seinen  bericht  zu 
hören.  Fer  Rogain  begann  ihn  auszufragen  (Inul.  Ff^'  Rogain 
diarithrhomarc) :  Cinnas  sin  alngrfod  for  Frr  Rogain.  Cipin- 
das,  for  Ingel,  isrigda  incosiud  isslflagda  assPselhe  Isflaithemda 
afüaim:  ciabs  c&in  copB  ri  and,  gshatsa  atech  issinni  non- 
dligiin  dothcet  cor  modibcrga  de.   Foracaihsemne  frilaim  daitmc 


')  Mit  der  handsoliriftlichen  [lesart  couidiH  ailnirter  cechii'ndnl  — 
wohei  das  r  absolut  sicher,  da  air  mit  bekaantor  ligalur  für  ar  mit  über- 
gesetztem I  geschrieben  ist  —  kanu  ich  nichts  anfangen.  Durch  besseniug 
in  ndaiiithtr  ist  die  stelle  klar;  vcrgl.  97a,  22:  aJainlhcr  iarum  inbrudcn 
cnfathft,  zu  aäanaim. 
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alngrenil  for  Dat  mnuiUno  Couain,  nadninmiai^t  onjmn  tofe»', 
ww(i.<f  riaHoheth  imii  „wie  stehts,  o  lügcel,  sagt«  Fe.r  Rogain.] 
Wie   es   auch   stehen  mag,   sagte  lugcel,   das   gebahrra  is 
königlich,  fler  lärm  weist  auf  ein  heer,  tlirstlich  ist.  das  geli'ise:J 
ob  ein  könig  darin  ist  oder  nicht,  ich  werde  das  luius  nehmeili 
für  das,  worauf  ich  ansprnch   habe,  damit  du  dadnivJi  qiiiu 
wirst  flu-  inwne  (mir  aushedungene)  plündening. ' )   Wir  haben 
iu  deijier  liand,  o  lugcel,  zurückgelassen,  sagte  Dat,  der  pflege- 
bruder  Conaire's,  dass   wii-   die  plünderung    oicht   ausfii 
würden,  bis  wir  wüssteu,  wer  in  ihm   (dem   haus)  ist*  LI 
87  a,  37-43. 

In  direktem  anschliiss  heisst  es  in  der  handschrifl:  Oei4\ 
mdercüchajiH  atich   comaith  alur/reöil  for   Fer  Rogain, 
mosa'iUc    lüathchnaird   nml   7  grlHiit    mfachn    amal   nta. 
deithhir  dait   njuffrd,  cintiogabtha ,  ol  Fer  Jiogaiu,  nrnnifi  «ü 
fil  and  ardri  Herenn  Cotiaire  mac  Etersceöil  „hast  du  das  han 
gut  gesehen,  h  Tngcel,  sagte  Fer  Rogain.   Ich  liabe  mein  angfl 
.schnell  drin  herumsclnveifen  his.seu   und  ich  nehme  es  für  iL 
mir  geschuldete,   wie  es  ist.    Das  passte  dir,  o  Ingcel,  saj?!«' 
Fer  Rogain,   wenn   dn  nnser  aller   pflegevater,  der  diii)  yt,| 
bekommen  könntest,  den  (iberköuig  Irland's,  Couaire,  den  süh 
des  Kterscel"  (LU.  87a,  44— 87b,  4). 

Hier  liegt  in  87  a,  44—87  b,   4  eine  offenbare  doiihlcti«! 
zu  87a,  37 — 43  vor:  dem  ffphatm  ntech  isinni  nondlitjim  dothntii*] 
chor  modibtr</a  de  entspricht  kürzer  gehait  iwfinrhu:  dem  cA 
ccin  copü  rl  das  kürzere  amal  ata;  der  ausfiihjlicheren  9chil•^ 


«)  Mit  der  handschriftlidieu  lesart  dothatl  cor   modibtrqa  ih 
ich    nichts   anzufangen.     Ich   besaere   dothaithchor   modiberija  Je    f« 
Diail  geht  in  der   Täin   doathchor  achairdetta   (Lü.    73  b,    11)   -=   ,iathtkir\ 
ackaratraid  (LL.  74b,  37)    „zum    aufsagen,    aufgeben,    ziiriickgeKcn 
freundschaft".    Ingcel  hiitte  vertragamässig  tin  recht  idaher  t[ltiiim,mc\}\ 
fiir  die  diberg,   die  er  den  sOihueu  dcf-  Doud  Dl-sa  geliefert  in  Britanniea 
eine  solche  in  Irland  zu  finden.  —  Unsere  ältesten  mitteliriachen 
texte   sind    Umschreibungen   altir.   vorlagen;   in   der   altir.    vorUgr  it*n< 
dothaiihchor,  was  der  Schreiber  von  Lü.  gedankenlos  bo  mnschneb,  al«  ol 
es  sich  um  diphtbongist.hes  ai  [=  oi)  handelte  und  nicht  um  umgelautet«' 
a.     Der  tcxt  unserer  erzühlung  bietet  noch   ein   beispiel   derart  »(rffAo»^_ 
(LU.  8a  a,  2»>).     Die  phrase  athchor  dthrga   findet  sich   noch  LU.  84b,  17«j' 
18.  86b,  36.    Es  bedeutet  also  dothaiihchor  modibtrga  dt  „zu  deinem  qo 
werden  meiner  (der  mir  ausbedungenen)  plünderung  dadurch",  d.  h.  A»ai 
du  dadurch  quitt  wirst. 
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nng  isrigda  incostud  etc.   die  kurze  bemerkuiig  roln  mosa- 
tthf.hnuird  and.    An  die  zweite  einleitung  .schliesst  sich 
laim    des    weiteren    fr-A^f    mu\    antwort    aa.     Es  lassen   sich 

rscliiedene  punkte  dafür  atiiiihreii,  dass  LU.  87a,  37—44 
dieser  stelle  eiiie  interitolatiou  ist,  da  es  niit  vorhergehen- 
lem  un<l  nadilolgendem  im  widersprach  steht:  die  fiiuf  neben 
ngeel  geuanuteu  fiilirer,  um  die  sich  der  kreis  schliesst,  sind 
lach  LÜ.  87a,  35  FerGer,  FerGel,  FerRogeK  Fer- 
togain  und  Lomna  Druth;  es  sind  die  söhne  des  Dond 
)esa,  5  der  zahl  nach  (LU.  02b,  40).  die  nach  LU.  87  a,  12 
la.s  wanmngsfener  ITir  ('onaire  anzünden,  den  FerRogain 
liren  pflegevater  (aite)  nennt  87  b»  3.  Von  ihnen  deutet  von 
iü.  87b,  6 — 97 a,  10  FerRogain  immer  die  Schilderungen 
es  lugcel,  wie  sie  auch  dann  nach  FerRogain's  deutungeu 
intreffen  (97b,  43),  und  der  letzte,  Lomna  Druth,  ist  der- 
nige,  der  immer  wieder  vom  Überfall  abredet  (LU.  87b,  37. 
J.  88  a,  25.  45  et^.),  bei  dem  er  seiueu  tod  finden  muss,  wie 
f  weiss  (LU.  88a,  9.  13  ff.),  und  nach  der  darstelhnig  auch 
idet  (LU.  97a,  16  if.).  Der  Ire  nun,  der  nach  dem  stück 
.  87a,  37—43  dem  Ingcel  ins  wart  tallt,  wird  Daf  rotimlUv 
tairi  genannt;  er  muss  auch  tührer  sein,  da  er  im  namen 
Ii'en  spricht,  kann  es  aber  nach  der  kurz  vorangegangenen 
ifzätilnng  (87a,  35)  nicht  sein  und  kommt,  wie  wii-  sehen, 
I  verlauf  nicht  nielir  vor.  Wdhl  aber  findet  er  sich  LU. 
B>,  11  in  einem  stück,  das  sich  ebenfalls  als  dou- 
tte  aufweisen  wird;  hier  heisst  er  Dttt  war  Dt.t'utd  Dc-m 
X  der  söhn  des  Dond  Desa"  und  spielt  die  rolle  des 
f  Conaire  Ije.sorgten  niannes,  we  sonst  Lomna  Di-uth.  Da- 
;s  folgt,  also,  dass  in  der  recension,  aus  der  LU.  87a,  37 
43  sowie  85b,  11  stammen,  die  namen  der  söhne  des  Dond 
a  etwas  abwichen  von  LU.  87  a,  35  und  dass  in  dieser 
:nsion  wold  Dat  die  rolle  des  Lomna  Di'uth  in  der  anderen 
nsion  liatte. 

Scheidet  nmn  also  LU.  87  a,  37—43  als  eingeschobene 
Mette  zu  87a,  44— 87b,  4  aus,  so  schliesst  sich  letzteres 
ich  im  Sprachgebrauch  gut  an  das  vorangehende  an:  dem 
lilhlenden  condadercacha  entspricht  fragend  imh.'rcacha^u 
!.U.  87  a,  29.  44). 

Es  ist  nach  dem  Charakter  des  redaktors  von  LU.  kaum 
;wielimen,    dass,   wenn   in   der   Schilderung   der   einzelneu 
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gi'iippen  im  palaste  beide  recensionen  von  einander  abwicbeD, 
er  nicht  diese  abweichenden  schihleriingen  sollte  verarbeitet 
haben,  iinbeschadt't  dessen,  dass  er  im  ganzen  nnd  la^'ossen 
einer  recension  folgte.  Ein  sicheres  beispiel  für  solche 
containinatitm  liegt  vor  LU.  9öb,  22— 96a,  3,  wo  in  den 
Zeilen  22—34  eine  beschreibung  der  drei  nngeschlachten  kerle 
gegeben  ist,  «lie  L'uchulinn  von  einem  zuge  gefangen  brachte; 
von  34 — 96a,  3  folgt  die  donblette,  znm  theil  andere  an- 
ordnung  zeigend.  Idi  setze  die  beschreibung  95b,  22—34 
her  und  daneben  die  entsprechungen  der  doublette  auf  95b, 
34— 9l>a,  3. 


Lü.  95b,  22—34. 

Trinr  fer  forinn  ffiramaü 
fortninail;  narhn  sclla  dui- 
ni  tairissethar  friantöora 
drerha  Htchi  nndrochta  aran- 
i m ö m Ott  imci s  s'  i  n  nath  ; 
imdnthniyedar  celt  cli- 
thargarh  fimm  con  nächa- 
chnirp  Unchait  arfrivd  arraisc 
j^oamnaifi  triafroech  jinnn  ferh 

tetaigc  imthnige  cocertsala 
8\s;  la  tPora  motiffa  echda 
tuUhmara  sPgda  codism  laich 
Itiind  lüathar  rlaidebhakhBini- 
nechn  frilnbdadn  hPim  ftilrit 
frit^ora  silsta  inrndce  co- 
nasecht  slnhradaih  tredita- 
Jnchaih ;  trechissi  cona- 
serhtrcndpharfaih  larn- 
daib  acitid  rncha  slahraid? 
trurnntithir  tinui  deich  hni- 
damne  cachnce. 


LU.  95b,  34— 96  a,  3. 

Tridoudfir  möra  ; 
isl&or   grain   ani m c i sin, 
nlfil  isintig  nabeth  ina- 
foditin; 

issed  etach  fil  impn  ce 
asas  treu;  däu  dagtnan  dar, 
seiche  immedon  cachw  7  it  rt 
mifhir  sUastcn  fir  cfich  duhdr 
hin  cetharchoir  fwdndnn 
cnhnonga  didia  echda  fnra 
rosegat  andisail;  roces 
trillse  diacnlmongaib 
mthrogait  iarttd  sithremitJ^mir 
ciiing  nimerhtair  illaim  c  -^m- 
chw  7  filnhrad  iarind  aci^^id 
cacha  loirge;  7  jjtgf-^ti 
iairnd  amthreftt ithir  cum^ ny 
nuanmdoin  a  r  i  u  d  c  e  c  P^^  " 
slabraidp,  7  atat  iwami»»^^^ 
idntig. 


Auch  sonst  liegen  in   dem  stück  87  b,  6— 97  a,  10  u^^^ 
anzeichen  dafür  vor,  dass,  in  der  an   mehreren  beispielen 
zeigten  art  und  %veise,  zusanimeuarbeitung  wenig  abweichen-^' 
recensionen  stattgefunden  hat  (vergl.   87b,   37  ff.);   aber 
ich  es  hier  nicht  als  meine   aufgäbe  betrachte,   fiir  die 
künftigen    herausgeber    der    altiii.schen    sagentexte    die   t^ 


9 


Keltische  Btuclion. 


569 


kritischen  fragen  überall  zur  erledigung  zu  bringen.  s<m<tt'ni 
bloss  an  den  einzelnen  texten  die  riditigkeit  meiner  beliaui»- 
tnng  über  den  Charakter  der  im  LU.  überlieferten  .sagentexte 
beweisen  will,  so  wende  icli  mich  nun  zu  dem  für  diesen 
zweck  wich  tigeren  stück  LU.  84  a— 87  a,  worin  uns  die  ereig- 
3se  bis  zu  Ingcel's  spähergang  erzHhlt  werden. 

Auf  der   band   liegende    donidetten    sind  kapitel   I  (ver- 
lorener anfang  —  Soa,  12)  und  kapitel   III  (LU.  84a,  40— 
34b,  42);   letzteres  ist  der   ausführlichere   bericJit   nnd   mag 
fdesshalb  in  der  gegenüherstellung  den  von-ang  haben. 
LU.  84b,  19—42.  LU.  83a,  4—12. 

lutan  rdncatnr  formnae  na-         Ttagnit  ass  forsinfarci  coco- 
fairgge  cotregat  friliigcPl  rcpch     marncctar  frimac  rig  Brefan  f 


Eicrrl  7  Tulchiuui  tri  maic 

\tJi  Chonmaic  diBrehuiib   for- 

iremn'm  nafairgge.  Fer  anrnm 

mar    üafhniar    atinirhnid    int 

IIngcf'l.   Oemflü  niachiud  leihi- 
idtV  damseche  didbitfier  degaid 
7  tri  maic  imlissen  inte.    Tri- 
tlUit  dsc  forhurp  adibergcB.  Ba- 
iar    lia    diherga    fer    nErcnn 
ttndäti.  Tiagnil  domnirchomrnr 
forsindfairrp.    Nnhad  ed  dng- 
netlii  foringcd  nflhrisid  fir  fer 
fornd,   dnigahtar    IIa    andttsn. 
Socoraga  acht  forconilond  fo- 
shutrnmmn.9     fortso     fornadi- 
rga  Herenn.     Ata   u?   asferr 
loih  orIngcPl:  Dtlnam  rörai  ol 
tarrohradsi  (}  robarcured)  allr 
lerenn    7    ntnnrnrhadni    atir 
ilhan  7  Bretfan,  Drmrtm  öph- 
lid    etrond,    taitsi    Jodrataid 
forndibeirg    imtirse    7    tiagosa 
bse  conidralör  modibeirg  iti- 
irflrse.     Dngtnat    incomairle 
lisin   7   dobertafftr  glinni   ind, 
Vmii  7  anall.    Itü  aittre  do- 
retha  doLigc^l  oftiraib  Herenn 


Ligcrd  caich  0  Conmaic,  tri  .L. 
fe)-  canasenorib  If^o  coconiar- 
nectar  forsindfargge. 
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+  Fer  Gair  7  Gahur  (l  Fcr 
Lee)  7  Fit  Rogaxn  imorffain 
hadtogaidc  dolngcül  inHennn 
7  nryain  hadtogaidc  domarcnib 
Duind  Z)f>a  iit  Älhabi  7  im- 
Brctnaih.  Focres  crandchor 
forro  dils  da  dib  lassarngthu 
'itotit<och.  Dothnit  dul  InlnycH 
dorhotnathlre.  Lotar  iarum 
coBretun  7  oirgset  nthair  7 
mathair  7  (i  ,VII.  nderhrathir 
futml  rorüidsem  reond.  Lotar 
iarsin  dorhom  nAlhan  7  orta- 
tdr  anorgain  and  7  dnathliwsat 
iarsuidi  dochum  nEreuu, 


pAls  sie  die  hohe  see  er- 
rficIiteH,  tivtfen  .sit»  auf  hoher 
see  den  eiiiäiijrigen  Iiif^cel  und 
Eiccel  und  Tulchiuiie,  3  .sühne 
des  Ö'Conmaic,  von  den 
Dritten.  Ein  rauher,  gi'O- 
sser,  sfbrecklicher,  bösgearteter 
mann,  der  Ingcel.  Ein  äuge 
in  seinem  köpfe ,  breiter  als 
eine  ocliseiiUaut,  schwärzer  als 
zu  nacht  und  3  punillen  in 
demselben.  131XJ  mann  war 
seijie  sf'haar  stark.  Zahlreicher 
waren  «lie  irischen  piraten.  Sie 
scliicken  sich  zu  einem  See- 
gefecht auf  dem  meere  an. 
Thut  das  nicht,  sagt«  Ingcel, 
handelt  nicht  wider  umnner- 
ehre  an  uns,  denn  ihr  seid 
zaldreicher  als  ich  bin.  Du 
wirst  nicht  ausser  in  einen  fUr 
dich  unter  gleichen  bedingimgen 


7  tiagait    Jahigcel   ewrro/«itj 
amlilmrq  lais.    I.n  orcain  int] 
ttaiiifSH  dosom.  Os>  adaig  anAr 
sin  rocurthea  anuithir  7  oofAif  I 
7   a.    .VI.    nderhrüihW    doihig 
ng  afhfiathe.  Orta  uli  la  Ltif-i 
cd   inoenaidt'hi.     Dolotar   tri\ 
formifarci  anall  hitir  nErr 
dochxdngid    olrgne    fötwrgain 
rodligestür  Ingctl  dib. 

„Sie  ziehen  ans  aufs  meer 
und  trafen  zusammen  mit  tlemj 
.sfdine  eines  köuigs  der  Britl<!B,j 
nämlich  dem  einäugigen  hgcM 
Ö'Conmaic:    150  manu  warenj 
sie  mit  ihren  ftihrem  (Y  alten), 
die    auf   dem    meer    auf  um 
stiessen. 
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stattfindenden  kaniiif  gelieu, 
ßagteii  die  irischen  piraten. 
»  giebt  etwas  Itesseres  für 
eiicli.  sagte  luj^ceJ.  Wir  wollen 
ß'ieden  inachen,  denn  ihr  seid 
aus  Irland  verbannt  nnd  wir 
sind  ans  Schottland  und  Bri- 
tannien verbannt.  Wir  wollen 
uns  vereinigen ;  geht  und  tragt 
eine  plünderung  tiir  euch  in 
meine  heimatli  und  ich  gehe 
mit  encb  luid  trage  meine 
Plünderung  in  eure  heimath. 
Sie  gelien  auf"  den  vorsfldag 
ein  und  man  gab  beiderseitig 
bürgscharten  dattlr.  Folgendes 
sind  die  biugen ,  die  von  den 
Iren  dem  Ingcel  gestellt  wur- 
den: Fer  Gftir  und  Gabur  und 
Fer  Rogain,  wegen  der  plüu- 
dening,  die  sich  lugcel  in  Ir- 
land wählen  konute,  und  der 
plündenuig,  die  sich  die  söhne 
des  Dond  Desa  in  Schottbuid 
iinrl  Britannien  wählen  kimn- 
n.  Das  loos  wurde  geworfen, 
tnit  wem  am  ersten  sollte  ge- 
gangen werden.  Es  fiel  zu 
lien  mit  Ingcel  zu  seinem 
lande.  Sie  gingen  nach  Bri- 
tannien und  töten  vater.  mutter 
d  seine  7  briider,  wie  wir 
schon  erzählten.  Daran f 
zogen  sie  nach  Schottland, 
liolteu  sich  d<>rtihrL'  plttriilening 
im<l  wandten  sich  daraui"  nach 
land  zurück,'* 


^ 


Sie  8chlies.seu  eiu  bündniss 


und  gellen  mit  Ingcel,  um  ihre 
Plünderung  durch  ihn  zu  haben. 
Folgende  plündernng  gali  ihm 
sein  eigener  antrieb  ein:  in 
der  nacht  Aviirdeu  sein  vater, 
seine  mutter  und  seine  ü  brü- 
der  in  das  haus  des  küuigs 
seines  Stammes  gebracht.  Alle 
wurden  durch  Ingcel  in  einer 
oaclit  ermordet.  Darauf  ziehen 
sie  von  dort  auf's  meer  nach 
Irland,  um  eine  plünderung 
zu  suchen  für  die  plünderung, 
aul'  die  Ingcel  von  ilinen  an- 
spruch  hatte." 
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Nach  dieser  iilierebih^tiiiiuiinig  z\vischeii  LU.  83a,  4—12^ 
mit  H4b,  19—42  kann  kein  zweifei  darüber  herrschen,  da5f|| 
LU.  83a,  1—12  das  ende  eines  capitels  ist,  welches  LU.  84a, 
40—841),  42  entsprach.  Caititel  I  wich  darin  von  HI  ab, 
dass  in  ersterem  offenbar  erzählt  war,  wie  Conaire  den  raub- 
rittern  das  handwerk  legte,  ilinen  aber  mit  rücksicht  auf  seine 
sympatliien  zu  di'.n  söbneTi  des  Dond  Desa  (cf.  böb,  24.  y2b, 
40)  das  Ifben  schenkte.  .\ls  ihm  dies  abgehen  von  semeni 
princip  (cf.  84a,  3h)  vorgeworfen  wurde  [durch  wenV]  mit 
dem  liinweis,  dass  ihm  sen)st  dies  den  todesstoss  {reben  könnte,J 
erwiderte  er:  „nein,  das  urtlieil,  welches  ich  gefällt  hab«, 
ist  kein  todesstoss  (aurchor  stPflail)  für  mich;  die  männer 
werden  nicht  gehängt  werden  [dabei  bleibts],  aber  sie  sollen 
sich  mit  den  führern  erheben  und  ihre  räuberei  an  den  männern, 
von  Schottland  atisiiben"  (LU.  83a,  1—3).  Ist  diese 
gänzuug  richtig,  dann  hat  Conaii'e  eine  „tragische  schuld"  auf 


i 

r 

j 


sich  geladen:  seine  grossmuth   wird  zum  „ 


todesstoss"^  für  ihn 
selbst.  Er  hat  das  faustrec.ht  auszurott^jn  (84  a,  38);  diirdi 
die  begnadigung  der  missethäter  wii'd  er  diesem  seinem  prind| 
(oder  seiner  aufgäbe)  untreu.  Das  rächt  sich  an  ihm  selbst^ 
er  verletzt  sein  tabu  (f/css)  und  von  da  ab  gewinnen 
seine  gess  gewait  über  um.  —  Eine  weitere  erkennbare 
weichnng  ist,  dass  nach  I  lugcd  noch  sechs  brüder  zu  haosA^ 
hat  (LU.  83a,  9),  nach  III  noch  sieben  brüder  (LU.  84b,' 
40).  Letztere  zalil  (7)  \vii*d  auch  in  capitel  VII  erwähnt 
(LU.  S6b,  3f)).  Die  abweichuugen  beider  Versionen  von  ein- 
ander müssen  viel  gi-össere  noch  gewesen  sein,  da  sonst  <ier 
eiuscluib  der  doublette  schwer  begreitlich  ist;  durch  die  lückt 
vor  83  ist  uns  leider  der  anfang  von  I  verloren  gegan«:e.ii. 
Die  bezugnahrae  auf  die  vnrajigegangeue  doublette  LU.  84b, 
40  (aiiKil  roraidavm  reoi«!)  ist  ganz  wie  in  der  Täin  Bö  Cn- 
alnge  LU.  C7b,  38  nnd  58a,  4  die  beziehung  auf  die  andere 
recension  (amnl  atruh-nwjr  remnind). 

Nicht  bloss  zu  capitel  III  ist  capitel  I  eine  doublette,  ö 
scheint  mir  auch  nach  capitel  IV  hinüber  zu  greifen  mit  den 
Worten  (lochnitifjkl  oirtpif  fnmirffain  rodl ige^t ür  Iixi 
dih  (83b,  12)  „um  eine  plünderung  zu  suchen  für  die  pin:. 
derung,  auf  welche  Ingcel  von  ihnen  rechtlichen  anapnici 
hatte."  LU.  85a,  5  fordern  nämlich  die  auf  der  hfih«  tob 
Howth   liegenden    piraten   zur   vorsieht  auf,   dris   infagebmiüt 


J 
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esorravi    arnenerh    frlhKjrf} ,    ort/ain    fönorqaih    ilorat 
\  ü  H    „ob   wii'  fiDdeii   emlösiing  (rettiing)  unseres  dem  Ingcel 
fegebeiien  ebienwortes ,  eine   {lUmderung  für  die  plünderung, 
'welche  er  uns  gab." 
'  Ein    weiteres  capitel,   das  sich  als  doublette  zu  vorau- 

■jehendera  und  narbfolgendem  auswel<<t,  ist  V  (LU.  85  a,  42— 
^H5b,  41).  Nach  Ltl.  86 b,  32  befand  sich  bt^i  der  landuugr  in 
"derselben   barke   mit   den    söhnen    des    Uund    Desa  auch  der 

Ifahrer    der    brittischen    phaten;    derselbe    wild    beschrieben: 
fncaur  mdHhrelmai'h  aiiduinüd .   inUo  uathviar  Inr/cül  ccech 
inac    Vi   Ccmmaic ;    Icthithir  damsechi   iiuloemfail  höi 
ttsa^tim,   .VIJ.   maic  inilesain   intey   batar  dnihith'ir 
^egaid  „der  an  ausi-blägen  reiche  (?),   zurnige  lield,   der 
schreckliche  löwe,   der  einäugige  Tiigcel,  der  solui  des  O'Con- 
Diaic;  breiter  als  eine  oclisenhMut  ist  das  eine  äuge 
auf   seiner    stime ,    sieben    p  u  p  i  11  e  n    s  i  u  d    d  a  r  i  n ,    sie 
waren  schwärzer  wie  zur  nachf"  («5b,  3o— 3(i).     In 
^capitel  111  ist  derselbe  so  beschrieben:   /«•  anmln  mirr  üath- 
^nn  ar   anaichnid    in  tingcel.     Oensüil   i  nach  lud  lethidir 
^Mdamseche  du  ihither  dcgaidv  tri   vutir  imlesseu  inte 
H^ein  rauher,  giosser,  schrecklicher,  bösgearteter  mann 
■  [rt<mi>:/i«j(/  =  andiaraid  von  cap.   V]   der  Ingcel.     Ein  äuge 
Bin  seinem  köpf,  breiter  als  eine  ochsenhaut,  schwärzer 
wie  zur  nacht')   und  drei   pupillen  in   demselben" 
(LU.  84b,  21—23).     Es  kann  daher  capitel  V   und  III  nicht 
aus  derselben  recension  stammen.    Der  unterschied,  dass  nach 

Ider  einen  recension  Ingcel  drei  pupillen  im  äuge  hat  (S4b, 
23),  nach  der  anderen  sieben  (Hob,  35)  findet  sich  noch 
einmal  in  capitel  VIU:  Dotlitrit  Ligcd  dothoscelad  forsin 
hrmliu  cosinst'chtumd  mof  irnlcsmn  iiaocnsilld  roboi  asartttn 
„Ingcel  geht  um  auszukundsclialten  nach  der  bürg  nut  der 
siebenten  pupille  seines  eineu  anges,  das  sieh  auf  der  stirn 
befand"  LU.  87  a,  26.  27;  über  cosimerhtmad  ist  geschrieben 
„l.  comitr-es"  „oder  mit  der  dritten".  An  dieser  stelle  legte 
also  der  redaktor  von  LU.  dieselbe  recension  zu  gründe,  aus 
der  capitel  V  stammt,  und  trug  die  abweichimg  der  anderen 
^Version  nach.    Üazu  stimmt  denn  auch  Ofiactun  (87 a>  27)  = 

«)  Ich  fasse  ikgaid  als  schlechte  orthogra])hie  für  dada'uj,  wie  ja  öfters 
Ir  adaiij  geschrieben  wirJ   agnid  und  für  avjtd  auch  nduiy^   sowie  filr 
}oidrd   auch  aigtd.    Die  sogenannten  aspirierten  i/,   j/  waren  wie  im  neu« 
uriscbcn  in  der  aust>pracLe  gleich. 
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asafiuu    (85b,   35),    währeiul   die    andere  recension   inachind 
sagt  (84b,  22). 

Aber  audi  capitel  V  und  IV'  können  nicht  jarut  aus  der- 
selben recension  sein,  da  sie  fast  gleidilautend  scbliessen: 
batar  sochaide  tra  ett-r  sin  7  anall  inlslnagsc  -f  tri  ^.  chiini'-l, 
7  .V.  mllichet  indib  7  deich  cet  incach  mili 
coro tj haisfit  hl ir acht  Fni r h thi  „ beide  schaaren  ver- 
einigt bildeten  eine  menge,  nämlich  liiuidert  und  fünfzig  kähne 
und  ö  niilecliet')  in  ihnen  und  zehn  hundert  in  jedem  mile- 
chet  .  ,  .  sie  landeten  am  strande  von  Fuirbthe"  (LU.  85  a, 
38  ff.).  Am  Schlüsse  von  V  heisst  es:  Gabsat  tra  na  .V. 
milirhct  sni  7  deich  cet  carhamili  hitracht  Fuirb- 
the  „es  landeten  nun  diese  5  niilechet  und  zehn  Iiundej't  in 
jedem  milex-het  am  strande  vim  Fiüi'bthe'*  (8öb,  40.  41),  uadi- 
dem  85b,  15  gesagt,  dass  es  tri  .i.  ruradi  waren. 

Femerldn  enthält  capitel  V  eine  doublette  zu  capitel  Ml  -ÜII 
Als  Mac  Cecht  fener  schlug,    fiagte    Tngcel,    was   das   wHr»~^are 
(LU.   8r)b,    4);    die   gleiche   ftage   thut   Ingcel    beim  gi'ossers^^n 
feuerscliein ,    den    er   erblickt   (LU.   86b,    13).    An  beide*    .^jj 
stellen  beantwortet  Fer  Rogain   dies  mit  hiudeutung  auf  Cc^  ^o- 
naire    (Höh,    s.    8»)b,    15).      Beide  male    schliesst   sich   dei^_er 
identische   wünsch   an  N'ithiira  dia   and  infersin    innocht  fm^^or 
Dai  mac  Dnind  Dssa,   isllach  ahith  LU.  85 b,  11:    uiitwa  d^Siia 
and    iunocht    inf^rsin,    is   llarh    norf/aln   LU.   8Gb,    16  ^nic-^^ht 
biiüge  gott  di^n  manu  diese  nacht  dorthin,   denn  ein  jamm^^Ber 
ist  seine  ermordung".    Beidemal  ist  der  ausdruck  von  Ii 


^ 


>)  Analog  altgerm.  zustünden  finden  wir  in  den  ir.  sagcntexten,  d an 

territori«]-     und     heerointbeilung    zusammoufallen.      Tricfiac?t     „dreis^^esig- 
liumiert"    ist   hczci<iiniing   eines   hezirkes  (Imrony)  und  Leeresabthcilu'    — ng: 
Ailiir«  lind   Medli's   hccr   bestand   aiia  18  Trichacöt's  (LtJ.  äJa,  41. 
fasse  ich  tniUchet  ^^tauscudhundert"  aU  lißzächnung  eines  weiteren 

und  der  waffenfähigen  mannBcliaft  demselben  (LU.  S!tA,  89;  b,  40;  98a, 

abgekfirzt  wird  villt  gebraucht  (deich  cBl  iucachmlU,  deich  eil  cachc  m. 
Dadiirt'h  werden  wir  in  stand  gesetzt,  eine  stelle  in  LL.  zu  emendie^^""« 
in  die  Argo  gingen  .*?  riffthnsi^  annrim  r7g  7  ocht  inili  ädc  auArim  in^SSlt  f 
rtlii  trichnilc.vl  annrim  Irichaitccl  7  nüi  fichitcft  nnorim  fhichctvft  ,9  ■^^ths 
königliche  führer  war  die  zahl  der  könige,  acht  milecbet(fübror)  die  -=zJibl 
der  „tausender",  neun  trichacct'führer)  die  zahl  der  „dreisgiger" ,  ^taeaa 
fichecr"t(fiibrcr)  die  zahl  der  „zwanaiger"  (LL.  219b,  4  fCX  Hier  ir«-  ^ 
ocht  miU  dtc  sjihfr  uchi  iniUchi:t  zu  schreiben;  das  mit  einem  aspir»t-5<J/»«- 
Zeichen  versehene  c  (ch)  ist  obonso  leicht  mit  </,  wie  c  mit  /  palÄograpI»woi 
zu  verwechseln. 
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s  Schadenfreude  identisoli  hahf  niolilhua  rmuhnd  he  doromd 
LU.  851»,  13:  hnhp  wolUhsd  f'orlnffrrl  romhnd  k?'  nohed 
d  LU.  86  b,  33  „iXan  wäre  e.iii  testtag  für  micli,  dass  er  es 
18t,  der  dort  sich  befinde";  beidemal  bep^'ündet  er  di^sellie 
lil  liinweis  auf  die  ermordung  seiner  nächsten  angehörigen 
iba    liachn    side    limfa  foringcsl  itidäs  indorcnin 

ratsa   dnihsi    „nicht   wäre    dieser    niord    ein    gi-össerer 

mer  fiir  mich,  sagte  Ingcel,  als  der  mord,  den  idi  euch 
if*  LU.  85b,  12:  rohad  orgavii  foaraUe  iusin,  ulbn  andsa 
msa  an  das  moathir  7  monmthir  7  mo  .VII.  nderbrathir 
ri  tnothuathe,  doratniin  ditihsi  „es  wäre  ein  inord  für 
nen  anderen  dieser,   nicht   wäre   er  schwei'er  fiir   mirli   als 

linen  vat«r  und  meine  mutt^er  und  meine  7  leiblichen  briider, 

I  ich  euch  HU.«lieferte." 

Ziehen  wir  einmal  die  consequenzen  aus  lüesen  beziehungen 
irischen   capitel   I— VIT,   so   ergiebt   sich:   nicht  können 

rselben  recension  der  erzählung  angehört  haben 
pitel  I  und  III  (83a,  4—12  =  84b,  19—42)  sowie  capitel 
nnd  TV  (83a,  12  =  85  a,  G);  fenier  sind  nicht  vereinbar 
pitel  V  und  UI  (85b,  32  ff.  =  84b,  21  ff.),  capitel  V  und 

(85b,  40.  41  =  85a,  39  ff),  capitel  V  und  VII  (s.^b,  10 
-14  =  86  b,  15  ff.,  32  ff.). 

Demnach  können  bloss  zusammengehören  capitel 

IL  V.  VI  und  capitel  IIL  IV.  Vn,  also  LU.  83a,  l-84a, 

und  85a,  43— 86b,  2  einerseits,  und  LU.   84a,  40— 85a, 

und  86  b,  3— 86  b,  38  andererseits. 
Dieses   aus  negativen   Instanzen   gezogene   resnltat  wird 
positiv  bestätigt:   LU.   83b,    14  erklärt  Mac  Cecht,    er 

lle  vorausgehen,  um  vor  der  ankunft  des  königs  feuer  im 
iaste  anzuzünden.  Dies  tbut  er  nach  85a,  1  vor  der 
ücunft  des  königs,  der  erst  85b,  26  im  palast  erscliciut; 
imit  ist  die  Übereinstimmung  von  capitel  II  und  V 
wiesen.  Nach  LU.  84a,  12  gehen  die  drei  rotheu  vor  Co- 
jre  zum  palast  und  nach  84  a,  30  der  „waMmensch*^;  nach 
V.  86a,  1  sind  beide  gi-uppen  im   palast,   also  auch  capiteil 

nnd  M  sind  positiv  in  ül>ereinstinnnung.  —  Femer  hat 
Igcel  nach  LU.  84b,  40  sieben  briider  zu  hause  (im  gegen- 
itze  zu  83  a,  9),   ebensoviel  hat   er  nach  86  b,  35:    es  sind 

er  auch  capitel  III  und  VII  positiv  in  llbereiustimmung.  — 
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Noch  sei  darauf  hingewieseu,  in  wie  loser  ja  geradezu  koniiscli 
wirkender    weise    capitel    UJ    an    capitel    11    augekiiöpfl  wl.] 
Man  vergegenwärtige  sich  den  gang  der  erzählung  in  capitdj 

II  (s.  oben  s.  557  tf".),   wie  ein  böses  omen   über  das  andere' 
dem  erschi'eckteu  Cunaire  begegnet:  kaum  hatte  er  es  zultts»«aj 
müssen,  dass  die  drei  „rotlien"  vor  ihm  nach  dem  paJast 
DaDerga  zagen,  su   läuft   ihm   schon   der  unheindiche  „wald* 
mensch"  mit  seinem  noch    scheussUcheren   weihe  in   den  w&sA 
und  auch  sie  kann  er  in  gute  nicht  los  werden,   sie  gebea' 
vielmehr   mit   zum   palast:  ffess  dosoni  anlsiu  (84a,  37)  d.  h. 
neues  unheilvolles  omen  für  ihn,   dass  ein  ffcss  fiber  Um  die^ 
Oberhand  behielt.    Hier  talul   uuu   der  text  fort   7  hagess 
diberg  dogabail  inEriiul  inafiaith   „und  es   war  gej»s  für  ihn,] 
dass    räuberei    (fausti-echt)   in    Irland    unter  seiner  herrsch« 
bestehe'^  (84  a,  38.  39),   worauf  dann  die  erzählung  in  ca|)itelj 
ni  folgt     Dieser  Übergang,  auf  dem  Worte  ge?:s  beruhend,  islj 
doch  ein  —  vom  corapUator  allerdings  nicht  beabsichtigter  — 1 
kalauer   in    bester   form.    Die    beiflen    receusionen,    die   dt-ml 
redaktor    von    Lü.    vorlagen,    waren    offenbar    verschiedenj 
componiert:  die  eine  Ijegann  mit  niederwertiing  des  fausirei'h«] 
in  Irland  und  Verbannung  der  widerspänstigen  (cap.  I),  daraa| 
schloss    die    fiiedensregieriiug    nnd    ftiedensstiftimg    C^mjdi'«'« 
mit  den  ereignissen  auf  dem  rückweg  nacJi  Tara  bis  zum  weg^ 
nach  dem  pahist  des  DaDerga  (capitel  II).     Dieser  folgte  dt 
redaktor  von  LU.  zuerst.    Die  zweite  recension  dagegen 
gauu  mit  einem  capitel  wie  II,  in  welches  offenbar  in  pa8$eii<j 
der    weise    capitel    IIT   (=   cap.   I    der    ersten    i-ecension) 
Zwischenerzählung  eingefügt  war.     Es  lässt  sich  z.  b.  ganij 
gut  denken,  dass  beim  anblick  des  verheerten  und  iu  flamme 
stehenden  landes  (LU.  83a,  23)  Conaire  oder  Mac  Cecbl  dii 
vermuthung  äussern   konnten,    das  möchten   die   veilrieben« 
rauher  getlian  haben,  woran  dann   ungezwungen   capitel  11 
sich  anschloss.    Wie  dem  aber  auch  sei,   so  wie   cap.  FI  nnd 

III  in  LH  folgen,  konuteu  sie  nicht  in  einer  einheithchei 
recensiiHi  stehen,  womit  ein  neues  beweismoment  gegeben  i« 
für  die  richtigkeit  der  oben  vorgenommenen  scheidimg. 

Nennen  wh'  nun  die  recension,  der  capitel  I.  II.  V.  H 
{LU.  83a— 84a,  39  und  85a,  43— H6b,  2)  angehören,  die  «• 
recension  und  tliejenige,  der  capitel  III.  IV.  VII  (Lü.  84ä,  40- 
85a,  42  und  86b,  3— 8Gb,  38)  angehören,  die  6-rec^nsiuu 
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die  weitere  textkritisclu'  frage,  wie  sich  nun  die  übrigeu 

theile  der  erzähhmg  (i-apitel  Vlll— X)  zu  iliesen  beiden  recen- 

Blonen  stelleu,  resp.  auf  flie  eiiie  oder  andere  sich  vertheüen. 

H       Vorei'st   ist   ein    ininkt    hervorzuheben ,    den    ich   hei   der 

■ntersuchuiig  ülier  ilie  erzählung   \on   der   Tain   Bö   (kiahige 

schon  betonte.    Durcli  die  obige  Scheidung  müssen  nicht  notli- 

wenilig  fortlanfende  recensionen  ausgeschieden  sein:  im  gegen- 

theü  ist  es  nicht  bloss  uiüglich,  sondern  sogar  wahi'scheinJich, 

dass  der  eine  oder  andere  zug  der  «recension  auch  in  der 

//-recension  stand,   nur  die  form,  in  der  der  redaktor 

I'bn  überliefert,  gehört  häuäg  der  oder  jener  recension 
^,  oder  der  Zusammenhang,  in  den  ein  zug  mit  anderen 
|ttgen  gebraclit  ist,  ist  die  eigenthüudirhkeit  der  einen  recen- 
ion.  Wie  viel  im  jeweiligen  falle  von  einer  solchen  episode 
der  einen  recension  auch  der  anderen  angehörte,  lässt  sich 
schwer  bestimmen,  wenn,  wie  liier,  der  anfang  der  ei-zählnug 
8()W(dil  als  jedes  ausserhalb  <ler  überlieferten  contamiiiierten 
erzähliuig  liegende  hülfsmittel  fehlt.  80  spricht,  um  ein  bei- 
spiel  anzutllhren,  sachlich  nichts  dagegen,  dass  der  wesent- 
liche inhalt  von  capitel  IV,  das  in  der  form,  wie  es  vorliegt, 
^Atts  der  6-recension  stammt,  auch  in  der  a-recension  vorkommen 
^pCnne.  Ich  glaube  sogar,  dass  wii'  aus  den  einleitenden  sätzen 
dieses  capitels  (LU.  84b,  42— 85a,  2)  schliessen  diliien,  dass 
m  und  IV  nicht  ganz  so  in  der  form  aus  recension  h  her- 
übergeiiommen  sind,  sondern  dass  sich  eben  in  jenen  eiideiten- 

Ilen  Sätzen  spuren  einer  Verarbeitung  mit  einer  anderen  recen- 
Ion  (also  a)  linden, 
I  Die  drei  sät^e  beginnen  nämlich  mit  isaridain:  Isandsin 
\rä  doVuid  Coiuiire  mac  Etersceoil  iarslige  Ciialand  dochom 
nabrudue.  Isaudsin  tancatür  uadihcrga  condiatür  itiairiur 
^^ßreg  comarda  Etuir  farshidfarrci.  Isandsin  asbortatar 
^^diherg(e  teUr'ul  sis  nasPohi  7  di^mid  önnbuidin  dtb  forsind- 
farrci  „da  nun  ging  Conaire  auf  dem  Slige  Cualand  nach 
fjem  palast.  Da  kamen  die  idraten,  bis  sie  östlich')  von  Breg 
waren  in  gleicher  höhe  mit  Howth  auf  dem  meere,  D  a  sagten 
ilie  pirat€n,  lasst  die  segel  nieder  und  vereinigt  euch  auf  dem 

Keere."    Idi  halte  diese  form  der  erzaldung  in  einem  einheit- 
')  Die  handfichrift  hat  irKuriwr  Brnj  „im  hafeu  von  Breg",  was  im 
sammenhaug  uuüinu  ergieht.    Es  ist  zu  bessern  iuuirtlunr  Brty  „im 
t>8ten  von  Breg". 
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liehen  texte  so  lange  für  unmöglich,  bis  mir  ein  analogen  ai 
den    irischen    sagentexten    nachgewiesen    wird.     Vei-ständlich 
wird  dieselbe  abe-r,   wenn  man  annimmt,   dass  zwei  veifl 
schiedene  einleitnngen   zu  demselben  capitel  hier  ve^" 
schmolzen  sind.    Ninniit  uiari  recension  a:  hier  iiJt  die  corajio- 
sition  die.  dass  zuerst  von  t'onaires  bestrebungen ,   das  fausi- 
recht  in  Iiland  zu  biedien,   die  rede  ist  (cap.  I);  dann  wini 
von   der  reise   nach   Munster,    der  rüokkehr  nach   Tara  und 
dem  abweitihen  nach  dem  i)alast  des  DaDerga  erzählt  und  den 
bösen    ominaj    die    auf  diesem    wege    über    Dublin    passieren^ 
(cap.  II   84a.   38  dof^om   anmu).     Mit   isaiHlsui   tnucaUlr  "ä*™ 
dlbeiffu  konnte  nun  tieüend  der  83a.  12  fallen  gelassene  fadea 
weder   aufgenommen  werden   und   die  .si)äherei  erzählt  sein. 
sowie  zum  schhiss  des  capitels  der  entschluss,  einen  laudimgs- 
vei-such   zu    maLÜen.     Daran   schloss    dann    capitel   V  inkm 
r(>gal)sat  narnraig  ttr  (8öa,  43).    —   In  recension  b  war  da- 
gegen, T^ie  schon  oben  aus  dem  Zusammenhang,  in  wclcliera 
CnSpitel  III   iuu-rpidiert  ist.    ge.schlossen    ist,    die   compositiun 
die,  dass  die  erzählung  mit  Couaii'e's  reise  und  der  abbiegung 
nach  <leni  iialast  des  DäDerga  anhol)  —  also   eine  capitel  U 
eutspi'echende  episnde  — ,  wobei  passend  in  tonn  der  zwisclien- 
erzählung  die  bestrebungen,  das  faustrecht,  in  Irland  zu  legen, 
und   die   folgen   derselben   (cap.   III)  eingelegt    waren.    Hier 
wurde   mit   isaii(h-in  (lolhiid  Cona'm'  (84b,  42)   der   fadeU  der 
erzäblung  wieder  aufgenommen   in   gutem   anschluss  auch  *u 
capitel    111.     Müssen    wir   auch   nach   frühereu    erörterungeu 
capitel  IV  der  recension  h  zuweisen,   .so  ist  es  doch  iiu  K't'h' 
steu  gi-ade  wahrscheinlich ,   dass  auch  recension  a  eine  solche 
episode  kannte.') 


•)  Ich  möchte  wcnigstons  in  einer  anmcrkung  die  vermuthung  lo»««» 
dasa  (1er  untorscliieii  dfr  für  tUeücs  capitel  in  LU.  unterdrückteu  retw- 
sioQ  a  zum  thcil  dariu  bestand,  dass  nach  recension  a  nicht  die  1*^^" 
Mane  uIb  späber  gingen,  sondern  3  söhne  des  Dond  Di-sa.  Es  *■"<' 
für  diese  späberschaft  3  Vorzüge  (hnaila)  erforderlich:  gute»  gehör  (dua»)' 
scharfer  Idick  (rwlan-)  nnd  gäbe  der  raschen  abschütznng  und  i'oml»" 
nation  (at  (tmltm)  LU.  S5a,  V.  lU;  Mane  Milscothach  besitzt  den  er*""' 
Mane  Andöc  die  beiden  andern.  Nun  sind  LU.  87.  8S  oben  quer  iw 
den  raad  zwei  zeilen  geschrieben,  die  nicht  zu  der  in  colnrnnw  t^ 
schricbencn  erzfthlung  direkt  gehören,  aber  sich  mit  den  söhnrB  «eä 
Doüd  Df'sa  beschäftigen,  ^ie  lauten  Monor  necht  mac  IJuind  P*" 
iuxo  „das  werk  der  sieben  söhne  des  Dond  Dcsa  ist  das  folgende". 
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Suchen  wir  noch  kurz  die  kriterien  zusumnienzustellen, 
ich  denen  sich  eapiWl  VIII— XI  (LU.  8(U).  38— 99a,  10)  auf 
die  beiden  nacligewiesenen  recensionen  vertJieilen  lassen. 

Capitel  VTII  (TAT.  8öb.  38  -8Tb.  4)  ist  aus  zwei  recen- 
sionen containiniert ,  wie  aus  fi-uheren  erört^rungen  erhellt: 
87  a,  13—16  doublette  zu  87  a,  15—18  (s.  öOö);  87  a,  37—43 
doublettt'  zu  87  a,  44— 87  b,  4:  endlich  87  h.  26  die  glosse 
cosiutres  douldette  zu  comiserhtmad  (s.  573).  Von  diesen 
doubletten  in  capitel  VIII  sind  nun  einige  mit 
Sicherheit  einer  der  beiden  recensionen  zuzu- 
weisen. Durch  die  erwähnnng  des  Dat  romaltu'  Connlrl. 
(87a,  42)  wild  das  stück  87a,  37—43  an  85b,  12  gekniiiifl, 

ötn  forgefiur  fCtrbrathar 


Cain  treith  doadhanur 
Mncui  Df^n  dibcrci 
Per  Uair  ffuim  Jrinil/oreitin, 
Pa-  Rofjair  reil  /riardmi«», 
Ptr  Rojrojgair  Jriniad  naxcaib 
Gel  Jer  Jri'jail  rioenduini, 
Bnaid  ngdjini  Gniioin 
BrofjKat  hntidni  hreogaüi 


ha  Ditind  tlf-rirnifj  rl(\foi'hni{/. 
Pw  Ijfe  fricluai*coi»tcchl, 
Lomna  domnai»  drcckuatha. 
hase  incing  Prr  (t)  eomranna, 
(jla.<t  Jris.  (_t)  uad  aamrlea. 
cocrodtrci  cutcchta, 
caini  tursrra  inrcraid. 


Cosaini  nuth  Harni  grtim  glond  (jiiatail  maini  mumi  mar.  niad,  Mail  macecan 

t(?)  mtn  (?)  nota  cirt  ba  cairpri  cain. 
Cain  treith. 
e  vollBtündige  Übersetzung  dieses  gedichtes  wage  ich  nicht,  da  mir 
KU  viel  darin  dunkel  ist.  Ea  keuut  sieben  söhne  des  Dond  Desa  während 
recen&ion  h  uur  5  kennt  (LU.  iV'b,  40).  Drei,  nämürb  Fer  Gair,  Gabur 
and  Fer  Rogain,  sind  dem  Ingcöi  nach  recension  b  bürgen  (LU.  Mh,  S4. 
35;  87b,  42.  43;  «Ha,  7.  22;  89a,  43),  LU.  00 b,  38.  35»  werden  Fer  Gar, 
Fer  Rr>gel,  Fer  Rogain  als  3  söhne  des  Dond  Dösa  genannt  in  einem 
stock,  das,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  aus  recension  b  stammt.  Dem 
entsprechend  werden  LU.  87a,  3.'j  als  die  fflnf  fiibrer  der  Iren,  welche 
mit  Ingcfl  dfiu  fuhrer  der  brittischeu  pirateu  im  kreis  stehen,  genannt 
Fer  Ger,  Fer  Gi;l.  Fer  Rögel,  Fer  Rogain  und  Lomun  Druth.  F^s  mnss 
also  Gabur  ein  anderer  name  (beinamc)  Fer  Rögel'B  sein.  LU.  S4h,  35 
steht  nun  über  Gabur  (recension  b)  geschrieben  l.  Per  Lee.  Dieser  Fer 
Lee  kommt  in  obigem  gedieht  in  der  zweiten  Strophe  zwischen  Fer  Gair 
und  Fer  Rogair  (=  Fer  Rogain  recension  b?)  vor!  Dem  Fer  Gair  wird 
, klarer  blick'*  (nilfaircsiu)  zugeschrieben,  dem  Fer  Lee  „ohrhören* 
(cluaifcUjistccht)  d.  h.  gxites  gehör,  und  Fer  Rogair  ist  ,.klar  zur  ab- 
schatzung"  friil  Jriroardmtx):  sie  besitzen  also  die  drei  Vorzüge,  welche 
in  dem  stück  aus  recension  b  (LU.  85 a,  8)  Tür  die  kundschaftcr  verlangt 
werden.  Sollten  in  der  recension ,  welche  durch  das  gedieht  vorausgesetzt 
winl,  die  drei  genannten  siihne  des  Dond  Dt-sa  den  Conaire  ausgokund- 
achaftet  und  verrathen  babeuV  Ist  dies  die  recension  a?  Sind  dann  in 
faoenaion  a  nicht  andere  bürgen  nöthig? 
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daher  der  recension 


die  den  Dat  als  einen  de 


zugrewiesen 
sühne  des  Dond  Desa  kennt.     Da 
87a,  44 — 87b,  4  der  recension  b  zugewiesen,  sonderu 
das  ganze  eapitel  TX  seiner  grundlage   nach  (LU, 
87b,  4— 97a,  lU),  da  in  demselben  ein  Dat,  stdiu  des  Dorul 
Desa  unl)ekannt  ist  und   seine   stelle  Lnmna  DrutJi  vertritt 
(sielie  oben  s.   5^)7).     Die   Schilderung  des  augriffes   auf  den 
palast  und  \\ie   kämpfe  geschehen   ganz  in   der   Ordnung  wie  j 
dieselben  iu  cajiitel  IX  durch  Fer  Rogain  und  Lomna  Dinti  ^ 
vorausgesagt  wurden   (vergl.  LU.   97  b,  43) ,   so  dass  capit«) 
X  unbedingt  derselben   recension  entstammen   muss ,  we  die  ■ 
leitenden  iiartien  von  eapitel  IX.    Wi]'  haben  nunniehi-:  recen-  \ 
sion  a  besteht  aus  cap.  I.  II.  V.  Vi  und  theilen  von  Till: 
recension  h  aus  cap.  TH.  IT.  \'IT,  theilen   vmi   Till  und  ans 
den  leitenden  partien  von  IX.  X. 

Auch  in  diesem  falle  wird  die  zngelir»rigkeit  von  cap.  K  ■ 
und  X  zu  III.  IT.  TU,  also  die  einheitli<thkeit  von  recension 
b  dmch  weitere  nioniente  verstärkt:  LU.  84b,  34.  35  (cAp.  ID) 
werden  als  bürgen  der  Iren  für  Ingcel  genannt  Fer  G«ir, 
üabur  und  Fer  Rogain;  dieselben  treten  H7b.  42.  43.  88a.  7. 
22.  H9a,  43  als  solche  auf,  so  dass  auch  dadurch  lUe  einh«'' 
lichkeit  der  erzählung  m  eapitel  111  und  LX  enviesen  wiid. 
LU.  92  b,  29  (eapitel  LX)  lässt  Ingcel  den  von  seinem  Wict 
getroffenen  Taulchinne,  <leu  narren  des  Conaire,  ausrufen: 
iichf  nrh ,  ilumreturha  unil  fi'uj  irndutraid  fer  cotrmn  ««"^ 
imlisen  „oh ,  oh ,  mich  schaute  ein  schaifes  zorniges  ange  an, 
ein  manu  mit  einem  drittel  der  pupille.**  In  der  h-recen- 
sion  hat  Ingcel  iu  dem  einen  äuge  aul  der  stiin  drei  pupilk" 
(LU.  84b.  23),  in  der  a-recension  deren  sieben  (LU.  85b, 
35);  nach  der  «recension  higte  er  mit  der  siebente« 
pupille,  nach  der  b -recension  mit  der  dritten  pupille  duii^l' 
die  räder  (LU.  87  a,  2(5;  vergl.  oben  s.  573).  Obiges  cotrim 
viaic  iwiist^n  ist  offenbar  mit  cosintres  mac  iudesan  ideiitis*^^'' 
nur  dass  dieselbe  sac.he  von  verschiedenem  Standpunkt  »"^ 
gedrückt  ist.  Dadurch  Itetinden  sich  eapitel  111  und  IX  wieiler 
in  einklang  und  repräsentieren  eine  recension,  nämlicli  b.  — 
LU.  98a,  37  tf"  werden  die  abweichenden  benchie  bei''^ 
recen.sionen  über  die  Verluste  !>ei  der  zerstönuig  des  [«Issl*'* 
des  DttDergrt  ei-wähut;  wie  wir  oben  (s.  563  ff.)  sahen.  '-''' 
der  erste,  dem  redaktwr  unwahrscheinlichere  bericht  deijenigt^ 
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^welcher  mit  der  voraiigegungeneu  schiltfeniiig  (in  capitel  IX 

lind  X)  stiiniiit,   also  derjenige   von   recenslon   h.    lu   (lie.seni 

berichte  ntm  werden  die  beiden  briUler  des  Ingcel,  die  ilin 

^gleiten,    Echell  und    Tuh-hinne  genannt  (LU-  9'^a.   43); 

ibenso  liefctsen  sie  LU.  84  b,  20  in  oapitel  III,  also  auch  daiin 

übereinstimuLimg  zwischen  verschiedenen  theilen  der  recension  h. 

K        Ich  habe  oben  gesagt,   dass  dus  nnifaiigi-eiche  capit^l  IX 

Bp^U.  87b,  4— 97a,  10)  seiner  gruudlage  nach  der  recen- 

^Eion  h  zugewiesen  werden  muss.    Dass  stücke  der  recension  a 

hineinverarbeitet  sind,   habe   ich   an   einem  sicheren  beispiel 

(LU.  95 b,  22—34  =  LU.  95b,  34— 9Ga,   3)  gezeigt  (s.  568). 

Hinge\viesen  habe  ich  zugleich  (s.  568),   dass   auch   in   dem 

stück  LU.  87  b,  37 — 88  a,  24  wahrsclieinlicli  Zusammenarbeit ung 

zweier   recensionen   vorliegt   und  zwar   tiUu't   neben  anderen 

I     monienten  auch  folgendes  darauf:  LU.  88a,   12  werden   als 

Hjbgcers  brüder  RcpI  und  Dartaid  na  dihergw  genannt;  in 

gicheren   theilen   von   recension  h  heisst  der   dritte    Tuhhiune 

lü.  84b,  2Ü.  98a.  43.     An  letzterer  stelle  steht  zu  Tukhinne 

Is  glosse  beigeschrieben  \  Dartaid  nadiherca,  worin  der  aus- 

ick  zAveier  recensiMneii   liegen   kann   wie  LU.  87  a,  26  in 

toninscchtmml  mit  der  glosse   cosintres.    Dann   muss   Dartaid 

tadlhergiv.  der  rt-recension  augehören   und  das  stück  LU.  87b, 

37 — 88a,  24  aus  beiden  recensionen  zusammengearbeitet  sein. 

Fa  beti'achtet  mau  ilie  einzelnen  LU.  87b,  4— 97a,    10  auf- 

ifahrten  und  beschriebenen   griiiJ[)en   näher  (s.  oben  s.  561), 

lann  wird  man  sich  kaum  dem  eindrnck  versclüiessen  können, 

lass  die  eine  nder  tlie  andere  gruppe  eine  doublette  aus  receu- 

tion  a  sein  kann. 

ffinsichtlich  capitel  XI  (LU.  98a,  36— 99a,  10)  ergeben 

'sicJi  ausser  tur  LV.  98a,  36 — 98  b,  6  keine  kriterien,  dasselbe 

^der  einen   oder  der  anderen   recension  zuzuweisen.    Es  lässt 

Hkich  nur  aus  einer  beuierknng  der  schluss  ziehen,    dass  die 

^»ecensionen  ausser  bi  der  angäbe  über  die  Verluste  (LU,  98a, 

"86 — 98b,  6)  auch  sonst  von  einander  abwichen.  LU.  98b,  23. 

24  meldet,   dass    Mac    Cedit   den    tuten    Couake   auf  seinem 

nacken  mit  sich  schleppt«  and  in  Tara  begnib  nt  alii  dicunt 

„wie  die  einen  sagen".    Iiisch  würde  er  sagen  amal  atbinat 

^raili  lihair.    Daraus  ist  zu  folgern,  dass  die  andere  re- 

l^ension  eine  solche  angäbe  nicht  hatte. 
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H.  Zimmer, 


Küie  tobellarische  üliersiclit  Hia«;  das  lesiiltAt  der  luiter- 
snchuiig;  zusamiueiifassen.  In  culmuii«  1  uinl  3  stehen  die- 
jenigen abjschnitte ,  die  aus  receusiou  a  resp.  h  genommen 
sind;  cni^siv  »i^edruckte  zahlen  denten  an.  dass  beeinflusRung 
durch  die  an<lere  recensiun  vorliegt.  I>ie  zweite  cuhinine  ent- 
hält diejenigen  stUcke,  die  sich  niclit  genau  nach  den  beiden 
recensioneii  sondern  lassen. 


a  lecension. 
83a,  1— 84a,  38. 


85a,  43— 86b,  2. 
(87  a,  37—43;  2»'.). 


a-^  b  coutaniination. 


86  b,  38— 87  b,  4. 

(87b,  37— 88a,  24 
nnd95b,22— 96a,3). 


b-reeension. 

84a,  40-84  b,  42' 
S4b,  4^—iSöa, 

86b,  3— 86b,  38. 

(87  h,  43— 87  b,  ^m 

26  glosse), 
S7h,  4—B7a,  10,      J 

97  a,  10— 98  a,  36^. 
(98  a,  36— 98  b,  2' 


(98  b,  2— 98  b,  6).        98a,  36— 99  a,  10, 

TMe  erzähhinof  schliesst  LU.  09a.  10  niit  ßnit  a(men)  f(\n\ 
Darauf  l'nlgt  in  Zeile  11  SUcld  hhair  Dromma  Sncilän  in 
pfülgendes  ist  die  recension  der  handschiift  von  Druiin  SuecJi 
In  zeile  12 — 45  wird  nun  eine  reihe  von  punkten  angege.b 
in  denen  die  Version  der  handschrift  von  Drnim  Snechta  a 
weicht:  aiLs  zeile  12—20  erfahren  wii-,  dass  die.se  ha 
schiift  die  vorerzahlungen  (rinnscala)  enthielt,  die  -Äir  and 
weitig  als  besondere  eizählungen  unter  dem  gesammtti 
Turhinarr  EUllnc  „werben  um  Ktani"  werden  kennen  lern-'  -C"- 
Aus  zeile  21—28  ist  ersi>:hllieh ,  dass  die  recension  der  bai^K^d- 
sclirift  Von  Druini  Sn<'i*.lit!i  die  erniordung  des  Cunaire  als  e  — ^ine 
räche  der  feenhewnlnier  aus  Sid  Hreg  Leith  auifasst;  die  fe--^^'«^ 
hewohner  verwandelten  sich  nändich  in  kriegerische  schaaz 
und  riehtelHM  jem«  vtjrheei'ung  von  Mag  Breg  an,  vor 
Conaire  ausbog,  um  dadurch  so  unter  die  piraten  zu  geratL 
Zeile  28 — 33  einige  der  r}t'ss  Conaire's.  Aus  «eile  34- 
ersehen  wii-,  dass  Mane  llilscothach  und  Gei-  niac  Üinecae 
die  drei  söhne  des  il  Tuigse  den  Conaire  töten,  dass  Crfl 
mac  Üineca'  ileiu  Ingcel  bürge  war,  dass  Mane  es  tur  e.iJ»eflj 
Jammer  erklärte,  den  palast  zu  plündern  und  zu  z^xsUjrcB, 
wegen  Conaire'a,   dass  aber  Ingcel  aitf  seinem  schein  best*«/ 
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tue  pii'ateu  in  i!e.i>elbeu  /aid,  wie  sie  imcli  Schuttliiml 
gezogen  wareu,  den  aiiorift'  und  ilie  plündenuig  begingen. 
}nid  Brüden  Vi  Derga  nonafnasaiaih  7  conaslechtaib  7  coua- 
uscPhiih  amal  adfiadar  Ulehra'ih  insin  annm  arhiihsamla'ul 
so  ist  Brndrii  Ul  Der/jd  mit  seinen  füa.fdiVs  (cf.  LL.  2551», 
l)  lind  seinen  vei-sioneu  und  seinen  vorerzäblmigen ,  we  es 
)erliefert  wird  in  den  handschriften ,  das  oben  (d.  h.  wie 
>en  gegeben)  immer  !>«>''  (LU.  90 b,  45—47).  Den  '/eilen 
34  ff.,  worin  der  abweichende  beliebt  über  Conaire's  ermordimg 
jsenieldet  wird,  ist  iibei-gesclmeben  slirlit  narmi  heös  „version 
dei-selben  handsclu-ift  noch"  d.  h.  stammt  auch  aus  der  zeile 
11  genannten  liandsduit't  von  Druim  .Sueclita. 

Erinnert  man  sirh,  dass  nacli  O'CitrryV  angaben  (nianners 
id  customs  III,  189  H")  die  recension  der  erzähUing  über 
ie  pliindening  des  palastes  des  DaDerga  in  der  handsclirift 
2.  Iti  (TCD.)  mit  den  vorerzäblungen  über  die  sdiicksale 
»r  Etäin  beginnt,  dann  drängt  sitli  die  verum  t  im  ug 
,uf,  dass  H.  2.  lü  die  reeension  der  handscbrift 
)n  Dniim  Snedita  bietet. ')  I^^t  dies  der  fall ,  dann  lässt 
ücb  ancli  die  frage  leiclit  entscheiden :  ist  die  recensiun  ilei- 
liandscbritt  von  Druim  .Snethia  eine  der  beiden  fiu'  die  banpt- 
erzähhmg  auf  83a— 99a,  10  benntzten  recensionen,  aus  welclier 
der  redaktor  nur  die  abweichenden  punkte,  die  er  sddechter- 
dings  niciit  mit  einflechten  konnte,  naditTägtV  oder  ist  es 
eine  dritte  recension  der  erzalüung,  die  ja  einer  der  beiden 
benutzten  recensionen  nahe  stehen  kann? 

Ohne  die  liülfe  von  H.  2.  I(i  liif^st  sidi  —  besonders  auch 

en  des  in  hV.  fehienden   anfangs  der  erziildung  —  keine 

:here  ent^cheidung  treffen.    War  die  version  der  handschrift 

m  Druim  Snechta  eine  der  tur  die  haupterzälilung  benutzten 


»)  Aach  die    beiilun   Lomloner  handschriften,    welche    fraßmpnte   voa 

jain   brudne  Du   Denja:  enthalten,    Eg.  5»2  und  Eg.   1782,  beginaen  mit 

Vorgeschichten    und  zwar  Eg.  92,  ful.    !8a,    1    wörtlich   so   wie 

'urry  1.  1.  den  anfang  von  II.  2.  li>  TCD.  angiobt:  Bai  ri  amrai 

tgda    forEiinn    Echaid  FciJItch    ahainm.     Totluid  fech(    and    daroeuach 

Ltith,    conaccai    inmuafii  Jorur   inlopair  7  circhuirrd   arcait  fo/ax'ur 

>,gicce  ocj'okud  aluing  arcait  etc.,  80  dass  Yellow  Book  of  Lttcan  und 

,■92  dieselbe  recension  zu  haben  scheinen.   Eg.  17H2  fol.  Idßa,  1  bringt 

ileitend  dieselbe  erzaliltiug  von  Etüiu,  welche  Wiadiach  Ir.  texte  s.  117  ff. 

Tochmarc  Eläint  giebt. 
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II.  Zimmer, 


recensionen,  so  war  es  sicher  nicht  recension  b,  da 
LU.  iH>a,  34  ff.  der  nach  der  /^recension  gegebenen  darstallniig 
LU.  08a,  24  tt'.  sowie  84b,  34  ff.')  ^videl•spricllt.  Es  bleibt 
also  nur  die  niögfliclikeit,  das.s  leceusioii  a  identisch  Lst  mit  der 
recension  des  It^hor  Dnnnuta  Sitechta.  Die  99a,  21  ff.  gegebene 
niittheilimg  au»  letzterer  handsdirift  widerspnclit  nicht  im 
geringsten  der  darstelliing  in  capitel  II  (LU.  y3a,  13— 84a, 
38):  e.«!  feldt  (LU.  83h,  21  ff.)  jegliche  andeiituug  über  die 
Urheber  der  pliinderung  und  brandstiftung,  wodurch  sich  Co- 
naire  von  seinem  weg  nach  Tara  abhalten  liess.  Daüs  es  ili«^ 
piraten  nach  dieser  elarstellung  nicht  sein  konnten,  ergieb^ 
sich  daraus,  dasa  dann  ja  Ingcel  sclion  das  aequivalent  für  di« 
von  ihm  iji  Britannien  gelieferte  plünderuiig  gehabt  bätt< 
Da  wir  den  bericht  der  a-recensiou  über  den  mord  Conaire" 
nicht  kennen,  kann  auch  LU.  9V>a,  34  ff.  aus  derselben  seil 
Dagegen  ist  die  angäbe  LU.  99  a,  39,  wonach  Maue  sa 
haliach  hrnden  doorrfnin  fodr'uj  Cauaire  weniger  mit  recen^io- 
a  vereinbar,  da  Dat.,  der  söhn  des  Dond  Desa,  nach  LU.  851^  -«b, 
1 1  ftir  f'onaire  das  wort  ergreift  —  es  sei  denn ,  dass  d— ^Bie 
angäbe  LU.  9!) a ,  .39  sich  auf  eine  spätere  gelegenlieit  bezögt  ^ge 
als  LU.  85 b,  11  ff. 

Ein  punkt  vor  aUen  dingen  scheint  mir  darauf  hinz^^au- 
weisen ,  dass  die  recension  von  Lel)i>r  Dromnia  8nechta  f^Äüh- 
die  erzähhmg  auf  seite  83a— 9ya,  10  benutzt  wurde, 
eine  der  beiden  recensionen  war:  LU.  99a,  12  heisst 
Orfinin  hrndne  Üi  Derga'  trn  und  99a,  45  Conid  hrmleu 
Derffa:  demnach  heisst  der  besiteer  des  palastes,  in  welch« 
Conaire  umkam,  ODerga-nacb  der  recension  der  handschi«r  rift 
von  Druim  SnechtA.  LU.  87a,  20  wird  aber  dem  Ingcel  ^  auf 
seine  fi'age  Chi  (tsnomm   dun   mnd  „was   liegt   uns  hier  am 

näclisten"  die  autwort  hrnden    Ui  Dtr</<v  rüjhriitr/ad  Hen 
Capitel  VIII,  aus  dem  diese  stelle  stammt,  ist  wie  wir  sa 
(s.  570)    aus   l)eiden    i-ecensionen    contaminiert ,    da   es    n^^n<! 
weniger  als  drei  doubletten  entliäit.    Da  nun  recension  h  ni 


•h»  ^aiH^ 


>)  Seite  &7D  anm.  habe  ich  aus  amleren  grüiulen  die  vcrn)uibuu)S 
SUBSert,  ilass  in  recension  a  andere  bürgen   waren  als  dio  drei  söhne 
Dond  Di'sa,    welche  nach  b  {LU.  84  h,  34  flF.)  dies  sind.    Sollen    wir        au 
dem  umstand,  dass  Lebor  Dromma  Snechta  in  diesem  punkt  iha,tsÄc.~93licb ^ 
von  recension  b  abweicht,  ein  inoment  sehen  für  die  idcutität  von  r****«*/»- 
sion  a  und  der  von  Lchor  Dromma  Snechta? 
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Mentiseh  mit  dei-  des  Lebnr  Dvomma  Snechta  sein  kann,   so 

miisst«,   wenn   (f   damit  identist-li  ist,   CfDa-ffn  in  LU.  87 a, 

20  aus  receusioii  a  stammen.     Aber  noch  melir,   ilann   milsste 

in  den  stücken  aus  der  «-recension  immer  O'Derr/n  vorkommen 

Bud  dies  ist  nicht  der  fall:   LU.   83a,   41.    8öb,    l.    16. 

;8i.>a,    2  heisst  der  besitzer   Du   Dergn.    Dies   spricht   also 

gen    die   annaiime,    dass    die    vei'sion    der   handsi-lirift    von 

im  Snechta')  identisch  ist  mit  den  stücken  der  erzählung, 

^\^r   als  recension   a   ausscliieden ,    wähi'end  die  überein- 

[«timniung  von  (VDerga  in  LU.  «7  a,  20  mit  90a,  12.  45  datiir 

spricht,    dass   <üe.   Imndsclu-ift  von  Dniini  Sueclita    von    dem 

I     redaktor  von  LU.  83a,  1— 91>tt,  10  mit  lieniitzt  wurde.     Eine 

HSöstiug  dieser  sc}iwierig:keiten  kann  nur  der  Ober  das  gesammte 

^Kilngere    handschrifllielie   material,    vor   allem    über   H.  2.  16, 

^Fvertugeude  berausgeber  der   Ortfain   hruihw  DüDmpt  bieten. 

^ie  sich  danach  auch  manche  einzelheiten  anders  j?estiilten 

H^erden,  so  viel  steht  fest,   die  erzählung  in  LU.  83a 

^ — 99a,    10  ist  aus  wenigstens  zwei  recensionen  wie 

H<lie    Tain  bö  Cnalnge  zusammengeschweisst   und    das 

lässtsich  mit  einigem  grund  vermuthen,  dass  eine 

dieser  recensionen  uns  in  jüngeren  handschriften 

noch    gesondert   vorliegt.     Die    aufgäbe   eines    wissen- 

Ischaftiichen  herausgebers  ist  daher  klar  vorgezeichnet. 


4.  Torhmarc  Etaine. 


„Das  werben  um  die  Etäin'^  bildet  einen  cyklus  von  er- 
zilhlungen,  in  dem  im  wesentürben  die  verschiedenen  versuche 
des  beherrschers  der  feeu  von  Bri  Leith,  des  Mider,  geschildert 
werden,  sich  wieder  in  den  besitz  der  ihm  entrissenen  KtTdn 
zu  .setzen.  In  der  handschrift  LU.  folgt  dieser  sagentext  erst 
auf  129 a— 132;  wir  betrachten  Uin  aber  hier,  weil  wesent- 
liche epLsoden  desselben  in  der  handschrift  des  Lebor  Di'omma 
Snechta  zu  flen  vor  erzähl  ungen   „der  Zerstörung  des  palastes 


>)  Hervorheben  will  ich,  dass  in  Egert.  <»2,  also  der  mit  II.  2.  16  in 
der  einleitung  stimmeuden  handschrift,  der  besitzer  auch  Da  Dcr/ja  heisst, 

t*ie  ich  ersehe  aus  der  mir  gemachten  angäbe,  dass  fol  2uh  sctdiesse 
•nJan  rogaibset  nacurvich  tir  isauii  bui  mac  .  .  .  teinetl  ainbmi(iifi  Da  Dvrijai. 
*-ojvaim  nasbreifi  foaxsai  na  tri  cinclhai  curuch  combalar  furjuminai  nu- 
^«airciu.  Es  ist  dien  wörtlich  der  anfang  von  capitel  V  —  LU,  85a, 
l3  ff.,  ahio  recension  a  und  Da  Dcrga  wie  in  LC. 


H.  Zimmer, 


des  Ö'Derga  gereclmet  wurden  »ud  weil  nacli  derselben  band- 
sclirift  die  gewalttliätige  btdagerung  des  feenliiigels  von  Bri 
Leith  durch  Eocliaid  Aireiii  ilie  Ursache  von  Conaire's  ver- 
derben wurde  (LH.  99a,  12—27;  vergl.  oben  s.  582  ff.)  Ans 
den  angaben  des  reiluktors  von  LU.  auf  99a,  12  ff.,  das»  die 
er/ähhingen  vom  verscli winden  der  Ktäin,  der  tochter  des 
Ailill,  und  was  sich  daran  ansohlo.ss,  im  Lebor  Dronuna 
Snecbta  vorhanden  waren  als  eiüleitiing  zur  On/ain  hrndne  Vi 
Dergre,  und  aus  dem  umstand,  dass  er  diese  erzählungen  in 
seiner  contaminierten  darstelhing  dei'  Ortjali)  hntdne  Da  Derija 
nicht  benutzte  — ,  aus  diesen  beiden  piuikteu  düi-fen 
schliessen :  1)  der  redaktor  beabsichtigte  die  erzählungen  Tock 
marc  Etaine  als  besonderen  sagentext  zu  geben,  2)  daiai^^f 
kam  er  wohl  nur,  weil  er  eine  handschrilt  besass,  die  die?g~zge 
erzähluugHii  nh  besonderen  text  kannte,  3)  dann  hatte  clrT er 
redakror  uid)edingt  zwei  recensionen  für  die  erzählungen  vc-^n 
EUiin,  4liejenige ,  auf  gnnnl  deren  er  einen  besonderen  sage^^a—n- 
text  geben  wollte  (sagen  wii'  x-recension)  und  die  des  Leb  ^cuor 
Dromma  Snechta,  in  dem  die  erzählungen  von  Etäin  als  e 
leitnng  zur  Orffmn  hnidm^  Ui  Dt^rtjfr'  benutzt  waren. 

Diese   Schlüsse    werden    durch  die   thatsach 
vollauf  bestätigt.     Die  LU.  129a— 132  sich  findend 
erzählungen  von  Etäiu  zeigen  abweichende  do 
bletten,  von  denen  die  umfangreichste  iuterpoiie 
nach  den   eigenen  angaben   des  redaktors  dem 
bor   Drornftmi]   iSn[irhtnj  entnommen  ist  (LU.    132a, 
Eine  kurze  analyse  des  textes  muss  vorausgehen. 

Es    hiiudett   sich    um    drei    im    engsten   zusanimenh 
stehende  eiiizeleraähhingen.    Die  erste  reicht  von  LU.  129 
129b,  19,  die  zweite  von  129b,   20— I30b,    18  und  <Ue  d 
von    13(Jb.    19     132a,   46.     Von    diesen    dreien    ist   nur         die 
mittlere   vollständig  eihalten.     Der   ersten    fehlt   der   anf^edng', 
der  auf  dem  zwischen   128  und  129  des  facsimüe  fehlec^den 
blatte  stand,  jeilfich   lässt  sich  der  Inhalt  des  fehlenden       mit 
ziemlicher  s!4'herheit  ans  dem  gange  der  erzäldung  und  dii"e.^<efl 
angaben   ergänzen.    Die  erzäklung  3  hat  in  der   niitte    ^ine 
lücke  und  ist  am   Schlüsse  unvollständig  durch  den  umstÄörf, 
dass  von   dem   auf  s.  130  des  facsimüe  folgenden   blatte   nwr 
die    eine    hälfte   erhalten   ist,    also    13 la  und   die  gegenitfj'te 
132b   felüt;   gleichwohl   sind   wir  auch   liier  im  stände,  den 


n- 


■~>^-'-' 
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itialt  niit  siV,hi?rheit  zu  f'r,t,'äiizeti :   ttio  lüt^ke  auf  131a  nach 

dem  zusammeuliaii^  luid  der  Interpolation  auf  IHlb,  26— 132a, 

K;  den  schluss  nadi  den  ang^alten  auf  99  a,    12  ff.  und  einer 

erzählung  einer  jüngeren  liaudsclirift.  —  Die  zweite  erzäldung: 

^Uu't  (LU.  12!Jb,  20)   (lie   hezeidmiing   Tochniarc  Etühiv  iiiso 

pleo«  „folgendes  ist  noch  werben  um  Etiun"    und  die  dritte 

(LU.  130b,  18)  Tochmrvv  nEtaine  dauo  sosis  y,das  hier  unten 

folgende    ist    auch    werben    um    Etäiii",     Hieraus    darf  mit 

Sicherheit  fresciüosseu  werden,  dass  der  verlorene  anfang  der 

Fm  ei-zälünng  den  titel   Tochmarc  Etaine  trug,    da   sonst 
heos  (I29b,  2ü)  kernen  sinn  hätte. 


I  (LU.  129a- 129b,  19). 


[f^täiii  F2rlirai(te,   die  tuchter  eines   .-Mlill,   war  p;rtHin  des 
i)ehen-srliei-s  des   fecnvolkes  von    Bri    Leitli  (LU.   l3Ub,  1-5. 
99 a,   lo),   nämlidi   dvs  Mider.     Der  eifersucht  der  Fuaninnch, 
ehier  anderen  gattin  des  Mider,  {rehuif?  es,   sie  mit  iiiilfe  der 
zaubei'spriK-he   des    Bresal    Eterlaim    von    Mider    zu    trennen 
(IjU.  130b,  6.  7);  sie  kam  zu  Mae  Oe,  einem  zöglhig  Miders, 
nud  wurde   v(ni  diesem   gebradil   in   einen]   (puninii^)   {sidler, 
franenhaus)   mit  glänzenden    fenstem ;   iiljerall  hin  wurde  der 
fjrmnan  von    Mac  (>c   niitpfenommen.     Als   der   Fnanuiaeh   die 
künde  kam   von   der  liebe   und   werthschätzuug  des  Mac  Oc, 
^a  fasste  sie  den   plan,  die    b'tain   endgültio;  zu   veniicliten: 
He   beredet   den  Mider,    eine   Zusammenkunft   mit   dem    ver- 
^indeten  Mac  öc  abzuhalten,  in  welclier  sie  selbst  beiile  aus- 
söhnen   wollte    und    dann    auf  die    suche    nach   Etain   srehen. 
iMirch  einen   boten    iles   Mider   erfreht   die   einladunp:  an    Mac 
^c,    die    dieser    annimmt.     Während    beide    zum    Stelldichein 
■eben,  schleicht  Fuaninaeli  nmlier.  gelani^  in  den  palast  des 
^ac  Öc  und  blies  in  ilersell>en  weise  auf  (eigentl.  unter)  Etäin, 
warf  sie  ans  ihrem    (p-NtnUn    und    wirbelte    sie    in    derselben 

Reise    •wie    fiMiher   in    Irland   umlier,    l»is    diesellne   durch   das 
äsen  des  windes  panz  herunterjorekommen   durch   den  kamin 
der  fran  des  Ulsterlieldeu   Etar  von    Inber  Cicbnmine  in   den 
^feecher  fiel   und   von   ihr  hinunterg-eschlnckt^)   als  tochter  des 
■tar  von   Inber  Cichmaine  in    Ulsterland   geboren   iNii'd.    Sie 

W     •)  Hier  beRiuut  LU.  12« a, 

*)  Sollte  Ktain  nicht  von  Füamnat'b  und  Brrsal  Ktarliiiin  i>ei  der 
nnting  von  Mider  in  oinon  vogc!  oder  ahnliches  kldnes  geschopf  iKriile, 
ade)  verwandelt  werden  sein:   dann  crkhurt  sich  die  eigenth(iiiilich(!  art 

weise,  wie  Mac  Oc  mit  ihr  unig^-bt  (LT.  I2ya,  1—7),  ferner  das  fort- 
b«n  durch  einen  stürm  und  die  l)omerkmiK  des  Mac  T)c  zu  Mider: 
in  ist  in  meinem  hause  im  palast  seit  lange  in  der  gestalt,  in  der 

gesehen   warde  von   dir  weg   (d.  h.  als  sie  dich  vcrliesa)*^  LU. 
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erhält  <len  iiaiiiuii  Etaüi.  tixliter  dfs  Etar.  ,„1012  jähre  nun 
sind  von  der  erstoii  erzeupruug  der  Etain  durch  Ailill  bis  zur 
letzten  erzeu^rim^  durch  ßtar"  (LU.  121»a.  23).  Sie  wiichi 
auf  in  Iiilter  ( 'ichtiiaiiie  als  die  toehter  des  Etar,  umgeben  vo! 
50  ^^espjeliuuen.  Eines  taires,  als  diese  sich  im  fluss  hadelen, 
sahen  au*  einen  stattlielien  ritter  herangeritleu  koaimeu,  der 
halt  machte  und  die  niädchen  betrachtete.  Den  mädchen  gefiel 
ei*.  In  einem  lied,  das  ihm  in  den  mund  gelejat  winl,  erkenni 
er  in  der  Etäin  die  Etäin  aus  dem  feeulande  wieder  und  ver 
kündet  in-ophetisch  zukünfti{2:e  jjchicksale.  Dann  verschwindet 
er  und  die  miidchen  wussten  niclit,  wohin  er  ging. 

Als  nun  Mac  ()c  zu  Mider  kam  uml  die  Fiiamnach,  die 
doch  t'rie<len  stiften  stillte,  sich  nirgends  zeigte,  da  steitft  Um 
Mider  der  ar^'ohn  auf,  dass  das  weib  we  beide  betn^jri'B 
habe  und  einen  neuen  ansclilaff  gegen  Etäin  \>\aT\e.  Mac  i\ 
stimmte  dem  bei.  Zurückgekehrt  fand  er  denn  auch  d™ 
gläsernen  ffrinmin  leer.  Mac  Oc  begiebt  sich  darauf  auf  die 
suche  nach  Füamnach,  überrascht  sie  im  hause  des  druidett 
Bresal  Etarläim  und  schlägt  ilir  den  köpf  ab,  den  er  nacll 
seinem  palast  mitnimmt. 

n  (LU,  129  b,  20- 130b,  18). 

Zur  zeit,   als   Conchobai*  Mac  Nessa  in  D.ster,  OfiWd 
Munster,  Ailill  in  (!oünacht  herrschten,  wurde  Eochaid  Airemj 
i>berkr»nig  von  Irland.     Er  lud   die  männer   Irlands  zum  fe.>tj 
von    Tara   ziisaunneii.     Dieselben    weigerten   .sich    zn   konuu^«,' 
da  er  keine   frau  hatte.     Nun  scliickt  er  boten  aus,    uiii  für 
ihn    eine    passende  jungfiau   zu   suchen.     Dieselbe   wnixle  in 
Etrdn,  der  tochter  Etar's  von  luber  Cichmaiue  gefunden,  nud 
das  fest  von  Tara  wurde  gefeiert.     Ailill  Anguba.  der  brnder 
Fjot-haid'.s,  verliebte  sicli  in  Etäin  dabei  uml  magerte  zusehends 
ab.     Als  er  todesgedanken  äusserte,  Avurde  der  arzt  FarJiUuii 
geholt,   der  erklärte,   dass  es  eine  der  beiden  kranklieiteii  - 
liebeskummer  und  eifersuchtsschmerz  —  sei,  welche  die  kiuist 
der  ärzt«  nicht  hellen  kJinnte.    Ailill  leugnete  dies  aus  schiini 
Als  Eochaid  enie  rundtour  durch  Irland  machen  musst«,  li''>> 
er  den  brtider  ilem  t<»de   nahe  zurück   und  beauftragte  Etaiii. 
ihm    nach    dein    ti.nle    die  letzten   ehren   zu   erweisen.     F.tjuu 
besucht  ilm  nun  t;igli<-h  in  seiner  krankheit,  um  ihn  zu  nnt'i 
halten;   davon   wurde   ihm   W(diler.    Als  Etäiu  nun  bemerkt'' 
dass    er   sie   fortwährend  mit  seinen  blicken    vei-scUlang,  da 


n 


129b,  9,  was  überflüssig  wäre,  wenn  sie  ihre  gewöhnlidie  gestah  bei  M»e 
Oc  hatte.  Dann  «st  der  trausportable  fjrlan'iu  mit  fenstern  z" 
spazieret),  über  ilen  ein  tiicb  gedeckt  wird,  in  den  pflanzvu  (mi 
gelegt  werden,  eine  art  „vogolkälig",  den  Mac  ^c  überall,  wo  ' 
mit  sich  nahm,  und  den  er  im  äuge  behielt,  bis  er  schlief  (LU.  i 
Ftiamaach  ist  das  persouiücierte  J'aamain. 
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ragte  sie  ilin  eines  tflg'es  nacli  der  ursaclip  seiner  kvanklieit. 
Er  gestand  sie  üir.  Etäin  siiracli  ihr  Iwdaiiera  aus,  dass  er 
das  nicht  eher  gesagt,  da  ilim  dann  längst  geholfen  wäre.  Er 
erkläil,  noch  sei  es  niclit  zu  spät,  wenn  sie  wnlle,  woi'aiif  sie 
sich  bereit  erklärt.  Nachdem  er  durch  ihre  sorgsame  {iflege 
wieder  zu  ki'älten  gekoninien  war,  verahiedeten  sie  Bin  stell- 
dicbein  an  dem  hligel  oberhalh  der  bürg.  Ailill  erwartete  ilie 
nacht,  schlief  aber  zur  zeit,  wo  er  gehen  solite,  ein  und  sddief 
bis  zum  anderen  morgen.  Traiuig  erwartete  ei-  niurgeus  Etäin, 
die  ihn  auf  nächste  nacht  veilrüstete.  Obwohl  er  wachte,  ein 
iuer  anzündete  und  wasser  hinstellte,  um  seine  äugen  anzu- 
dichten ,  verschlief  er  doch  das  stelldichem.  Dasselbe  er- 
lele  sieh  ein  drittes  mal.  Etäin  war  jedes  mal  gegangen 
und  hatte  eijien  manu,  an  gestillt  dem  Ailill  ähnlich,  gesehen, 
der  die  8Ph\yäclie  seiner  ki'ankheit  bejammerte;  beim  dritten 
mal  fragte  Etain,  wer  er  wäre,  der  zum  Stelldichein  käme. 
Er  erwiderte,  er  wäre  ihr  gatte  gewesen,  als  sie  Etäin 
Eehraide,  des  Ailill  tochter,  war,  sein  name  sei  Mider  von  Bii 
Leitli  und  die  Zauberkünste  sowie  zaubei-spniche  von  Euani- 
nach  und  Bresal  Etarläim  hätten  sie  getrennt.  (Tleichwohl 
weigert  sie  sich  mitzugehen,  ila  sie  den  kf'mig  ynn  Irland 
nicht  für  einen  iiuuiii  eintauschen  wolle,  dessen  famiiie  und 
Ceschlecht  unbekannt  sei.  Mider  gestellt  nun,  dass  er  den 
»beskuimner  dem  Ailill  augethan  liabe,  und  fragt  zum  tib- 
Ided,  ob  .sie  mit  ihm  gehen  würde,  wenn  Eochaid  es  ilir 
jbiete.  Dies  bejaht  sie.  Als  sie  nach  hause  konnnt,  tindet 
|e  den  Ailill  vollkommen  gesundet,  wofili-  ihr  der  heimkehrende 
Ute  Eochaid  vielen  daiik  wusste. 

m  (LU-  130b,  19—132). 

An  einem  schöuen  sommertage  erhob  sich  Eochaid  Airem 
fili  und  stieg  auf  die  sessel  der  warte,  um  Mag  Breg  zu 
übei-schauen.  Er  erblickte  einen  ilim  unbekannten  ritter  in 
der  nähe  und  während  er  uocli  darül*er  nachdachte,  \ne  der- 
_8elbe  hereingekommen ,  da  die  ihitre  der  Uurg  zu  der  zeit 
)ch  nicht  ntfen  waren ,  da  trat  der  ritter  an  ihn  heran, 
vchaid  begrusst  ihn  und  fragt  ihn  nach  seinem  namen.  „Er 
nicht  bei'ühmt,  erwiderte  dieser,  Mider  von  Bri  Leith." 
)arauf  erklärt  Mider,  er  sei  gekinnnien.  um  mit  Eochaid 
chach  zu  spielen.  Als  Ei»chaid  l)enierkt,  das  ginge  jetzt  noch 
nicht,  da  das  sclmchbrett  sich  iin  schlafgemach  der  königin 
betinde  und  dieselbe  noch  schlafe,  da  erklärte  Mider,  er  habe 
ein  schachsjäel  bei  sich,  da.s  gewiss  nicht  schlechter  als  das 
des  Eochaid.  Mider  ordnet  dasselbe  an.  „Spiele,  sagte  Mider, 
ich  werde  nidit  s]üelen   ausser  um   einen   einsatz  (tfi'U),  sagt« 

ßochaid.     \\'elches   soll   der  einsatz   sein?    sagte   Mider.     Ist 
ir  gleich,  sagte  Eochaid.     lUi  wirst  a'ou  mii-  erhalten,  wenn 
du  meineu  gegensatz  (tochell)  davon  trägst  (gewiuust),  sagte 
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Mider,  bO  (liinkejlihme  rosso  mit  gedecktem  köpf  etc.*)  [Mider 
verlor  das  spiel  und  war  g:ehalt.eii,  die  jarossen  geschenke  zu 
gellen.     Ein    zweitens    spiel    wurde    arrangiert,    bei    dem    auf 
beiden  seiten   der  einsatz  und  dalier  der  eventuelle  Verlust  in 
das    belieVien   des   gewinners!    gestellt    war:    auch   hier  verlor 
Mider  wieder    und    E<Khaiil    forderte    nun,    ilass   Mider  einen 
8t«inweg   über   Möiii    Läiuraige  (131b.  9)  „das   tflrfiuoor   von 
Lämrach'*  herstellen  scdle.    In  der  nacht  nun  macht  sich  Slider 
mit  den   bewohnern   des  Sid   von    Bin  Leitli   ans   werk]*)  sie 
schleppen    erde   und   sand   und   steine  aufs   moor.     In  Irland 
war  es  bis  dahin  sitie   gewesen,   «len   uchsen   die  jücher  (f^d- 
ntand)  an  der  stini  zu  befestigen;  nun  sah  man,  wie  die  Sid- 
bewohner  sie  auf  den  rücken  der  zngtliiere  legten:  dies  ahmt«ii 
später  Eochaid   un<l   lUe  männer  Irlands  nach  xuid  davon  ha 
Eiu'Iiaid  dmi  brinanien  Aireni.     Die  schaaren  der  Sidbewohne 
sagten  beim  bauen  rles  weges  folgenden   Spruch:    Viiire   Uläi 
ftuhnt   illabn  etc.     So    wur<lc    der    steinweg   hei"geste.llt,     Di 
hausnicLster  Eochaids  kehlte  zu  Eochai<l  zurück  und  berichte 
über   das   riesenwerk,    bei  dessen  ausfuhrung  er  zeuge  wa 
Während  sie  sich   noeh   darüber   unterhielten ,   kam    Mider 
ihnen    umi    machte   seinem    zürn    und    nnmuth    lutt   über 
unsinnige  anforderiing,  die  ihm  Eochaid  gestellt  hatte.   Eoch, 
beschwichtigt  ilin  und  sie  beginnen  aufs  neue  mit  einer  pa 
Schach,     Na<'h  beidei-seitiger  übereijistimmnng  gilt  das  als  ei 
satz  lies    verlierenden,   was   der  gewinner   wünscht.     Euch 
unterliegt.    „Du  hast  meinen  einsatz  gewonnen,"   sagte 
chaid,     Weiin  es  mir  gefallen  hätte,   würde  ich  iE 
scluHi    lauge   gewonnen    haben,  sagte   Mider.    \^«Mi^as 
verlangst  du  vnu    niii-,   sagte   Eochaid.     Die  beiden  bände  am 

Etäin  und  einen  kuss  ihr  (oder  von  ihr),  sagte  Mider.  EoclL-aBaid 
wui'de  naclidenklich  und  sagte:  komme  heute  über  einen  moi-  tat. 
es  wird  dir  dann  gegeben  werden.'^     131b,  26. 

„Das  jähr,  bevor  Mider  zu   Ecliaid  kani,   um  schach 
spielen,  da  warb  er  um  Ktain  nnd  erreichte  nichti«,   Folgen-  -^i 
namen  gab  Mider  ihr:  hi'  fliimi  uml  davon  sagte  er:  o  be     j^n 
(o  weisse  frau)  wirst   du    mit    mir   gehen   in   das   unbekaE^iiite 
land"  etc.  (131b,  30-43).    Sie  erklärte  nicht  ohne  den  wm^Uea, 
Echaid's  zu  gehen.   ^Darauf  ging  Mider  zu  Echaid  nnd  v^T/or] 
seinen  einsatz  sofoit,   damit   ihm   sei  folo  (?)  füi'  Echaid     fam 
den  Echaid  in  sicherlieit  zu   wiegen?],^)   und  desshalb  z»n.hlte 
er   auch    die    gi-ossen    vertragsmassigen    gaben    und    dess^li/i//; 
forderte  er  unter  seinem  (des  Ecliaid)  nichtwissen  seinen  ein- 


d 
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M 

Ute     ] 
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')  Hier  rlii?  liicke  auf  131a. 

»)  Hier  aetzt  131  b,  1  ein;  über  die  crgiin7.iin{r  im  vorlanf  weiter«. 

*)  LU.  lH2a,  1  ist  am  eiiile  verstiiinmelt ;  erginrA  m&n  folo  zu. ''■'••' 
80  ist  der  *inii  „damit  ilim  sei  verbergunn  vor  Kchaid".  Er  verlor  alw 
teinen  einsatz  sofort,  um  aeine  absieht  vor  Echaid  so  verbergen. 
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So  flass  es  nacli  diesem  einsatz  gesagt,  wurde. ')  Als 
nun  Mider  mit  seinen  leuten  daliei  war,  dit  für  die  nacht 
aus1)edungt;nen  gaben  zu  bezahlen .  d.  h.  steünveg  und 
Säuberung  Alide's  von  steiueii  und  Luachair  Teth.  und  lid 
darbre. ,    da  s|)raclien    seine   leute   dabei  folgendes    wie   Ichur 

»JJrumfmaJ  Sttfiehtnj  sagt:  Cnrtht'  illand  tochrc  lUand  airdii'g 
etc.  „Er  bestellte  den  Mider  nach  einem  monat".  132a,  1(3. 
Eocliaid  bestellte  die  beiden  Irlands  nach  Tara.  Im  hause 
selbst  befand  er  .sieh  mit  der  krniigin,  die  lielde»  drinnen  und 
draussen  liernin :  ilie  bürg  war  versrhbfssen.  Der  tag  ging 
voiiiber;  in  iler  nacht  zog  sich  Etäin  nicht  zurück.  si>n(lern 
blieb  unter  den  niännern.  Während  sie  mit  unterlialtung  die 
zeit  vertrieben,  sahen  sie  idötzlich  Mider  im  Hur  des  hauses. 
Schweigen  befiel  alle,  Eocliaid  begrüsste  ilm.  „Was  mir  zu- 
gesagt wurde,  soll  mir  gegeben  werden,  sagte  Mider:  es  ist 
eine  schuld  (d,  h.  es  ist  jetzt  einzulösen),  was  versprochen 
wurde  (um  was  gespielt  ward),  und  was  ich  vei-sprach.  habe 
ich  dir  gegeben.^  Eochaid  sucht  austiüdite,  aber  Mider  hält 
ihm  sein  versprechen  vor  und  eiinnert  die  erröthende  h^täin 
an  ihr  wort  (LU.  1301»,  13).  „Ich  habe  dir  gesagt,  erwidert 
sie,  bis  mich  Eochaid  verkaufen  wird,  wenle  ich  nicht  gehen. 
Nimm  niich  ndt  dir,  für  mein  tlieil ,  wenn  mich  Eochaid  ver- 
kaufen wird.  Ich  werde  dich  aber  nicht  verkanten .  sagte 
Eochaid,  sondern  er  soll  seine  beiden  bände  auf  des  hauses 
tlur  um  dich  legen,  wie  er  vei-langte  {?  attia!  roiptli).^)  Es 
soll  geschehen,  sagte  Mider.  Dai-anf  nimmt  er  seuie  waffen 
m  die  linke  hand  und  fasst  das  weilt  unter  sehien  rechten 
ann  und  kü.sste  mit  ihr  auf  dem  voiplatz  des  hanses.  Die 
krieger  nni  den  könig  erheben  sicli  wegen  der  ihnen  aiige- 
thanenen  schände.  Darauf  sahen  sie  zwei  .schwane  um  Tara, 
die  nach  Sid  Arfemain  Hogen."     Eochaid   macht  .sich  mit  den 

Ißcliaaren  der  männer  von  Irland  nach  dieser  feenbehausung 
Auf*)  [tue  er  auch  endgültig  erobert]. 
'  Dass  obige  erzäliliuigen  in  verschiedenen  Versionen  vor- 
kamen, wird  uns  durch  handschiillen  hestütigt..  Den  anfang 
einer  erzählung,  die  eine  andei-e  recension  von  nr.  II  ist, 
giebt  O'Curry   (manners  and  customs   III,  100  note)  aus  H. 


')  Gemeint  sein  kann  nur  das  licd  afießwl.  Liegt  in  den  werten  ein 
Ungeschickter  versuch  des  reduktors  verschieitene  Versionen  in  cinktang  zu 
bringen  V 

»)  Ist  zu  bessern  nmuJ  rocjdhix  oder  ro^dladf  „wie  ich  versprach" 
oder  «wie  ausgemacht  wurde". 

»)  Die   drei    ictztcu   /.eilen   von  LU.  13'2a  sinil  nur   mehr  zum    tbeil 

tinöclite  sie  folgendermassen  herstellen: 
imbi  dosllh  arfemain  \  s'id  banfmil,  ßfasl  com] 
airle  J'er  ner(cnnj  Jochlaid  laehuld  [a  7  najer  intj 
T  acht  üben  üo  nadib,    Pocelcklatar  ] 
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2.    IG;')  eine  aus  dieser  und   der  LU-recension   von  IT  a: 
sdieinend  4ti)iitnininieite  erzähluDg'  liat  \S'iudisc1i ,  Irische  te 
s.  117—128  obere  liäU'te  aus  Egerton  1782  gedruckt.     Die 
genannter  stelle  s.  ri>!     130  aus   Egerton  weiter  abgedruckte 
erzähliuig  eines  Tocliinarc  KUiiiie  L>Jt  eine  andere  und  kürzere 
Version    der   in    LU.    imter   nr.    111    vorliegenden    geschidite 
(LU.   130b.    10— 132  b).     Dass    auch    der   redaktor   von   LII. 
zwei    von    einander    abweichende    recensionen    !lar    zwei   g^- 
schichten  kannte,  gesteht  er  selbst  ein. 

Das  stück  LU.  131b,  26  (luhfiadaiu)  —132a,  Ki  ((ha- 
mif>)  ist,  \\ie  jeder  sofort  sieht,  eine  iuterpolation,  die 
erzählung  11  und  III  h\s  zu  dem  punkt  LU.  I3lb,  26' 
recapituliert.  Mit  dem  satz  luhliadain  rlatuidecht  do- 
M'id'ir  roEchnid  do'niihert  HafidchUte  bot  ociochmarr  EtSxm  7 
HisuFtad  Iris  (LU.  131b,  2G.  27)  „das  jähr,  bevor  Mider  zn 
Echaid  kam ,  um  schach  zu  spielen ,  war  er  mit  werben  um 
Etäin  beschäftigt  und  sie  wurde  nicht  von  ilini  erlangt"  — 
mit  diesem  satz  wiiil  die  zweite  erzählung  bis  LU.  130b,  T 
recapituliert,  und  eine  au.^iTüirliche  poetische  anrede  Ab?  find 
inraffn  lim  (LU.  131b,  29—43)  angeknüpft,  tue  den  kurzfii 
wort«n  iuraijaso  limsa  (LU.  13Üb,  7)  eulspricht-  Jhl 
isiarsiu  doUuid  (I31b,  45)  geht  die  recapitiüatiun  zu  der 
dritten  er/.älihnig  über  und  liefert  uns  dadurch  den  wesent- 
lichen Inhalt  der  verlorenen  spalte  LU.  131a.*)  Der  grniKl« 
warum  hier  die  kurze  Wiederholung,  ist  darin  wold  zu  »uclieu, 
dass  der  redaktor  den  austiUirlichereu  spruch  LU.  132a,  <— 
15   =    131b,    7 — 9   nachtragen    wollte:    Cuirthe  Hland,  ioclvrt 


1 

I 


^)  Dieselbe  findet  sich  auch  Egert.  9S  fol.  lau,  I;  siehe  oben  i  ^'^ 


*)  DasR  Mider  das  erste  spiel  verlieren  niusstc,  ist  aus  dem  suuwoien- 
bang  kl.ar;  dasa  er  es  verlor,  wird  132a,  1  direkt  angegeben;  dass  <f  ** 
absichtlich  verlor,  um  den  Eochaid  desto  sicherer  in  die  falle  zu  lodf^Oi 
gebt  ans  seinen  Worten  131  b,  23  hervor.  Da  er  aber  seinen  vcrUisl  i^^\ 
43  ff.  bestimmte,  kann  dt^r  Iinw  der  kunststrassc  (tliihar)  nicht  in  de» 
spiel  ausgemacht  worden  sein.  Es  liegt  daher  am  nächsten,  ein  xweiws 
spii'l  anzunehmen  mit  nochmaligem  unterliegen  von  seilen  Midcr's.  *<>■ 
durch  der  ohnehin  auf  seine  fertigkeit  im  Schachspiel  eitle  Eochaid  i^^'- 
ISOb,  34)  vollkommen  in  Sicherheit  gewiegt  wurde.  Wer  das  zweite  «p*l 
nicht  annehmen  will,  miiss  annehmen,  dass  boim  ersten  spiel  noch  be- 
dingnngcu  ausgemacht  wurilcn,  die  den  Mider  zu  der  muhseligoD  «irb<ulj 
banden 
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wlavd  ainJcnj  ilntnrad  etc.  =  Vttirp  iUüim   inrhra   iUaim   nur- 
[iairc  damrad  etc.   Als  beleg  nun  für  diese,  abweicliun^ 
;es    gprnclies    der   Si<le    wird    LU.    132a,    G   Leben- 
'Dromma  Snechta  genannt"  (amal  atht^ir  h'}i(or)  dromlinnj 
stiferlttti]).    Wir   sijid    nacli   dem    zusauinienhang    vullk<.minien 
berechtigt,    den  ganzen  einsdiub  in  die  erzablung  III.  also 
LU.   lälb,   26 — 132a,    16,    der  abweidienden   rerension   von 
Druim   Sneclita   zuzusehreiben.     Mit  diilis  Midrr  dianiis  „er 
bestellte  den  Mider  nach  einem   monal"  (132a,  16)  =  ashprt 
ti.f  diamis  oiidiu  (I31a,  2ö)  schliesst  die   Interpolation.     Die- 
selbe ergiebt  sich  noch   dadurch  als    excerjit,    dass  man  das 
snbject  zu  düHs  aus  dem  kurz  voriiergelienden  uiclit  eigänzen 
kann:  es  kann  nur  Eochaid  sein,  von  dem  aber  von  132a,  1 
bis  16  nicht  mehr  die  rede  isst. 

Auch  in  der  ersten  erzählung  wü"d  von  dem  redaktor 
eine  von  dem  zu  g^'unde  gelegten  bericht  abweichende  quelle 

Iei-wälmt.     Nachdem  der  tod  der  Ftianmach  in  der  oben  (s. 
588)  angegebenen  weise  erzaldt  ii^t.  lieisst  es  tifht  rhruo  L-^sed 
iilicht  ininitd  alle  conid  laMavaudfln  numtintit  andis  f  Faam- 
nach  7  Midir  hiiBri  Lr-ifh  dhii'U'hrad: 
Filamnach  hü^th  haben  Midir     SigmaU  ifibn  romlnlib 
ImBri  Lpith  halatltar  lfm  rololsethe  JaManandäu. 

^Überdies  ist  folgendes  an  anderer  stelle  berichtet,  dass  beide, 
d.  h.  Fuamnach  und  Mider,  in  Bri  Leith  (im  hiigel  von  Liath) 
durch  Manandan  getötet  wurden,  worüber  gesagt  ist:  die 
H  eifersüchtige  Fuamnach  —  sie  war  Mider's  weib  —  (und) 
^  SigraaU :  es  ist  ein  hügel  mit  bäumen  (der  hngel  von  Liatii). 
im  hügel  von  Liath  wurden  sie  durch  Manandan  verbrannt, 
sein  angriff  war  eifolgieich"  LU.  129b,  16 — 19. 

Eine  eingehendere  mirdignng  dieses  citats  und  des  in 
den  ausgehobeneu  Worten  liegenden  wi<lerspnic!i.s  wird  im 
verlauf  gegeben.  Hier  genügt  folgendes:  aus  der  angäbe  „an 
einer  anderen  stelle"  (ininnd  aUe),  besonders  wenn  wir  mit 
iised  islirJit  ininud  alle  vergleichen  issed  issUcht  iUehraih 
ailib  and  (LU.  98b,  2),  dtiifeu  wir  wohJ  den  schlass  ziehen, 
das»  der  abweichende  bericht  über  das  ende  rier  Fuamnach 
nicht  einer  zweiten  recension  der  erzählung  1  entspi-ang, 
Rondeni  ii'gend  einer  anderen  erzähliuig  oder  einem  gedieht, 
in  welchem  Etäiii  gar  nicht  braucht  vorzukommen.  Wenn 
daher  der  redaktor  von  LU.  auch,  .soweit  wb'  sehen  können, 
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für  die  erste  erzälilun^  mir  eine  recension  hatte,   so  i 
sich   (loch   aus  obiger   iiutiz.    dass  er  ii-geiidwoher  einen  ab-_ 
weichenden  bericlit  über  Fnanmach's  tod  kannte  und  d&ss 
es  liebte,   in  ihm   vorliegende  texte,  die  er  abschrieb,  all 
darauf  bezügliche  zu  verarbeiten. 

Ei-\*iesen  ist  also,  dass  der  redaktor  von  Lü.  fl 
die  erste  erzJihlinjg  Torfnuarr  Etaiur  nnr  eine  recei 
siou  hatte,  dagegen  für  die  zweite  nnd  dritte  ei 
Zählung  zwei  von  einander  abweichende  recei 
sinnen:  1)  eine  recension  x,  die  er  zu  gninde  legte  (LI 
129b,  20— 131  b,  26  (anmii)  und  132a,  16  (fovIuaUastar)  -\ 
8chluss;  2)  die  recension  der  handschrift  von  Druim  SnecliUij 
aus  der  die  intei-polation  131b,  26 — 132  a,  16  stammt.  Wa 
scheinUch  ist,  dass  recension  x  auch  die  quelle  für  die  erste' 
erzähl  luig  ist. 

Schliesslich  sei  noch  auf  folgende  punkte  liingewieseD :  I) 
die  erzählung  I,   flir  die  der  über  reiches  niaterial  verfugemle 
redaktoi*  vou  LU.  nur  eine  recension  kannte ,  ist  bis  jetzt  in 
jüngeren  handscliriften  noch  nicht  nachgewiesen,  unabhäugig 
von  LU.,  wähi-eiid  dies  bei  den  erzälduugen  U  und  lU  niehJ- 
fach    iler    fall  ist  (s.  oben  s.  591  f.)-     2)  Die  handschrift  voa 
Dniim  Sneclita,  die  in  erzäliluug  11  und  HI  ab^^'ich,  bat  walu-  j 
scheinlich   er/ii hlung  I  nicht  gekannt.    3)  Dazu  j^asst,  ^^\ 
nach  den  angaben  LU.  9ya,    12  fl".  die  erzählung  I  nicht  zu 
den  vorerzählmigeu  in  der  0/-//rti?j  hriuhic  Vi  Denja^  de*LelKir 
Dromma  Snechta  muss   gehört    haben,    da  sich  das  kM>^\ 
Etaiiie  (LU.  99a,    13)   auf  das  vei>ich winden   mit  Mider  ans' 
Eochaid's  haus  beziehen  kann.    4)   Die   recension   der  Oiijm 
brudm  Du  Dergw  in  H.  2.  Kj   und   Egert.   92,  die  ancli  «Üf 
vorerzülilungen    enthält    und    über   die    ich    (s.  583)  die  ver- 
muthung  gewagt,  dass  sie   die  recension  des   Lebor  Dromma 
Snechta  biete ,   beginnt  ebenfalls  mit  erzälüung  II .  kennt  al«" 
die  erste  auch  nicht. 


5.  Serglige  Concnlaind. 

Die   erzählung  von  Cuchulinn's   krankenlager  gehJirt  ffl' 
den  wenigen  texten  in  den  auf  nns  gekommenen  fi-agnienten 
des  Lü.,    die   nicht  durch   verlnste  von   blätt*»ni  am  auf«i»?. 
ende  oder  iu  dei'  mitte   verstümmelt  sind.    Sie  ersti'eckt  sich 
von  s.  43 — 50b.  14  des  facsimüe  nml  ist  zuerst  mit  engBclirt 
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Übersetzung:   nach    der  handsehrift   sell)st   herausgegeben   vmi 

i      O'Cnrry.    Atlantis    I,    370—392    und    II,    98—124.     Wieder 

Habgedruekt  auf  grund   des  facsimile  und  Ü'Cnrry's  druck  ist 

H||Br  text   hei   Windisch,    Irische   texte   s.  205—227.     Ist  aiicli 

^rlAS    verständiiii^s    der   schwierigen    stellen    in    der   erzähhing 

durch  Windisch  wenig  gefordert,  so  geht  er  dariji  über  seinen 

Vorgänger  hinaus,   dass  er  nach  einer  eingehend ei-en  aualyse 

(a.  a.  0.  s.  198 — 202)   als  die  O't'Uny's  (on  the  Manners  and 

Custonis    11,    U<5 — 198)   auf   den    ctmipihitorischen    charakter 

des   textes  aufinerksara    macht    und    einige   der    \vi(h'i-siTrru'!ie 

und  doubletten  im  wesentUchen  richtig  hervorhebt  (ü.  202—  203). 

Der  gang  der  er/ähhing   ist  in   kürze    folgender,    wobei 

die  eintheilung  in  einzehie  abschnitte  von  ndi  lierrülirt. 

K  I  (LU.  43a— 44a,  2G).  AUjährlioh  wurde  in  der  ebene 
^Fvon  Mnrthemne  von  den  Ulsterieuten  zur  zeit  von  stunmei- 
ende  ein  7tägige.s  fest  begangen.  Einstmals  waren  <lie  Utster- 
leute  vei-sunnnelt  bis  auf  Fergus  mac  Knig  und  ("nnall  L!er- 
nach  und  wünschten,  dass  das  fest  seineu  anfang  nehmen 
sollte,  riuchulinn  erklärte  warten  zu  wollen,  bis  beide  kämen. 
"Während  man  sich  auf  Sencha's  vorsclilag  liis  dahin  die  zeit 
durch  schaciis|iiel .  anhören  von  gesängen.  anseben  von  jong- 
leurstückcheH  vertreibt,  lässt  sich  ein  schwärm  wuiMlerscliitner 
Vögel  auf  dem  see  nieder.  Alsbald  edasst  die  trauen  -  vor- 
an Conchobar's  gattin  -  das  vei'laiigen ,  auf  jeder  schuUer 
einen  solchen  vogel  zu  haben,  und  Lfborcliani  trägt  Cucliidinn 
den  wünsch  vor.  Nach  einigem  wiilerslreben  besteigt  t'uchu- 
linn  seinen  wagen  und  durch  einen  kunstvollen  scldag  mit 
seinem  sehvvert  gelangt  er  in  den  besitz  der  vijgel,  die  er  zu 
je  zwei  unter  die  trauen  verthcüt.  Bloss  llu-  seine  trau  Ethne 
Inguba  bleilien  keine   mein-.     Er  vertröstet  sie,  dass  von  den 

Inächsteu  vögeln ,   die  sich  auf  der  ebene  von  Murthemne  nder 
der  Boyne  zeigen   sollten,   sie   die   beiden   schönsten   erhielte. 
Bald  darauf  wurden  zwei  durch  eine  goldene  kette  verbundene 
vogel  auf  dem  see  gesehen,   die  einen   leisen   gesang  ertönen 
lassen,   durch   welchen   die   grosse   masse  der  zu.schauer  ein- 
^  geschläfert  wurde.    Tri>tz   der   abiuahuimgeu  Loeg's  und  der 
BEthue  will  <'tichulinn  sich  der  beiden  vögel  bemächtigen,  \\ii-ft 
^^jedocli  zweimal  feld.     Als  die  vögel   verschwunden  sind,  lehnt 
er  missgestiniuit  seinen  rticken  an   einen   Steinpfeiler  und  tallt 
in  schlaf.     Zwei    fraiien,    die    eine  in   grünem,    die  andere  in 
Purpurfarbe ireuj  niantel,  .sali  er  auf  sich  zukommen.     Lächelnd 
tritt  zuerst  die  eine  heran  und    \'ersetzt   ihm  ehien  schlag  mit 
der  gerte;    ein   gleiches  thut   die   zweite,    und    sie   fahren  so 
lange  abwechseliul  fort,   bis  er  beinahe  tot  war.     Dann  gehen 
^eie  weg.     Fergus   hatte    unterdessen    die    Ulsterleute    ziufick- 
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gehalten ,  ihn  7a\  wecken ,   da  er  ans  seinen  g:ebei<len  schloi 
dass  er  einen  tinnni  habe.     Envacht  ans  seinem  traiini  findi 
er  clie  s|HH<lie  nicht ;  dann  verhmgl  er  nach  dem  palaste  Tel 
Brec  iu  Kniaiu  niUs  kiaiiiieiilager  geloacht  zu  werden,  wo 
ohne  ein  wint  zu  reden  ein  jähr  lang  blieb. 

n  (LU.  44  a,  26— 45  h,  37).     Au  dem   unglfickstage   üb 
ein  jähr   —  dem    tage    vor   soramerende  —  befanden   sich 
r'uflndinn's    krankenlager    Fergii.s.    Conall    Ceraach.    Lu, 
Keodeif,-^  und  Ethiie  Ingnbai.    Ein  unbekannter  mann  trat  ein,^ 
der  sicli  als  Oengus.   der  söhn  des  Aed  Abrät,  vorstellte  und 
angab,    im    auttiage  seiner  Schwestern    Liban    und    Fand  zu 
kommeit.     Erster«,  gattin  des  Labraid  Luath,  liess  ihm  sageiiii 
dass  Fand  beglückt  sein   werde,   flm   zum   manne   zu  haben 
zngleicli  lässt  sie  ihn   auffordern ,   am   abend   vor  sommemule 
in  cler  ebene  von  Mniiliemne  sie  zu  treffen.     Auf  Conchobar'ä 
zureden  begiebt  sich  ('urhidiiin  an  den  .steiniifeiler.  an  riem  er 
eiji  jähr  voiiiei'  in  scliiaf  vei-sunken  war  und  sielit  alsbald  d«s 
weih  in   grünem   mantel   auf  sich   zukommen.     Es  ist  Libao. 
<iie  ihm  meldet,  dass  ihre  von  Mauannan  verlassene  schwest«r 
Fand  ihm  ihre   liebe   zuirewandt   habe,   und   dass  ilir  eigener 
uianii   Labraid  Tjuathlam  ardaideb  ihm  die  Fand  geben  wolle. 
wc:nn  er  ihm  einen  tag  gegen  iSfiiacb   siaborthe.    Echaid  Inü 
uml  Eogan  inbir  beistehe.     Als  Cuchulinn  die  möglichkeit  des 
kanijyfes    nüt    hinblick   auf  seine    krankheit   abweü?t.   erklirt 
Libau,   davon   solle  er  sofort   geheilt   werden.     Auf  weiteres 
zureden    der  Liban   erkundigt  sich   Oucliulinn  nach  Lalraid'.^ 
land:    es    ist   Mag   Meli    (das  angenehme    getilde).    Xuiuneli'' 
schlägt  (Uichulinn  vor,   Laeg  solle  erst  mitgehen  und  sich  daü 
land    ansehen.     Darauf   Inechen    Liban    und    Laeg   auf.  ver- 
einigen siel»  mit  der  wartenden  Fand   und  gelangen  zu  einem 
8ee,  in  dem  sie  eine  insel  erJdic.ken.     Mit  einem  kleinen  eher- 
nen kahn  setzen  sie  dortliiu  über.    Sie  erfahren,  dass  Labraid 
nicht  zu  hause  ist.     Wahrend  Laeg  unter  l^iban's  loitung  de» 
palast  besichtigt,  auch  das  gemach  der  Fand,   hörte  man  d«." 
wagengerassel    <les    Labraid.     Derselbe    ist   sorgenvoll   we?en 
des    bevorstehenileu    kampfes.     Liban    begrüsst   iliu.    munfeii 
ihn   auf  und   stellt  ihm  den   Laeg,   <;uehulinn's    wagenleuker. 
vor.    Wegen  der  in   aussieht  stehenden   hülfe  heisst  Labruid 
den  Laeg  herzlich  willkommen  und  treibt  ihn  an.  rasch  nadi 
hause  zurückzukehren    unter  geleit  der  Libau.     Lae-g  komnil 
nach   Emain    nnd  berichtet   dem   Cuelnilinn   und  den  anderen. 
was  er  gesehen.     Da    erhebt    sich    Cuchulinn.    fiihrt   mit  der 
haud  übers  gesicht  und  ist  wieder  giiten  mutlies. 

ni  (LU.  4()a,  1— 4Gb.  30).  In  «ler  zeit  versammelten 
sich  Medb  und  Ailill,  das  heri-scherpaar  von  Connacht.  (Wi 
und  Tigeniach  Tetbannach.  die  herrsche!-  der  beiden  Mauster. 
endlich  Find  niac  Kussa,  der  jirovinzialkönig  von  Leinster,  in 
dem  hause  des  Erc  mac  Coirpri  Niad  Fer,  könlg  von  Midc- 
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(lern  nach  der  eruKinlimof  ( 'oiiHire's  im  italast  «les  DäDerga 
eingetrett^neii  siebeiijiiliri<.'eii  iiiterrejifiuim  ein  eii<k  zu  machen 
durch  wähl  fiiit*s  iieiieii  nlierköni^s  von  Irlajul.  Coiichuhar 
war  nidit  dalit'i,  weil  Hster  mit  dem  iUiri^en  Irland  verfeindet 

»war   (wolil    in    f«dj2:e    der  Täiii    hu   <'ualng:e).     Vermittels   der 
feierlichen  haiidtitncr  tnrhfcss  (.stierfest y   ütierselilaf)  wurde  die 
nouiLnatirtn  vnrgenoninien;   ein   weisi^er  stier  wird  gescldachtet 
und  ein    einziger   mann  isst  sieh   an   fleLscb   und   brühe   satt; 
während  er  schlaft,  wird  dioi  ör  firindl  von  vier  druiflen  älter 
ilini  i?esun?en.     Tm  sclilate  erscheint  ihm  der  bestimiiUe  kümg 
und  aus  dei-  beschreibiing:,  die  er  wieder  erwacht  von  Uiui  und 
seiner  bescliäf'tisfunf^  fpebt,  wird  derselbe  zu  erkennen  gesucht. 
Bei  dieser  gelegenlieit ,   wo   die  genannten  tui'steu  versammelt 
waren,   erscheint  dem  schlafenden  ein  junger,  edler,  kräftiger 
mann .   der  zwei  rothe  streifen  um  seinen  kiJrper  trug  und  zu 
h.äupten  eines  kranken  mannes  in  Emain  stand.     Nun  wei'ilen 
Boten    nach    Kmain    geschickt,    woselbst    ('nchulinn's    z*lgting 
Kingaid  Reuderg  der  beschreibung  entsiirach.    Ehe  Lugaid  mit 
Ben  boten  weggijig.  richtete  (*nchnlinn  noch  eine  lange  Unter- 
weisung an  ihn  über  die   pHichten   als  künig.     Mit  dem  ver- 
sprechen, folge  leisten  zu  wollen,   geht  Lugaid  mit  den  l»ot.en 
nach  Tara,  wo  er  zum  nberkonig  über  Irland  ausgerufen  wii'd. 
Am  anderen  tage  geht  man  allsidtig  nach  hause. 
I»       IV  (LV.  4Bb,  37— 4Bb,  11),    Cuchulinn  schickt  den  Laeg 
Ru  Emer,  um  ilir  zu  melden,  dass  feen  ihn  besucht  und  seine 
kraft    vernichtet    haben.     Mit    aufmimternden    Worten    vei-ab- 
^chiedet   sich    Laeg   und    bringt    der    Emer   die    künde.     Mit 
Pfcefrtgen  vorwüri'en  gegen  Loeg  und  rlie  Ulsterleute,  dass  man 
nicht  grössere  anslrengunsr   gemacht,    um   den    rucliulinn   zu 
heilen,  geht  Emer  jjacii  Emain,  setzt  .sich  auf  Cuchutinn's  bt^tt 
un<l  macht  ihm   vurwilifr   über  sein    langes    liegen,    aus   dem 
kraukheit  entstehe.   Nach  weiterer  ermunternder  anrede  erhebt 
sich  C'uchulinu,    fährt  mit  der  liand   übers  gesicht,    schüttelt 
^ine  schwäche  von  sich  und  ging,  liis  er  an  dem  bezeiclmeten 
Brte    war,    den    er   suchte    (!).     Er   sieht    die   Liban   zu  sich 
Kommen,    die    ihn    anredet   und   zun»   feenreich  eijüadet.     Auf 
■eine  erkundigiiug  nach    Labraid's    laud,    .schildert    Liban   die 
henlichkeit  desselben,     ("uchiilinn   erklärt,  der  eiidadung  eines 
^eibes    nicht   folgen    zu    wcdlen.     Darauf  schlägt   Liban   vor, 
Kaeg  möge  mitknmmen,  um  alles  kenneu   zu  lernen,    ('uchu- 
min  willigt  ein.   Laeg  und  Liban  machen  sich  auf  und  kommen 
iu  Oenach  Fidga  zu   .\ed   Abrät  und  seinen   töchtem.     Fand 
:*.st  ihn  u]ul  fordert  ihn  auf,   den   Cucluüinu  eilig  herbei- 
tifen,   fla  an  dem  t^ge  tue  Schlacht  statttinde.     Laeg  kelirt 
Fand's   begleitnng  zu  C^ucluilinu  und  scliildert  ilim  in 
fe.i  längeren  liedem,  was  er  gesehen. 

V  (H,'.  4Hb,  12— 49a,  Hi).  Ouchulinn  imd  Laeg  kom- 
len  nun  zur  iasel,  wo  sie  von  Labraid  und  den  liaueu  bewül- 


598 


H.  Zimmer, 


kinuiut  vvenltMi,    wobei  Fand  tlfii  ("uchiiJinn  besondt 
koinint.     Die    piosse    schlacht    .stAinl    iininittelbar   bevor.     In 
LalM-aid's  lu'jtjlHitiiiifr  bfsirhti^  CucliiiMim  rlas  grosse  heer  decH 
feinde.      Narlidein    rnchtilinu    den    Labraid    zimick    geschick^l 
befrinnt  er  den  kämpf,  indem  vr  den  Kudiaid  luil  tötet;  dann 
^eift  Senadi  Siaboriha  au,   wird  aber  nach  \nldem  kämpf  in^ 
die  flncht  geschlagen.    8ü   gross   war  Cuchuliinrs  wiith,    daaM 
er  zur  abkiihlnng  in  drei  fasser  kalten  wassers  nach  einander* 
niusste  o-estKckt  werden.    Nnn  kommen  die  franen  nnd  riiehii- 
linn    wird    der   reihe  naidi   von  Fand  und  Liban  angesungen; 
auf  eine  anttVirdernng  Liban's  schildert  er  in  einem  gediclite 
den  kämpf. 

VI  (LH.  49a,  17— 50b,  14).  Cuclnilinn  verbringt  einen 
monat  mit  Fand,  worauf  er  sich  verabschiedet.  Fand  erklärt 
sich  bereit,  an  jedem  ilim  beliebenden  orte  zum  Stelldichein  m 
kommen.  Vau  .solches  wird  itacli  n>ar  Cind  Trachta  verabrede 
nnd  aii.^geführt.  Davon  hitrt  Enier;  sie  lässt  messer  schärfen 
und  zielit  aus,  um  die  Fand  zu  töten,  (■uchulinn  und  Lsej? 
wareu  beim  si-hachspiel,  so  dass  sie  die  herankommenden  Irsiieii 
nicht  sahen ;  Fand  liemerkte  sie  und  machte  Laeg  aufmerksau». 
Sofort  redet  Cuchulinn  der  Fand  muth  ein  und  wendet  ."icfi 
gegen  die  herantretende  Emer.  Letztere  zieht  milde  saiteo 
auf  nnd  fi^agt  rnchnlinn,  wie  er  .sie  .so  konnte  vor  allen  franen 
und  ehrenmäiineni  in  l'lster  biosssteilen,  f'uchulinn  hält  ent- 
gegen,  dass  das  Stelldichein  mit  eüieni  solchen  vorzüglicbeu 
Wesen  wie  Fand  doch  nicht  so  verwei-flich;  überdies  würde 
Emer  nicht  bald  einen  solclien  beiden  finden  nie  er  sei.  Kraw 
erwidert,  was  er  an  Fand  st»  besonderes  ttnde,  Uege  bloss  im 
reize  der  neuheit,  aber  wenn  er  wolle,  so  könne  ihr  frillipre* 
verhältniss  wieder  hergestellt  wenlen.  Nun  erklärt  F.hü'I 
zurücktreten  zu  wollen.  da,s.selbe  will  auch  Emer;  Fand  welirt 
dies  ab  und  beklagt  in  einem  liede,  dass  sie,  die  zahlreiche 
Werbungen  von  sich  gewiesen,  nun  den  mann  ilirer  wähl  nicht 
länger  behalten  dürfe.  Unterdessen  war  dem  Manamiän  die 
üble  jage  der  Fand,  die,  er  verlassen  hatte,  bekannt  geworden; 
er  erscliidnt  nur  der  Fand  sichtbar.  Voll  reue  und  ItetrüluÜJ^ 
wen<let  sie  sich  niit  einem  liede  an  ihn ,  in  welchem  sif  *d 
die  t^ige  ihres  frühei-en  gliickes  erinnert  un<l  den  Vorsatz  aus- 
spricht, den  ('uchulinn  zu  verlassen,  der  sie  in  diesen  unglei- 
chen .streit  mit  Emer  gebi-acht.  Manannän  heisst  sie  ^vill- 
kommen  und  nachilem  sie  ünn  nochmal  bestätigt.,  dass  sie  öiD 
dem  Ciiitlmlinn  vorziehe,  gehii  sie  zusammen  ab.  Aus  Mröb- 
niss  darülter  macht  l'iicliulinn  drei  liochsprünge  und  drei  redit«- 
Sprünge  und  schweift  lauge  zeit  olme  speise  und  trank  'lim'h 
die  berge,  die  nilchte  auf  der  heerstrasse  Midluachair  schlafemL 
Emer  geht  muh  Emaiti  und  erzählt  dies.  Die  druiden,  <lic 
von  ("onchobar  hinausgesclückt  werden,  versucht  Cuchuüim  7,a 
töten ;   durcli  zaubergesänge  überwältigen  sie  ihn ,   dass  er  zfl 


* 

4 


Keltische  Studien. 


599 


:trmken  verlangt,  naiaiit  reiclien  sie  ihiu  einen  vergessen heits- 
' trank,  wodiircli  er  Fanii  uml  was  sich  sonst  zunretragen  ver- 
pass;  ei]]  gleirlier  ti-aiik  wird  iWv  Knier  gegi^Iien.  flndlieh 
scliültelte.  nucli  Alanannän  seinen  manlel  xwist-hen  CiicLuIinn 
uod  Fand,  so  da«s  sie  nie  wieder  zusammenkamen. 

f  Es  fallt  sofort  in  die  angen,  dass  —  worauf  schon  Win- 
disch a.  a.  0.  s.  202  aufmei-ksam  marlit  —  in  absekuitt  II 
(LU.  44a,  26—451),  37)  und  IV  (LU.  4Gb,  37— 48b,  11)  don- 
bletten  vorliegen.    Zweimal  geht  (Judmlion  an  <len  ort,  wo- 

Kjiin  er  bestellt  (LU.  44b,  19  und  47b,  15);  beide  male  trifft 
er  Liban,  die  ihn  anffordeil  nach  dem  teenreieli  zu  kommen 
(LU.  44b,  20  tf.  und  47b,  15  ff.);  beidemal e  fragt  er,  an 
welchem  orte  Labraid  sei  (Cisi  airm  hitaside  for  Ciuhidaind 
LU.  44b,  34  und  Cisi  ainti  hita  Lnhraid  ol  CurJinlniud  LU. 
47b,  17);  beidemale  geht  Laeg  mit,  imi  sich  zu  überzeugen 
(dfis  iniiri  LU.  44b,  37  und  dis  cechreta  LU.  47b,  3ö):  beide- 
male wird  Laeg  eiligst  zurückgeschickt,  nm  den  Cucbulinn 
zu  holen  (LU.  4öb,  30  ff.  und  LU.  47  b,  42  ff.). 

Üass  es  sich  hier  um  zwei  abweichende  Versionen  der- 
selben episode  handelt,  die  von  dem  redaktor  von  LU.  zii- 
sammengeschweisst  sind  und  zwar  ziemlich  lose,  geht  imch 
aus  anderen  punkten  liervor.  Nach  LU.  45b,  33  kommt  Laeg 
aus  Labraid's  land  zurück  und  meldet,  was  ihm  begegnet: 
Atraif/  t'n c h  n  l  i  n  n  i  a r ;< i n  nasadi  7  dohfrt  iR  i  m  d a - 
rangid  7  (irallais  Lney  cotjU-  7  hanetiiti  leis  amentita 
HagJnasceUi  *)  adftadür  do  iufjiUn  „es  erhebt  sich  darauf  Cu- 
cliidinn  in  sitzende  Stellung  (setzte  sich  aufrecht)  und  fulir  mit 
der  band  übers  gesicht,  und  redete  den  Laeg  ganz  klar  an, 
und  sein  sinn  (geist)  wurde  um  so  kräftiger  durch  die  kiinde, 
welche  ihm  der  knappe  meldete"  (LU.  45b,  34  ff.).  Vergleicht 
mau  mit  dieser  stelle  andere  in  den  sagentexteu,  wo  dieselben 
Wendungen  vorkommen  wie  LU.  78  b,  14  ff.*)  —  Cnchulijin 
hatte  in  folge  riesiger  anstrengung   tkei   tage   in   schlaf  und 


I 
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■)  Mit  der  handHchriftlichcu  lesart  banertiti  lei»  amtnma  naxcela  wei^a 
ffch  nichts  AiiznfangL'n;  nimint  man  ilie  leirhte  orgänzang //«.ir/Hu  j»cc7a  vor, 
i«o  ui  der  sinn  klar.  Das  Wimlisch  nach  auswcia  Peines  würterjjadi.s  dunkle 
\%crtUi  ist  glokh  inriiit  <lc  wie  mf^tü  jntfsuili,  tr\tmm(;iti  gebildet  (s.  äseit- 
[ichrift  28,  370  GT.)  itud  die  pbrase  banertiti  küs  amenma  ist  comparativ  zu  ba- 
intrt  W*  amenma  LU.  T8b,  Iti  —  LL.  7 6b,  22, 

»)  Vergleiche  auch  noch  LL.  oel>,  18.  19. 


U.  Zimmer, 


letliai'^e  <l»f?eleg^Kn :  atrnrht  Cuchnlaiud  iarsin  assachoOud^ 
7  dohi^rt  läim  dnrnagid  7  doritjui  rnthmnall  corcra  oHtnUii 
cotalnuiin  7  banert  leistt  amenma  7  tumad   inoetuirh   no  ii 
t'hhn  no  bandäil  }io  iroirmlhcrh  ^('nchiiliim   erhob  sich  daran 
aus  seinem  schlaf  und   fuhr  mit   der   haiid   übers   gesiebt  «t 
.  .  .  sein  sinn  wnr  krätliff  (munter),  als  ob  er  zn  einem  fe 
ginge  oder  zur  luiiinb'  tider  zu    einem   Stelldichein    oder  ins 
bierhaus"  — ,  so  kann  nicht  bezweifelt  werden,    dass  mit  LU. 
45b,  34 — 37   angegeben    wird,    dass  Cuchulinn   schlaf  und  le- 
thargie  vollständig  von  sich  warf  und  ^^^eder  heiter  und  gnter  | 
dinge  ward,    wie   es  ilim  ja  Liban  (LU.  44b,  31  ti'.)  voraus 
gesagt  hatte.    Wenn  dies  aber  der  fall  ist,  dann  ist  «lie  ganze 
Situation  LU.  47a— 112  unmJigüch,    dann   kann    ei*  nicht  soj 
noch  daliegen.    Es    muss    also  mit  LU.  47  a  ff.  die  «loublettej 
beginnen,  in  der  übrigens  mit  äludieheu  worten  wie  LU.  45l>, 
34—37  Onchulinn's  erholuiig  gescliildert  wird:    Atrncht  mom\ 
Ciichulainu  ianfin  7  dornt  hlim  dnrnnffld   7   rorJmir  amniingi' 
7  atromdncht  de  „es  erhob  sich  darauf  (hichuiinn  und  fiilu-  mit 
der  han<l  fibers  gesiebt  und  legte  seine  schwäche  und  letliarg^ie 
ab*^  (LU.  47  b,   13.  14),  woiin  ror.huir  amrrfidt/i  j  alrouuinchi 
de  dasselbe  sagt  wie  hanoiUi  Jfis  nmemnn  LU.  45b,  3«). 

Der  umstan<l,  dass  es  sicli  hier  um  die  doubletten  zweier 
recensionen  lunideit ,  erklärt  auch ,  wieso  in  df^ni  stiirk  LU. 
4öb,  37— 48b,  It  weder  von  Liban  noch  von  Fand  darauf  be- 
zug  genommen  wird,  dass  Laeg  schon  einmal  in  Labraid's  l»nd 
warj  namentlich  kJinntt^  LU.  47b,  34  tf.  Liban  nicht  den  Vor- 
schlag machen,  dass  Laeg  mitgehen  solle,  um  alles  kennen  zo 
lernen  (dls  rrrhrntn),  wenn  LU.  45a,  Ö— 45b,  33  wii-klidi  vor- 
ausgegangen wäre. 

Ks  haben  demnach  dem  redaktor  von  LU.  rw-ei  recen- 
sionen vorgelegen,  in  denen  einzelne  episoden  der  erzäiilu"!? 
vom  krankenlager  ('uchnlinn''s  inlialtlich  und  formell  von  ein- 
ander abwichen.  Nennen  wir  diejenige  recension.  aus  der  Li- 
44h,  "2(3  — 45b.  37  f<tanniit,  die  fi-recension  und  diejenige,  aus 
welcher  die  doublette  LU.  46b,  37— 48b,  11  genommen  i-*^ 
die  A-recension. 

Ehe  ich  mich  nun  der  untosurhung  zuwende,  wie  vei' 
in  den  übrigen  theilen  der  erzähhing  (abschnitt  L  HI-  V.  VI) 
sich  Widersprüche  vorfinden,  die  aus  contamination  zweier  re- 
censionen ilire  erklärung  finden,    muss   ich    auf  eine  ansith^ 
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Winilisch's  eing-i'lHMi.     Dei-selbe  ist  nänilirli  der  ineimmjr  (a.  a. 

10.  s.  *iO.'V),    dass  tu  dem  nach  uii!*erer  iiniialiuie  aus  recensiou 
b  staimnendeii  einlieitüdieu  stück  LU.  44a,  26 — 45b,  37  sich 
Widerspruche  finden:  „Capitel  14  [d.  1».  Lü.  44h,  38— 4öa,  8] 
finden  wir  bereits  Loeg  mit  Libau  bei  Fand,    aber  ca|iitel  lü 
[LU.  45a,  8—19]  vnnl  erzählt,    das«   sie  erst  nach  Jiahraid's 
iiisel   ttbeiNctzen ,    die  doch  anch  FaiidV  Wfdinort  ist,  und  ca- 
pitel  10  [LU.  45a,  19— 29|  ft*agt  Loeg  nach  Fand,  als  ob  er 
,     ßie   noitli   nie   gesehen   hätte,"     Halten   w'w  uns  gegenwärtig, 
HditöS  bei  <ler  ersten  gelegenlieit  zwei  trauen,  eine  in  grünem, 
I     die  amlere  in  purpurrotheni  mantel,  (Juchulinn  ersdieinen  (LU. 
44a,  10);  bei  der  Zusammenkunft  ein  jalir  später  an  derselben 
Hlitelle  idelit  er  die  eine  in  grünem  mantel  auf  sich  zu  kommen, 
^die   sich    als  Tiil>an    vn-stellt   (LU.  44b,  20  ff)    und   die   ihm 
eine  liebeserkläruug  von  ilirer  Schwester  Fami  macht.    Letztere 
onnte  nicht  wohl  zugegen  sein;   aber  warum  sollte  sie  nicht 
gen<hv«t  in  der  nähe  des  aui*gangs  der  Verhandlung  warten? 
Beti'acht«t  man  unter  dem  gesichtsiniiikt,  dass  Fand  auch  das 
weite  mal  mit  Liban  kam  und  nur  in  der  nähe  zuri'ukblieb, 
das  iütilck  LU.  44b,  38— 4oa,  29,    so  «chwindet  jeder  wider- 
spmch:    Laeg  und  Liban  gehen  zuerst  zu  dem  ort,  wo  Fand 
.zurückgeblieben  (LU.  441»,  38— 45a,  8)   und  setzen   dann  ge- 
Ämeinschalllich  nach  Mag  Meli  über  (LU.  45a,  8  ff.);  LU.  45*1, 
^■24  ff.  (cap.   Ifi  bei  Wiiidiscli)  fragt  T/ueg  iibh^rliaupl  nicht  nach 
^Fand,  wie  Windisch  aiigiebt,    sondern  Iviban  fragt  ihn,  nach- 
dem sie  ihm  den  palast  gezeigt  und  Labraid  immer  noch  nicht 
da  war,  ob  er  nicht  unterdessen  die  Fand  bt'srrüssen  wolle, 
und  Laeg  ist  einverstauflen  schon  aus  dem  gründe,   um  ihren 
aufenthaltsoit  kennen  zu  lernen.    Also  nirgends  Widerspruch. 
Bemerken  will  ich  auch  noch,   da.ss  die  werte  fotar  iarom  ro- 
rnncntar    cmirw    imboi   Fand   {IÄ\  44b,   38.    cap.    14)    doch 
etwas  gar  mager  die  reise  nach  Mag  Meli  schildern    würden, 
was  besonders  in  flie  äugen   fällt,    wenn  man  tue  doubletten, 
die  wirklich  die  reise  scldldeni,  betrachtet  LU.  45a,  S  ff.  und 
47  b.  36  ff. 

Dagegen  halte  ich  das  aus  der  ft-recension  stammende 
stück  TiU.  4f>b.  37— 48b.  11  (abschnitt  IV)  nicht  für  einen 
ganz  getreuen  repräsentanteu  der  vorläge.  Hier  lagen  kür- 
zitngen,  Zusammenfassungen  nahe  mit  rücksicht  auf  das  voran- 
gegangene,  zn   dem  es  ja  wesentlich  nur  abweichende  züge 
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UHclitrageii  sollt«.    Darauf  sclie.iot  zum  tlieil  zn  bernhen, 
in  abschnitt  IV  die  verse  so  selir  ilie  ijrosaeizähluiig  an  um- 
fang übertreffen.    Von   rten  beiden  langen  poetischen  schilde- 
ningeu,  die  Laeg  von  Labraid's  reich  entwirft  (LU.  48a,  1— b, 
11)  stanniit  die  eine  »sicher  aus  recension   a.    Nach  LU.  471), 
42  bittet  Fand,   dass  Ciidmlinn  eilig  (colnath)  komme,  difl 
nocli  an  diesem  tag  die  schlacht  stattfinden  soll;  Laeg  kommt 
dem  auttrng  nach;    ismith'tg   techt  arsc  uair  ita  incath  ocafcr- 
Üunin  indin  7  isamlaid  roböi  ocarad  7  roclian  laid  „es  ist  hohe 
zeit  zn  gehen .    sagte  er ,    denn   heute  wird  die  schlaclit  ge- , 
liefert,  und  er  sprach  folgendermasseu  und  s>aug  da,<  lied"  (LU, 
47  b,  45.  4ß).    Nun  folgt  ein  lied  von  lö  Strophen  (36  zeilea), 
gewiss  genug  für  die  knapp  zugemessene  zeit  und  dann  hebst  I 
es  weiter  LU.  48a,  37 — '69  hmaiths'ni  ar  Cachnlaiml,  iV»»wi<A 
arLöc'f/  7  iscoir  did  diariachtain  7  isiiuiith  cachni  isintir  sin  7 
isand  ashtrt  Löcff  beon  frisseom  kHunisin  oilminsa  intsida  „diu 
ist  [sc.  das  land  Labraid's]  vortrefflich,    sagte  Cuchulinn,  <« 
ist  vorti'eftücli,  sagt»*  Laeg  und  es  ist  angemessene  zeit  aufzu- 
brechen,   um  es  zu  erreichen,  nml  es  ist  alles  in  jenem  lande 
vortrefflich,  und  da  redete  Laeg  noch  zu  ihm  die  annelimlich- 
keit  des   feenlande.s  erzählend. '^     Dann  folgen  weitere  9  Stro- 
phen (18  langzeilen)  und  nun  erst  heisst  es  Luid  Curhukm 
hu;  itirmn  istir  7  hni  nrhfn'iiat  hs  roranraUlr   inniusi  „Cuclifl- 
linu  ging  darauf  mit  ihr   nach   dem   land    und   nahm  seinen  j 
Streitwagen  mit  sich,  bis  sie  zur  insel  kamen"  (LU.  48b,  12)-  H 
Gewiss,    auch    wenn  in    den   Strophen  LU.  48a,  40 — 48b,  U   ^ 
in  der  .Schilderung  des  feenlandes   uud   seiner  bewohner  nicht 
zum    theü    wiedei-holungen    lägen  zu  LU.  48a,  1— 3G  (veifl'       i 
LU.  48b,  10.  11  mit  48a,  25  ff.),  auch  ohne  dies  ist,  wie  jeder       | 
sieht,    in  einer  einheitlich  compouierten  erzählung  an  dieser 
stelle  diese  dfippplte  IxAschreihung  undenkbar.     Es  liegt,  nahe, 
dass  die  erste  schihlerung  (LU.  48a,  i— 36),    eben   weil  siß 
sich  ans  vorhergehende  anschliesst,    wie   dies  zui-  receusion  '' 
gehört  uiul  dass  mit  LU.  48  a,  37  der  redaktor  wieder  zu  der 
45  b,  37  bei  seite  gelegten  recension  a  greift  und  das  dort  aiw 
erkennbarem  gnmde  noch  weggelassene  gedieht  hier  naclihidli 
womit  denn  LU.  48b,  12    beide  recensionen  zusammentrefft^»- 
Vortrefflich  sdiliesst  LU.  48a,  37  mnaith  »in  arCarhuhit>d  an 
LU.  45b,  37  an;  der  gi'und,  warum  der  compilator  das  gedieht 
nicht  gleich  au  letzter  stelle  folgeu   Üess,    lag  darin,   dass  e»" 
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nach  dieser  eiugeheuden  schiltleriiiig  nicht  woM  LU. 
47  ein.schiel>eii  konnte,  wo  ja  Cucliiiliim  (471),  17.  35)  nichts 
von  dem  lande  weiss :  hierdurch  wäre  der  Widerspruch  zwischen 
dem  ende  vun  abschnitt,  JI  nnd  der  donblette  IV  doch  zu 
crass  hervorgetreten.  Diese  allgemeinen  erwägungen,  wonach 
genauer  LU.  44  a,  26— 45  b,  37  und  48  a,  37— b,  11  die  a-re- 
cension  bilden  entsprechend  LU.  4ijb,   37 — 48  a,  3<j  in  der  h- 

Irecension  —  rüese  allgeuieiueu  erwägungen  lassen  sich  dmxh 
weitere  beobachtungen  stützen. 
1)  In  der  zweiten  poetischen  scliildenuig  seiner  erlebnisse 
sagt  Laeg 
Isand  atrubairt  Liban  issiuhaüu  irrahammar 
robad  innmin  lern  iufirt  diambad  Cu  noheth  i  tri  cht 
„da  sagte  Liban  an  dem  orte,  wo  wir  waren:  es  wäre  mir 
lieb  das  wunder,  weini  Cuchulinn  in  deiner  gestalt  wäre"  (LU. 
48a,  44.  45).  In  der  prosaerzählung  von  Laeg's  erlebnissen 
lieisst  es  nun  nach  der  a-recensiun  Apprnhtd  7  hWmppmind 
muli  hfi  Citehtihiind  fU  ifriehf  iiiilos.sa  orLifiiDi  ,^schade, 
ewig  schade,  dass  Cnchulinn  jetzt  nicht  in  deiner  gestalt  ist, 
Sagte  Liban"  (LU.  45a,  5.  6).  Hiermit  wird  LU.  48a.  37— 
48b,  11  aufe  deutlichste  an  recension  ii.  (abschidtt  II)  geknüpft. 
2)  LU.  48  b,  12  heisst  es  bei  Ciicludinn's  Autl)rncli  ins 
land :  Luid  ('HchiiUmi  Ic.e  inrom  ifftir  7  brrt  acharpat  le$ 
'foranratar  hmiusi  „Cuchulinn  ging  nnt  ihr  darauf  zu  dem 
land  und  er  führte  seinen  Streitwagen  mit  sich,  bis  sie  zur 
insel  kamen.**  Wer  ist  unter  der  „ihr"  gemeint,  mit  der  Cn- 
chulinn ging?  Es  kann  nur  Liban  oder  Fand  sein.  Die  ent- 
sclieidnng,  welche  von  beiden  es  war,  ist  beweisend  für  die 
^vecension,  aus  der  LU.  481>,  12  tf.  (als()  absclinitt  V)  stammen 
musis;  sie  läs.*it  sich  mit  siclierheit  geben.  Es  heisst  weiter  im 
^auüchluss  an  obige  worte  feniid  Luhmid  fidfi  friü  7  ffrd  in- 
xntrocht  uli  7  f&rais  Fand  daiio  foeUi  s'mredaiy  friCo'mculmnd, 
'Ji/l  doijrntnr  snnd  hiferJitfio  o]  Cftrhnlaiiin  ^Labraid  begriisst« 
und  die  franenschaar  insgesunimt  begrüsste  und  Fand  be- 
-iiSHte  den  ruchulinn  besonders.  Was  soll  jetzt  geschehen, 
Cuclinlinn'*  (LU.  48b,  13  tf.).  Da  Liban,  <lie  geniahlin 
ibraid'.s  und  herrin,  nicht  unter  den  erwartenden  und  be- 
iisseuden  ist,  wohl  aber  Fand,  so  muss  Liban  den  On- 
^bulinu  nach  Labraid's  reich  geleitet  haben.  Damit 
'"Wii'd    aber   das   stück  LU.  48  b,  12  ff.  der   o-recensiou   zuge- 
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wiesen,  demi  LV.  45  b.  32  sagt  Labraid  beüu  weggehen  Laeg'^ 
um  Cucliiüinu   zu   holen:   Doduit   doti^  aLäig  7  nufaid  Ldniti 
itdiaid  pgehe  nach  hause,  o  Laeg,  und  Liban  wird  dir  folgen;" 
in  der  A-recension  hingegen  ist  es  Fand,  die  ihn  zuriickbegleitet 
Luid  LiPtß  (ifhi-rrurh   roairm    iinhoi  (^ucJiiümnd  7  Fand    nud 
frw  „es  ging  Laeg  wieder  zn  dem  ort,  wo  Cuchulinn  war  und 
Fand  mit  ihm"^  (LU.  47  b,  43).     Ist  somit  erwiesen,  dass  LU| 
48  b,  12  ft'.  zu  LU.  45  b,  32  Rtiuimt,    also  ziu'  n-recension 
hört,    so   dürfen    wii*  dies  —  da  anderweitig  beweismomeDte^ 
dafilr   vorliegen,    dass  LU.  48a,  37— 48b,  11   nicht  zu  recen- 
siou  //  gehört,  solidem  zur  «-recension  an  45b,  37  anschliesseud 
—  als  neuen  grund  betrachten,   dass  die  unmittelbar  voriier« 
gehende  Schilderung  LU.  48a,  37— 48b,  11,    an  die  LU-  4^b, 
12  gut  anschliesst,  auch  der  <j-recensiou  angehört. 

3.  Direkt  untl  [lositiv  wird  die  Unvereinbarkeit  von  LH 
48a,  37— 48h,  11  mit  der  i-recension  erwiesen  durch  LU. 
48b,  10.  Laeg  hat  die  .Schönheit  der  Fand  auf  vei-schiedeie 
weise  beschrieben  und  fahrt  fort; 

Atf-ommrc  incnorc  robni    alaiud  hen  Eithue  lugnhai 

arht  inhen  aihrrnr  sund      hercs  mishiüf/u  msanind 
„icli  habe  den  (feen-)liitgel  gi'.><ehen,   wo  ich  wai*  —  ein  herr- 
liches weih  ist  Kithne  Ingiibai,  aber  das  weih,    von  dem  liier 
die  rede  ist  [nämlich  Fand],  sie  bringt  die  schaaren  nm  üireD 
verstand." 

E.S  gilt  also  in  diesem  stück  (LU.  48a,  37—481),  U) 
Eithiie  Ingubai  als  frau  rles  Cuchulinn;  nach  der  ft-recen- 
sion  ist  es  aber  Eni  er.  Damit  sind  wir  auf  einen  weiU;i"«n 
untersc.hied  der  beiden  recensionen  gekommen,  den  auch  Win- 
disch  (a.  a.  o.  s.  202)  berührt,  ohne  ihn  richtig  zu  verweitlifti- 

Nach  LU.  43b,  3.  25.  27.  35,  44a,  29  müssen  wir 
Eithue  Ingubai  als  t'uchulinn's  rechtliche  g&lli" 
betrachten,  da  sie  mit  ilim  und  in  gemeinschaft  mit  il*" 
frauen  der  Ulster häuptlinge  au  dem  gi-ossen  nationalfest  vi 
somnieieiide  tlieil  nimmt.  Audi  aus  anderen  iiuellen  vnss&^ 
wir,  dass  die  frauen  immer  solche  nationalfeste  mit  besncbt«D 
(I.U.  12i:i1>,  .30  tf.).  In  dei-  ganzen  alten  sagenlitie- 
ratur  gilt  aber  —  so  viel  galante  abenteuer  Cucbulin" 
auch  zugesehrieben  werden  —  Emer  als  die  erste  «"'' 
einzige  rechtmässige  frau  Cuchulinn's:  LU.  121*- 
26  ff.  haben   wir  ein  fragnient  von  Torhmarr  Em^rt-  „werf>*" 
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ichulinirs)  um  Enier*',  worin  wir  (LU.  1211).  36)  erfahren, 
(lass  er  vorlifr  iiocli  keine  tVau  hatte  nn<l  dtdier  den  iinderen 
nsterleuten  flii'  ihre  trauen  und  tüditer  gefälirlidi  vorkam; 
LL.  123a.  12  erfahren  wir,  dass  Ciidmlinn's  Liath  Maeha  nach 
seinem  tode  kii  ?]mei-  eilte  und  de]i  kti}if  in  deren  sehuoss 
barg,  wodureli  Enier  zu  jener  ergreifenden  todtenklage  um 
Cuchulinn  (NnaU;fi(h(r  Emiir)  eri'egt  wurde  (LL.  123a,  20— 
1231»,  39).  Damit  f^tinunt  denn  auch  das  auftreten  der  Emer 
in  unserem  texte  vdu  LU.  47  a  au :  liätte  sie  eine  zweite  gattin 
neben  sich  dulden  müssen,  die  setgar  bei  dem  giosseu  feste 
zu  sommerende  allein  auftrat ,  wie  ist  ihre  schreckliche  eifer- 
sucht  LU,  49a.  17  11*.  erklärlich?  wie  die  ganze  Unterhaltung 
nnd  Vereinigung  LU.  49a.  40— b,  20?  wie  ist  verständlieh, 
dass  ruchutinn  zu  Enier  schickt  (LU.  47  a.  1  fi'.).  während  wir 
Eithne  Ingubai  uns  niüsseii  zu  tussen  seines  lagers  deiikeji 
(LU.  44  a,  39)?  und  wie  kann  Emer  sich  dann  so  ohne  wei- 
teres auf  ruchulinn's  bett  setzen,  ohne  dass  Eithne's  anwesen- 
heit  oder  gehen  erwähnt  (LU.  47a,  44)  wird? 

Da  also  abschnitt  I,  der  Eithne  Ingubai  als  rechtmässige 
gattin  Uuchulinn's  kennt  —  auf  LU.  44a,  22—24  komme  ich 
zuiiick  —  mit  recension  //  (abschnitt  l\)  unvereinbar  ist,  und 
da  LU.  48  b.  10  Ethne  Ingubai  in  einem  lied  auftritt,  das  wir 
oben  aus  einer  reihe  von  grüuden  mit  LU.  45  b.  also  der  o- 
recension,  verknüi>ft  haben,  so  ergiebt  .sich,  dass  die  ^-recen- 
sion  Ethne  Ingubai  als  (Utchulinn's  gattin,  die  /^-reeension  Emer 
als  solche  kennt. 

Die  ff-recension  stellt  sicli  also  in  Widerspruch  mit  der 
gesanimten  alten  sagenlitteratur.  Icli  glaube,  tlass  sie  darin 
■die  reste  älterer  Überlieferung  bewahrt  hat,  als  die  sonst  er- 
baltene  sagenlitteratur  kennt.  Über  Ethne  Ingubai  weiss 
0't!uny  nichts  beizubringen,  weder  in  der  analyse  des  textes 
(Älann.  and  Custonis  IT,  195—198)  noch  in  den  noten  zm* 
übei-setznng  (Atlantis  11,  3G2  ff.).  Auch  ^^'indisch  hat  nichts. 
Jsun  lesen  wb*  in  einem  text  von  LL.  (lüßa.  1  ff.),  der  von 
Concbobar  niac  Nessa  und  seiner  wnnderbareu  regierung  han- 
delt, dass  neben  Fergus  Mac  Röig  und  (■onall  Cernach  unter 
den  hausgeniissen  hervnrragte  „der  berühmte  junge,  um  den 
_die  niänuer  Ivlanils  sitdi  herum  treiben^  f  Ci«'Jtidaiud  Mac  Snal- 
liwi,  ninc  BeraJ.  ntair  Moral  mair  Ummdrümd  asidib.  El 
)olb  mar  Bec.  abrathir.    Et  EfJnie  luqnhai  heu  Elcmaire  asi' 
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dib  asiur.  Et  Dirhfor  \n<jou  Chaihhad  mnatJtair  Choucida'm 
„d.h.  OuchuUnn  Mao.  8ualtaini.  der  söhn  des  Becal(tacli 
des  sohns  des  Moral(tach),  des  sohns  des  Umendrnad  aa 
dem  fefülande.  Und  Dolb  der  solin  des  Becal(tar,li)  w, 
sein  bnider.  l^  n  d  E  t  li  ii  e  I  ii  g  u  b  a  i ,  die  fr  au  des  E 1 1: 
niaire  aus  dem  feeulande,  war  seine  schweste 
Und  Derliter.  dit'  tocliter  des  Cathbad,  war  seine,  des  Cuchu 
linn,  nmtter^  (LL.  107  a,  29  ff.). 

Wir  sahen  oben  (s.  419  tf.).   dass  das  irische  alterthum 
eine  doppelte   überlieterunj?   kannte,    wonach   ruchulinn,    der 
söhn   dw  Schwester  CDuehoitar's  (Decliter)    un<l    eines   kleine: 
Ulstt^rhiiu|itlings  (Soaltam),  in  wirkliclikeit  der  söhn  der  Decht' 
und  eines  mannes  aus  dem  feenreiche  war.     Nach  der  recei 
sion  a  von  fouqmt  Coftcnlabul ,   der   sich   die  a;-versiön  d 
Tain  ho  Cnabiffi'  anschhesst  (s.  oben  s.  .^34  ff.,  538).  war  die^ 
Lug  mac  Ethnend  (LU.  12Sa,  15;  Lug  mac  Ethlend  Lüi 
78a,  19.    Lug  mac  Eithlend  LU.  80b,  23  =  LL.  78a,  50  rand 
vergl.  auch  LU.   I24b,  K.  9);  nach  der  //-recension  von  C'oia 
pert  Conculaind  war  es  Hecalüvch  (LU.  128b,  33;   Becfoltach 
Egerton    1782    p.  153).    Zu    diesei-   /'-recension    von   Couipe 
Conculaind   stimmt    nun   die  obige  angäbe  aus  LL.  107  a,  29J 
Über  den  feenbruder  Dolb  weiss  ich  nichts  beizubringen;  Elc- 
maire,   der  als  geniahl  von  Cufhulinn's  Schwester  Ethne  Iii- 
gnbai   erscheint,    gehurt    ebenso    wie    Lug   mac    Ethlend  lien 
Tuatha  De  Danann  an  LL.  8b.  50— IIb.  40.     Vielleicht  lieijt 
eine    Vereinigung   der   abweichenden   alten  tradition  über  On- 
chulinn's  Ursprung  von  iUierirdischeu  wesen  in  Eithne.  die  LF. 
43.  44    als   gattin,    LL.  107  a,   32    als  Schwester   und  in  LU. 
128a,  15  als  grossmutter  Cuelnüinn's   ei-scheint  (insofern  9m 
vater  Lug  mac  Etlinen4t  heisst).     Fällt   daher   ans   der  stelle 
LL.  107a,  29  tf.  auch  kein   klares  licht   auf  LU.  43.  44,  s» 
sehen  wir  doch  soviel,  dass  in  recension  n,  w-elclie  Ethne  In- 
gubai   als   gattin  Cuchulinn's  kennt,    eine    erinnerung  an  (üe 
alte  Überlieferung    vorliegt,    wonach  Cucüiüiuu   halbgöttlicheu 
Ursprunges  ist. 


1 

'I 


Kehren  wir  nun  zurück  zu  unserer  aufgäbe,  die  sondening 
der  abschnitte  L  III.  V.  VI  nach  den  beiden  recenJ'ioneu  Vüf- 
zunehmen. 

i'iu-  abschnitt  I  (LU.  43a,  1— 44a,  26)  hat  der  redaktor 
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LU.  sicher  die  /i-recension  zu  grün  de  pfelegt,  wie  wir 
oben  s.  60ö  sahen,  dabei  jedoch  an  melirereii  stellen  einsfliie- 
bungeu  aus  der  i-recension  vorgenoinaien.  Eine  solche  eiu- 
schiebniis:  liegt  in  der  einleitun»  vor.  Die  erzRhliing  beginnt 
folgendennassen : 

a)  Oenarh  dognithe  laUltu  cecha  hliaiha  f  tri   la  riasam- 
fuin  7  trilaa  iarma  7  lafhf  uasfimnn  fcisne.    Issed  erct  nobitis 
ülaid   hi.mi    hnmaiy    Mrttihejnni    orferlhain    öenaiy    nasammi 
cecha  hUadna  7  nirahe  hiubith  ni  dognethe  inneretsiu  iPii  acht 
^^  chtrhi  7  cPti  7  (Inivs  7  aibhnnns  7  fongad  7  tomailt  roHiddeniu 
H  tttat  uatrPnfv  fornna  sterktiön  unHerend   „alljährlich  wunle   ein 
V  Oenach  (fest  mit  Jahrmarkt  verbunden)   von   den  Ulsterleuten 
veranstaltet,  nämlich  drei  tage  vor  somnierende  und  drei  tage 
darnach  und  der  tag  von  sommerende  selbst.')  In  der  ganzen 
zeit  waren  die  Iflsterleute   in    der   ebene  von  Murthenine  und 
hielten  alljährlich  das  Oenach  des  sonimerendes  ab  und  wäh- 
rend   der   zeit    wurde   absolut    nichts    von    ihnen   gethau    als 
I      wagenspiele    abgehalten    und   markt,    ballspiel    und  ktirzweil, 
■  e«sen    und   schmausen,    und   davon   stammen    die   trenoe   des 
"  sommerendes  von  Irland."     LU.  43a,  3—12. 

ß^  Fcchtas  and  frii    ftrfha    öenach    laUltii    iimumg   Mur- 

ihenmi  7  haairi   noferfha  leti  fohUh   iaharta   dochüeh   achom- 

raime  7  affascid   dot/rfb'    cecha    samna.     Bahüs    lern    dano    diay 

infiacomrainn'  [ocjferthain   indöcnaiy  -f  riud  anriahra  cerh  fxr 

Homarhtais  dothabairt  innamhosKan  ocns  dobertis  mirlabral  wa- 

hrre  doilngnd  nacomram  hisudin  7  dobered  euch   arhomram 

ndsiu    ösaird    acht   bil  cdrh    aruair  7  hamJaid  dofjmtis  sin  7 

rlaidib    forasliastaib    inkm    doffnifis   hicomram.     Ar    imnöitis 

laulih  friu,  intan  dogmüs  gftdiomram.  Deithher  <>n  ar  noJa- 

aifii^    denwa.    friu    diauarmaib   rotiidde  bafir  comarr}!}  fm-ro 

nairm  „einstmals  nun  wurde  Oenach  von  den  Ulsterleuten  in 

«ier  ebene  von  Mui'themue  abgehalten  und  deshalb  wurde  der 

liiarkt  von  ilinen  abgehalten,  damit  ein  jeder  <lie  trophäen  des 

Ivunipfes  und  der  ta|ifei-keit  eines  jeden  sonnnerendes  voraeige. 

Behufs  des   ti'ophäenwettbtiwerlts  beim  abhalten  des   mai*kte8 

war  es  sitte  bei  ihnen,    die  Zungenspitze  eines  jeden  niannes, 

den  sie  töteten,  in  ilu-e  tasche  zu  stecken  und  sie  gaben  (zu- 

•)  Nach  eiuführung  dea  römisfh -Christ licLon  kalenders  in  Irland  fiel 
tamjuin  auf  1.  novemlier  oder  viplm*'hr  ilen  tag  vorher,  wie  das  grosse 
fest  bei  Bomnieraßfang  (bdhnt)  auf  den  !.  mai  fiel. 
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weüen)  die  ziin>ren  von  viei'ttisslerii  ilazu,   um   damit  die  zj 
der  kampftrophäen  zn  vermeliren,    und   ein  jeder  zeigte  m 
dort  seine  kaiiii)ftri*])li!ieii.  jedodi  der  reihe  nach,  niid  so  thaten" 
sie  dies:  üire  Schwerter  higeu  auf  ihren  schenkein,    wenn  s^ 
die  kampftropliäe  vorzeigten.    Denn  ihre  Schwerter  wendete 
sich  gegen  sie  um,   wenn  sie  eine  falsche  kampftrophäe  ya 
zeigten.     Da.s  war  in  der  Ordnung,  denn  danionen  redeten 
ihnen  aus  ilu'en  waffen,    so    dass   dadiu'ch  ihre   waifen  bürg 
waren  fiir  sie''  d.  h.  tili-  ihre  reiUiclikeit  (LU.  43a,  12—26). 

y)  Tauratnr  Uln'ul  nli  dorhom  indöennUi  arid  dias  uanm 
+  Conall  Ceriiach   7  Ftrgns  Mac  Rouj.     Fftihmr   auoenach 
Ulaid.  nifirßnd   ol  CuchuUnn  coti  Comdl  7  Fergus.  fobith  k- 
haiti   dd   Fenjiift  7    Imrouialta   Conall  Cernach.    Ashert  Sftu-ho 
iarom:  imlwrthar  fidchella  duti  colpic  7  canitir  drechta  7  ngiä' 
clesamnaig.    DognUfier   iarom  anlsin  „die  Ulsterleute  kamen 
alle  zn   dem  Oenach   ausser   zweien,    nämlich  (lonall  Cemiioh 
und  Fergus  Mac  Köig.     Das  Oenach  soll  beginnen,  sagten  «üe 
Ulsterleute.    Ich  werde  nicht  beginnen  (eigentl.  machen),  sajpte 
Cuchulinn.  bis  Conall  und  Fergiis  kommen,  denn  Fergus  war 
sein    erzieher    und    f'onall    sein    pflegehmder.     Darauf  sa^t<? 
Sencha:    dann  wtiMen  wir  unterdessen  schach  spielen   miil  ?»*• 
sftDge  sollen   gesungen  werden  und  die  Jongleure  solleu  auf- 
treten.    Das  geschieht  darauP  LU.  43  a,  1'6 — 33. 

d)  Amhätar  and  iarom  tairnid  Pnlaith  forsinlorh  ocAlh; 
nibatar  inEre  mlatih  huctiini  etc.  „als  sie  nun  dort  waren. 
Hess  sich  ein  vogelschwarm  di>rt  auf  dem  see  bei  ihnen  nieder; 
schönere  vögel  als  sie  gab  es  in  Irland  nicht"  atjc.  LU.  43a,  33 If- 

Es  scheint  mir  auf  der  haiid  zu  lieg:en,  dass  die  stocke 
a  (LU.  43a,  3—12)  und  ß  (LIL  43a,  12—26)  doubletten  siD<l: 
beide  zeichnen  in  grossen  strichen  die  sceueile,  atrf  dem  äcli 
die  gescliichte  abspielt.  Die  recension,  der  u  angehört,  weis» 
nur  von  dem  gi'ossen  siebentägigen  sommerendefest  mit  sei- 
nen spielen  und  schmau.sei'eicM .  die  andere  weiss  von  einem 
sommerendefest,  bei  dem  die  gewonnenen  .«iegestropliäen  vor- 
gezeigt wurden  und  der  hauptlieid  proclamiert  wurde,')  Wn* 
diseh  giebt  „in  freier  weise-^  den  inhalt  von  «  inid  ß  so  '^^' 
der:  „In  llster  wurde  alljiilulich  auf  der  ebene  von  Murtlienuie 
drei   tage   \'(tr    luul    drei   tage   nach  Saniluin   ein  grosses  f^ 

>)  Von  einem  analogen   wettütroit   in  Eniain   weiss  Aidrd  Conchob»'' 
LL.  123  b,  40  ff. 
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feiert.     Ehe  spiel  und  wettkaiupf,  ehe  das  essen  und  Uin- 

keu  begauu,  {itie<^eu  die  krie^er,  i-iiier  nach  dem  andeni,  sieh 

ihrer  that«n  und  siege  zu  rühmen,  uud  sie  zeigten  zum  belege 

^derselben  etc."     Hier  sind,  wie  man  sieht,    uiHit   ganz   unge- 

^Bchickt  die  ttider-sprüt-he  geglättet;    wo   steht  aber  etwas  von 

dem    „ehe*^?    Ich    glaube,    dass    die   „fi'eie"   wiedergäbe   auf 

^kO'Currj'Vs  falsehei-  übersetznufj:  beruht,  der  dntff  inua  comraime 

"„behufs  des  trojibäenwettbewerbs"  (LU.  43a,  l»i)   mit  ^at'ter 

I      tlie    troiihies''    übersetzt    (Atlantis    L   371)!    Wäre    LU.    43a, 

Ks — 26  eine  einheitliehe  eüuipositSon ,   dtinn  nn'isste  mit  LU. 

H43a,    12    nun    auf   einen    bestimmten    markt    nber- 

^gegangen  werden;  dies  ist  nieht  der  fall.    Im  gegeu- 

theil:   es   wird   wieder  ganz  allgemein  fibei*  das  Ulsteroenach 

in  der  ebene  von  Murthemne  geredet  und  als  Imnptgegenstand 

^^des  festes  angegeben,  was  dem  vorhergehenden  direkt  A\ider- 

^npricht.     Kanu   man   sagen,    dass   wählend   der   ganzen  zeit 

^■^erhaupt    nichts    gethan    \vurde    »\ä    wageusptele    und 

^^»arkt  etx"..  (LU.  43a,  8),  und  dann  einige  Zeilen  weiter,  (his.s 

fle.sshalb  vtiw   ihnen   das  Denaeh   abgehalten    wurde,    damit 

jeder  die  im  laufe  des  Jahres  erbeuteten  Zungenspitzen  in  feier- 

^  lieber  weise  mit  ordal  vorzeigen  könne  (LU.  43a,  13)  V 

^         Also  a  (LU.  43a,  3—12)  und  ,i   (LU.  43a,  12— 2(;)   sind 

doubletten,    wobei   der   i-edaktor  in  ß  bloss  tra  eingefügt  hat 

kals  anknüpfungspartikel.  Wohin  absatz  y  gehört,  kann  nicht 
IweileUiaft  sein:  es  ist  fort.setzuiig  von  ß.  Mit  fniftair  anoe- 
hach  kann  nur  gemeint  sein,  dass  das  vorzeigen  der  trophäen 
6egiiinen  soll,  wobei  sich  Avohl  alle  blicke  auf  den  hanpthelden 
Cuchulinn  richteten,  der  aus  rücksicht  auf  Fergus  und  (,'onall 
Oemach,  die  wohl  auf  iliren  Streifzügen  sich  verspätet  hatten, 
Doch  nicht  beginnen  will.  Gerade  wenn  man  ß  und  y  gwiifiii 
betrachtet,  wie  nach  der  allgemeinen  dispo.'^ition  in  ß  mit  y 
tittn  auf  den  speciellen  fall  eingegangen  wird,  dann  wii-d  man 
Verstehen,  dass  ß  urspriinglich  nicht  u  fortsetzen  konnte. 

Wie  stellt  sich  nun  d  (43  a,  33  tf.)  zu   diesen   beiden   an- 
fangen «  (LU.  43a,  3—12)  und  ß  y  (LU,  43a,  12—33)?  Zwei 
^■nomente  weisen  es  als  tortsetzung  zu  «.    Einmal  ist  die  an- 
IcnOpfung  an  das  direkt  vorhergehende  schlecht:  amhatnr  aml 
iarom  „als  .sie  nun  dort  (da)  wareu'^   (LU.  43a,  34);    imd  ist 
„dort*^,  „da"  räumlich  oder  zeitlich,  hier  aber  erwartet 
Hpnan  „so,  auf  diese  weise,''  also  eine  fortsetziing  wie  LU.  44a, 

^^^^U^^lift  (Ut  TUTgl.  »pracbf.  N.  K.  VUL  Q  u.  ti.  40 
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30  atnbätar  iarotn   fousamailniu    „«Is  sie   mm   so  (beschäftig 
waren.**    Dagegren  ist  LU.  43a,  33  mit  nmhatar  and  iarmn 
guter  übergfang  von  der  allgemeinen  eiiileitung  LU.  43a, 
12  zn  dem  speciellen  fest,  au  «lein  die  gescliiehte  sich  ereign 
hiei-    hat   and   vollen    sinn.     Feruerliiii   kann   der  anfang  L 
43  a,  12 — 33  (also  ßy)  nicht  derselben  recension  angehören. 
der  LU.  44a,  \x  stammt;  nach  ersterer  stelle  fehlt  ja  Fergii"' 
und  ist  mit  ein  grund.  dass  das  vurzeigeu  der  ü'ophäen  nui 
geschoben    wurde,    nach   LC.  44a,  18   ist  seine    anwesenlieit 
selbstverständlich.     Da   nun   von  LU.  43a,  33  an   (aläo  d 
bis  44a,  20  die  erzählung  vollkommen  einheitUch  ist,  so  moi 
vou  LU,  43a,   33  an  zu  u  (LU,  43a,  3—12)  gehören.    Denhj 
nach  gehören  zusammen  LU.  43a,  3 — 12  und  33  ß.  eiuei-sei 
sowie  LU.  43a,   12 — 3:i  andererseits;    beide   stücke   sind  (lii 
aufilnge  verschiedener  receusionen:  LU.  43  a,  3 — 12  und  33 
repräsentiert   die   «-recension  mit  Eithne  Ingubai   als  gai 
Cueliuünn's  und  LT^.  43  a.  12—33  ist  der  anfang  der  ?/-rw.«n 
sion,  in  deren  verlauf  Emer  als  eifersüchtige  gattin  Cuchuliün* 
erscheint.     Ihr  späteres  auftreten  ist  in  einem  weiteren  stücl 
aus  recension  /*,   das  in  die  darstellimg  nach  der  o-receiision 
eingeschaltet  ist,  schon  angedeutet,  in  LU.  44a,  23. 

Wie  man  sich  aus  der  oben  (s.  595)  gegebenen  analys« 
erinnern  wird,  ist  LU.  44a  erzählt,  wie  Cuchnlinn  beim  versncki 
die  beiilen  wunderbaren  vögel  tVir  Eithne  Ingubai  einzufange», 
in  scljlrtf  veifällt  und  ehi  traumgesicht  hatte.  Die  Ulst.erleut« 
sahen  alle  die  gesticulationen ,  die  er  im  träume  machte,  »od 
wollten  ihn  wecken,  wovon  sie  Fergus  abhält:  Acc  ol  Fergi» 
niichiii;/lnasid  res  airkl.  Airarhi  iarom  ircimchoilud.  fM  J<»^ 
rönad  ol  lUakl  fris.  virofet  iarovi  amuraUaim,  notnbfn^ 
forse  domsenfllgn  f  do}t  Tdi  Brirr ,  naha  doDün  Itnrith  »(!'•■ 
doDün  Ddya.  Notbiriar  domigid  Emiri  doDun  Delca  /<"', 
Laeg.  Aicc  olse  mobreith  don  Teti  Brie.  Bvrair  ass  ittfi 
comböi  coceml  ittbüadtia  isi>i)timf'iiif:iu  ceidabrad  friticcb  rilf' 
„nein,  sagte  Eergiis,  berührt  ihu  nicht,  er  sieht  eine  tranni- 
erscheiuung.  Dar-auf  [das  lieisst  w<dil,  nachdem  die  franeu  im 
trauni  weggegangen  LU.  44a,  lüj  erhob  er  sich  in  seiueBi 
schlaf.  Was  ist  dir  widerfahren,  sagten  die  nsterleut<?  ^^ 
ihm.  Er  konnte  mm  nicht  mit  ihnen  reden.  Ich 
er,  zu  meineni  kiaiikenlager ,  d.  h.  nach  Tete  Brecc 
werden,    niclit    nm-h  Dan  Imrith  oder  Dun  Delga 
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zu  Einer  nacli  DFin  Delca  g'ebi-aclit  wei'deii,  sagte  Lopg.    Nein, 
sa^'te  er,    ich  ^vill  nach  Tete  Brec  ffeliradit  seüi.    Sie  tragen 

Iilm  nun  weg  luid   er    war  ein  juhr  laug  au  diesem  ort  ohne 
ein  wort  zu  jemand  zu  r^^dfu'^  (LU.  44a,  18 — 26). 
Die    Widersprüche    liejren    liier   auf  der  hand.     In  sdilaf- 
artigem   zustand   erhebt  sich  Cut'hulinn  [wohlgenierkt  irrna- 
thotfud.  nicht  a s s acliuthid  wie  LU.  46a,  24J,  auf  eine  anfrage 
kann  er  nicht  reden,  er  liegt  ein  jähr  lang  ohne  ein  wort 
zu  reden:  und  dazwischen  LI'.  44a,  2] — 24  eine  nut er- 
halt ang!    Diese    Unterhaltung   dreht   sich   darum,    ob  er  zu 
^Emer  S(dl  gebracht  werden  mler  nicht.    Damit  ist  alles  klar: 
^KLU.  44a,  21  (vi>n  Noni/n'ittr)   —  24  (flau  Teil  ßrir)  ist  eine 
Hinterpolation  aus  der  h-  (Emer-)röcension.    Stieicht 
"man  diese  Zeilen,')  so  ist  s.  44  und  45   einheitlich:    zu    dem 
^^stnmmen    zustand    passt   sehr  gut   LU.  44b,  lo  ff.:    nachdem 
^BOengiLs  verschwunden   ist,    atraig  Cucfiidiun   inasudi  iarom  7 
^mlahrais  inmn :  hamifh'iff  cm  ol  Ulaid  anmn  „setzt  sich  C-uchu- 
^Uim  darauf  auf  und  redete  darauf;   das  (nänilidi  das  reden) 
^  war  zeit,    sagten  die  Ulsterleute,''  und  nun  erzählt  t'uchulinn, 
^■wa.s  ihm  am  jähre  vorher  ^^•idel'fahren  ist. 
^B        Der  untei-schied ,   der  zwischen  receiisid»  n  »ml  h  in  die- 
^Psem  punkte  zu  tage  tritt  —  nach  der  rr-receiision   eilipht   sich 
fuchulinn  in  schlafälmlichem  zustande,   kann   nicht  reden  und 
liegt  ein  jähr  lang  su,    bis   die   neue   erscheiiiuiig  des  Oengus 
^^kommt;  nach  der  //-recensiou  redet  er  gleich  uutl  b<'tintlet  sicli 
^■ofeubar  blos  in  einem  zustand  der  gebrochenen  energie,  wuzu 
^  auch  LU.  47  b.  14  stimmt  — ,    der    unterschied    betäliigt    ims, 
den   abscluiitt  III   (LI'.  4<!a,  1 — b,  ÖO),    die   königswahl    des 
j      Logaid,  einer  der  beiden  receusiuiieii  zuzuweisen.     In  die  zeit 
Hdes  jalires    kann   die  sceue    LU.  46  a,  2H  ff.  nicht   fallen,    da 
J^  Cuchiüinn    eiiu^    grosse   rede    hält.     Nach  der  Wiedererlangung 
der  Sprache  (LU.  44b,  15)  aber  auch  nicht,  da  sicli  alles  dra- 
matisch entwickelt,    olme   laum    zu    lassen:  t'uchulinifs   gang 
zum  Steinpfeiler,    die    unterredang   mit  Liban,    Laeg's   besuch 
'U  Labrai<rs  reich  und  seine  eilige  riickkehr,  um  Cnchulinu  zu 
holen;    an  LU.  451),  :37   schliesst   sich  48a,  37  ff',   dii-ekt   an, 
ie  wir  sahen  s.  602  f.,  imd  daran  ( 'uchulinn's  abreise  iu  La- 
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braid's  reich.     Auf  45  b.  37   kann   4Ga.  1 — 36   nirht    folge 
wie  in  der  liiiiidsL-hrüt .   ileno  die  boten  treflen  ihn  his, 
das  ist  er  ja.  wie  wir  8,  599  f.  «ahen,  nicht  mehr  in  LU.  4;')!), 
35— a7.  m 

Der  umstand,  dass  LU.  4fia,  1 — 36   einerseits   eine  scenl 
voraussetzt  (durch  46  a,  26  ff.),  wie  sie  analog  die  a-recension 
LU.  44  a,  27  ff.  kt*nnt        krankenlager  Cuchulinn's  umstanden 
von  den  besten  freunden  — ,   dass   aber   das   stück  LU.  4<Jj 
1 — 36  andrerseits  in  den  gang  der  handlimg  nach  recensic 
n  nicht  [)as.st.  führt  dazu,  dass  die  köüigswahl  Lugaidl 
(LU.  46a,  1— b,  36)  aus  recension  f>  stammt.    Wiudi.'soj 
bemerkt,  elie  er  zur  analyse  dieses  abschnittes  {LU.  46a,  1— b, 
36  =  capitel  21 — 27  bei  ihm)  übergeht ;  „Hier  ist,  offenbar  ai 
unre eilten  oil,  ein  stück  eingeschoben,  das  nur  lose  mit derJ 
haui»terzalihing  zusanimenbängt ,  je<lenfall8  aber  zu  capitel  10| 
[d.  h.  LU.  44a,  26  ff.]   gehört"   (a.  a.  o.  s.  199);   drei  seil 
weiter  benierkr    er:    „dass  die  wähl  IjUgaid's  zum  könisr  hier 
[d.  h.  in  der  erzähliuig  als  ganzes]  ein  fremder  bestaiidtkill 
und  an  unrechter  stelle  eingefügt  zu  sein  scheint,  erwRlinten 
wir  schon  oben  s.  199;**  endlich  s.  203,  nachdem  bemerkt  i»l,i 
dass  cap.  28  (LH  46b,  37]    ^eine   zweite  version  eines  theil.** 
der  sage"  beginnt:    „Bei   dieser   annähme  ergiebt   sicli  auch, 
dass   die   erzähhing   von  Lugaid's   wähl   (cap.  21 — 27)  nichJ 
eigentlich  au.s  verseilen  so  gestellt  ist:    ein   diaskeuast  stallte  J 
sie  vielmehr  an  das  ende  der  einen  ver.sion,"    Ist  es  gestattet,^ 
Windisch  einmal  eine  Ijcstimnite  ansieht  zuzuschreiben,  so  k&uD 
er  mit  obigen  Worten  dach  luii*  meinen  „die  erzählung  de.«  LL 
über  dichnlinirs  krankeiilager  hat  tur  eine  bestiinmte  epismlt?  j 
eine  doublette,   die  LU.  46b,  37  (cAp.  28)  beginnt;   der  ab- ■ 
sciinitt  LU.  46a,  1— b,  36  (cap.  21—27)  gehört  der  erzählung  ^ 
vom  krankenlager  tHichuIiiiu's  überhaupt  nicht  an.** 

Wenn  eine  version  eines  sagenstoffes  existiert  und  dttrin 
eine  „zweite  version  eines  theils"*  voi-kommt,  so  fragt  siii 
wie  wir  uns  letzteres  zu  denken  haben.  Zweierlei  ist  möglicli: 
ist  der  sagen.stoff  sehr  unitiuigreich,  so  ist  denkbar,  dasj»  eine 
grössere  episode  als  gesonderte  erzählung  ursprftngUch  '«■'■ 
stehen  konnte  und  von  einem  rompilatni-  eingeschoben  ward*- 
Ist  er  dagegen  wenig  nnifaiigieich  und  die  „zweite  vei^oD 
eines  theils"  au  sich  unselbständig,  so  kann  sie  nur  aas  einer^ 
zweiten  vei'sion  des  ganzen   sagenstoffes  stammen  und 
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'oniinlator  hat  diesen  aifweirlieiulHn  tlieil  eingeschoben. 
Was  nun  „tlie  zweite  Version  eines  theils  der  sage"  vom 
krankenlager  Cuchnlinn's  anlangt,  die  LU.  46b,  37  (cap.  2k) 
beginnt,  so  kann  kein  zweifel  unterUe8:en.  dass  nnr  die  zweite 
alteniative  zntrittl:  der  theil  ist  absolut  nnselbsta tidig  und 
kann  als  solcher  nie  selbständig  gewesen  sein.  Wir  haben 
also  anziinelinien,  dass  zwi'i  recensionen  der  sage  vom  kranken- 
lager des  Cnclnilinn  vorhanden  waren,  von  denen  der  redaktor 
von  LU.  die  eine  zu  gninde  gelegt  und  aus  der  anderen  eine 
abweichende  ilarslellung  einer  episnde  nacheretragen  hat.    Wie 

■steht  es  nun  mit  LU.  4üa,  1 — b,  36?  Kann  e.s  ein  selb- 
ständiges ganze  gewesen  sein?  Nein,  denn  es  nimmt  aiil" 
vorhergehendes  hezug  (40  a,  2)  und  setzt  —  wie  W'mdisch 
itelbst  sieht  —  eine  Situation  älinlicli  der  LU.  44a,  27  ge- 
schilderten voraus.     Daraus  folgt  dodi  einfach,  dass  es  irgend 

^Biner  recension  der  erzälilimg  vom  krankenlager  des  Cuchu- 
linn  in  irgend  etneiu  zusaminenliang  ninss  angehört  liaben. 
Da  dies  die  recension  nicht  sein  kann,  aus  der  der  hauptsache 
nach  die  ei-zählung  von  anfang  (LU.  43  a,  3)  bis  45  b,  37  (also 

■fl« recension)  geflossen  ist,  so  fragt  sich'«  nur:    stammt  es  aus 

™«er  zweiten  recension,  die  LU.  47  a,  1  einsetzt,  oder  aus  einer 
dritten?  Da  es  zu  dem,  was  wir  über  recension  h  wissen,  gut 
pas8t,  so  liegt  kein  grund  vor,  ii-geiid  eine  dritt«  recension  an- 
rnnehmen.  LU.  46a,  1— b,  3*!  gehört  also  als  wohlberech- 
tigter theil  in  eine  Version  des  sageiistottes  und  nur  mit  der 
Version,  die  LU.  43  a,  3— 45b.  37  zu  gründe  gelegt  ist,  hängt 
es  „lose"  zusammen,  insofern  es  mit  LU.  46b,  37  ff.  in  diese 

^ersion  (a)  eingeschoben  ist. 

B  Üher  die  abschnitte  V  (LU.  48  b,  12— 49  a,  16)  und  VI 
^tiV.  49a,  17 — 51b,    16)   ist  nur   wenig   zu  bemerken.     Wir 

haben  oben  s.  603  f.  gesehen,  dass,  da  nach  LU.  4Sa,  12^15 

Liban  den  Cuchulinn  rauss  in  Labraid's  reich  geleitet  haben, 
»Abschnitt  V  wenigstens  in  seinem  beginn  ans  der 
^-recension  stammen   muss.     Bis  LU.  49a  5  liegt  kein 

anzeichen  vor,  dass  eine  z\veite  recension  eingetreten  oder 
—Cingewrkt  habe.  Nachdem  Fand  sowohl  als  Liban  den  sieg- 
reichen  <  'uchiüinu    angesungen ,    tragt,   letztere  den  (.Juchulinn 

ganz  überflüssig  nach  seinen  thaten   und  Cuchulinn  giebt  LU. 

49a,  7 — 16  eine  poetische  scliilderung  des  kampfes,   die   mit 
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der  prosaerzäliliiiig  LU.  48b,    lü — 31    mehrfach    in    direktei 
witlersprucli  steht,  wie  auch  Wiiuüsch  a.  a.  o.  8.  203  bemerkt 
Wir  dürfen  withl  daraus  folgeru,  dass  mit  LU.  49a,  5  (Cei 
cid  doromis)  d«r  redaktor  zur  ft-recension  Übergehl 
der  er  nun  bis  zu  ende  folgt:    von  LU.  49a,  17    an 
nämlich  wieder  Euier  die  luiuptpersou.    Wer  Wiudiscb's  am 
lysti   dieses    abischnittes   liest,    könnte    vielleicht    auf  den  ge 
danken  kommen,  spuren  der  einwirkuug  der  anderen  receusioB 
in  diesem  theil  zu  eut^lecken;  er  sagt  (a.  a.  o.  seit«  201)  fil 
LU.  40a,  .39  IT.:  „Mananiian.  Fann's  gemahl,  der  sie  verlaissen' 
hatte,  erfälu-t  von  ihier  läge  und  erscheint  plötzlich,    nur  ihr 
.sichtbar.    Fann  erschrickt,   aber  in  dem  liede,  das 
.sie  singt,  spürt  man  nichts  von   furcht;    sie  eriiinfrt 
llanannän  an  die  tage  ihres  trüheren  glücJcs."     Die  diflkeüz 
zwischen  prosaerzählung  und  dem  üede  könnte   man   wie  in 
analogem  falle  eben  geschehen   ist,   der  zusammenschmclzüüif 
der  beiden  recensionen  zuschreiben  —  wenn  eine  solche  diffe 
renz  existierte.   \\'indis<li's  analyse  basiert  eben  auf  O'Curry's 
Übersetzung  und  nicht  auf  dem  text  selbst   In  der  handschrift 
steht,    narlidtMi»  ^r^itiannän's   erscheinen  erzälüt  ist  und  Faml 
ihn  allein  (ahot^niirj  bemerkte;  istnubin  rogah  et.e  moir  7  droch- 
meiimfiin   inniiigi»   ocfer/ad  Manandan  7  dorigni   laid  y,da  tr- 
fasste  grosse  et,e   und   bitterkeit  das  weih,  als  sie  Mauandän 
sah  und  sie  machte  das  lied'^  (LU.  491),  44.  45).    In  der  hand- 
schrift steht  de  mit,  dem   abkürziuigszeichen ,    das   über  t  so- 
wohl er  als  eine  längere  abkürzung  bezeicimen  kann ;  O'Cturj' 
lüst,  wie  die  jüngere  alischrift  H.  4.  22,   mechanisch  olere  A\d 
inid  übersetzt  „and  then  a  gi'eat  terror  and  bad  spirits  seized 
on  the  maiden."    Ein  wort  etere  ist  absolut  unbekannt 
und  noch  viel  weniger  wissen  wir  etwas  über sei"^ 
bedeutuug;    Windisch  hat  im    wtb.  s.  533  einfach  ^eterv  S('. 
45?"  gewiss  nicht  hinreichend  um  den  gegensatz  autzubaneii- 
Man  denke  sich  in  Fand's  Stimmung :    deijenige ,   welchem  sie 
sich  ganz  hingegeben,  brachte  sie  in  diese  schiefe  Stellung,  wi^ 
sie  selbst  in  dem  liede  (LU.  50a,  20)  sagt;    da,  als  es  ibirnn 
war,    dass  sie  schmählidi  verlassen  wurde  und  Cuchuüun  »'^ 
seiner  rechtmässigen  gattiu  frieden  sehloss,  da  erschieu  Fau'l'* 
gemahl  Manandan,  den  sie  Ciicliiiliinrs  wegen  vergessen,   „l^ 
eifasste   sie   grosse   reue  und   bitteikeit  beim  anblick  Mauau- 
diln's  und  .sie  machte  das  lied,"   in   welchem  sie  die  tage  des 
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fiiiheren  glucks  sich  und  Manautläii  vorführt ,  in  dem  sie  ( "u- 
chulinii  den  laut'pass  giebt  luul  erklärt  iviedfr  ihrem  gatten 
folgen  zii  wollen.  Es  ist  also  f't(h'rff)e  zn  schreiben.  Das 
aspirationszeiolien  fehlt  über  consonanten  mit  übergescltriebeuer 
ligatur  regelmässig  und  cthinfc  für  gewülinlich  (tithin/f.  ifhirqe 
MAst  nicht  wunderbarer  als  etere  bürge,  eterius  bürgschaft  neben 
aitire  bürge.  AVie  man  .sich  aber  ancb  bin  sichtlich  flie.ser  aiif- 
lö.sung  entscheiden  möge,  von  „fnrclit'^  oder  „sclirecken'^  und 
einem  gegen.satz  zn  dem  Hede  LU.  50a,  1  ff.  steht  nichts  LU. 
9b,  44.  45. 

Suchen    wir   die   resiiltate   der  Untersuchung  tabellarisch 
18  zu  vergegenwärtigen. 


a-recension 
iU.  43  a,  3—12, 
iU.  43a,  33— 44a,  20;  lücke  (?). 

^ÄJ.  44a,  24— 45  b,  37,  48  a, 

37— 48b,  11. 
iV.  48  b,  12— 49  a,  5. 

Lücke. 


b-recension 
LU.  43  a,  12—26. 
LU.  43a,  26—33;  gros.se  Iticke. 

LU.  44a,  21—24, 
Gros.se  lücke.    LU,  46  a, 
1— 48  a,  3G. 
Jjü.  48  b,  12— 49  a,  5.  Lücke.  LU.  49  a,  5—16. 

B  Lücke.  LU.  49  a,  17— 50b,  16. 

ip.  Es  ist  demnach  recension  a  vollständig  bis  auf  den  scbluss- 
abschnitt.  Von  einer  eifersuchts.scene  wie  in  der  b-reeension 
kaim  keine  rede  sein.  Ob  die  trennung  erfolgte,  weil  Cuchulinn 
*lei"  Fand  ültenküssig  wurde,  oder  ob  Jlanandan  eine  acti- 
vere  rolle  spielte,  wie  in  der  b-recension,  lässt  sich  nicht 
"bestimmen.  So\iel  können  mr  nacli  dem  channkter  des  redak- 
tors  von  LU.  behaupten,  dass  der  schluss  in  der  a-reeension 
kürzer  war  als  in  der  b-recension  und  .sicher  keine  zusätzlichen 
niomente  entliielt,  die  dem  compilato)-  wichtig  düiikten.  Viel- 
leicht sind  LU.  44a,  20  einige  worte  durch  die  Interpolation 
aus  b  verdrängt  (s.  oben  seite  611  anm,). 

■        Viel    unvollständiger   ist    die    b-reeension    erhalten.     Aus 

■nem  umstand,  dass  sie  dazu  <liente,  die  a-recensioü  nach  der 
raemung  des  redaktors  zu  ergänzen,  dürfen  wir  scldiessen, 
da«s  die  fehlenden  partien  in  den  erzählten  facta  nicht  wesent- 
lich abwichen.  Zwei  hanptlüi'ken  sind  vorhanden:  die  er- 
awihlung    wie    die   erste   erscbeijinng   der    feeii    vor   sich    ging 

■[zwischen  dem  stück  LU.  43  a,  12—33  und  LU.  44  a,  21—24) 
nnd   der    LU.   44  a,    25— 44  b,    13    ans   der   a-recension    ent- 
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sprechende  bericlit.  Namentlich  möchte  man  mssen,  ob  Cuchu- 
linn  eine  einladon^  wie  die  vim  Oen^us  erhielt  und  ob  er 
vielleicht  in  folge  einer  ähnlichen  einladnng  erst  zn  Emer 
geschickt  hahe,  ilie  dann  dieselbe  rolle  in  b  an  dieser  st^elle 
(LU.  47a,  43— b,  1:::)  spielte,  wie  Conchobar  in  der  a-recen^ 
sion  (LU.  44b,  17  tf.). 

Der  text  fiilirt  die  iiberscluHft.  SlUhi  Ubair  budi  slani,. 
danmter  steht  Seirpligi  Conndaind  in  so  sis  7  öenft  Emere 
„die  Version  des  Lebor  Bude  Slane:  das  krankenlager  des 
Cüchnlinn  dies  unten  folgende  und  die  einzige  eifersucht 
der  Kmer"  (LU.  43a,  1.  2).  Hier  ist  die  Stellung  von  im 
si»-  von  höchster  Wichtigkeit:  es  steht  in  der  regel,  nn<i 
mag  der  titel  iii>ch  so  lang  sein,  am  ende  desselben, 
wie  der  siuu  auch  erfordert;  ScpI  Tuaiu  maic  Cniriü 
doFinnPii  Miügr  Bilc  in. so  n/\v  (LU.  15a,  34);  Aided  nJJathi 
7  aadmicol  inso  (LU.  38a,  3);  Fostitie  Airt  maic  Ctiiid  7 
nrhrrtcm  insa  (lAj.  119  a,  1);  Scrl  nmniherar  romhnd}i?  Fimi 
mac  Cnmaill  Mangan  7  an)  diafil  aided  Fothaid  Äirrfditj  asci^- 
sosls  (LU.  133a,  24).  Das  einzige  abweichende  beispiel  in 
LU.  ist  Tucatt  imiarha  tmnDesi  imM^imain  imo  7  aM 
Cor  male  (TiU.  53  a,  3.3);  hier  ergieht  sich  deutlich,  dass7uj</c'' 
Cormair  nachträglich  dem  titel  hinzugettigt  ist^  da  die  erzäliluug 
davon  gar  nicht  handelt,  sondern  wie  in  folge  des  dem  Oonnac 
zugefilgten  verhi.«:te.s  eines  auges  die  Desse  vertrieben  wurden; 
Land.  610,  99d  Imt  daher  aucli  bloss  die  ilberschrift  De  crtiuv 
torrhc  nanDPm  ittnso  und  der  Schreiber  von  LU.  glÄiiMe 
nachträglich  noch  die  Ursache  (iucaii)  näher  angeben  zu  ninssen. 
Aus  der  regulären  Stellung  von  lufin,  insosis  am  ende  ti*r 
Überschrift  dürfen  wii'  den  schluss  ziehen,  dass  die  Ilberschrift 
im  Lebor  Bude  Slane  einfach  lautete :  SergVujc  ConcnJnind 
iuso  sis,  dass  also  die  a-recension  die  des  Lebor 
Bude  Slane  ist,  und  dass  der  redaktor  erst  aus  der  flber- 
sclu'ift  der  b-recensiou  noch  öenH  Emere  hinzufügt«. 

iUier  die  handschrift  genannt  Lehor  Bude  Slane  ist  weit^^r 
nichts  ht'kauut,  da  .sie  nirgends  sonst  citiert  wird.  Da  ^^ 
unter  den  handschriften,  aus  denen  Flanu  Maiüstrech  LU.  38a, 
3 — 39  a,  14  cnmpilierte ,  genannt  wh'd  Lebor  Bude  tes(o  w^' 
carrair  (LU,  39a,  18)  „das  gelbe  buch  des  Zeugnisses  ans 
dem  kerker"  so  liegt  die  annähme  nahe,  dass  darf*  in  derselto 
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[liandselirift  (IjV.)  citiertp    Lrhnr   BmJr  Slam'   „das  gelbe  buch 
der  envftun«!-'  ibnu 


Die  in  der 


identisch  ist. 
betraclitefeii  weise 


* 
* 

k 


■C' 


■^ 


) 

compilierte  erzählnnfr  vom 
krankenlajrer  riidinlinii's  und  der  t^ifersncht  der  Einer  liegt 
noch  in  einer  hundsdirift  des  lä.  jahrlitniderts  vor:  „der 
miscellancodes  H.  4.  22  der  Tiinity  ( Villege  Library  zu  Dublin 
enthält  p.  89—104  ein  zweites  exeniplar  dieser  sage,  das 
abfifesehen  von  dem  jüngeren  c.liarakter  <ler  sprach- 
formen und  der  Orthographie  genau  zu  dem  texte 
des  Lebor  ua  huidre  stimmt,  mit  diesem  auf  eine 
gemeinsame  fjuelle  zurückgehen  muss,  aber  an 
Diehrereu  stelleu  die  nrsprünglielie  oder  wenig- 
stens eine  bessere  lesart  bietet."  So  nrtheilt  Windisch 
(i\.  A.  0.  s.  32Ö)  und  giebt  seile  32(i— 330  eine  stattli<he  reibe 
von  lesarten  aus  H.  4.  22,  ohne  den  beweis  für  die  behanp- 
tong  anzutreten,  dass  die  um  300  jähre  jüngere  handsehrift 
nn  all  hängig  ans  derselben  quelle  geflossen,  aus  der  LU. 
bgeschrieben  wurde.  Neunzig  proeent  sämmtlicher  vari- 
nten,  die  ^Mndisch  giebt,  ja  mehr  sind  rein  ortluigraphi.sdie 
und  beweisen  nur,  dass  H.  4.  22  viel  jünger  ist  als  LU.  Da 
nun  Windisrh  in  \nelen  ganz  irrelevanten  stellen  <lie  ortlio- 
irraphi.schen  abweiehnngen  der  jüngeren  handsclnift  angiebt, 
darf  man  wohl  den  sclüuss  ziehen,  dass  in  schwierigen 
Tind  verderbten  stellen  von  LU.  überall  R.  4.  22  ebenso  liest, 
wenn  nichts  anderes  angegeben  ist.     Dann  ergiebt  sich: 

L  In  folgenden  stellen,  wo  entweder  sichere  verderbniss, 
oder  migelöste  scJiwierigkeiten ,  orler  nicht  ganz  gewöhnliche 
ortliographie  vorliegt  oder  die  auürisnug  des  abkürzungszeiclien 
einem  mittelir.  Schreiber  Schwierigkeiten  bereiten  kann,  stimmt 
.  4.  22  zu  LU.:  hnith  (LU.  44b,  Lö),  hätJw  el/itl  (45a,  17), 
ardarcnid  mellvhai  (4ob,  21),  bethamnin  hrüihir  (46b,   11), 


1)  57an«;  ist  dus  regulilre  rcminitie  abätr&ctuni  zu  »Inn.,  wie  Inne,  arüri; 
5ire,  trOcairc ,  jTriiine  zu  ileu  iiilj.  .ilän,  söir,  ilöir,  Ir^car ,  Jlrian.  Das 
littelir.  aÜBtraclum  slninu,  dis  im  iieuir.  noch  ganz  gewöhnlich,  ist  mit 
hinein  f  nur  verständlifh  als  Analogiebildung  tiacli  f^ihe:  slnititi:  inhaüh 
iprosit,  wohl  bekomms**  ist  ebenso  begrüsäungsformel  wie  faitte.  Analoge 
inAlogiebiMangeu  sind,  wenn  an  stelle  roti  codoth  (ea  wurde  gehört)  tritt 
^Cor(o«<  nach  adchtsu  (es  wurde  gesehen),  oder  wenn  niittelirisih  do^hrhl 
Äj.  84  8,  10),  dostid  (Lü.  S.'j«,  3)  nach  t.itulit,  c.iiitl  gebildet  werden,  die 
[erst  fQr  aiiir.  vilstdit,  SiLüd  stehen,  Die  gewöbnlicbe  auffasanng  ist  „das 
lelbe  buch  von  Släne". 


ßl8 


n.  Zimmer, 


ritinit  (47b,  4),  hiiiid  f<rli  (47b,  20),  atralarUf  (47b,  36),  m 
rnrd  (48a,  3),  nuda  (48a,  11),  inmwatt  (48a,  13),  ferni 
(48b,  13),  roimm  (49a,  21),  doh.  (49b,  27),  »oy^irffH  (49b,  32 
r'mnd  (50a,  23).  Ist  H.  4.  22  iiidit  aus  LU.  abgescli rieben 
80  müssen  beide  liaTulsclirift«:-!!  ilie.^  geiiieinsame  vorbi^e  r< 
präsentieren. 

II.  In  mehreren  stelb^n  liat  11.  4.  22  eine  fal.sclie  lesunj 
die    nur    a  u  1    i  r  r  t  b  ü  ni  1  i  e  1»  e  r    a  ii  f  1  ö  »  u  u  g   eines   a  bj 
kttrzungszeichen  beruhen  kann,  wie  solches  ittLl 
noch  vorlie^rt:  LU.  47a,   45  steht  hanf/rd   niit   einem  aV 
küi-zun^szeichen  über  a,  das  gewöhnlich  n  bezeichnet,  aber  ii^ 
mitteüri.siheii  aucli  tür  sonstige  emlconsouanten  siivNie  fehlei)(i^| 
Silben  steht;  in  H.  4.  22  ist  ausgeschrieben  bangran,  wälirend 
sicher  hmn/rnd  zu  lesen!    LU.   48a,   37  st-eht   intb.   cöic  dei(^^m 
idndl  olr,   wa.s   im    l."i.  jahrh.    imher  (imheir),   imben,  inihaii^ 
imhad,  itnbitd  konnte  aufgelöst  werden,  H.  4.  22  hat  sinulns 
imhud,  es  muss  imhrir  gelesen  werden!    Hierher  gt^hört  denn 
auch,  Avenn   meine  vermutluuig  oben  (s.  ßl5)  riclitig  ist,  da 
unverständige  etiri   in    H.  4.  22  aus  der  ligator  etj;  in  LI 
49b.  44.    In  diesen  fjlllen   hat  LU.   sicher  da.^  urspninglich« 
aus  dem  die  lesarten   von   H.  4.  22   ei-st  klar  werden.    AI 
hängigkeit   der   liand.*;clirift  H.  4.   22  von  Lü.    folgt   dar 
aber  nocli  niclit  siclier,  da  die  mögliclikeit  immerhin  mnss  zuH 
gegeben  werden,  da.ss  der  sdireibt-r  von  H.  4.  22  die  vorläge 
von  IjU.  kann  missverstanden  haben. 

III.  Eine  reüie  vnn  abweicliungeu.  die  nichts  entscheiden! 
können:  Adfpf  LU.  44a,   17  =  Ainuudh  H.  4.  22;  Tfibaiiwich \ 
Lü.  4f;a.   13  =  Trthni]J(rr)t)   H.  4.  22;   da^>)iö,nitnih  LU.  46a, 
15,  wo  H.  4.  22  die  ditt^igi-aphie  nicht  hat  (daontaih);  Ifcmsa 
Lü.  49b,  2  =  trc'uft'i)sH  H.  4.  2'J;  aucli  iiorhanft^r  =  iiocouftr 
LU.  49b,  12  hat  nur  den  wertlj  einer  ortliographischen  vari-  j 
ante.    LU.  48  b,  41    hat^  das  facsimile  trifolU  [  ],  wo-  ■ 


selbst  O'Uurry  liest  trifolltni  cosaine  dafh  (Atlantis  Ü, 
112),  H.  4.  22  hat  hl  faUt  ni  hinaiid  nndath:  beide  les- 
arten geben  denselben  rielitigen  sinn,  und  es  ist  mir  walff- 
scheinlich,  dass  Ü'Currv,  indem  er  einige  buchstaben  me '" 
....  dttth  sicher  las,  das  übrige  aus  conjectur  ergänzte,  nw- 
somelir  als  fViltm-  hier  niclit  so  piissend  ist  wie  /o/^  welches 
auch  an  der  von  ü'Carry  citierten  stelle  der  Tätn  bo  Cualngv 
steht  (LU.  81a,  10  =  LL.  78b,  31).    In  der  Strophe 
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BröoHin  fohl  fota  fland  latorfi  rrand  rommdn  df 
UaUür]i  luihrffh  fnd  Ifu/ttl  mninf  frisudirase:  hV.  4Sh^ 41.  4S 
fehlen  in  der  dritten  lialbz(>ile  zwei  silben,  die  durcli  ilii',  lesart, 
von  H.  4.  22  ihirh  utdhtrh  tiaihrrrJi  tird  ertri^nzt  werden.  Ich 
glaube  jedoch  nicht,  dass  wir  daraus  deu  si-ldnss  -/.Mten  diirleii, 
H.  4.  22  könne  nicht,  ans  LU.  abgeschrieben  sein.  Timm  iiadi 
lUisweis  des  tacsimile  scldiesst  mit  rmnnrdu  dp  fine  zeile  nnd  es 
bleibt  hl  dieser  zeile  im  verhältni.ss  zui'  vorlierijelienden  noch  so 
viel  räum,  dass  gut  ihtt'Ji  da  stehen  konnte.  Da  lUtn  kurz  vorlier 
(zeile  33.  34.  40.  41)  der  zeilen.schliiss  sicher  verblasst  ist, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dies  auch  mit  Uarli  m  zeile 
47  der  fall  ist,  obgleich  weder  der  schreilier  des  facsimile 
noch  O'Curry  dies  anmerken.     Aus  dem  luusüiud,   dass  bi  H. 

14.  22  iJiuJi  vor  die   zeile   jj^eschrielien   ist,   darf  uiau   aiulrer- 
peits   wohl   t<dgei-n,    dass   in   der  vorlagfe,    aus   der  H.  4.  22 
fcopiert  ist,   üucli  aus  irgend   einem  gininde  konnte  übersehen 
werden.    Sollte  eine  genaue  untei-suchnng  der  liandschrift  LU. 
ergeben,  dass  in  48b,  47  im  zeilenschhiss  nicht.s  mehr  stand, 
dann  würde  dieser  umstand  verbunden  mit  der  thatsache,  dass 
ihtrh    in   H.  4.  22  oft«nbar    übersehen    war   und   dann    nach- 
getragen wnirde,   dafür  sprechen,   dass  LIL  und  H.  4.  22  auf 
eine    gemeinsame    vorläge  zurückgehen ,    in   der   dnch   konnte 
ül)ersehen    werden.     Für   armß  fonim  ni  badtol  riacöem- 
chr-lo  nad'nujned  „es  gieltt  kein  ding  unter  dem  himmel, 
nach  dem  ihr  lieber  gatte  verlaufren  trüge,  das  sie  nicht  thiite'^ 
JliU.    49b,    9.    HJ   hat    H.   4.   22    hiid    (oil    ria    roimcclli 
'dodt'nüiH  di   nadint/ncd   „naclidem   ihi"  lieher  gälte   ver- 
^Jangen  trüge,   dass  es  von  ihr  getliau  werde,    das  .sie  nicht 
^khäte''.    Gewiss  ist  dodemm  dt  nicht  erforderlich,  aber  stöi*end 
^fiberflüssig  auch  nicht  geradi'.    Die  annähme,  flass  der  Schreiber 
von  H.  4.  22  es  hinzusetzt,  ist  eljenso  berci-htigt  wie  die,  dass 
der   Schreiber   von   LU.   es   ausgelassen    hal>e.     Für   JJarann- 
brethir  ^m  olsi  ßi  iinih  ttfrh  had  ferr  lim  achPli  dolen- 
main  LU.  50a,  30  hat  H.  4.  22  hnd  frrr  fimn  doroch- 
tain:  der  sinn  bleibt  sich  gleicli,  nur  ak'ht  dorochUiin  aus,  als 
ob  es  durch  das  iul'nufn  doraffa  (LU.  50a,  29)  beeinflnsst  wäre. 
rV^.  Abweii'huu^ren,  wo  hfidist  walirscheinlich  aufseitevon 
4.  22  das   uuiirsprüngliche  ist,  sind:  wride  für  tnrtifi  LU. 
>b,  36;  issailsitt  dnn^a  7  hidatail  für  i/itütadsiu  äamsn  7  bi- 
itaü  LU.  49b,  IH.     Aucli  die  abweichung  von  LU.  49a,  35 
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(nrdothesarrainhst'a)  scheint  mir  eine  emendation,  die  eine  lesarl 
wie  die  in  LU.  voraussetzt;  denn  ardotcsarcoinsiu  in  H.  4.  22 
ist  ganz  klar  „wegen  deines  schntzes^,  so  dass  nicht  vei"Ständlich 
wie  LU.  draus  entstellen  konnte.  In  LU.  liegt  ohne  zweifei  — 
wie  auch  dem  Zusammenhang  angeme.ssener  —  eine  erste 
sing,  fiitnri  vor  „denn  (ar)  ich  werde  dich  besdiülxen  (doteinr- 
caihsm)^.  Das  fehlerliafte  n  ist  tlie  Voraussetzung  der  emen- 
dation in  H.  4.  22;  es  kann  in  der  gemeinsamen  vorläge 
gestanden  haben.  In  lainid  tech  tinben  eet  flir  liliuUi  teth 
ades  tindhi'u  n't  LU.  47  b,  20  haben  beide  handschriften  den 
fehler  lainid  imh  fui"  InimthffJi,  aber  H.  4.  22  iRsst  das  wich- 
tige ado«  aus.  Ferner  niimprfLyo  für  naraprfud  (LU.  50a,  26) 
und  roffHM  flir  ragatsa  (LU.  50a,  31). 

V.  Abwf'icliungf'n ,  in  denen  H.  4.  22  mit  grosserer  oder 
geringerer  waliistheinlit'hkejt  das  ursprüngliche  bietet  oder 
erkennen  lässt:  V)  f\Y  Fanöcrat  indafiach  dmndechta  Lü.  48b. 
11)  hat  H.  4.  22  fonograi  an  da  fach  dru  idechf  n :  kann 
correctur  des  Schreibers  sein,  da  sie  nahe  liegt.  2)  Einige 
Zeilen  vorher  hat  LU.  (48a,  16)  richtig  rorolam  cor  wofür 
H.  4.  22  rorolnnni  cm'  bietet,  gewiss  nur  eine  ortliographische 
Variante,  auf  die  ni<lit  das  geringste  gewicht  zu  legen  würe, 
wenn  es  sicli  um  zwei  gleichaltrige  oder  sich  an  alter  nahe- 
stehende handschriften  handelte;  aber  dass  ein  Schreiber  des 
15.  jahrh.  für  ein  rarnlmu  seiner  vorläge  die  ältere  form 
corolünm  schriebe,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  3)  Ahnlich 
stellt  es  mit  LU.  49b,  17  dmisl:  H.  4.  22  dmidial  LU.  49b, 
26  lesen  wir  rt'ia  wrU  lin  ablnd  mit  aspirationszeichen  ubei 
t,  während  in  H.  4.  22  über  i  em  abkürzungszeicheu  steht  ^3 
der  halbzeile  fehlt  eine  silbe.  4)  LU.  49a,  22  ff.  wird  ei-zähl 
wie  Emer  und  ihre  50  begleit^erinuen  mit  blossen  messe: 
dem  orte  des  steüdiclieiiis  zwischen  Cuchulinu  und  Fand  sie 
nähern;  da  Cuchulinn  und  Laeg  in  Schachspiel  vertieft  sini 
bemerkt  Fand  zuerst  die  herantretenden:  „schau  liin,  o  Laeg^ 
was  sehe  ich",  sagte  Fand  zu  Laeg.  „Was  ist  es",  sagte  Lae  ^ 
Es  schaute  Laeg  liin  und  dabei  redete  das  mödchen  folgend^*, 
nämlich  Eurer"  ('icrcai^  JjPg  7  isatul  roradi  iudingen  ins»  / 
Emer)  LU.  49a,  24.  25.  Hier  fehlt  in  H.  4.  22  iuso  |  Efru>r 
und  mit  recht.  Unt«r  indingfii  ist  im  vorangehenden  and 
folgenden  (LU.  49a,  17.  49b,  42.  45.  50a,  27.  28.  34)  Fan*/ 
verstanden,    nach    dem   Zusammenhang    erwartet    man,   (law 
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d  redet,  und  nach  dem  inlialt.  dtr  verse  LU.  49a,  28— 33 
kanu  dieselben  nur  Fand  gHsimicIien  haben,  wie  .schon  O'Cuny 
sah  (Atlantis  II,  114);  auch  Cuchulinn  wendet  sich  zuerst 
(LU.  49a,  34)  als  antwort  mit  heruliip'enden  Worten  an  Fand 
und  dann  erst  an  rlie  lieraji|ir(^k(jMiiuene  Enier  (LU.  4S)a,  31)). 
ist  also  absolut  sicher^  dass  inso  +  Emer  vom  übel  ist. 

arli  meiner  subjectiven  ansieht  ist  es  aber  bei  weitem  wahr- 
scheinlicher, dass  ein  mittelirischer  schi'eiber  (hier  der  vi*u 
LU.)  zur  verdeutlichiiiig'  inso  -f  Emn-  iiTtlnindich  hinzusetzte, 
als  dass  ein  solcher  als  kritiker  ein  irrthiuulicli  in  seiner  vor- 
läge stehendes  weggelassen  habe:  hätte  ein  solcher  überhaupt 
anstoss  genommen,   dann   wüi'de  er  höchsteus  Fand  für  Emer 

esetzt  haben,  noch  wahrsclietnli<:her  hätte  er  no  Fond 
übergeschrieben.  5)  An  drei  stellen  der  erzählnng  in  LU. 
heisst  Cuchulinn  mac  Derhtfrr  „söhn  der  Dechter"  LU. 
47a,  20.  24.  48a.  32;  zn  den  beiden  ersten  stellen  be- 
merkt Windisdi,  dass  H.  4.  22  D  tief  hie  resjt.  Devl'uie 
liest.')  An  zahlreidieii  stellen  der  irischen  heUiensage  heisst 
in  den  mitteliiischen  liandsrhritten  die  Schwester  Conchoba]''8 
und  ("nchulinnV  mutter  D echtere  resp.  D echter  (ausser 
den  stellen  bei  Wiiidisch  im  wtb.  vergl.  noch  LU.  59b,  6. 
124b,  L  9.  127b,  9.  LL.  62b,  42.  70a,  46.  107a,  32.  108b, 
2.  123b,  32  etc.),  nur  in  dem  text  LU.  128a,  1— b,  25 
(also  Compert  Conculaind  der  a-recension)  heisst  sie  Deich- 
tine,  resp.  Dechtine  (LU.  r28a,  10-  39.  44.  128b,  5), 
während  .sie  anf  derselben  sei te  der  handsclu-il't  LU.  D  echtere 
heisst  (LU.  128  b,  33)  in  dem  stück,  welches  aus  der  b-recen- 
sion,  also  einer  anderen  (inelle  entstammt.  Aus  dem  letzteren 
grnnde  werden  wir  Deich tine  auf  LU.  12ba— b,  25  nicht  dem 
Schreiber  von  LU.  zuschieben  düifen,  sondeni  .seiner  vor- 
läge. Die  a-receusion  von  Compert  ('imculaiud,  in  der  Deich. 
tine  viermal  vorkommt,  entstammt  wie  wir  sahen  (s.  425)  dem 
Lebor  Drommai  iSnechta,  einer  handschrift,  von  der  der  re- 
daktor  der  sagentexte  in  LU.  auch  bei  Orgain  brudne  Da 
Derga  und  Tochmarc  Etaiue  gebiaucb  machte.  Wenn  wir 
nun  annehmen  dürfen  (resp.  müssen),  dass  in  der  vorläge  von 
LU.  und  H.  4.  22  auch  Deichtine  .stand  —  was  der  Schreiber 
von  LU.,  weniger  gewissenhaft  gegen  seine  vorläge  als  128  a, 

f        >)  Auch  an  der  (Iriiten  stelle  Lü.  4fta,  32  steht  in  IT.  A.  22,  a.  üö 
linie  7  Dtcthns  wie  mir  profeasor  Atkinsoa  freundlichst  roitiheilt. 
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1—1),  25,  in  das  gewöhnliche  Dechtere  wandelte  — ,  ist  es 
nicht  wiihrstln'inlidi,  dass  die  b-recensirin  des  Sei^ligre  Conc 
laind.  also  die  Enier-recension .  auch  aus  Lebor  Drom 
Siu'chta  stammte?  Dann  wäre  also  die  a-  oder  Eithne-recen 
siuLi  des  krankeulagers  Ctu'liulinn's  aus  Lebor  Bude  Släoe  uuii 
die  b-  oder  Eraer-receusion  aus  Lebor  Dromma  Sneclit-a, 
die  tonn  Itei<litiiie  eine  eigenthiunlicldveit  letzterer  r|uelle.  \V 
diesen  weitgehenden  tblgerungen  nicht  zustimmen  kamt,  w 
doch  zugeben  müssen,  dass  wenn  der  Schreiber  von  H.  4 
<lie  ge wöhnliclie  form  Dechtere  so  deutlich  geschrieben 
vor  sich  hatte,  wie  sie  in  LU.  an  den  betrelienJen  stell 
steht,  er  uiiumer  zu  einer  form  Deictine.  Dectine  gekomm' 
wäre,  wie  sie  uns  als  eigentliiinilichkeit  des  Lebor  Di'o 
Snechta  durch  LU.  I28a,  1— b,  2ö  bezeugt  ist.  H.  4.  22 
also  ui<:ht  aus  LLI.  abgeschriel>en  seiji.  0)  In  «lern  liegrüüsungs; 
hyuuius  dei-  Fand  au  den  aus  der  sclilacht  siegreich  znrü 
kehrenden  ("mlmlinn  heisst  eine  strophe  nach  HJ.  4Sb.  44.  45 
Ciiiijul  ihufint  inrarhtind  imtJifit  iiiinj  huvlind 
iiifil  dobairde  cruaid  laind  aachoanMil  friCoincuIainu. 
In  dei-  sonst  klaren  strophe  ist  die  dritte  halbzeile  absolut 
unverständlifb:  sie  wird  sofort  klar,  wenn  man  die  lesart  voo 
H.  4.  2'2  hinzuniiumt  nu  ßl  dahar  Uwchfaid)  luiud:  in  de] 
vorläge  von  beiden  st^nnd  nilil  dnlmrlt'rhmid  laind  „m'chl  gielii 
es  unter  euicr  kühnen  heldenschaar  jemand,  der  dem  Cuchu- 
liiin  gleich  ist.'"  Wahrend  der  schreiber  von  H.  4.  22  nur  »i 
in  in  verlas  und  dathr  entsprechend  seiner  sonstigen  ortbcH' 
graphie  nu  sdirieb,  missverstand  der  schreiber  von  LU.  hch- 
raid:  wahrscheinlich  nahm  er  das  aspirat.i(»nszeichen  (tiir  h) 
über  f  für  ein  übergeschriebenes  kleines  n.  das  er  dann 
mechanisch  aber  ciHTcrt  in  m  (minid)  auflöste. 

Fassen  wir  kurz  die  erürterungen  zusammen:  da.«is  LU. 
aus  H.  4.  22  abgeschrieben  sei,  ist  ausgeschlossen;  die  paukt* 
I  und  III  können  überhaupt  nichts  entscheiden;  in  den  fölleo 
unter  11  und  IV  ist  11.  4.  22  nicht  bloss  unui*sprünglicli, 
sondern  ancli  direkt  /ai  erklären  aus  einer  lesart  wie  in  LV.^ 
wobei  jedoch  die  mögliclikeit  otlen  bleibt,  dass  LU.  in  diesen 
tallen  nur  eine  gemeinsame  vorläge  besser  repräsentiert  aL« 
H.  4.  22.  l>ie  entscheidnng  liegt  in  den  unter  V  zusammen- 
getragenen sechs  fällen,  von  denen  einige  die  annähme,  LI-', 
könne  tUrekt  oder  indirekt  die  quelle  von  H.  4.  22  sein,  vwll- 


i 

1 


Keltische  Studien. 


623 


ständig  aiisschliessen. ')  Dann  niiisseii  LU.  mu\  H.  4.  22  aus 
einer  g^Hineinsaiueii  voi-laf^e,  uiialiliäHffig  von  einander  geflusseu 
»ein,  und  die.  i-'nnipilatiuii  dieses  textes  kaun  niclit  von  Moel- 
muire  nmt-  ( 'eilecliair ,  dem  enkel  Coiin  luuuLncljt's  herrühren. 
Aul*  diesen  puukt  komme  ich  am  Schlüsse  der  ganzen  Unter- 
suchung zni-fick. 

6.   Fled  Brirroid. 

Der  sagentext  „fest  des  Bricriu"^   und  was  sich  an  dies 
Biestmahl  au.sehliesst  findet   sich  LU.  99b— 112b,   woselbst  er 
in  folge  einer  lüeke  in  der  liandscluift  unvollständig  endet;  er 
nimmt  unter  den  in  hV.  erhaltenen  texten  des  älteren  Sagen- 
kreises an  umfang  die  dritte  stelle   ein  {Ta'ui  hü  Cnalnge,  Or- 
ijnin  Inndnc  Da  Dfrtßf  sind  undiingieieher).  Zum  ereten  male 
gedruckt  ist  er  nach   dem   facsimile   des   LU.   von   ^\■i]ulisch, 
Irische  texte  s.  254—302;  voraugesclückt  ist  eine  eingehende 
Inhaltsangabe  (s.  236—240)  und  Itetrachtungen  über  die  compo- 
^»ition  (s.  245—250),  beigegeben  sind  lesarteu  und  notizen  aus 
f  den  beiden  einzigen  bis  jetzt  bekannten  liaudsclmften,  in  denen 
theile  der  compilaticm  von  LU.  vorliegen. 

Der  Inhalt  der  er/ählung  im  LU.  ist  in   küi'ze  folgender, 
wobei  ich  wieder  eiutheihing  in  einzehie  abschnitte  vornehme. 


■^  I  (LU.  99b,  3— 100a,  25).  Bricriu  rüstet  fiir  (^mcludtar 
und  seine  beiden  ein  gi-osses  fest  zu.  Fergus  widerrätli  die 
»einladung  anzuneluuen,  da  er  fiirclitet,  dass  Bricriu  nüt  seiner 
Bbösen  zunge  unter  ilmen  sti'eit  stiften  werde.  Als  derselbe 
mit  gi'össerem  unbeil  droht,  sagen  die  Ulsterleute  zn  unter 
der  bedingung,  da.ss  Briciin  soiort  den  saal  verlasse,  wenn  er 
seine  gaste  angewiesen  hnhw  Mit  glänzendem  gefolge  bricht 
nun  Cnuchobar  von  Kinain  nach  IHm  liudraige  zu  Bricriu's 
palast  aul". 

II  (LU.  lUOa,  25— 101b,  17).  Bricnu  sinnt,  wie  er  trotz- 
dem zu  seinem  ziele,  verhetÄung  der  Ulsterleute,  komme. 
Unterwegs  macht  er  sich  an  Loegaii-e  Buadach  uud  sagt  dem- 
selben mit  schmeichelnden  Worten .  dass  ihm  die  ehrengabe 
(cnrath)nir)  bei  den  festen  in  Emairi  gebühre;   w-enn  er  heute 

PLS  rnratlimir  (beldentheil)  in  Bncrin's  palast  erlange,  dann 
ürde  ilim  ilasselbe  in  Enniin  später  unbestiitten  zufallen : 
in  Wagenlenker  solle  sich  nur  zur  richtigen  zeit  erheben,  um 

1)  Dureh    diesen    resuUat    werden    ureine    bcmerkungen    Kelt.  etuilica, 
;ft  I,  8,  42.  4H  wesentlich  inodiäcicrt. 
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die  elirengabe  in  emptaüj?  zu  uelmieu.    Mit  ähnlichen   wort« 
hetzt    er    Conall    Oniach    und    Cuchulinn    auf.     l.'nt*?rdeÄsei 
kommt  der  zuj;  in  Dun  Rudi'ai}?e  an :  die  eine  hälfte  l^esetzei 
die  männer,  die  anderr  hälft«:'  iiflnnen  die  fraui^i  um  Muiraii 
die  frau  i'oiu'hohars,  t.'in.     Ujiter   (Ihiu   spiel   der   uiUMk   weisl 
Briiiiu  die  ^äste  au  und  uuiss  dann  <len  sasil  verlassen,  uirh( 
ohne  dass  er  beim  weggeheu    den   zaukapiel   unter  tue  heldei 
fewmfen,   indem  er  das  curathmir  dem  besten  hehlen  znwiea 
Is   sich   die   theiler   erheben,    um    speise   zu   zeilheilen,   di 
'erheheii  sicli  die  waijeuh-nker   vnti    Loegaire.   Conall    Cemacl 
und  riuhulinu.    um    den    heldentheil    in    ansprach   zu  nehniei 
Alshahl  laiifen    die   ^^enannten    hehlen    selbst   zu   den    watfen! 
kamptlarui  eifiiUt  ilcii  saal.     Erst   durch  daz\\ischentreteü  dt- 
Condiobar  und  Fergus  werden   tlie  clrei  helden  geti-ennt.    Sil 
gehii  auf  Sencha's  v(irschl«g:  ein ,   dass  das  curathmir  fiir  dei 
abend  unter  alle  vertlieilt  werde,  dass  aber  Ailill  raao  MäjracJiJ 
(der   Connaclitberrsiher)    entscheiden    soll,    wem    es    gebühre. 
Allgemeine  trunkeuheit  und  freude  tritt  ein. 

IIJ  (Lr.  lOIU,  17— 103b,  11).     Bricriu,   der  von  einem 
Söller  aus  mit  seiner  gemahlin   dem   treiben   im   saale  zi 
sann  nach,   wie  er  die   fianen   verhetzen  könnte.    Als  er  di^ 
trunkene  Fedelm  Nöichride,  ('i)neh<»har''s  tochter  und  Loeeraii-e'd 
weib,  aus  dem  saal  treten  sah,  p:elit  er  zu  ihr.  schmeichelt  ih 
und  saf^t ,    dass  ihr  v*>r  den  amlereii  trauen  der  V()rranu'  beiml 
eintritt    in    den    saal    frebühre.     \\'ährend   sie    sich    draussei 
ergeht,  k*niimt  Lendabaii-,  die  frau  t'onall  CernacL's  und 
Enier,  Cucliulinn's  gattin :  beide  hetzt  er  in  gleicher  weise  aofl 
Die   drei   frauen,  jede    von  50  gefahrtinnen   begleitet,    treffeuj 
sich  und  keliren  gemeinsam  zum  palaste   zmfick,   Avobei  keiiiöj 
von  Bt'icriu's  rede  mit  den   beiden   andern  etwas  wn!<ste.    Ja] 
näher  sie  dem  palasto  konnnen,  um  so  mehr  besclüeunigen  siej 
den  gang,   bis  sie  sciiliessüch   laufen    und    dabei  einen  lärmj 
machen,  wie  50  Streitwagen.     r>ie  helden  springen  nach  ihr<?ii 
Waffen,   da  sie  wähnen,   dass  feinde  nahen.     Sencha.  der  den 
Bricriu  beoliaclitet  hat,   klärt    die  sache  auf;   auf  seineu   ratli 
lässt  l'unchobar  die  helden  niedersetzen,  die  thüren  des  saaltss 
werden   verschlossen    umt   die   frauen  —  vtm  denen  Emer  zu- 
erst angekommen  war  —  srdlen   mit   woHen   um  den  voiTaiig 
kämpfen.    Der  reihe  nach   preisen  Fedelm,  Leudabair,  Einer 
sicIi  und  ihre  männer.   Loegaire  und  Tonall  werden  dnrch  die 
reden    ihrer    trauen    so    exaltiert,    dass    sie    balken    aus  den 
wänden  brechen ,    und   ilire    frauen   beeilen  sich  durch  die  •'ff- 
nnngen  einzutreten.     Cuchulinn    hebt   das  ganze   haus  an  dt''' 
ihm  gegenüberliegenden  seite  in  ilie  höhe,  dass  nicht  nur  Eniei' 
mit  iiiren  ÖO  frauen ,  .s<mdern  auch  die  beiden  anderen  fiinl'flg 
begleiterinnen  eintreten  können.     Als  er  es  los  lä.s.st,  taUrt  es 
an  der  einen  seite  siebeu  elleu  in  die  erde,  so  dass  die  gaiiJ* 
bürg  zittert  und  Bricriu  aus  seinem  söller  auf  den  kothhaofeu 
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burghof  fliegt.  Wüthend  eilt  er  in  den  saal  und  legt  ein 
tobo  auf  seine  gaste,  dass  sie  nicht  eher  mehr  essen,  tiiiiken 
I^Dd  schlafen  dCufen,  bis  sein  haus  wieder  gelichtet  sei.  Die 
jHelden  miihen  sich  vergebens  ab;  Cuchulinn  wird  von  üinen 
Hfebeten  und  in  einer  wuthverzerrnng  hub  er  die  gesunkene 
^teite.     In  ruhe  gelit  die  festliclikeit  weiter. 

rv  (LU.  103b,  11—28).  Auf  der  einen  seite  sitzen  die 
fiirst«n  und  ritter,  die  ftauen  derselben  auf  der  anderen. 
Frauenkat^log. 

V  (LU.   l()3b,  29— 104a,  34).     Aufs   neun   (doridiai)   be- 

«nnen  die  drei  frauen  ihre  männer  und  sich   zu  rülimen,   so 
SS    Cunall    und    Loegaire    und    CucliuUnn    sicli    anscliickten, 
eder  streit  zu  erheben.     Sencha  gebietet  frieden  und  tadelt 
die    frauen.     Dagegen    protestiert    Kmer:   sie   luibe    als    weib 
Cuchulinn's  ein  reclit,   da  kein   hold  Cuchulinn  gleich  komme. 
Da  fordert  t'onall  den  Ouchiüinn  zum  Wettstreit  auf,  was  (!u- 
chuUnn  ablelnit,   da  er  müde,  und  matt  sei:   er   hatte  näudich 
an  dem  tage  am  Lind  Liath  (gi"auen  see)  in  der  nähe  von  Sliab 
Fnait    ein   aus   dem   wasser   des   sees    kommeniles    ross   be- 
schlichen,  seine  bände  um  dessen  nacken  gelegt-  und  war  mit 
ihm  durch  ganz  Irland  geraunt,  so  dass  er  bei  seiner  riickkehr 
nach    Emain    ein   gebändigtes   ross    hatt#!,    imter  dem   nauien 
_Jiiai]i   Macha  berühmt.     Er  erklärt  den  kämpf  annehmen   zu 
|Brollen,  wenn  er  an  speise,  und  schlaf  gesättigt  sei. 
^      VI  (LU.  104  a,  34—44).     Aufs  neue  beginnen  sie  (d.  h. 
Loegaire,  Cnnall  und  <,'uchuliun)  den  streit  um  das  rioidhnm'. 

ioücliobai-  und  die  übrigen  schlagen  vor,  dass  Cüröi  Mac  Däre 
Dtscheiden  solle. 
VII  (LU.  104  a,  45— 105a.  42).  Die  drei  beiden  gehen 
arauf  ein.  Loegaire's  gespann  ist  zuerst  angeschiiTt  und 
rieht  zu  Cüröi  auf;  am  81iab  Breg  überfallt  üin  so  dichter 
ebel.  dass  der  weg  unfahrbar  wurde.  Es  wird  halt  gemacht 
and  der  wagenlenkei'  bringt   die  losse  in  einen  grasgaiten  in 

Ker  nähe.  Bald  kommt  ein  häs.slicher,  ungeschlachter  manu 
lit  grosser  keule  auf  dem  rücken  auf  Um  zu  und  tragt^  wem 
die  rosse  gehörten.  Kaum  hatte  der  wagenlenker  es  gesagt, 
als  er  auch  schon  einen  schlag  mit  der  keule  erhält.  Der 
herbeieilende  Loegaire  vermag  den  uuhok!  nicht  zu  über- 
wältigen, sondern  muss,  rosse  und  wagenlenker  und  wagen 
im  Stiche  lassend,   ausreissen   und   kommt  nach  Emain.     Das- 

Iilbe  Schicksal  wi<lertährt  dem  bald  darauf  des  wegs  kommen- 
m  Conall  Cernach.  An  Cuchulinn  wird  die  kiaft  des  uiünolds 
i  schänden:  er  muss  ilim  rosse,  wagen  und  wagenlenker 
liner  genossen  überlassen,  mit  denen  Cuchulinn  siegreich  nach 
main  zurückkehj't  luid  von  Biicriu  das  curafhmir  zugesprochen 
erhält.  Dem  widersprechen  Conall  uud  Loegaire,  indem  sie 
ihre  besieguug  für  einen  bösen  streich  erklären,  den  einer  von 
Cucbulinu's  freunden  aus  dem  feenlaude  iluieu  gespielt  habe. 

ZeiUcbrifl  fnr  vergL  Sptachf.  K.  i\  yui.  ü  a.  C  41 
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Concliobar  und  Fergus   rathen   zu  Cüröi  Mac  Däre  zu  geh^^ 
oder  zu  Ailill  und  Medb  nach  Ouachan.  ^| 

VIII  (LU.    105a,    43-10711,    9).      Die    ülsterleute   be^ 
scliliessen  die  runithmir-fv&ge  und  den   Wettstreit  der   weiber_ 
dem   Ailill    und    der   Medb    vorzulegen.     Ein   glänzender 
briüht  auf  nach  L-ruachau.     (.'ucliuliun   verspätet  sich   niit 
abfahrt,    komiut   aber    durch    die   Schnelligkeit   seiner    beid€ 
rosse  zuerst  nach  Cruachaii.     Dort  hatte  der  lärm  der  her 
rasenden  wagen  längst  alles  auf  die  beine  gebracht.     Find  _ 
bair,  Medb's  tuchter,  jsteigt  mit  ihrer  niutter  auf  einen  söIler. 
von  wo  sie  liie  ebene  übei*sieht:  sie  liefert  beschreibungeu  der 
herankommenden  gespanue  und  hehlen,  die  dann  Medb  identi- 
ficiert.    So  werden  Loegaiiej  CouaD  Ceruach,  Ouchulinn  vor^ 
gefühlt.    Dann  steigt  Medb  herab  und  geht  mit  dreimal  fiinli^H 
mädcheii  und   drei   fössern   kalten   wassers  den  3  beiden  ent- 
gegen.   Nachdem  sie  ihre  wuth  zuerst  in  dem  wasser  gekühltj_ 
erhält  Jeder  ein  besonderes  haus  und  was  ihm  aus  den  dreim 
fiinfeig  mädcheii  am  besten  behagte:  Cuchulian  bekommt  ühei 
dies  (Üe  Findabair.    Unterdessen  kommen  die  übrigen  Ulster- 
leute an,   werden  von   Ailill  und  Medb  begrüsst  und  in  de 
königspalast  geleitet.    Dort  werden   sie  drei  tage  festlich 
wirthet.    Dann  theilt  Seocha  mit,  wanmi  sie  gekommen  seiei 
Der  darüber  nicht  sehr  eitreute   Ailill   fordert  di'ei   tage  zu 
entscheidung   der   frage.     Mit  Segenswünschen  füi*  Ailül  und 
Medb  kehren  die  übiigeu  Ulsierhelden  jeder  nach  der  heimath, 
nur  Loegaire,   Cunall  und  C'Uchulüin  bleiben  da  in  Cruachaii, 
wartend  des  entseheids. 

IX  (LU.  107  b,  9—23).  Zur  nacht  wird  ihnen  nahmiig 
gebracht ;  drei  bestien  aus  «lern  grabhiigel  von  Cruachan  werden 
zu  ihnen  gelassen.  Cunall  und  Luegaire  klettera  auf  die  daci- 
sparren  und  überlassen  ilii'e  speise  den  bestien;  Cuchulinn 
wehrt,  dieselben  ab.  Die  katzenartigen  bestien  verschwinden 
am  morgen.  Conall  und  Loegaire  erklären,  die  probe  sei  mj-l 
gültig,  da  sie  nicht  gegen  bestien,  sondern  menschen  kämpfen.] 

X  (LU.  107  b,  23— IU8a,  41),     Ailill  zieht  sich  sorgen- 
schwer in  sein  gemach  zurück;   Medb  scliilt  ihn   und  fordert 
ihn  auf,  ilir  das  uitheilsprechen  zu  überlassen:  der  unterschie«!. 
der  zwischen  erz  imd  bronze,   sei  zwischen  Loegaire  und  Co- 
nall, der  von  bronze  und  rothem  gold  zwischen   Conall  Dii<i 
Cuchulinn.     Sie  lässt  Loegaire  rufen,  erkennt  üim  das  coTÄtJi- 
mir  zu,  giebt  ihm  einen  ehemen  becher  mit  einem  vogel  voa 
bronze    auf   dem    boiien    als    beweisnüttel    und    gebietet  ilini 
schweigen,    bis  das  curathnur  am  abend  in   Emain  ziu-  vf.r- 
theilung  komme,    dann  soll  er  sich   erheben  und  den  bedier 
vorzeigen.     Loegaire  verabschiedet  sich.    Conall  Ceniach  wird 
in   ähnliehei'   wel^e    angeführt    und   erhält   einen    becher  voi» 
bronze  mit  goldenem  vogel.    Auch  er  verabschiedet  sich.    Als 
zu  Cuchuliuu    ein    böte   geschickt    wird,   um  ilin   yorzal»deDf 
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aubte  er,  man  wolle  ihn  verspotten  tuid  tötet  den  boten  mit 
einer  schachügur.  Medli  eiJt  selbst  zn  ihm  und  besänftiü^t  ilia, 
80  dass  er  mitgeht  in  den  köiiigspalast,  woselbst  er  einen 
goldenen  becher  mit  einem  vogel  von  edelstein  auf  dem  boden 
aos  üiren  iind  AiliU's  Iiänden  als  beweismittel  erhält.     Darauf 

■erabschiedet  sich  ('uchulinn   und  geht  seinen  genossen  nach. 

XI  (LU.    lUHa,   42— lOHb,    4iJ).     Medb    heschliesst    flie 
elden  zurückzuhalten,  um  neue  prulten  mit  ihnen  anzustellen. 

Jeder  wiril  in  einem  besondem  hause  untergebracht,  wo  er 
eine  edle  aus  Medh's  familie  mit  51)  begleiterinnen  zur  nacht 
vorfindet.  Am  anderen  morgen  findet  ein  grosses  radwerfeu 
statt.  Loegaire  und  (^onall  deuten  das  lachen  und  den  juhel 
der  zuschauenden  t'onnaclitjünglhige  für  beilall,  während  es 
spott  war;  L'nchiilinn  deutet  es  bei  seinem  wurf  tiir  spott, 
während  es  beifall  war.  Darauf  vollbringt  Cuchulinn  anch 
noch  vor  den  trauen  ein  kimststück  mit  nadeln.  Sie  ver- 
abschieden sich. 

XII  (LU.  108b,  42— 109b,  43).  Medb  fordert,  die  3 
beiden  auf,  sich  zur  nacht  zu  ihren  Pflegeeltern  ErcoU  und 
Garmna  zu  begeben.  ICrcoil  weist  das  urtheil  von  sich  und 
Bchickt  sie  zu  Camera,  dem  sie  ihr  anliegen  vorti'agen.  Der 
reihe  nach  sendet  der  sie  zum  kämpf  mit  dämonischen  weib- 
lichen wesen :  Loegaii-e  muss  waflen  und  kleidung  im  stich 
lassen;  t'onall  rettet  bloss  sein  .schwert;  Cuchulinn  besiegt  sie 
nach  hartem  kämpfe  und  röthet  mit  ihi'em  blute  das  thal. 
Samera  beglückwünscht  Cuchulinn  und  spricht  ihm  das  cnrath- 
mir  sowie  seiner  geniahUn  den  vortritt  zu.  Darauf  kehren 
die  beiden  zu  Eiroil  zurück  und  übernachten  b^i  ilmi.  Am 
anderen  tag  fordert  er  dieselben  zum  kample  mit  sich  und 
geiiieni  pferde  heraus.    Loegaire's  pferd  wii'd  von  dem  Ercoil's 

etötet  und  Loegaii'e  selb-st  flieht  bis  nach  Emain ,  wo  er  die 
künde  verbreitet,  seiue  begleiter  seien  von  Ercoü  getötet. 
Auch  Conall  flieht,  nachdem  sein  pl'erd  getötet  ist.  Liath 
Macha  tötet  jedoch  Ercoil's  pferd  und  Cuchulinn  bmdet  den 
Ercoü  hinten  an  seinen  wagen.  Zu  gleicher  zeit  kommen 
Cuchulinn  und  Conall  nach  Emain ,  wo  gi'osser  juhel  entsteht. 
Dem  Loegaii-e  wird  arg  zugesetzt  wegen  seiner  Unwahrheit. 
Cathbad  verhen-licht  Cuchulinn  und  gesteht  ihm  filr  seine 
person  den  ehrentheU  zu. 

Xm  (LU.  10Mb,  43— 11  Ca,  37).  Man  begiebt  sich  zum 
mahle.  AIk  ilie  zertJieiler  das  rurulhiHir  zerlegen  wollen,  da 
fragt  Dubthach  Döeltengad,  warum  man  es  nicht  dem  hervor- 
ragendsten beiden  gebe,  da  von  den  di'eien  sicher  einer  vom 
könig  von  Cruachan  ein  sicheres  beweismittel  seines  anrechtes 
habe.  Nun  erhebt  sich  Loegaire  und  zeigt  seinen  ehernen 
becher  vor;  sofort  sticht  ihn  Conall  Cernach  aus,  dessen 
trioniph  nicht  lange  dauert,  da  ('uchulinn  seinen  goldenen 
becher  erhebt.     Conchobar,   Fergus  sowie  die  anderen  Ulster- 
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leiite  liftkennen,  dass  er  nach  dem  urtheil  des  Ailill  und  d 
Medl)  das  mrathmir  verdiene.  Loegaire  und  t 'Onall  ht^stiei 
dies  heftio;  uml  beschuldigen  dichuliiu»,  den  becher  mit  sein 
besitz  dniii  Ailill  ah^ekaiift  zn  haben.  Die  Schwerter  fli 
aus  den  sclieiden  nnd  nur  das  «lazAvischentreten  von  C'oncho 
und  Fergus  verhindert  blutvergiessen.  Die  drei  beiden  v 
sprechen,  sidi  Sencha's  i'ath  zu  unterwerfen. 

XIV  (LU.  noa,  37  — UOb,  34).     Sencha  schickt  sie 
Bude  mac  Bäin   (Gelb,  söhn  iles   Weiss),  der  die   sache 
Rcliwieng  erklärt ,    wenn    sit^   nicht  bei   der  entscheidung  des 
Ailill  iinil  der  Medb  sich   beruhigen  wollten.     Indessen  keuni 
er  jemand,  derein  urtheil  wagen  werde;  Uath  mac  Inimom 
(Schrecken,  söhn  dei"  grossen  Furcht).   8ie  kommen  zu  sein 
See  und  melden   ihm ,   weshalb  sie  da  süid.     Er  erklärt  si* 
bereit,   das  urtheil  zu  fällen,   wenn   sie  erklärten,   sich  da 
benüiigeu  zu  wollen.     Sie   versprechen   es  und   werden  feiei 
lieh     verpflichtet.      Da    schlägt    Uath    folgendes    an-angement 
(handel)  vor:   einer  von   ihnen   soll   ilmi   zuerst  den  köpf 
einem  bell  abschlagen,  am   anderen  tage  wolle  er  demselb 
ein  gleiches  thun.    Loegaire  und  Conall  weigeni  sich  auf  d 
handel  einzugehen  —  obwolü  andere  liandschiiften  sagen,  d 
Bie  es  thaten.   aber  am   folgenden  tag,  wo  es   an   iln-en  kopi 
ging,  ausrissen  — ;   r'nrhulinn   erklärt  sich  bereit,    wenn  ihm 
das  ritrathmii-  zugestandtm  würde.     Loegaire  und  Conall  v 
spredien  <lies  und  sie  sowie  (.'ucliuliiin  verpflichten  sich  gegi 
seitig  feierlich.     Uath  legt  den  köpf  auf  den  stein  und  Cuchi 
Ihm  schlägt  ilin  ab.    Mit  bei!  un<l  köpf  geht  Uath  in  den 
Am  anderen  tag  streckt  sich  Cuchnlinn  ihm  liin  mit  dem  ko: 
auf  dem  stein:    dreinuil    liisst   Uath    das    beil   in   Cuchuliiui's 
nacketi  fallen,  aber  mit  dem  rürkeul    Dann  begi'üsst  er  Cuciia 
linn  und  spi'icht  ihm   das  furathnur  zu.     Die  3  beiden  kehr< 
nach  Emain  zurück. 

XY  (LU.  llUb,  34— 112a,  45).  Die  beiden  andere! 
machen  Uuchulinii  den  urtlieilsspruch  streitig.  Da  derst'Hx! 
disput  um  das  rtirniJfHur  frtrtbestand,  schicken  die  Ulslerlcuie 
sie  zu  ("uröi  mac  Däre.  Cucliulinn.  Conall  Ceniach  und  Loe- 
gaire brechen  am  andern  tage  auf  Curöi  war  abwesend, 
hatte  aber  seiner  gemaldin  Blathnath  instructionen  hinterlassen. 
Sie  Tiimnit  die  drei  beiden  auf,  bewirthet  sie  und  erklärt,  si<J 
müssten  in  der  reihenfolge  des  alters  Je  eine  nacht  die  stadt 
bewachen.  Loegaire  begann.  Gegen  ende  der  naclit  Dälit 
sich  seinem  waclitsitz  eine  gi-ausige  riesengestalt ,  die  ilUJ  iu 
die  eine  liand  lasst,  ihn  zwischen  den  beiden  fausten  z«r- 
quetschl  und  halbtodt  ül»er  die  Stadt  Idn  wirft,  dass  er  nof 
deii  dunghaufen  vnr  der  königsburg  zu  liegen  kommt.  Conall 
uml  Cuchulinn  .sowie  die  bewohner-  der  stadt  glauben,  er  liabe 
absichtlich  einen  solchen  spi-ung  ül)er  ilie  Stadt  getimn.  r)eni 
Conall  ging  es  in  der  zweiten  nacJit  uicht  besser.    Die  dritte 
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nacht  war  die  reine  unlieilsiiaclit :  in  ihr  wnllteJi  die  drei  Olas 
Sesciiid  UarbeoiJ  imd  die  drei  BiiRffelltaig  Brep:  mul  ilie  rlrei 
söhne  des  Domiiiarcheoil  verabredetermassen  die  Stadt  idüiidern, 
und  ein  luigethüni  ans  dem  benacldjarten  see  niensclieii  und 
thiere  der  stadt  verschlingen.  (Jnchiilinn  tötete  alle  und  he- 
zwing:t  noch  den  gegen  ende  der-  uticht  kommenden  riesen,  der 
ihm  alK  lohn  lur  das  geschenkte  leben  das  mraihmir  und 
seiner  frau  den  vortritt  versprac-h.  Xnnmelir  glaubte  fuidui- 
linn  noch  den  sprung  ülier  die  stadt  thnn  7.11  müssen :  nach 
vielen  vergeblichen  versueheu  gelingt  er.  Bald  kommt  ('uroi 
nach  hause,  bringt  die  häuitter  der  von  Cuchuliuu  erschlagenen, 
spricht  demselben  das  furathnür  und  seiner  frau  den  vortritt 
zu  und  beschenkt  ihn  ttlr  die  thaten  der  vei-flossenen  nacht. 
Die  drei  beiden  verabscliieden  sich  und  kommen  gegen  abend 
nach  Emain.  Dnbthach  Doeltenga  meint,  nun  sei  der  streit 
am  das  nmühmlr  entschieden.  Loegaire  und  Conall  leugnen, 
dass  Curüi  etwas  dem  f'uchulinn  vor  den  andern  (ihnen)  vor- 
an» zugesprochen  habe,  ('uchnlinn  erklärt  nun  auf  den  Wett- 
bewerb zu  verzichten,  und  su  blieb  das  cm-aihrmr  unverliehen, 
,bis  der  „heldenhandel''  zu  stände  kam. 

XYl  (LU.  112a,  4f>— 1121>,  48).  Eines  abends  sitzen  die 
Ulste.rhelden  mit  ausnähme  von  fluchulinn,  (-onall  und  Loegaire 
in  der  festhalle  in  Emain.  Da  trat  ein  riesiger,  gi'ausig  aus- 
.«lehender  mann  ein,  in  der  linken  haud  einen  block,  in  der 
rechten  ein  bell  ti'agend,  und  erzählt,  dass  er  in  der  ganzen 
übrigen  weit  (Irland,  .Schottland,  Europa,  Afrika,  Asien,  Sci- 
tliia,  i)rkney,  säulen  des  Herkules,  Tor  Bregoind,  Inis  Liüid) 
niemand  noch  gefunden,  der  ihm  sein  worl  in  der  angelegen- 
heit  gehalten  habe,  warum  er  komme.  Auf  die  Ulsterleute 
habe  er  seine  hofliinng  gesetzt.  Man  wünscht  die  fragliche 
angelegenheit  (onaO  kennen  zu  lernen.  Nachdem  ihm  Sencha 
worthaiten  (fn-  fer)  zugesagt,  erklärt  er,  ausser  ("onchobar 
und  Fergus  solle,  wer  muth  habe,  hervortret-*'n,  „damit  ich  ihm 
heute  abend  seinen  kupf  abschlage  und  dass  er  abschlage  von 
mir  morgen  nacht."  Hier  bricht  mit  schluss  von  lliJb  die 
erzählung  ab. 


» 


»; 


Aus  dieser  inhaltvsangabe  wird  jedem  einleuchten,  dass 
die  darstellung  des  LU.  verscliiedene  ursprünglicli  nicht  der- 
selben erzäldnng  angehörige  episndeti  enthält.  Weniger  ist 
daraus  ersichtlich,  wie  dies  ja  natürUcih,  in  welch  loser  weise 
diese  fremden  bestandtheile  eingefügt  sind,  wie  weit  an  ver- 
schiedenen stellen  tlie  fügen ,  an  denen  sie  eintreten ,  offen 
stehen. 

AI5  doubletten  fallen  sofort  in  die  äugen  absclmitt  11.  m 
einerseits  und  absclmitt  V.  VI  andrerseits:  streit  der  3  beiden 
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um    das  nircUhmlr   und  streit  der   franen   um    den    vorrang, 
Dass  es  sich  hierbei  nicht  um  eine  Variation  desselben  them; 
handelt,   die   von  an  fang  an  in  der  composition   der   sage: 
erzäldunp:  lag,  wird  durch  die  Widersprüche,  die  zwischen  den' 
doubletten   bestehen,   klar.     LU.    104a,    14  ff",  (abschnitt  V) 
lehnt  Cuchulinn  den  durch  seine  frau  provocierten  wettstreiM 
ab,  da  er  müde,   gebrochen   sei  (scith   aithWiste) :  er  erklärt^ 
schlaf  für  lieber  als  jedes  sjjiel,  essen  zieht  er  jedem  ding  vor 
(LU.   104a,  30.  31),  denn  er  ist  eben  erst  von  einem  laaf 
durch  Irland  mit  der  gebändigten  Liath  Macha  nach  Eniain 
gekommen.    Dies  ganze  stück  (LU.  104a,  14—34)  steht 
in  flagrantestem  Widerspruch  mit  der  erzählnng: 
von  LU.  l>9ab,  3— 103b,  10:  als  sich  der  glänzende  zng  von 
Emain  nach  Dun  Rmh-aige  (LU.  99a,   7.    100  a,  31)  in  be- 
wegiing  setzt,  ist  er  dabei,  unterwegs  mischt  sich  Bricrin  in 
Oucliulinn's    .schaar    und    hetat   ihn    auf  (LU.    100b,   26  f), 
kampfesmutliig   nimmt   Cuchulinn    den    Wettbewerb    auf  (Lü*i 
lüüb,  3(.:),    zieht   mit   in   Dun   Rudraige  ein  (LU.    101  a,  »),) 
greift  zu  schild  und  schwert,  um  seine  ansprüche  gegen  Lo«- 
gaire  und  Oonall  ku  vertlieidigeu  (LU.  101a,  41  ff.),  hebt  im 
verlauf  das  haus  au  einer  .seite  in  die  höhe  (LU.  103a,  8  ff.)i 
und  als  niemand  es  richteu  konnte  (LU.  103  a,  35),  da  voll- 
biingt  er  die  riesenarbeit  (LU.    103  a,  44— b,    10)   und  seUij 
sich  mit  den  übiigen  zm*  fort^etzung  des  gelages.    Nach  demi 
gang  der  erzählung  in  LU.  bricht  alsbald  wieder  sti'eit  unterj 
den  ft-anen  aus  (LU.  103b,  29)  und  Cuchulinn  ist  nicht  wieder 
zn  erkennen  und  macht  angaben,  die  nach  der  vorangegangeD6Q  ^ 
erzähhiiig  unmöglich  sind  (LU.  104  a,  14—34).   Es  kann  dahcr'W 
LU.   103b,  29— I04a,  34  (abschnitt  V)  nebst  dem  dazu  g«- 
hörenden  und  darauf  folgenden  abschnitt  VI  (LU.  104a,  34- 
44)  der  vorangegangenen  erzälJung  ursprünglich  nicht  ange- 
hört  haben    und    nui-  durch  rohe    compilation    hier   eingefügt 
sein.    Diese   beiden   abschnitte    (V  und  YL,  LU.  103b,  2&— 
104a,   44)  stehen  noch    dadurch   mit  dem  vorangehendeD  in 
direktem  Widerspruch,   als  der  streit  sich  in  Emain  M&cba 
abspielt  (LU.  104b,  23),   während  das  fest  nebst  dem  curS- 
7ntr  und  vortrittstreit  (LU.  99b,  3— 103b,  10)  in  dem  palast 
des  Bricriu  in  Dun  Rudraige  ist.    Wir  Consta tieren  daher 
als  erstes  resultat: 

1.  LU.  99b,  3— 103b,  10  schildert  ein  fest  bei  Bricriu 
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in  Dün  Rndraige,  bei  welcLera  zwischen  CuchnJinn,  Conall 
Cernach  und  Loegaire  ein  Wettstreit  um  das  mrathnlr  und 
ihrer  fraiien  um  den  vortnlt  entsteht.  Rene  ha  bestimmt, 
dass  Medb  und  Ailill  entscheideu  sollen  (LU.  101b,  13—15). 
—  Lü.  lOyb,  29— 104a,  44  hat  ein  fest  oder  gelage  in 
Emain  Macha  ziu'  Voraussetzung,  bei  welchem  zivischen 
den  frauen  und  den  di-ei  lielden  derselbe  Wettstreit  entsteht, 
wobei  Conchobar  vorschlägt,  dass  Cüröi  Mac  Däre  ent- 
scheiden soll. 

Nennen  wir  den  Dün  Rudraige-Ailill  bericht  a-recension 
nnd  den  Emain-f'üröi  bericht  b-recension.  Die  b-recension  ist 
offenbar  vom  eompilator  geküi-zt;  da  döib  (LU.  104  a,  34),  an 
(eornm  LU.  104a,  36)  aus  dem  vorhergehenden  klar  wird, 
konnten  blosse  Wiederholungen  fallen.  Die  a-recension  liegt 
zn  gründe. 

Mit  der  erkenntniss  des  Zusammenhangs  der  theile  von 
ÄJ.  99b,  3— 104a,  44  haben  vnr  den  faden  gefunden,  der 
uns  sicher  weiter  führt.  An  LU.  104  a,  44  (abschnitt  VI) 
miiss  direkt  abschnitt  Vn  (LU.  104a,  45— t05a,  42)  an- 
schüessen:  der  vei'such  der  drei  beiden  zu  Cüröi  Mac  Däre 
zu  gehen;  er  misslingt  und  Conall  sowie  Loegaii-e  leimen  es 
mit  recht  ab,  darin  eine  endgültige  entscheidung  zu  sehen 
(LU.  105a,  35—39).  Natnrgemäss  ist,  dass  die  beiden  aufs 
neue  auflirechen,  wie  LU.  110b,  39— 112a,  47  (abschnitt  XV) 
erzählt  ist.  Dass  dies  stück  in  recension  b  hier  folgte,  mrd 
klar  dui'ch  die  ungeschickte  ankniipfung  des  zuges  nach  Crna- 
^chan:  Frmdit  im  Uhiul  7  Connhohar  7  Fergus  aneferffh'od 
^^torocu7'tis ^)    dosaichtJdu    Conröi    male    Da'iri    h    dosaichtkin 

^^  •)  Windisch  .liest  norochtis;  in  dem  facsimile,  das  er  aucli  nur  be- 
nut2t  hat,  steht  deiith'ch  noroctüf  mit  einem  übergeschriebenen  u  wie  in 
caii  (curad)  lOäa,  44  und  cocachain  (cocntachain)  105a,  43  über  dem  c, 
so  dasa  paläographiach  nurocurtis  oder  norocrutis  nur  kann  gelesen  werden, 
resp.  norochurtix ,  da  bei  flbergesetzlem  abkürzungszeichen  das  aspirations- 
Zeichen  nicht  gesetzt  wird.  Ein  rochurim  (gebildet  wie  rokcu,  rosechim) 
neben  curim  ist,  soweit  ich  Bebe,  allerdings  noch  nicht  anderweitig  belegt. 
Abrr  ein  norochtis  hat  keine  gewähr  und  ist  der  bedeutung  nach 
unmöglich.  Windisch  giebt  ira  wtb.  a.  70!»  s.  no  obige  stelle  mit  „no 
rochtin  sie  sollten  gehen  l?),"  lässt  sie  aber  unter  rochim,  das  nur  die  be- 
deutung „erreichen,  kommen"  hat,  woblwei.'ilirh  weg,  womit  in  gewohnter 
weise  für  ihn  die  Schwierigkeit  gelöst  ist.  Vielleicht  ist  nu  hier  vel,  corre- 
spondiereud  dem  no  vor  dasaichthin  AiUUay  und  gehört  nach  rocnrlis;  also 
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HMüi  7  MciVta  roCrtimhain  Ai,    DorM\sat  iarom    üiaid  co- 
marli  aJioeidmul  imrowuaiU  7  imt:homdimm»s  intrir  curadsin\ 
7  isä  roviarli   doronsat    mnfhi    Ulaii    huflionchohar   dotfcht  Uo{ 
deftrrffleod    acesfa    rotech    nAikUa   inair    Magach   7   Medhi  co- 
(Irflnchnaih  Ai  immücnradmir  7  imivMirha'uj  tiamhan.  Die  ülster- 
li.'Ut*»  nun  und  <'nnchobar  und  Fergiis  konnten  nicht  ^wischt-n 
ilinen  entscheiden;  sie  schickt*?n  sie,  zu  Cüröi  zu  gehen  oder 
zu  Ailill  und  Medb  nach  ('rnachan  Ai  zu  gehen.    Die  Ulstfir- 
lente  beriethen  nun   auf  der   stelle  wegen   des  gleidien  hoch- 
nnithes    und   des   gleichen    ühermothes    der   drei   helden   und 
hesclilosseu ,   die   edlen   von   Ulster  um   Cnnchobar  sollten  mit 
ilinen  [den  dreien]  gehen  znr  entscheidung  ihi-es  streitptmktM 
7.n  Ailill   und  Medb   nach   Cruachan  Ai  wegen   des  curadmir 
und  des  wett.streits  der  trauen"  LU.  105a,  39— b,  2.   Erinnern 
wir  uns,  dass  der  eoinpilator  die  a-recension,  wo  beschlösse 
war   mit   allseitiger  Zustimmung,   dass  Ailill  den  streitpiuiktJ 
entscheiden  sollte  (LU.  101b,  13),  bei  seite  gelegt  hatte  (LU.sf 
10.1b,  10  resp.  28),  um  die  abweichende  doublette  eines  ähn-i 
liehen  Streites  in  Emain  nachzulragen  (LU.   103b,  29— li)4a, 
44);  diese  b-recensiou  hängt  nun  an  dem  kuot^inpunkie  LU. 
l(K4a,  44.  45  so  enge  zusammen,    dass  dort  die  a-recension     , 
nicht  könnt«  aufgenommen  werden.     Hier  nnn   bietet  sich  die  A 
erste  entfernte  mögUclikeit  und  mit  den  worten  tio  dosaichthm  ^ 
Ailella  „oder  zu  Ailill  zu  gehen ""  (LU.  lOoa,  41)  parallel  dem 
dosnichfhin  Conroi  der  vorläge  wird  die  a-recension  lose  ange- 
knüpft und  ein  unbelinlfeiier  überleitender  satz  gebildet  (Lü. 
I0.öa,  43--b,  2),  tler  otteiibar  den  nicht  passenden  einleitenden 
satz  von  recension  a  verdrängt«. 

Auch  sonst  sind  noch    Wegzeichen   stehen  geblieben,  die 
erkennen  lassen,  dass   wir  mit  Lü.    105a,  41   ff.   wieder  in 


I 


rocurtig  no  do.^aichlhin  Conr^t  tto  ihMoichihin  AHiUa  „sie  schickten  sie,  eol- 
weder  zn  Cüröi  zu  gehen  oder  zu  Ailill  zu  gehen".  Dass  eine  Iota 
von  cuirim  iu  recension  h  hier  stand,  scheint  mir  aus  Lü.  l"Jk> 
37  hervorzugehen,  wo  die  hier  Liegen  gelassene  recension  b  mit  dem  a^ 
bafi  comarli  Ulad  forro  tianu  acur  doiaigid  Conroi  wieder  inift- 
nommcn  wird.  Sowohl  LU.  105»,  40— b,  2  als  llOb,  31—39  ist  fliclurbeit 
des  fojnpilators  und  da  er  an  erster  stelle  rocMrtw  dosmchthin  ConrÜ  ^ 
an  zweiter  acur  dosaigid  Ciinrr>i  darin  verwendet,  so  weist  dies  ilnranf  Üb, 
daas  die  auseinandergerissene  recension  b  in  der  fuge  etwas  AbnliciicSi 
i'iae  form  von  curim  mit  nachfolgendem  donaichthin  (doaaigid)  Cour* 
hatte. 
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verlassene  geleise  einlenken.  Wie  wir  sahen,  ist  nach 
recension  b  «las  fest  in  Emain  (LU.  104  a,  23):  nach  dort 
kehren  auch  die  drei  helcten  von  der  verunglückten  expedition 
zurück  (LU.  105a,  3.  llT.  32).  Wäre  mm  Lü.  105a,  41  ff. 
ursprünglich  zum  vorhergehenden  gehöng,  dann  müsste  —  da 
an  auf  der  stelle  {tthoeninitid)  Lü.  105a,  38  be.scldiesst 
der  zng  zu  .\ilil]  ehenfalls  aus  Euiaiii  aligehen.  Dies  ist 
nicht  der  fall:  er  geht  nach  ausdrücklicher  angalie  aus 
Dun  Rudraige  ab  (LU.  105  b,  15)!  Wii-  constatieren  als 
zweites  resoltat: 

2.  An  die  a-recension  (Dfm  Rudraige-Ailill)  LU.  99K 
3— I03b,  10  (resi».  28)  sehliesst  an  LU.  lOöb,  2  ff.,  wobei 
durch  LU.  105 a,  43— b,  2  der  anfangssatz  der  episode  ver- 
drängt, ist.  —  An  die  b-recensiou  (Eiiiain-Curöi)  LU.  I03b, 
29— 104a,  44  sehliesst  direkt  Lü.  104a,  45— 105a,  41  und 
weiterhin  1 10b,  39  ff. 

(Zwischen  LU.  105  a,  43  und  110b,  3tt  liegen  .sieben  ab- 
schnitte, die  alle  mit  dem  zug  nach  t'riiachan  zusammen- 
hängen: abschnitt  YTTT  (LU.  105a,  43-107b,  9)  erzählt  an- 
kunft  und  aufnähme  in  ("ruachan  sowie  informienmg  des  Ailill 
un<l  altreise  der  ULsterleute  mit  ausnähme  der  3  beiden;  ab- 
schnitt LS.  (LU.  107b,  9—23)  prctbe  der  beiden;  abschnitt  X 
(LU.  107  b,  23— 108  a,  41)  urtheilsspruch  des  herrscherpaares 
von  Uonnacht  und  einzelverabschieduug  der  heldeu ;  abschnitt 
XI  (LU.  108  a,  42— 108  b,  42)  berichtet  über  Zurückhaltung  der 
beiden  und  neue  probe;  abstüiuitt  XIT  (LU.  108b,  42— 109b, 
43)  erzählt  weitere  proben  l)ei  «Samera  und  Ercoil  sowie  end- 
P^dge  rückkehr  nach  Emain;  abschnitt  Xm  (LU.  109b,  43— 
110a,  37)  berichtet  über  das  vorzeigen  der  beweismittel  und 
die  Weigerung  von  Loegaire  und  i'onall  {la.sjenige  t-uchulinn's 
anzuerkennen;  ab.-^chnitt  XIY  (LU.  110a,  37— 110b,  34)  endlich 
weiss  von  einer  wunderbaren  muthprobe  bei  Uath  mac  Immo- 

Imain,  in  der  Cuchulinn  allein  besteht. 
I  Bedenken  mancherlei  art  erheben  sich  gegen  die  zu- 
Bammengehörigkeit  dieser  theile  zu  einer  recension:  wozu  das 
ziuiickliiilteii  und  n<»chmalige  prüfen  der  beiden  (abschnitt  XI), 
nachdem  das  tuiheil  gesprochen  ist  und  sie  abscliied  genf»uinien 
habeD?  wozu  gar  die  weiteren  proben  bei  Samera  und  Ercoil 
(abschnitt  Xu),  die  in  abschnitt  Xm  vollständig  unbekannt 
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sind?  wie  können  sie  zu  Ercoil  (LU.  109a,  2)  und  ebenso  zu 
Samera  (LU.  109a,  8)  sagen,  dass  sie  gekommen  seien,  um 
beurtheilt.  zu  werden,  da  ja  Medb  zu  vollkommener  zufrieden^B 
heit  aller  drei  geurtlieUt  hat  (LU.  107  b,  35— lOda,  41)?  Auch" 
in  Hbsrlmitt  XIV  ist  nur  von  Ailill's  und  Medb's  ortheil  die 
rede,  das  Loegaü-e  und  (.'onall  nicht  anerkennen.  Soviel  ist 
klar,  absclinitt  Xu  (LU.  108  b,  42 -109b,  43)  ist  in  abschnitt 
XIII  und  XIV  (LU.  109b,  43— UOb,  34)  unbekannt  und  ein 
späterer  znsatz  in  die  erzähiung  der  episode  vom  zug  uach 
rnmchan.  Damit  sind  jedoch  noch  nicht  alle  v^idersprUcl 
und  sohwieiigkeiteu  gehoben,  die  in  den  übrigen  theilen  (LU, 
105a,  43— I08a,  41  und  109b,  43— IlOb,  34)  zu  tage 
ten :  es  bleibt  die  doppelte  prüfung  der  beiden  (absclui.  IX  oni 
XI)  und  das  unmotiviert«  festhalten  derselben  (abschn.  XI).  M 
bkKssem  ausscheiden  des  abscluüttes  XI  (LU.  108  a,  42—108 
42)  ist  es  aber  auch  nicht  gethau  und  dies  aus  zweier! 
gründen:  einmal  bildet  das  übrigbleibende  stück  LU.  lOöa,  43 
—108a,  -11  (rtltscliiütt  VlII— X)  kein  so  strict  einheitJiches 
ganzes,  wie  es  auf  den  ersten  blick  scheint ;  andererseits  fragt 
sich's,  woher  denn  das  stück  LU.  108  a,  42— 108b,  42  (XI) 
kommt,  Betrachteu  wir  einmal  den  ersten  punkt:  abschnitt 
IX  passt  weder  zum  vorangehenden  noch  nachfolgenden. 

Nach  abschnitt  VIII  kommen  Cuchulinn,  Conall  und  Loe- 
gab'e  vor  den  übrigen  Ulsterhehleu  nach  Crnachan  (LU.  107«, 
7  ff.)  und  werden  auf  Cuchulinn's  aus<lrücklitdies  verlangen 
(LU.  107 a,  U)  jeder  in  ein  besonderes  haus  gebracht 
mit  filnfzig  fi-auen;  dagegen  logieren  die  andern  Ulsterleute 
gemeinsam  im  königspala.st  (LU.  107  a,  18  ff.).  Die  probe  i» 
abschnitt  IX  (LU.  107  b,  9—23)  ist  aber  nur  denkbar,  wenn 
die  drei  beiden  nicht  nur  in  demselben  hause,  sondern  anch 
in  demselben  saale  die  nacht  verbringen,  in  dem  festsaale  des 
künigfihauses.  Wäre  abschnitt  IX  ursprünglich  als  fort«eUning 
von  abschnitt  VTII  gedacht,  so  dürften  wir  irgend  eine  an- 
dentmig  (LU.  107  b,  9)  über  da»  veränderte  arrangemenl  er- 
warten. Mit  der  anordnung  in  abschnitt  VIIl  (LU.  101  &i 
9—14)  stimmt  nun  abschnitt  XI:  sie  haben  jeder  ein  h»"» 
und  jeder  eine  edle  aus  Medb's  famiüe  mit  50  fraueii  ^ 
nacht  bei  sich  (LU.  lÜHb,  6—14)  und  gehen  am  andern  mor- 
gen in  das  knajhpenhaus  zum  radwerteu  (LU.  108b,  15  ft). 

Betrachteu  wir  abschnitt  IX  im  verliältniss  zum  folgendem» 
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iirtheilsspruch  iii  abschnitt  X  (LU.  107b,  23— lOtia,  41). 
Dass  Coiiiill  iiud  Loegaire  bei  der  probe  in  abschnitt  EX  unter- 
liegen nnd  zwar  schmählich,  ist  klai*,  demi  eine  lächerlichere 
läge  als  tlie  der  beiden  beiden  an  den  dachsiiarreu ,  wo  sie 
iedermann  sah  (LU.  107  b,  20),  ist  kanm  denkbar.  Sie  pro- 
■iBstieren  daher  auch  aufs  entschiedenste,  dass  diese  probe  als 
gnmdJage  des  urtheils  gelten  könne  (LU.  107  b,  21  ff.)  und 
verlangen  einen  neuen  wettkanipf.  Was  geschieht?  Nach  LU. 
schliesst  sich  Ailill  ein  und  nennt  die  entscheidung  schwierig 
(LU.  107  b,  29),  worauf  Medb  den  urtheils-spruch  in  die  band 
nimmt,  trotzdem,  dass  nach  dem  vorgehenden  eiii  solcher  gai* 
nicht  zu  fällen  ist,  sondern  eine  neue  probe  erwartet  wii'd! 
Und  nun  beachte  man  erst  die  haltung  der  beiden  beim  spruch: 
Loegaire  und  Conall,  die  LU.  107  b,  20  von  allen  in  lächerlich- 
ster Position  gesehen  werden  und  dadurch,  dass  sie  neuen 
wettkanipf  fordern  (LU.  107  b,  21),  ihre  niederlage  zugeben, 
streichen  jeder  die  vermeintliche  zuerkennung  des  cnraihmxr 
als  etwas  selbwStverständliches  und  gebühi-eudes  ein  (LU.  107  b, 
35 — 108  a,  10);  Cuchulinn,  der  allein  seinen  platz  behauptet 
hatte,  wie  jedermann  gesehen  hatte  (LU.  107  b,  19),  und  datier 
^Xl9  der  prüfuiig  als  unbestrittener  sieger  hervorgegangen  war, 
^ält  sich  flu-  verhöhnt  als  er  zu  Medb  gefordert  wird  und  will 
erst  gar  nicht  glauben,  dass  er  den  preis  bekommen  soll  (LU. 
108  a,  10 — 27).  Wäre  altschnitt  IX  und  X  ein  einheitliches 
ganzes,  dann  läge  in  dem  vorgelien  der  Medb  eine  unglaub- 
liche verhöhuuiig  Loegaii-e's  und  Conall  Cernach 's,  die  sich 
nur  tolpel  konnttiu  gefallen  lassen.  Stimmt  so  abschnitt  X  in 
der  haltung  der  lielden  beim  spruch  absolut  nicht  zur  vorher- 
gehenden darstellung  in  abscluiitt  IX,  so  passt  er  um  so  besser 
zu  abschnitt  XI;  die  hehlen  gehen  in  den  tiuTisaal  zum  rad- 
werfen: Gehthi  Loegaire  iarom  inrath  7  tiü}>cuir  inarda  cüranic 
midli-iisi  Intigi;  tiblt  inmacrad  itnsodainy  doherat  güir  rfo,  hud 

Ehmtbiud  Lofgairi  ön^  indarra  Loegaire  immorro  bagäir  hmda. 
*bthi   Conall  datw   inroth  7  hadolür^  focheird    iarom  inroth 
fwchtaig  indnglhhji;   foeherdut   inmacrad  galr  /"oa,    ittdarla 
Conall  hägnir  rhommaidmi  7  bßada,    gair  chuitbiuda  immorro 
^iginmacraid  anmn,    OrhtJil   dano   Cnchnlainn   inroth  7  hahe- 
mUrbttas  tarraid  hv,  focheird  dano  Inroth  Inardi  corolüi  aochtaig 
otitig  condechaid  inroth  ferchihat  hitalmubi    friles   anechtair; 
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d/irla  Cohiculaind  immorro  hilfjair  rhinthiuda  7  fonamait 
cprdnt  inmfurnd  hnsodain  „Luegaire  ergreift  daranl'  <\a»  rad 
und  warf  es  in  die  hölie,  da>is  es  die  mittelbalken  de»  liausesi^ 
eiTeichte;  die  knappen  lachen  darüber  und  rufen  ihm  zu;  e« 
war  dies  um  Lnegaire  zu  verspotten,  aber  Loegaire  dünkte 
es,  das»  es  siegesbeifalLsnif  sei.  Conall  nimmt  nun  da£  radfl 
und  zwar  von  der  erde,  darauf  wirft  er  das  rnd  bis  zur  firste 
des  hauses ;  <lie  knappen  stossen  dazu  einen  sc)irei  ans ;  Conall 
dünkte  es,  dass  es  preis-  und  siegesbeifall  war,  es  war  dii 
aber  hnUnge.'^chrei  der  knappen.  Nun  ergi-eift  Cnchiilinn  dasi 
rad  und  zwar  in  der  lufl  [als  es  herunterkam]  fasste  er  es, 
darauf  sclileuderte  er  das  rad  in  die  höhe,  so  dass  es  die  firster, 
vom  hause  warf  und  eine  eile  tief  ausserhalb  der  bürg  in  dia 
erde  fuhr;  die  knappen  jubeln  beifalls-  und  siegesgeschrei  um." 
(•iichuUnn;  ruchiilinn  aber  dünkte  es,  dass  es  höhn-  und. 
Spottgeschrei  sei,  welches  die  knappen  deshalb  ausstiessen* 
LU.  108b,  17—32.  Geht  diese  darstellung  mit  der  feinen 
ironie  voraus ,  dann  ist  die  haltung  der  beiden  beim  Spruch 
klai*  und  verständlich-  ■ 

Noch  in  einem  weiteren  punkte  stimmen  abschnitt  IX  und 
X  nicht,  wohl  aber  abschnitt  X  und  XI.  Nach  abschnitt  IX 
mjlssen  wir  uns,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  drei  beiden  im 
königspalaste  in  einem  saate  denken.  Nach  abschnitt  X  we^ 
den  sie  einzeln  zu  Medb  bestellt  und  zwar  so,  dass  Lü.  107b, 
34— 108a,  29  nur  klar  ist,  wenn  jeder  der  drei  beiden  he- 
sondei*s  logiert:  Conall  Cernacli  wird  auf  dieselbe  weise  wie 
Loegaire  in  den  königspalast  zu  Medb  berufen  (LU.  108a,  5.6) 
und  Medb  geht  selbst  zu  ('ucliulinn,  der  sich  erhebt  und  mit 
ihr  zum  kttnigspalaat  geht,  wo  Ailill  ist  (LU.  108a,  28.  29). 
Zu  abschnitt  XI  stimmt  dies,  wo  jeder  ein  besonderes  hau-s 
bewohnt  zur  nacht  (LU.  108b,  7  ff.)  und  wo  sie  zur  ab- 
legung der  probe  in  den  saal  des  köuigspalastes  gehen  (Lü. 
!08b,  1(>). 

Demnach  ergiebt  sich  Idnsichtlich  der  composition  der  »b- 
sclmitt«  VIII.  IX.  X.  XI,  dass  einheitlich  zusauimengehöreD 
die  abschnitte  Vni  (LU.  105a,  43— 107 b,  9),  XI  (108a,  42- 
108h,  42),  X  (107  b.  23— 108a.  41):  ankunft  und  aufnähme  in 
Cruachan,  infonnierung  des  Ailill  nach  lü-eitägigem  gelage  nnd 
abreise  der  LflsterheUlen  mit  ausnähme  der  3  beiden;  prfifiing 
der  drei  beiden  am    anderen    morgen,    wobei  Cuchulinn  nocli 
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probe  seiner  kunste  gratis  zugieht;  nrtheil  der  Medl)  und 

verabscldedung  der  helden  nach  Emain.    SelbstverstäiHlliL'U  ist 

LU.  108  a,  42 — 108  b,   2    wieder   werk    des   compilatx)rs ,    wie 

wolil  auch  s(jiist  am  aiüang  oder  schluss   der  abschnitte  ände- 

^miigeii  eiiij!:etreteii  siud. 

H        Nunmehr  ist  die  frage,  woher  das  stück  LU.  107  b,  9—23 
"koiumt,  resp,  wuhiii  es  gehurt,    nicht   scliwer   zu   entscheiden. 
^E>i  enthält  eine  prfdie  und  zwar  eine    solche,    die  l'unall  und 
BLoegaire  nicht  anerkennen  und  tlaiur  einen   neuen   wettkam|d 
verlangen   (LU.    107  b,  21 — 23).    Diese   forderung   war   aller- 
dings geeignet,  dem  Ailill  schwere  bedenken  einzutiössen.  denn 
er  konnte  voraussetzen,    dass    die    unterliegenden    beiden   sich 
schwerlich    leicht    Itigeii    würden .    und    ihres    hasses    war   er 
ächer.   Lag  es  «Ja  nicht  nahe,  probe  und  nrtheilsspi'uch  jemand 
anders  zuzuscliieben  y  So  kommt  abschnitt  IX  (LU.  107  b,  9 — 
23)  in  guten  Zusammenhang  mit  abschnitt  XII  (LU.  108  b,  42— 
109b,  43)  der  expedition  zu  Ercoil  und  Samera;  dann  ist  auch 
klar  LU.  109  a,  2.  3,  da  ja  noch  kein  urtheil  gesprochen  war, 
ebenso  LU.  109a,  8.  9,    die   in   dem    Zusammenhang   in   LU. 
nnverstfindlich  sind  (s.  oben  s.  '333  ff.). 

•        Es  siud  also  in  LU.  zwei  relationen  in  einander  gearbeitet, 
die  verschieden  berichten,  wie  Ailill  und  Medb  sich  der  unan- 
genehmen  aufgäbe   entledigen,    einem   der   drei   gefürditeteu 
Ulsterhelden ,    Cuchulinn,   Conall  und  Loegaire,   den  preis  zu 
1     zuerkennen.     Beide    berichte    sind    mit  einander  un- 
^brereinbar   und    dilierieren    auch    sot'em    ein    wenig  in    der 
-vorauszusetzenden  episode  der  ankunft,    als    nach   dem   einen 
bericht  jeder   der    drei   helden    wälireiid   des  aufenthaltes  in 
Cruachan  ein  besonderes  haus  bewolüit,  wahrend  sie  nach  dem 
andern  bericht  wahrscheinlich  im  kömggpala.st  zusammen   ein- 
quartiert waren  wie  die  anderen  Ulsterlente.    Wie  haben  wir 
uns  nun  das  verhältniss  dieser  beiden  relationen  zu  der  nach- 
Äg:ewiesenen    (oben  s.   630.   633)   a-recension    sowie    der   eom- 
pilation  von  LU.  zu  denken?  Es  sind  eben  verschiedene  zQge 
dessell>en  sagenstoffes  verarbeitet,  würde  VN'indisch  antworten. 
Wer  der  Untersuchung  von  anfang  an   gefolgt   ist,   der  wird 
die  Überzeugimg  gewonnen  haben ,  dass  wir  in   der  zeit ,    aus 
welcher  die  compilatiünen   des  LU.  stammen,    es   nicht  mehr 
mit  frei  in  der  luit  uniherschwebenden  sageneleraenten   oder 
Zügen  von  sagen  zu  thun  haben ,    sondern    mit   liandHchriften 
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nnä  in  ihnen   fixierten   Versionen  einzelner  sagenstofFe.    Tritt 
uns  in  einer  solchen  ei-zählung  eine    doublette    entgegen,   die 
nicht  in  der  composition  begründet  ist,  dann  liegt  int-erpolatiodfl 
vnr,    und    das  interpolierte   .stück   ist  —  wie  wir  seile  612  £ 
näher  erihterteti  —    entweder  selbstäntlig  gewesen  oder  cäne 
episode  einer  anderen   grösseren   erzählimg.     Dass   eine  d 
beiden    relationen    über  Ailill's  und  Medb's  thätigkeit  in   de 
Wettstreit  der  drei  beiden  selbständig  gewesen  sei,    ist  we 
wahrscheinlich:    giniud    des    streit-es  und  ankunft  in  Cruach; 
niuss,  wenn  auch  in  noch  so  kurzer  form,  vorausgehen.    Dem- 
nach  können    wir   auf  grund    der    unt^srsuchungen   aiil"  sei 
633— G37  als  drittes  resultat  constatieren : 

3.   Bei  der  composition  des  lextes  in  LU.  sind  zwei  voi 
einander  abweichendf    vei-sionen    nach    der   a-recension 
Rudraige-Ailill)  benutzt.     Die  eine,  recension  au,   lässt  Mei 
die  entscheidung  treffen ;  nach  der  andern,  recension  &ß,  schiebt 
Medb    die   entscheidiuig   von   sich   und  schickt  die    Helden  zo 
Ercoil,  der  sie  erst  ihre  kräfte  bei  Samera  erproben  lässt. 

Beide  recensionen  (a«  und  &ß)  werden  in  den  vorausgehen^ 
den  Partien  wesentlich  identisch  sein.  Ein  kleine  abweich 
lag,  wie  sclmn  bemerkt ,  in  der  verscliiedenen  einquartiemnjf 
der  drei  hehlen.  Da  nun  die  darstellung  LU.  105a,  41 — 107b, 
10  mit  recension  a«  stimmt  (LU.  108a,  42— lü8b,  42  und  107b, 
23— lOHa,  41),  also  recension  &{i  interpoliert  ist,  so  werden 
wü"  wohl  annehmen  dürfen,  dass  die  vorangegangenen  er- 
eignisse  (fest  und  sti*eit)  nach  der  handsdiril^  gegeben  sind, 
welche,  die  recension  a«  enthielt.  Der  der  b-recension  (Emain- 
Cüi'öi)  nicht  angehörende  stotf  von  LU.  vertheilt  sich  also  bis 
109b,  43  wie  folgt: 

Recension  aa  umfasst  LU.  99b,  3— 103b.  10  (resp.  2ö). 
daran  LU.  lOöa,  41  — 107  b,  9  (wobei  LU.  105a,  41— b,  2  eifleo 
satz  der  vorläge  verdrängt  hat);  hieran  LU.  I08a,  42 — I08b, 
42  und  107b,  23— 108a,  41,  wobei  LU.  108a,  42— b,  2  sicher 
werk  des  conipilaturs  ist  vielleicht  mit  Verdrängung  eines  satzBS 
der  vorläge. 

Becension  »ß  stimmte  in  den  beiden  ei-sten  grossen  stocken 
der  a«- recension  mit  rlieser  wesentlich,  setzt  dann  ein  mitLÜ. 
107  b,  9—23,  woran  LU.  108  b,  42  (eircid)  —  109b.  43^^11 
anschliesst.  An  und  für  sich  betrachtet  konnte  in  der  IihbJ- 
Schrift    von    aß  LU.  108b,  42   so    an    107b,  23   (döini)  an- 
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ächliessen  wie  in  LU. :  Nach  Isor  aroinyamsin  dohornihrefhu- 
gud?  or  AdiU.  Nathö  or  Conall  7  Loeyairp  )nfrihiastH  cha- 
thaigmitiu  acht  isfridöini.  Eircid  d  Medh  dothig  nuiitisea  7 
momummi  f  Ercfiil  7  Oarmna  7  fcraid  foniaigidafht  innocJit 
and  „Genügt  der  kämpf  mit  ihnen  (den  katzenartigren  bestien) 
nicht  zur  entscheidung  zwischen  euch?  sa^e  AiüU.  Nein, 
sagten  Conal!  und  Loegaire,  gegen  hestien  kämpfen  wir  nieht 
sondern  gegen  mensclien.  So  geht,  sagte  Medb,  znni  hause 
meines  pflegevaters  und  meiner  pflegemntter,  nämlich  Ereoil 
nnd  Garmna,  und  seid  diese  nacht  deren  gaste"  (LU.  107  b, 
21.  22.  23;  108b,  42—45).  Gleichwohl  glaube  ich,  dass  zwi- 
schen beiden  absclinitten  etwas  fehlt,  was  uns  erklärt,  wie  der 
redaktor  dazu  kam,  beide  Versionen  (ate  und  a/f)  so  zu  zer- 
reissen  und  so  unge.<iehickt  zu  verknüpfen.  Im  ansddusx  an 
die  erklärung  Tonall's  nnd  Loegaire's  heisst  es  in  LU.  weiter 
B(107b,  23):  Luid  iarmn  AUill  iuaairicnl  7  dobeir  adruim  fria- 
raigid  7  uUmsaim  amennia  „Aüill  ging  darauf  in  sein  gemach 
und  lehnte  seinen  rücken  gegen  die  wand  desselben  und  sein 
geist  war  bewegt",  denn  er  wusste  nicht  wie  er  entscheiden 
sollte.  Da  nimmt  ilim  Medb  die  arbeit  ab  (LU.  107  b,  35  ff.). 
Dies  ist  sicher  die  einleitung  zu  dem  urtheilssprnch  au.s  recen- 
sion  a«  stammend  und  an  die  probe  LU.  108  b,  17 — 42  an- 
knüpfend. Nehmen  wir  aber  an,  dass  ein  ähnliches  stück  wie 
LU.  1071),  23—31  in  der  recension  Rß  auf  LU.  107  b,  23  folgte, 
nur  mit  dem  unt^i-scliied,  dass  Ailill  nicht  Über  die  ent«cheidung 
nachdenkt,  sondern  me  er  eine  neue  probe  anstelle,  und  dass 
die  energische  Medb  für  ihn  eintrat  und  die  sciiwierigkeit  be- 
seitigte, indem  sie  die  helden  zu  Ercoil  schickte,  dann  ist 
meines  erachtens  klar,  wie  der  redaktor  dazu  kam,  die  beiden 
recensionen  zu  zerstückeln.  Bis  LU.  107  b,  9  gingen  a«  und 
&ß  wesentlich  zusammen,  bis  dahin  war  er  a«  gefolgt..  Nun 
nahm  er  a^  vor  mit  seiner  abweichung  (LU.  107  b,  9—23). 
Mit  luid  iarutn  Ailili  (LU.  107b,  23)  stimmten  a^  und 
a«  einige  zeilen  zusammen:  diese  bildeten  wieder 
den  Ubergangspnnkt  zu  a«,  dem  er  dann  bis  108a,  41 
folgen  musste,  da  keine  möglichkeit  des  einhalten»  oder  ab- 
biegen.s  da  ist.  Durch  diesen  ungescldckten  fibergang  von  &ß 
a«  hatte  nun  der  redaktor  beide  recensionen  zerrissen:  er 
osste  das  der  gemeinsamen  stelle  aus  a«  vorausgehende  (LU. 
108  a,  42— b,  42)   sowohl    wie   das   ihr  in  a^  folgende  (LU. 
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108b,  42— 109  b.  43)  nai-htragen.  Nur  auf  diese  weise  kann 
icli  niir  die  eigeuthiiiulicbe  durcheiiiauderwüiHuug  der  siOcke 
beider  vei-sionen  in  LU.  erklären. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  abschnitt  XTU  (LU.  109  b,  43- 
llOa,  37).    Über  seine  zugehwigkeit  kann  nicht  der  geringst 
Zweifel  herrschen:  die  scene  LU.  110a,  6—23  spielt  sich  accural 
KO  ab,   wie  Medb  LU.  107b,   36— 108a,  41   jedem   einzelneill 
hehlen   vorgeschiiebeii    hatte:   sie   schweigen    gegen    einander 
utul   erst  als  es  ans  vertheilen  des   rurathwir  gehen   soll,  da 
rlkkeu  sie   mit  iluen   beweismitteln  heraus.     LU.  10i.»b,  43—, 
110a,  37  schliesst  eng  an  108a,  41  an,  gehört  also  zur  recea^i 
sion   aa:   weggefallen  ist  bloss  ein  salz,   der  die  ankunft  de 
drei  beiden  in  Kmain  meldete.    l>er  mnsste  fallen,  da  sie  nach^ 
dem  aus   recension   a^':^  eingeschobenen  stück  (LU.  108b,  42— 
109  b,  43)  angekommen  waren,  wenn  auch  anders  (LU.  109h, 
23—27).     Dagegen   hat   abschnitt  XllI  (LU.  109b,  43— 110t 
37)  das  betreflendti  stück  der  a/^-recension  venü'ängt,   in  deDl| 
Conall  und  Loegaii'e  wohl  die  gllltigkeit  der  prolie  bei  Samer 
werden  bestritten  haben,     .ledenfalls  —  wie  auch   immer  «li« 
stück  aus  tiß  mag  abgewichen  sein  —  hat  abschnitt  Xlll  miltl 
der  a/ül-recension   nichts  zu  thun:  es  kennt  nm*  den  entscheid 
Medb's  durch    die    bechei-,     Conall    und   Loegaire    fiigen   sick^ 
dem  entscheid  nicht,  wie  p.sychotogi.sch  vollkommen  begreiflich:^ 
sie    waren    bei   der   probe  jeder    der   meinnng   gewesen,  am 
besten  bestanden  zu  haben  (LU.  108b,  20.  24),  sie  hatten  diafl 
zuei'kentmng  des  preises  jeder  filr  seine  person  selbstverständ- 
lich gefunden ,   .sie   mussteii    daher  bei  dem  hohen  selbstgetliid 
annelmien,   dass   die  andern  iliren  becher   unrechtmji.<ij*ig  er-| 
worben  hätten.     Ebenso   ist  es  psychologisch   auch   erklärl««', 
dass  sich  Loegaire  und  Conall  vereint  gegen  Cuchulinn  wen- 
den, obwohl  doch  eigentlich  zwischen  beiden  die  sache  ebeiwo 
stand:  Cuchulinn  war  in  beider  äugen  der  gefahrliche  gegntr, 
mit   dem   übrig  lileibenden   dritten  dacht-e   otfenbar  jeder  der 
beiden   schon  fertig  zu  wei-den,   daher  die  gemeinsame  front 
gegen  Cuchulinn  ganz  wie  im  beginn  des  Streites  in 
Dün  Rudraige  (I.U.  101  b,  4—6). 

Ich  halte  daher  den  sü-eit  LU.  110a,  25—35  för  einen 
m-sprün glichen  best<indtheil  der  recension  a«,  der  nothwendig 
eine  schlussepisode  erforderte,  in  der  Cuchulinn's  vorrang  im- 


itten  festgestellt  WErde.  Gegen  die  annähme^  dasa  der 
it  nur  das  werk  des  compilatoi-s  von  LU.  sei,  damit  er 
noch  episoden  aus  anderen  recensionen  anknüpfen  könne, 
spricht  auch  die  vorzügliche  dramatische  darstelhiiig  des 
Streites:  aufbrausende  worte,  aufspringen,  gezückte  Schwerter, 
dazwischenspringen  von  Conchobar  und  Fergns,  vemiittlungs- 
vorschlag:  8encha's  (vergl.  ähnlich  LU.  101  a,  42—1011»,  12). 
Wie  ungeschickt  der  redaktör  die  Übergänge  herstellt,  lernten 
wir  ziu'  genüge  kennen;   wir  werden    bald  eine    neue   probe 

Esten.     Also  abschnitt  XIII  lirachte  noch  nicht  den  schliuss 
er  recension  aa,  sondeni  forderte  eine  schlussepisode. 
Betrachtet    man    den    in    LU.    folgenden    abschnitt  XIV 
LU.  nOa,  37— 110b,  34),  so  fällt  sofort  in  die  äugen,   dass 
er  eine  doublette  zu  dem   niclit  vollständigen   abselmitt  XVJ 

»(LU.  112a,  48— 112b  ende)  bildet.  Der  abschnitt  XVI  heisst 
tennach  indnwnada  (LU.  112a,  47)  „heldenhandel",  der 
bandel,  hei  welchem  sich  der  wirkliche  held  herausstellt.  8o 
nennt  nun  Uath  seinen  Vorschlag,  wodurch  der  wahre  beld 
sollte  erprobt  werden,  ebenfalls  rt'Tinach  (LU.  110b,  12.  13); 
Conall  und  Loegaire  gehn  nicht  auf  den  cennach  ein  (LU. 
110b.  16.  19.  20.  23.  27).  Der  cennach  besteht  in  abschnitt 
XIV  darin ,  dass  Uath  sich  den  knpf  abscMagen  lässl  und 
lann  ihn  abschlagen  will;  in  abschnitt.  XVI  besteht  er  darin, 
dass  der  grausige  riese  ihn  zuerst  abschlägt  und  sich  ihn 
dann  ahsclilagen  lassen  will.  In  absclinitt  XVI  tritt  der  riese 
mit  einem  block  in  der  linken  hand  und  einem  heil  in  der 
rechten  hand  auf  (LU.  112h,  12.  13),  deren  zweck  wir  — 
obwohl  der  scliluss  der  episode  verloren  ist  —  uns  sehr  leicht 
aas  der  doublette  abschnitt  XIV  denken  können:  auf  den 
block  (repp)  sollte  der  Oberkörper  mit  hals  und  köpf  gestreckt 
werden  wie  dort  auf  den  stein  (LU.  110b,  2H.  31)  und  mit 
dem  bell  der  köpf  abgesclilagen  werden  wie  LU.  llOb,  28  ff. 
geschieht  (vgl.  110  b,  13.  32). 

Aber  wii'  haben  in  LU.  nicht  bloss  in  abschnitt  XIV  und 
XVI  doubletten,  für  die  eine  derselben,  abschnitt  XIV 
(LU.  110a,  37— 110b,  34),  sind  in  LU.  sogar  zwei  ab- 
weichende recensionen  benutzt!  Nach  der  einen 
weigern  sich  Loegaire  und  Conall  überhaupt  auf  den  handel 
einzugehen,  da  es  mit  ihrem  leben  nach  der  köpfung  aus  sei 
(LU.  llOa,  16—19);  andere  handschriften  ('araiii  lH>air)  jedoch 
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„«„c.  o..   <..w  ..^..  ..........  eingingen,  d.  h.  dass  Loe-^ 

gaire  ihm  (dem  Uath)  am  ei-sten  tag  den  köpf  abhieb  und  Uini 
dann  auswich  (am  folgenden  tage)  und  dass  C'ouall  ihm  auf 
dieselbe  wei.<«e  auswich"  {LV.  Hob,  19—22).  (^chulinn  jedoch 
hielt  nach  beiden  berichten  still  und  gewann  den  handel.') 

Wie  vertheilen  sich  nun  die  verschiedenen  bericlite  auf 
die  nachgewiesenen  recensioneu ,  die  in  LU.  benutzt  sind'/ 
Der  abschnitt  XIV  scidiesst  formell  treffend  an  abschnitt  Xfll 
an.  Zwischen  die  mit  gezückten  Schwertern  gegenüber  st^H 
henden  beiden  treten  Conchobar  und  Fergus  ganz  wie  beim 
ausbruch  des  stieites  (TA'.  110a,  33:  101b,  9),  hier  wie  doi 
lassen  sie  die  hilude  sinken  (LU.  110a,  34.  35;  101b,  9.  1( 
„Thut  meinen  \sillen"  (folgt  mir),  sagt  Sencha  (LU.  110a,  36jj 
101b,  10);  „wir  werden  folgen,  sagten  sie"  (LU.  llOa,  37j 
101b,  11).  Dort  im  anfang  scliickt  er  sie  zu  Ailill  und  Medbj 
hier,  als  Medb's  zweideutiges  lutheil  mit  recht  angefochU 
wird,  sendet  er  sie  zu  Bude  raac  Hain,  resp.  Uath,  damit  der- 
selbe zwisclieu  ihnen  entscheide.  Formell  schliesseu  also  ab- 
schnitt XIII  und  XIV  enge  zusammen;  aber  auch  inli&lüicb 
erweist  sieh  abschnitt  Xl\  als  zu  der  Dün  Rudraige-Ailill- 
receusiüu  gehörig.  Die  diei  beiden  gehen  zu  Bude  und  , er- 
zählen ihm  ilu'eti  wünsch  und  den  streit,  um  den  sie  gekumm« 
waren*^  (LU.  110a,  41);  uarh  danad  ctercert  düih  hU^uachai 
Ai  la  hÄilM  7  laMeidbY  olßiuli.  Dor'ujued  oin  forCüvhuiaim 
7  nidaimet  iudfir  üt  fair  etar.  Nidid^}ut>n  om  oldat  infv 
aiU  arnihrdh  fiter  am  rwad  dün.  Nihama  douäch  aiJi  form* 
hrellmgml  dano  olBudi,  intan  nahantai  forcocetiad  Metiha 
Aikllo.  Äla  Um  forBudi  neck  foUmathar  formhrethttgnd 
Uath  mar  Imomaiu  fil  orfilorh  j,ist  eucli  keine  eutscheidt 
geworden  in  t^uachan  durch  Ailill  und  Medb?  sagte  Bodl 
Gewiss  ist  sie  geworden,   sagte  Cuehulinn,  aber  diese  beiden , 


■)  Es  liegt  auf  der  band,  das»  der  haudei  in  der  prflfung  des  penöa*^ 
liehen  mutlies   bi>ät.and ;  au  köpf  abaclilagcn  dachte  Uath  nicht.    LoegAtrt 
und  Conall  werden  im  letzten  moment  unwillkürlicb  den  köpf  weggesog 
Lul)en,  was  irncfahnil  bedeuten  kann.    Cucbulinn  hielt   ruhig  dreimal 
und  bestand  die  probe:  Cath  lüsst  zwar  das  beit  in  seinen  nacken  niedefj 
aber  nicht  die  schneide  »ondern   den  rücken  desselben  {acnl  n-mpif  LV. 
Hob,  82,     Windtscb  bat   dieae  stelle  and   den  sinn  des  ganzen   mistrer- 
ßlanden,  denn  er  sagt  in  der  analyse:  „Ctichnlainn  schlügt  dem  tTath  den 
köpf  ab   und  behält  den  seinigen,   trotzdem   dass  Uath  es  dreimal  fer* 
sucht,  ihn  abzuhalten"  (a.  a.  o.  243). 
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inner  da  wollen  sich  rlurchaus  nidit  dabei  benüiißfen.  6e- 
ss  werden  wir  uns  nicht  beruhigen  dabei,  sa^en  die  mäimer, 
lenn  das  ist  überhaupt  kein  urüieil,  welches  uns  gesprochen 
T^Tirde.  Es  ist  iiiclit  leielit  für  jemand  anders,  zwischen  euch 
zu  entscheiden,  wenn  ihr  bei  rlem  entscheid  von  Medh  und 
Aihll  euch  nicht  beruhipft.  Ich  weiss  jemand,  sagte  Bude,  der 
wird  es  wagen,  zwischen  euch  zu  entscheiden,  nämlich  Uath 
mac  Imomain,  der  in  seinem  see  sich  aufhält"  (LU.  110a, 
41^51). 
B  Hieraus  er|a:iebt  sich  nicht  nur,  dass  abschnitt  XTV  (LU. 
110a,  37— IlOb.  34)  zur  recension  a  gehört,  sondern  auch 
speciell,  dass  er  wie  der  vorangehende  zui*  recension  nu  ge- 
hörig ist,  nach  der  Medb  selbst  ein  zweideutiges  ui'tlieil  sprach. 
Von  der  Ercoü-  und  Sameraepisode  ist  ebenso  wenig  wie  im 
vorhergehenden  abschnitt  XIII  die  i'ede.  Ist  nun  für  abschnitt 
Xni  und  XIV  die  recension  a«  zu  grundes  gelegt,  dann  wird 
es  in  hohem  gi-ade  wahrscheinlich^  dass  die  zweite  recen- 
sion des  ab  Schnitts  XT\\  die  wir  eben  (s.  641  ff.)  nach- 
gewiesen haben,  die  recension  a/i  war,  dass  also  mit 
raili  libair  (LU.  110  b,  19)  dieselbe  handschrill  gemeint  ist, 
aus  welcher  LU.  107b,  9—23  und  108b,  42— 109b,  43  (ab- 
schnitt IX.  XII)  in  die  a« -recension  interpoliert  wurden. 
f  Mit  absclmitt  XTV  schloss  die  a-recension  (sowohl  a«  als 
&ß)  die  erzähhing  ab,  wie  sich  nachweisen  ISsst,  Uath  er- 
klärt, sich  nur  auf  eine  entscheidung  einlassen  zu  wollen, 
wenn  alle  drei  vorher  versprächen,  sich  dabei  beruhigen  zu 
wollen.  Sie  versprechen  es  (LU.  110b,  10).  Darauf 
verpflichtet  Uath  sie  feierlich  ffonascit  forro  LU. 
10b,  10).  Dann  als  Loegaure  und  Conall  auf  den  liandel 
von  voiTiherein  nicht  eingehen  (aa)  oder  wenigsten.s  ilie  natth- 
probe  nicht  bestehen  (a/*),  da  unterzieht  .sich  ('uchnlinn  erst 
derselben,  als  er  beide  feierlich  verpflichtet  hatte, 
dass  sie  ihm  den  preis  tiberliessen,  wenn  er  den  bandet  mit 
üath  vollbringe  (LU.  110b,  25).  Wer  durch  kenntniss  iiischer 
sagentexte  eine  idee  davon  hat,  was  fir  fer  (manneselu'e, 
männerwort)  und  nayrud.  fottof^mid,  fomaidm  (feierliche  Ver- 
pflichtung) den  iiischen  beiden  galt,  wie  freund-schaft,  eitern, 
weib,  das  eigene  leben  dagegen  nuisste  zurücktreten  —  der 
wird  zugeben:  Loegaire  und  Conall  konnten  nach 
dieser  zweimaligen  feierlichen  Verpflichtung  nun 

42* 


V 
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Ü.  Zimmer, 


Cuolmlinn  tUis  nn-nfJnnrr  nicht  mehr  streitig'  machend 
ein«'  snk'ht'  Schurkerei  L<;t  im  geiste  der  irischeu  sagen ütieratur 
einfach   imrtenkhar.     Freilich   ein   compüator  des  elften  jalir 
himderts,    der   stupide    genug   ist.    einen  zusammenfassend 
bericht,    weklier    der    von    ihm    selbst   gegel)enen    darstell 
entspricht,   unwahrscheinlidi   zu   linden,    dagegen   den   sein« 
extenso-darstelhmg  widersprechenden  tlir  wahi-scheinlicher  hält 
(s.  oben  seite  5«i4),  ein  solcher  denkt   sich  bei  dieser  zwei- 
maligen   ieierlichen    verpflichtimg   nichts    und   lässt   zwei  der 
hervonageudsten  gestalten  der  irischen  heldeusage  zu  schorkofl 
werden,  um  noch  sttirke  einer  anderen  recensiou  anbiingen  t^ 
können.   Atu-h  die  art  und  weise,  wie  die  folgenden  abschnitte 
XV  und  XVI  in   LU.  angeknüpft  sind,   lässt  den  compüator 
erkennen.     „Erhebe   di<;h,    o  CuchuMun.   sagtf  Uatli.   der  vo^Ä 
rang  der  hehlen  von  Irland  geholt  <lii*  und  da.s  nirathmir  un^l 
bestritten.     Darauf  gingen   die  drei  beiden  nach  Emain  und 
nicht   gaben   zu  die   (beiden)   anderen  männer  dera  Cuchuliii 
das  iirtheil,  welches  ihm  gesprochen  wonlen.    Es  war  derselb 
streit  noch  um   das  curathmir.    Das  war  nun  der  entsclilasil 
der  IHsterleute  sie.  zu  scliicken   zu  Cüröi,  dass  er  zwisclieD 
ihnen  ent»*cheide"   (Atrdi  nt'hurhnUnnd!    fnr  üath,  riyi  lach 
iiErenn  dnif  7  incnrnthmlr  femhosnam.    Lotar  dö  atriur  cA«- 
rad  cohEmain   iartaiii  7  nirdaimset  indfir  aili  dö  Coiuaikini] 
inhreth  rodnuiad  dö.    Böi    'mümcomam    cetna   heius   imöncu- 
rathmir.     Dasi   comarli  Ulad  forro  dano  acur  dosaiyid  Conröi^ 
diamhrcthngml  LU.  110b,  33—38).    Nirgends  eine  erwähiiiing 
der  feierlichen  ver[)fli<:htung!  Eiiimert  man  sich,  wie  die  helileu 
kui-z  vorher  aufbiausen,   die  schweiter  zücken,   als  der  ent- 
scheid der  M»Mlb  zweifelhaft  schien  und  jeder  der  drei 
recht  zu  haben  (LU.  UOa,  25-35):  hier  (LU.  110b.  35l  «oÜl 
Cuchulinn  den  widersprach  schweigend  zugeben  und  den  l>eiilef  | 
andern  nicht  den  schurken  an  den  köpf  werfen? 

Also  mit  abschnitt  XIV  schloss  die  recension  a,  vemnitb- 
lieh   so,    dass  an  stelle    der   worte   nirdainu^et   indfir  aili  dö 
Coinrulaind    iithrrth    rodnnrad    du    (LU.    llOb,    34.    35)  der 
schlnsssatz  stand,  in  welclieui  ('nchulinn  der  Vorrang  feierüclil 
zuerkannt   wurde.     Wü"   kiiinieu    dalier   auf  gi-und   der  unter- 1 
suchimgeu  von  seite  640 — ^j43  als  viertes  resultat  coustatieren:  I 

4.  Das  stück  LU.  109b,  43— llOb,  34  schliesst  an  Lü.j 
108a,  41  an,   wobei  nur  ein  verbindungssatz  gefallen,  gehört! 
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also  zur  reeension  a«;  eüie  spur  der  recension  aß  liegt  buchst 
walirscheiulich  in  LU.  110b,  19—22.  Nach  LH.  UOb,  34 
(cohEniaüi    lartain)    kam    ein    sclüusssata ,    in   welchem   die 

k recension  a  (süwolil  a«  als  a/?)  ihj-eii  abselüiiss  fand, 
Abschnitt  XV  ist,  wie  wir  seite  631  f.  schon  sahen,  direkte 
.    fortsetzung:  von  LU.  105a,  41:  nachdem  Conall  und  LuegHire 
in    dem    mlsshmgenen   versuche    zw    Cüröi   zu  gelangen   (LU. 
■  104a,  45— 105a,  33)   eine    entscheiduiig   nicht  sehen    wollen, 
"blieb  für  Conchnbar   und  Fergus  nichts  anders  übiig,   als   ilie 
^drei    beiden    aufs    neue   au    f'flröi    zu    weisen.     Der   mit   no 
^^dosnichthlu    AlMla    diu'ch    einfügiing    der    a-recension    abge- 
~  brochene  bericht  der  b-recension  (LU,    105  a,  41)  wird    LU. 
^llOb,  37   wieder  aufgenuininen,    wobei   die    übergangsplirase 
^B&An   comarli   JJlml  forrtt  dano  amr  dosaigid  Conröi   das 
^^orocurtis    dosaichthin    Conröi    (LU.   105a,   41)    um- 
^^schi'eibt.     Bis  seliluss   der  erzählung  in  LU.  zeigt  sich  weder 
fuge  uiieh  sonst  ein  anzeichen,  dass  das  stück  LU.  110b,  39— 
I12b  ende  nicht  aus  einem  guss  sei.    Dass  die  beiden  beiden, 
Loegaire  und  Conall,  ruroi's  urtbeil  bestreiten,   ist  ganz  der- 
^selbe  zug  wie  in   dieser  recension  LU.  105a,  34  ff.:  es  ist  in 
Bder  b-recension  dies  psychologifich  nicht  so  gut  nu>tiviert  me 
das  in  receusion  a  der  fall  ist  (s.  s.  640  ff.).   Formell  kann  t'u- 
cbiüinn  nichts  beibringen  als  rlie  versichenuig,  dass  Cfn-oi  ihm 
j     das  cundhmtr  zueikannt  habe,   und  formell   äusserhch  stehn 
H[die    beiden    audern    eben    so   gross   da,    da  jedermann    in 
^Cüröi's   Stadt   der   ansieht    war,    dass   sie    freiwillig 
gesprungen  waren   (LU.  Ula,  35.  40),  ja   Cufhuliun 
war   harmlos    genug    dies  selbst  zu   glauben   (LU. 
111b,  41  ff.),   weshalb   er   die  riesigen  anstrengungen  machte, 

Ken  ihnen  gleich  zu  thim  (LU.  111b,  45— 112a,  11).  Ich  halte 
BS  nicht  für  zufällig,  dass  dies  constatiert  ist.  Wie  in  recen- 
non  a«  die  angäbe,  dass  sowohl  Loegaire  als  Conall  das 
lachen  und  jauclizen  der  knapi>en  in  Uruachan  im  beitall 
hielten  (LU.  108  b,  20.  25),  das  benehmen  der  beiden  beim 
anstheilen  des  preises  durcii  Medb  und  ihr  auftreten  gegen 
Cachulinn  beim  vorzeigen  der  beweismittel  (LU.  110  a,  25  ff.) 
motiviert,  so  wird  durch  die  ausdrückliche  angäbe,  dass  so- 
wohl die  bewohner  von  Cüröi's  Stadt  als  ('uchulinn  selbst  von 
Loegaire's  und  Conall's  niederlage  keine  ahniuig  hatten,  son- 


dem  ilmeu  freiwillig  eine   leistung  zutranten   (LU.  lllj 
39:  lllb,  43),  die  Cuchiilinn   selbst   nur  in  einem  anfall  vc 
wiithverzeniiiiff   vi»llbiiiipeij    konnte   — ,    durch    diese   anjBral 
wird  iii  receiision  h  immnert,   wieso  Cucluilinu  ihren   wider-"" 
»jirudi  hinuahiu  und  keine  Inst  zeigte,   noch  schwerere  uroben 
zu  bestehen  (LU.  112a,  44—41)).    Gewiss  stehen  in  recensioi 
a«  LoeK:aii-e   und  Conall  mit  ilirer  weijirening  gerftchtferti^< 
da    als    in    recensiou    b :    in    ersterer    handeln    »ie    in    guten 
glauhei)  und  sind  in  ihrem  gewissen  gerechtfertigt,  in  recenidoi 
b  sind  si(*  dies  nur  ausserliih  vor  andern,  während  jeder  sie 
sagen    muss,    dass    er   doch    kein    recht    liat,    Cnchnlinn 
auraihmir  streitig  zn  machen.     Motiviert  ist  also  der  widt 
Spruch  LU.  11 2a,  44  ft'.   und   bewiesen  die  ursprüngliche  u 
gehörigkeit  von  abschnitt  XVI  (LU.  112a,  49— 112b  ende)  m^ 
abschnitt  XV,   also  zui*  b-recension.    Ob  der  letzte  abschnitt 
nicht   auch   eine   selbständige   kleine    erzählung    bilden    kam) 
oder  gar   gebildet  habe,    will   ich   nicht   bestreiten   noch  lie-j 
hanpten :  der  redaktor  der  erzählimg  in  LU.  kannte  ihn  siclier« 
als  schlussabschuitt  der  h-recensiou.    Demnach  können  wir  ak 
ftiul't-es  resultiit  constatieren : 

5.  Das  stttck  LH.  llOb,  39-ir2b  ende  schliesst  an  LüJ 
105a,  41  (dosaichthin  Conröi  Maie  Dairi)  an  und  bildet«  mit 
dem  nach  112  weggefallenen  reste  den  schluss  der  b-recensjou 
imd  wühl  auch  der  compüation  in  LU. 


•ä 


Fassen  wir  die  untersnchung  über  die  compositioa  der 
LU.  99b — 112b  vorliegenden  sagenerzählung  zusammen,  so 
ergiebt  sich:  dem  redakt^^r  der  erzälduug  in  LU.  lagen  vor 
drei  vollständige  recensionen  einer  erzählung  lilter 
einen  Wettstreit  der  Ulsterhelden  (^uchulinn ,  Conall  Cenjai'li 
m\A  Loegaire  Buadach  um  den  vorraug  uml  die  lösiuig  dieser 
zuerst  bei  einem  festmahle  aufgeworfenen  Streitfrage.  Zwei 
dieser  recensionen  standen  einander  nicht  nur  in  dem  aus- 
gangspuidit,  dass  der  streit  bei  einem  fest  des  Bricriu  in  DiUi 
HHdraige  stjüt  hatte,  sehr  nahe,  sondern  auch  darin,  dass 
Ailill  und  Medb  <lie  entscheidung  zugewiesen  wurde;  vrir 
nannten  die  eine  a«,  in  der  Medb  scheinl>ar  lUe  entscheidai 
trifft,  und  die  andere  a/S,  in  der  sie  dieselbe  auf  Ercoü  und 
Samera  abwäbct.  Die  dritte  recension,  die  ein  fest  in  Emain 
zur   Voraussetzung   hat,   bei   dem  Cüröi  Mac   Dare   die  ent- 
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ßcheidnng  zugewiesen  wird,  nannten  wir  Ivrecension.  Die 
einzelnen  theile  in  LU.  vertbeüen  sich  folgfendermasseu : 

Recension  a«:  ahschiiitt  I  (9yb,  3— 100a,  25),  II  (100a, 
25—1011),  17),  III  (101b,  17  —  1031),  10)'),  VIII  (lOöa,  43— 
107b,  9),  XI  (108a,  42— 108b,  42),  X  (107b,  23— 108a,  41), 
Xm  (109b,  43— 110a,  37),  XTV  (110a,  37-1 10b,  34), 

Recension  a,^:  (Inhalt  von  absclmitt  I.  11.  m.  IV.  \1T[), 
abschhitt  IX  (107b,  D— 23),  XII  (lOhh,  42— 109b,  43),  (wesent- 
licher inhalt  von  absclmitt  XIII—XJV,  vgl.  LU.  110b,  19—22). 

Recension  b:  (fest  in  Emain)  absclmitt  V  (103  b,  29— 
104a,  34),  VI  (104a,  34-44),  VU  (104a,  45-105a,  42),  XV 
(IlOb,  39-ll2a,  47),  XVI  (I12a,  48— U2b,  48). 

Recension  a«  ist  so  gut  wie  vollständig  erhalten:  es 
fehlen  niu-  einzelne  verbindende  sätze,  die  durrli  den  com- 
jjUator  verdrängt  sind,  sowie  der  schlusssatz.  Diese  recension 
hat  der  redakt^r  zu  gi'unde  gelegt  nnd  in  sie  die  abweiehiuigen 
der  beiden  anderen  eingeschoben.  Diese  recension  bietet 
daher  auch  alles,  was  die  Überschrift  der  com- 
pilatlun  verspricht;  selbige  lautet:  Incipit  ftfd  Brurcnd 
7  incurathm'ir  Emmi  Macha  7  iuh'iatharfhath  hnn  üloä  7 
tochim  Ulad  doClirtmrhnalh  Ai  7  eemiaeh  indruanadtt  [in 
'main  Macha]  ^es  beginnt  das  fest  des  Bricriu  (abschnitt  I), 
der  heldenbissen  von  Emain  Macha  (absclmitt  II) ,  der  wort- 
kampf  der  Ulstertrauen  (abschnitt  III),  der  zug  der  Ulsterleute 
nach  Craaclian  Äi  (alischnitt  VIII.  XL  X)  und  der  helden- 
handel  (abschnitt  XIV  mit  einleitung  von  abschnitt  XÜI)." 
Nicht  passt  zu  recension  a  (au  und  nß)  der  zusata  „in  Emain 
Macha"  zum  titel  des  schhissabscluiittes ,  da  sich  nacli  der 
a-recension  dieser  handel  nicht  dort  sondern  an  dem  see  ab- 
spielte. Wenn  man  bedenkt,  1.  dass  der  titel  des  zweiten 
hauptabsclinittes  (hirKrathwir  Entmi  Älarita)  in  LU.  auf  dem 
rande  beim  beginn  des  betreffenden  abschiiittes  fehlt,  2,  dass 
benso  bei  abschnitt,  XIV  ein  solcher  fehlt  —  wo  rcinmck 
iiidriiaiuula  stetm  müsste  — ,  3.  dass  LU,  112a,  46  auf  dem 


')  Am  LU.  lüaat  sich  kein  durcliBchlagendea  kriterium  gewinnen,  wo- 
nach man  abschnitt  IV  (LU.  103b,  11— 2«),  der  den  frauenkatalog  ent- 
hält, recension  an  sicher  absprechen  müsste;  er  sieht  wie  eine  nachah mutig 
-Ton  LU.  Ulla,  l— 17  aus,  kann  aber  an  und  für  sich  uraprimglich  in  ro- 
eusion  a«  gestanden  haben.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  witrum  es 
leinlicber  tat,  dass  er  aus  receoaiOQ  nß  stammt. 
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rande  uebea  abschnitt  XVI  bloss  cennach  indrimnada  in 
steht,  al>er  üi  dem  text  aus  recensioo  b  es  cotänic  cttnt 
indruanadii  in  Ehnain  Macha  heisst,  4.  dass  in  der  Überschrift 
(Lü.  99b,  2)  die  worte  in  Emuin  M(wlia  übergeschrieben 
sind  —  dann  wird  man  zugeben,  dass  die  randbenierkung 
LU.  112  a,  46  vom  redaktor  aus  dem  schloss  der  a-recensionJ 
(also  110a,  39  ranrt)  hierher  verschoben  wurde  zn  der  don- 
blfc'tt L'  aus  der  b  -  recension,  die  den  schluss  seiner  compilation 
büdete,  uud  dass  die  worle  in  Emain  MoiIm  (LU.  99b,  2]H 
nHchlräplifh  nach  LU.  II 2a.  47  überj^eschrieben  sind.  So 
wurde  die  coniiiüatiün  mit  der  aus  reiension  a a  stammenden 
fibei'schrift  in  scheinbai-e  tibereinstinunung  gebracht,  ebei 
äusserlich  me  die  einzelnen  partien  des  ganzen  machwerkegl 
unter  sich.')  Folgeniles  seliema  zeigt.,  nie  sich  die  einzelnelj 
theüe  der  reconstruiert*n  recensionen  entsprechen: 


a« 

\in.  XI.  X 


recension  a 
I 

n  m 


xnL  XIV. 


a^ 

— .  rx.  xn 


recension 
V  VI 

vn.  XV 

XVI. 


Von  den  in  der  ebeu  betrachteten  weise  in  Lü,  comp!- 

Herten  sagenerzählmigen  liegen  verschiedene  zu  äusserlichen  ■ 
ganzen  verarbeit/ete  theüe  in  zwei  jüngeren  handschriften  nofli  ™ 
vor  Egerton  93  und  H.  3.  17  TCD.  Erstere  gilt  als  eiße 
handschiift  des  15.,  letzt^ere  des  16.  jahrh.  Die  Varianten  ron 
EgerUtu  hat  Wiudisch  seinem  abdruck  von  LU.  beigeffi^ 
resp.  imchgeü-agen  (a.  a.  o.  335—336),  solche  aus  H.  3.  1" 
nachgetragen  (a.  a.  o.  s.  330—335),  Darnach  ergiebt  sich 
über  inhalt  und  gang  der  erzalüung  in  den  beiden  handschriften 
folgendes ; 

H.  3.  17,  im  verlauf  immer  H.  oder  recension  H  ab- 
gekürzt, enthält  der  reihe  nach  abschnitt  I  (festveranst^ltang 
des  Brieriu),  IT  (BricriuVs  Verhetzung  der  beiden  und  c«n»//»- 
wir-streit),   HI  (wortkampf  der  weiber),   V  (neuer  wortstreit 


')  Auch  bei  früherer  gelpgenheit  koüaton  wir  constatieren ,  d«B  i*^ 
redaktor  zuerst  den  titel  der  zu  gründe  geleg^ten  recensiou  gab  unil  <I«M 
aus  der  zweiten  nachtrug  (s.  seite  616). 
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weilier),  Yin  {ziig  nacli  Cruachan  zu  Ailill),  XI  (probe 
mit  radwerfen  und  (-ufhiiliiiirs  kiiiiststüek  mit  den  nadeln), 
X  (urtheil  der  Medb  vermittels  des  beweisndttels  der  beclier), 
Xni  (vorzeigen  der  beweismitte!  in  Emain  und  Widerspruch 
Loeg-aire's  und  Conairs),  VI  (vor.sdilag  zu  C'uröi  zu  gehen), 
VII  (annähme  desselben  und  verunglückte  expedition  durch 
das  abentener  im  nebel).  Mit  ende  von  seit«  710  bricht  die 
erzählmiisr  ab  bei  LU.  105a,  24. 
f  Egerton  93,  im  verlauf  Eg.  abgekürzt,  enthält  der  reihe 
nach :  abschnitt  T.  11.  HI.  V.  Vffl.  XI.  X.  XII  (zug  zn  Ercoil 
und  Samera),  Xm.  VI.  VII.  XV.  XVI  und  geht  in  abschnitt 
XVI  n<toh   um   24  Zeilen  (Eg.  25b,  20 — 44)  über  LU.  hinaus, 

ron  denen  aber  leider  nur  eüizelne  wört«r  für  Windisch  les- 
ar  waren. 
Bei  einer  oberflächlichen  vergleichimg  des  inlialtes  der 
handschrifteu  H.,  Eg.  und  LU.  sieht  man,  dass  LU.  die  um- 
fangreichste compüation  ist  und  man  könnte  daher  auf  die 
vermuthung  kommen,  dass  wir  in  LU.  lüe  dritte  stufe  einer 
allmählich  vor  sich  gegangenen  cnuipilation  vor  uns  haben, 
wobei  nattirlich  LU.  ebensowenig  die  !iand.schrift.  Eg. ,  wie 
diese  H.  voraussetzte,  sondern  deren  resp.  ältere  vorläge.  .So 
plausibel  die  vermuthung  aus  der  vogelpei-speetive  aussieht 
Bpnd  so  interessant  und  lehrreich  ein  solches  verhältniss  wäre: 
^die  einfachen  thatsachen   widersprechen.     Mit  hülfe  derselben 

lässt  sich  zeigen: 
^1       1.  H.  enthält  eine  compilation  der  recensionen 
^^K^und  b. 

^0^2.  Eg.  enthält  eine  compilation  von  H  und  re- 
isen sion  &ß, 

B       3.  LU.  enthält  eine  von  H  sowohl   als  Eg.  un- 
abhängige compilation    der  drei   recensionen  aa, 
a/9   nnd  b,   weniger  geschickt  gemacht  als  die  beiden 
anderen  compilationeu  in  H.  und  Eg. 

Punkt  1  ergieht  sich  sofort,  wenn  man  den  inhalt  und 
^ang  der  erzählung  von  H  ndt  der  oben  reconstruiert^n  recen- 
sion  aa  vergleicht:  sie  enthält  in  die  dai'steUung  von  recension 

Ra    eingeschoben    die    abschnitte  V.  VI.  VII,    also   theile   der 
jcension   b.     In   der  art  der   zusamnienarbeitung  zeigt   sich 
aber  der  redaktor  von  H.  dem  von  LU.  weit  überlegen. 

Wem  der  gang  unserer  Untersuchung  über  die  coraposition 


650 


n.  Zimmer, 


rstfl 

wo 

an« 


der   Tain  hö  Cu{tln(j«\  Otffnin  fmuine  Da  Dertfoi  und   Sergh 
Coticulaind  in  LU.  gegenwärtig  ist,  der  wird  sich  der  techiiik 
des  redaktors  erinnern:  eine  liandschi-ift  (recension)  le^ 
er  zu  gninde;   hat   er   <lie  erzählung  nach  derselben   bis 
einem   gewissen   nihepunkt   gelnhrt.    dann    trägt    er    aus   d 
anderen  recension  mit  nöthigen  kürzimgen  abweichende 
und  epLsoden,  sowie  etwaisre  übersdiüsse  nach;  dann  gi'eift  er 
wieder  zur  ei-sten  handsclirift  etc.;  nnn  ist  aber  zuweilen  die 
zweite  recension  so  compouiert,  dass  er  unmöglich  genau  an 
derselben   stelle  ablirechen  kann,   bis  wohin   er   die   erste  gfr^fl 
führt  hat,   sondern   schon   gewissf^nnassen  nachträglich  etwa^^ 
vorausnehmen  rauss,   wodurch  dann  die  ofleukundigsten  wider- 
spiliche  entstehen.    Dieselbe  teclinik  zeigt,  die  composition  voa 
Fkd  Byicrr)id   in  Lü.:   zuei"st   giebt  der   redaktor   die   fest 
veran.st^iltung,   die  aufhetzung  Bricriu's  und  den  streit  nacl 
recension  a,  ililirt  also  die  erzälüung  bis  zn  dem  punkte,  wo 
die  expedition  zn  Ailill  nach  ('ruftchan  eintritt  (abschnitt  I.  IL^ 
111.  IV);   dann  nimmt  er  recension  b,  um   zu   ergänzen  a« 
ihr:  abschnitt  V.  VI  (streit  der  frauen  und  männer).    In 
censioii  h,  die  in  Emain  spielt,   waren  offenbar  die  frauen  bei' 
ein«m    gewölmlichen    gelage    am    abend    aneinaudergeratli€ii,^J 
woran  sich  dann  erst,  nachdem  f'uchulinn  gesättigt^  der  streifjH 
der  männer  schloss,   mit  dem  der  beginn  der  expedition  zu 
»Juröi   so    enge   verknüpft   ist  (LU,  104  a,  44.  45),    dass   hier 
nicht  ktmnte  abgebrochen  werden.    Der  conipilator  muss  dalier 
in  den  zweiten  haupttheil  der  recension  b  lünübergreifen  (LU^| 
104 a,  45  ff.}.     Hätten    ihn    irgendwelche   künstlerische    rück-^ 
sichten  oder  auch  nur  ein  .stärkeres  geliihl  für  eine  einheitUcLe 
composition  geleitet,  dann  wüi'de  er,   dem   zwang  im  anfang 
gehorchend,    scldiesslich    den    zweiten    haupttheil    als   ganze 
nach  recension  b  gegeben  haben  (also  abschnitt  VII.  XV)  und 
dann  daran    erst  den  bericht  aus  recension   a  angeschlosseaj 
haben.     Aber  solche   gesichtspunkte  leiteten  den  redaktor  von 
LU.  nicht:  sobald  sich  die  erste  möglicldteit  bot,  brach  er  niit^ 
recension  b  ab  (LU.  105a,  41),  nahm   den   zweiten   theil  der: 
recension  a  vor  mit  einigen  überpangsworten  (105a,  41 — b,  !^| 
und  kam  dann  nacli  voll-stäncliger  alsolvienmg  der  recension  a 
erKt  wieder  dazu,   den  an  so  ungeschickter  stelle  abgerissenen 
faden  von  recension  b  wieder  aufzunelunen  (Lü.  llOb,  39). 
Viel  geschickter  verfährt  der  redaktor  von  H.:   aucli  er 
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bt  wie-  der  von  LU.  die  exposition  nach  recension  a  (ab- 
sdiiiitt  I.  11.  IIl)  und  gi-eift  l>L-i  diesem  riüieimnkt  zu  recen- 
sion  b.  In  recensioii  a  ist  zuerst  sti-eit  der  mäuner  mid  dann 
der  frauen,  in  h  war  es  umgekehrt :  der  redaktor  von  H.  o:iel)t 
wie  der  von  LU.  entsytrerliend  dem  ^ang  in  recension  b  zu- 
erst den  streit  der  ftaueii  (absclmitt  V):  damit  war  gewlsser- 
massen  b  nacbgetra<2:en  oder  wenig:steüs  äusserlioh  soweit  vne 
recension  a  g:etiLlut.  Hier  bot  sich  nach  der  Komposition  ein 
ruliepiuikt,  hier  brach  der  redaktor  von  H.  mit  der 
b- recension  ab  und  nahm  die  a  recension  wieder  vor. 
Dadnrch  gewann  er:  1)  eine  plausiblere  verliindung,  2)  er 
braui-.bte  die  expedition  zu  Cüröi  nicht  zu  zerreissen.  Nun 
tliat  er  noch  einen  schnitt:  mv  sahen  oben  (s.  640  ff.),  dass 
nach  der  a «-recension  am  schluss  von  abschnitt  XITT  Loegaire 
«nd  ( 'oiiall  mit  recht  Medb's  und  AiliD's  entscheid  nicht  gelten 
lassen  imd  dass  daran  die  heldenprobe  bei  üath  passeud  an- 
sclüiesst.  Diese  heldenprobe  bei  Uath,  die  die  dou" 
blette  der  a- recension  zu  abschnitt  XVI  der  b- 
recension  ist,  lässt  der  redaktor  von  H.  fallen  und 
ge\\innt  so  nach  abschnitt  XIII  einen  vortrefflichen  anschlnss 
für  die  exi)edition  zu  Ciiröi.  Ein  weiterer  gewinn  hegt,  darin, 
dass  der  LLL  104a,  34—36  besonders  unpassende  zweite 
streit  um  das  rnrathniir  vor  der  expedition  auslallt,  oder  viel- 
melu-  dass  er  mit  dem  motivierten  Widerspruche  Loegaire's 
und  Conall's  am  ende  von  absclmitt  XIII  zusammenfällt. 

Dass  den  redaktor  von  H.  wirklich  künstlerische  gesichts- 
punkte  leiteten,  d.  ii.  das  bestreben,  eine  nu'tgliclist  einheitliche 
erzähiiing  herzustellen,  wii'd  nicht  bloss  durch  den  umstand 
erhärtet,  dass  er  die  dem  im  wege  stellende  doublette  abschnitt 
XIV,  also  den  sclilussabschnitt  seiner  recension  a  opferte, 
sondern  durch  manchen  anderen  zug  bewiesen.  Die  b-i"ecension 
verlegt  den  ausgang  des  Streites,  wie  wir  s.  630  f.  sahen,  auf 
ein  fest  in  Emain  (LU.  104  a,  23),  von  wo  aus  daher  die 
expedition  zu  Curöi  auHiricht  und  noch  selbigen  tages  zurück- 
kehrt (LU.  105a,  3.  19.  32).  Dadurch  entstehen  die  krassen 
\\idersprüclie  in  LU. ,  wonach  99  b,  3— 103  b,  10  und  wieder 
105 b,  2  ff.  in  Düu  Rudraige  spielen  (LU.  99b,  7;  105b,  15). 
Um  diesen  widersprach  zu  lieben,  bietet  der  compilat^>r  von 
H.  coDun  Mudraif/e  für  coEmaiu  Macha  {LU.  104a,  23)!  und  da 
6r  nach  abschnitt  V  mit  der  b-recensioü  abbricht  und  absclmitt 
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VI.  VIT  erst    na<:li   absclmitt  XIII   einsehiebt,    so    passt   der! 
ausgaugsiMiükt  Emain  in  absclmitt  VII  in  dem  znsammeabangj 
tnz  gut! 

Es  macht  somit  die  erzählutig  in  H.  einen  viel  einLeit- 
licLeren   eindruck   als  in   LU.   und   wenn   selbige   vollkommen 
erbalten  wäre,  würde  man  wolü  immerhin  sehen,  dass  int€i 
pulationen   vorliegen,   aber  nicht   im   entferntesten   im  stände 
»ein,  so  leicht  wie  in  LU.  die  einzelnen   theüe  uachzuweisei 
und  die  vorlagen  zu  reconstruieren.     Ein  zu  starker  wider-^ 
Spruch    bleibt   imnierliin   abschnitt  V  zii^ischen   III   und  VIH' 
tiotz  der  änderung  in  Dan  lludrnitiv:  der  Cuchulinn,  der  sidi^J 
im   glänzenden   zuge  nach   Dün  Rudraige  befindet  (100a,  31f^| 
100b,   26),   der  kampfe.smuthig  den    in   aussieht   gestellten 
Wettbewerb  annimmt  (lOOb,  36),    der   mit   in  Dün   Rudraige 
einzieht  (101  a,  8),  zu  scliild  und  schwert  greift,  um  seine  an- 
sprüclie    ^'ig&M    Loegaire    und    Conall    zu    vertheidigen    (Lü,| 
101  a,  41  Ö'.),   der   im   verlaut'  des   festes   den  palast  an  einer] 
Seite  in   die   höhe   hebt  (LU.  103 a,  8  ff.)  und   das,   was  nie- 
mand vollbringen  könnt«,   that,   Um  richtete  (LU.  103a,  44— 
b,  10)  —  der  Cuchnlinn   kann   nicht  im  moment  drauf  sagen,! 
ich  bin  müde,  gebrochen  (scith,  athbristej,  sclüaf  ist  mir  lieberj 
als  jedes  spiel  und  essen  lieber  als  jedes  ding,  der  kann  nichtj 
den  andern  vorspiegeln  wollen,  dass  er  den  ganzen  tag  mit 
dem  uugebändigten  ross  Iiland  durchjagt  habe  und  eben  müde 
und  ausgehungert  ankomme  (LU.  104a,  14—34).  Der  absclmitt 
V  ist  an  sich  ein  zu  crasser  Widerspruch,  als  dass   die  än-| 
derung  coDuti  Bmh-aiffc  tüi-  coEmaln  Macha  genügte.    Immer-] 
hin  zeigt,  sie  neben  anderm,  dass  der  redaktor  von  H.  darauf] 
ausging,  Widersprüche  möglichst  zu  beseitigen. 

Für  die  gemeinschaftlichen  tlreile  der  recension  a«  inLU.' 
und    H.  ergiebt   ein    vergleich   der    von  Windisch   gegebeneij 
lesarten,    dass    beide   redakt^oren    unabhängig    dieselbe   hand- 
Schrift  der  recension  a«  oder  getreue  copien  derselben  benutzt 
haben.     In  der  mehrzahl  der  fälle  sind  die  abweichungen  rein^J 
orthograpldscher  art;   die  übrigen  wenigen  talle  zeigen,  dasS'^^ 
vereinzelt  LU.  das   richtige   gegenüber   H.  bewahrt   hat  und 
umgekehrt.     So  hat  LU.  101b,  31  mit  doroimle  caldche  gegen- 
über   doroimle   coaulhne   H.    das    bessere   bewahrt;    rQtt^o\ng\ 
LU.  106  b,  30  gegen  roinfj  H.;  so  hat  H.,  wenn  es  airwikW 
credhuma   ituL  aniight  neben  airinich  crBduma  7  aurscarittd 
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dei'gihair ;  tridriJ}  rjirf'dunm  ifaHlairh  ittfaif/o  (LU.  107  a,  20. 
21)  liest,  sicher  eine  zeile  seiner  vorläge  durch  homoteleuton 
(creduma)  ausgelassen.  Umgekehrt  liest  H.  richtig  FeUlhUmidh 
mac  ilairched(ai(j)  für  Fedchnld  (■hilairchetaifj  LU. 
101a,  3;  in  der  vorläge  von  LU.  stand  mr  ilairchefaitf  niit 
dem  abkürzungszeichen  über  c;  indem  der  Schreiber  dasselbe 
flu'  ein  aspirationszeichen  hielt  und  m  übersah,  kam  er  zu 
chilainhr^füg.  Ebenso  ist  dia  tahuaude  in  H.  gegenüber  dia 
tahmvdf  LU.  101b,  8  unstreitig  richtig:  dia  tahnandn  ist  „gott 
auf  erden",  wie  ("onchobar  mit  recht  genannt  wii-d,  dia  tal- 
tnaide  wäre  „deus  ex  macliina".  Windisch  behält,  CDnciliatorisch 
wie  er  ist,  tahnaide  bei,  giebt  ihm  aber  im  wtb.  die  bedeu- 
tong  von  talmande:  „irdisch".   Handschiift  H.  ist  daher  neben 

§LÜ.  von  grossem  werthe  bei  der  edition  der  recension  a«, 
sie  repräsentiert  ebenso  wie  LU.  eine  unabhängige  quelle. 
Aber  ilir  wertJi  geht  noch  weiter:  da  H.  nur  eine  compilation 
von  recensiou  a«  und  b  ist,  so  ist  die  recension  a«  nicht  .so 
zerrissen  in  üir  wie  in  LU.,  wo  auch  noch  recension  aß  mit 
in  die  compilation  verarbeitet  ist.  Von  antang  der  erzählung 
bis  »(-hluss  von  abschnitt  XIII  (also  seite  GH3 — 707  in  H.) 
bietet  H,  fortlaufend  recension  a«  mit  ausnähme  des  zwisclieu 
abschnitt  III  und  VIJI  eingeschobenen  absclmittes  V  aus  recen- 
Hsion  b.  Dadurch  bewahrt  sie  an  mehreren  stellen, 
vor  allem  zwischen  abschnitt  X  and  XIII,  die  in  LU. 
der  compilation  zum  Opfer  gefallenen  Übergangs- 
sätze  zwischen  den  einzelnen  episoden  der  recen- 
sion a«. 

Weniger  ins  einzelne  gehend  als  bei  recension  a« 
stimmen  LU.  und  H.  in  den  theilen,  die  beide  aus  recension  b 
benutzt,  haben.  Hier  zeigt  recension  b  in  H.  eine  neigung 
zu  grösserem  Wortschwall,  die  bei  gelegenheit  von  beschrei- 
bungen  sich  in  zusetzen  von  epithetis  zeigt,  die  füi'  die  Situ- 
ation ziemlich  übertiüssig  sind.  Namentlich  tritt  dies  in  ab- 
schnitt Vn  (LU.  105a,  4y— 10(>a,  41)  hervor,  der  den  ver- 
unglückten versuch  der  drei  beiden  scliildert,  zu  Cüroi  zu 
gelangen.  Obwohl  der  unterschied  der  recension  b  in  LU. 
und  H.  nur  ein  stilistischer  ist,  wie  er  sich  in  mittelirischer 
litteratur  zwischen  älteren  und  jüngeren  handscliriften  öfters 
findet,  80  kann  er  doch  nicht  dem  couipilator  von  H.  zur  last 
fallen,  da  nicht  abzusehen  ist,   warum  er  nicht  bei  den  zahl- 
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reichen  gelegenheit^n ,  die  ihm  recension  a«  bot,  wenigsteTia 
einmal  anch  in  einem  stück  aus  a«  seiner  redseligkeit  «iie 
Zügel  schiessen  liess.  Wir  müssen  also  diesen  unterschied 
der  recension  b  in  H.  von  recensinn  h  in  LU.  —  den  ich  im 
verlauf  noch  mit  \»eispielen  belegen  werde  —  in  die  vorlagen 
von  LIL  resp.  H.  verlegen. 

Wir  koninieii  nunmehr  zu  these  2:  „Eg.  enthält  eine 
compilation  von  H.  und  recension  ajS."  Selbstverständlicli  hat 
nicht  band  schritt  H.  dem  corapilator  von  Eg.  vorgelegen, 
sondern  ilie  in  einer  älteren  vorläge  von  H.  enthaltene  com- 
pUation.  Dass  das  pIns  in  Eg.  gegenüber  H.  in  dem  hmzü- 
treten  einer  abweichenden  episode  von  recension  aß  beruht, 
ergiebt  ein  verj?leich  des  Inhalts  beider  handschriften  (s.  648  ff.) 
mit  dem  inhalt  von  recension  Aß,  \\ie  selbige  s.  647  recon- 
struiert  ist.  Vollständig  abweichende  epLsoden  der 
recension  'Aß  von  recension  a«  sind  nur  abschnitt  IX  (LU. 
107b,  9—23)  und  Xn  (I08b,  42— 109b,  43).  Erstere  hat  der 
redaktor  von  Eg.  fallen  gelassen,  aus  erkennbarem  gründe. 
Episode  X.  die  das  urtheil  der  Medb  enthält,  meldet,  wie 
jeder  der  drei  hehlen  nach  anhören  des  urtheilsspruclis  sich 
von  Medb  und  Ailill  verabschiedet  (LU.  108a,  5.  10.  41),  Da 
nun  die  ei-ste  probe  der  recension  a^  (LU.  107  b,  9 — 23)  im 
königspalast  in  Cruachan  stattfindet,  so  hätte  der  redaktor 
vi>n  Eg.  ebenso  ungeschickt  wie  der  von  LU.  (108a,  42— 
108  b,  2)  die  hehlen  aufs  neue  eine  nacht  müssen  in  Cruachan 
zurückhalten,  wenn  er  diese  katzengeschichte  retten  wollte  für 
seine  erzähhmg.  Gab  er  sie  auf,  dann  sdiliesst  abschnitt  XII 
(expedition  zu  Ercoil  und  Samera)  mit  Eirifid  ar  Medb  («  LH. 
108b,  42)  ziemlich  gut  noch  an  donfrffJiirh  uili  (=  Lü.  108a. 
41)  an,  obwohl  es  jedem,  der  genauer  zusieht,  ja  auffallen 
muss,  dass,  nachdem  sich  die  beiden  einzeln  verabschiedet 
hatten  und  Loegaii'e  resp.  Conall  sclion  eine  strecke  we-g  sem 
mussten,  Medb  sie  insgesanimt  autfoixlern  kann,  als  ob  sie 
vereint  da  wären.  Auch  der  Widerspruch  bleibt  bestehen, 
dass  sie  sowohl  Ercoü  als  Samera  um  ihi-  urtheil  angehen  und 
grosser  müJie  sich  unterziehen  (LU.  109a,  3.  9),  obwohl  ein 
jeder  das  beweis mitti^l  bei  sich  trägt,  dass  ihm  speciell 
der  preis  gebühre.  Immerhin  wurde  durch  aufgeben  des  ab- 
schnitts   IX   der    crasseste  Widerspruch    vennieden,    und  dies 
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wird  wohl  den  redaktor  vnn  Eg.  bestimmt  haben,  bei  coiita- 
mination  der  recension  hß  mit  H.  aul"  üiii  zii  verzichten. 

Uer  beweis,  dass  der  redaktor  von  Eg.  die  conipilation  H. 
und  nicht  etwa  die  beiden  vorlagen  dei-selhen  (recension  a« 
und  b)  benutzte,  liegt  darin,  dass  Eg.  und  H.  in  allen 
punkten,  in  denen  H.  selbständige  arbeit  bietet, 
.stimmen.  So  hat  Eg.  ebenso  die  abweichenden  theile  von 
recension  b  interpoliert  wie  H. :  alsu  bhtss  absdmitt  V  (neuer 
streit  der  frauen)  zwischen  ersten  und  zweiten  liaupttlieü  der 
recension  a«,  und  hat  durch  aufgeben  der  schlusserzälüung  von 
recension  a  (absclmitt  XI \'),  die  ja  doublette  ist  zu  der  sclduss- 
erzählung  von  recension  b  (abschnitt  XVI),  die.selbe  günstige 
anknüpfuug  von  abschnitt  VI,  VII.  XV.  XVI  an  abschnitt  XIII. 
Kurz  der  gang  der.  erzählung  ist  in  Eg.  derbselbe  wie  in  H., 
sobald  man  von  der  dui-ch  Interpolation  von  abschnitt  XII 
bedingten  diflerenz  absieht.  Da  aber  der  möglichkeiten ,  die 
di*ei  recensiouen  a«,  nß  und  b  zu  einer  grösseren  erzäldung 
zu  vereinigen,  mehrere  .siinl,  so  ist  iliese  fibei-emstinmunig  von 
Eg.  und  H.  nui-  unter  der  gemachten  annähme  denkbar. 
Hierzu  stimmen  nun  eine  rede  von  details. 

Wir-  sahen  oben  (s.  Göl),  dass  der  eompilator  von  H.  das 
coEmain  Macha  der  recension  b  (vgl.  LU.  104  a,  23)  in  co- 
Dun  Rndraige  änderte,  um  den  aiiäalleudsten  Widerspruch 
seiner  erzählung  zu  verdecken;  Eg.  wird  noch  deutlicher, 
indem  es  dort  heisst  cofeuch  inBricrmd  iiiD^oi  Rndraige. 
Beide  compilationeu  (H.  und  Eg.)  stininien  nicht  bloss  darin, 
dass  sie  zwischen  den  ersten  und  zweiten  theil  von  recension 
aa  (abscJinitt  I.  II.  III  einei-seits,  Vlll.  XL  X  andrerseits) 
bloss  den  weiherkami)f  aus  recension  b  einschieben,  sondern 

ksie  stimmen  anch  w^örtlich  in  den  überleitenden 
patzen  zu  beginn  und  ende  der  Interpolation. 
Nach  LU.  103b,  10  coriacht  adirgi  fesin  innaeetna  fähigen  Eg. 
nnd  H.  fort:  lersin  tra  coiscter  inslog;  herid  Sencha  hreith 
ditM  mnaih  -f  Eimer  artits  issinteiich  ocus  na  dimncei  alle 
guaiaind  frie  gnalaind  itid.  Rofass  doiw  Indimarhaig  cheftnai 
donamtiaib  is,nntig  iarrlechtaiti  iiidHu(aid).  Bator  iarom  ind- 
fir  domifostud  ocus  anfeith  lasodain  conerracht  Senccf;  rosr 
namhan  ohe  conahe  olc  itir  nafirn:  Cntobifechaim  „darauf  wird 
die  menge  zurecht  gewiesen;  Sencha  tallt  das  mtheil  über 
e  frauen,  dass  Emer  zuerst  ins  haus  und  die  beiden  andern 


656 


H.  Zimmer, 


ft-auen  Schulter  an  Schlüter  liinein.  Es  entstand  nun  derselbe 
Avettstreit  unter  den  frauen  im  liau^e,  nachdem  sie  den  palast 
erreicht  hatten.  Die  männer  wurden  darauf  unstät  und  un- 
ruhig dadurch,  so  dass  Sencha  aufstand.  Die  frauen  müssen 
zurechtgewiesen  werden,  sagte  er:  Ich  weise  euch  zurecht" 
etc.,  womit  \^ir  bei  Lü.  103  b,  35  angekommen  sind.  Ebenso 
übereinstimmend  leiten  H.  und  Eg.  von  LU.  104a,  34  (ro»trnr 
fri  oeiiffrr),  also  schluss  der  interpolatioii  zu  abschnitt  VTII. 
fortsetzung  der  recension  a«  über:  maiih  tra^  ay'Conchohar, 
islor  atnthai :  agair  imtdl  Bricrend,  turthar  hiad  7  liml  bodejitn 
7  coisvter  indimforran  cotair  anfleid.  DognUher  samlaid,  basam 
doih  iarsnidiu  erntend  tri  la  7  tri  naid<'hi  „gut,  sagte  Concho- 
bar,  das  hat  lange  genug  gedauert:  das  fest  des  Bricriu  wird 
gefeiert,  man  setze  speise  und  trank  sofort  auf  und  der  streit 
der  frauen  soll  zur  ruhe  verwiesen  werden,  bis  das  fest  vorbei 
ist  Dies  geschieht,  ruhe  herrschte  darauf  unter  ihnen  bis  zu 
ende  von  drei  tagen  und  drei  nachten."  Hieran  scldiesst  ab- 
schnitt VIII  Dia  tri  la  7  teom  uaidchi  i^rom  dotlotor  Ulaid 
wie  atnhreithi'mnii>i  nAilella  nmic  Mcbgach  foCrtmrhnaüi  Äi 
„nach  drei  tagen  und  drei  nachten  nun  gingen  die  ülsterleiite 
insgesammt  zum  urtheilspruch  des  Ailill  mac  Magach  nach 
Cruachan  Ai",  womit  H.  und  Eg.  \vieder  mit  Lü.  105b, 
zusammentreffen. 

Abgesehen  von   dem  widersprach,   dass  das  interpolieri 
capitel  (abschnitt  V)  auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  basiert, 
als  in    abschnitt   I— III   nach    recension  a   erzahlt  sind,    ei 
widei'spruch ,   tler  iliirch  nichts  geglättet  werden  kann  — ,  d 
von  abgesehen,  ist  die  contamination  von  H.  und  Eg.  an  diesei 
beiden  stellen  geradezu  ein  meisterwerk  gegenüber  der  s 
perei  des  redaktoi's  von  LU.    Diese  wörtliche  übereinx- 
von  H.  und  Eg.   ist  aber  nur   denkbar  unter  der  gr  ii. 

annähme,  Weitere  bestätigung  erhält  dieselbe  noch  dadurcl 
dass  in  den  oben  angefllhrten  stellen,  wo  H.  und  Lü.  von 
einander  abweichen,  Eg.  zu  H.  steht  gegenüber  LU.:  also 
z.  b.  CO  haidne  Eg. ,  co  aidhne  H.:  caidche  Lü.  lOlb,  31; 
coing  H.,  rini}  Eg. :  comboiuy  LU.  106b,  30;  ebenso  in  Egi 
wie  H.  der  wegtall  einer  zeile  durch  das  homoteleuion  a 
dnma  LU.  107  a,  20.  21.  Diese  übereinsttiuimungen  zwischen 
H.  und  Eg.  gegenüber  LU.  in  den  iheilen,  die  recension  a« 
angehören .  sind  sehr  zahlreich  aui-h  in  wenig  entscheidenden 
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•stellen:  ada  cudruma  H.,   ada  qhidruma!  Eg. ;  a f h r i chom^it 
LU.  102a,  4;   carh  w  H.,   ctch  m   Eg.:  carh  LU.  102a,   17: 
hidh  lia  ar  mairhh  ami  andaiti  armbi  H.,  hith  lia  armairh 
ndaiti  armbi  Eg. :  bU  lin  amairb  and   andat  amhi  LU. 
(202a,   24;   fotomair  H. ,   forhomair  Eg. ;   forhöim   LU.  102a, 
M;   bau   nülad  H.  Eg.:   bau  ühid  LU.  102a,  38;   LU.  102a, 
comnart    fehlt    in    H.    und    Eg. ;    isindotrnrh    rhaca    H., 
^isifinotrach  chac(f  Eg. :    isindotruch  LU.    103a,   19;   cfn  H., 
ceits  Eg.:  ceist.   LU,  103a,   36;  nochomtasa  H.,   norhamthasce 

Eg.:  norhouomtJiasa  LU.  I03a,  37:  ??*r/j(  nafiedi  ...  tomailt 
.,  lucht  naßeidi  .  .  .  (o?«rtiif  Eg.:  o^s  uafledi .  .  .  fowo/fuÄ 
U.  103 a,  45;    lasr   mhec   funjarb   deirg    H.,    ia«r   mhec 
iasc  mbrec  forganim  deirg  LU.  106a, 
intlahfi  H.,   ^-oir  corcra  .  .  .  inÜais  Eg. : 
.  .   ;«fk<(/t'  LU.    106b,   20;   /riC.   H.   und   Eg.: 
106b,  33;  toing  et  reliqua  tothaet  Cuch.  cii- 


iU.  103  a,  45;    iasc 

forgairb  derg  Eg.: 

[43 ;   coir  corcra  .  .  . 

iorcra   cöir 
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cimd  H.,  foiiga  et  reliquo  ntas  romharaiud  data  ei  cncimd 
Eg. :  tomf  a toing  mothnath  ol  Medh  madeofHrg  dotht 
Cüch,  LU.  106b,  35;  hU  fribil  dosf'tlit  uile  abuidmatkair. 
fid  frifid  Eg.,  hil  fribile  tattfuil  uile  abhuaidhnuithair 
fidh  frifidh  H.:  hil  fribil  fonttad  frifonnad  fid  frifid  LU. 
106  b,  42;  dina  tri  L  bau  d  ob  r  et  ha  doib  ocns  dobn-tha 
'indabair  Eg. ,  dana  tri  L  ingen  dobretha  doib  onus 
dobreath  Findabair  H. :  dona  tri  .L.  aib  iugen  7  dohreth  Fin- 
dabair  LU.  107a.  13;  ardiinpeitet  Eg.,  arduKpetit  H.:  ardopcttet 
LU.  107a,  29;  dobertatar  benachtain  dondrig  H.,  dobertatar 
bendachtai»  donrigh  ocns  doHrigain  Eg. :  dohrai  betutarlitnin 
doAiliU  7  doMedh  LU.  107b,  4;  ihid  iarom  inaaendig  Eg., 
t^  iarom  inaaoindig  H. :  ibid  inadig  iarom  LU.  108a,  1; 
dfin  aictntai  H. ,  dofin  aicenta  Eg. :  dofin  sainemuil 
LU.  108a,  31;  nechtar  fathar  Eg.,  necldar  fatha  H.:  nechtar 
dB  LU.  llOa,  12. 

Oben  (,>^.  G53  f.)  constatierten  wir  fenier  eine  (lifferenz  zi\i- 
Rchen  den  theileii  der  recension  b  in  LU.  iuhI  denen  in  H. 
In  letzterer  ist  recension  b  wortreicher  als  in  LU.  Auch  in 
diesem  punkte  stimmen  Eg.  und  H.  zusammen  gegenüber  LU. 
Ein  beLspiel   aus  abschnitt  VII  w'ii'd  genügen,   dies  zu  zeigen: 

DoUuid  Carhtihtind  iarsin  forsitddigid  ehetna  coränic 
innituid  cettia  coiwstarraid  ittdiibcheo  vstna  feib  tarraid  inhicht 
remi,    Tnrblingis  Cuchulnitid  7  bvrid  Lceg  na  eochu  mifergort. 

2«iUebrirt  für  rorgl.  Sprachf.  N.  P.  VIU.  5  u.  6.  43 
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Nirho  chian   dö   rona/^ra   mfir   rdua  rhuri  7  inunafoacht 
coich  d'iamho  rJu'Ji.     Cdi  doChoimhuluind  forse.     MaUh  infe 
for   inscal,    Ja    furcinid    inmätati    fair,     lachtais   Läeg. 
Cuchulaind  fosodain  7  immäromarnair  dö  7  donscal  LU.  lOol 
20—28. 

Doluid  immorro  ifut  carpat  Cuchulaind  iartiiamad 
iarslnnniiichirad  nfnilt  i n r s i ntsi i ij b  id  retna  do  eitergh'C 
a  intre^w  ocus  anerr(id)  uilv  immotutirfadmir)  conastarraii 
indubchfo  drxdgechta  cetna  feih  tarraid  inlucht  cetnli 
Carolin  in  coibeis  ndimain  tarraid  eter  nem  ocus  talmoi» 
Tairlingis  Cuchulaind  isinmai<jin  cetna  7  cuires  La<>^ 
vahechu  isinufergnrt.  Niba  rian  boei  aun  conaci 
anfcr  cmdgarh  corpremor  chuice  conamadan  matluirg 
inaUiim  umal^iiijed  roime.  Cie  thusa  agille  forse  ro 
hanniarraid.  Nimc  fuil  gan  tigema  ur  Laog  f  Cuchnlaini 
mac  ISubaltaim.  Maith  cach  an  arinscal  ocus  togbaii 
fair  in  matan  matluirgi  ocus  dobreth  beim  dö  ochluais  co 
charraid,  Oarthia  Loeg.  Atethai  Cuchulaind  agaisced  oau 
focherd  cor  niach  nerrod  de  dorhuni  inscail  7  dofoirithiä 
Laoich, 

So  Eg.,   wovon  H.  nur  abweicht,  dass  es  dodtrdelighui 
fllr  doeitefgleod.  dnihtivf  lür  duhrkpo,  smri^  für  cfiris  liest. 

Ich  habe  versucht,  rliirch  hervorheben  einzelner  wöt 
in  dem  beiicht  von  Eg.— II.  anzudeuten,  wie  recension  b  voi 
Eg. — H.  von  einem  wortschwalUiebenden  Schreiber  aus  eint 
vorläge  wie  die  in  LU.  reprä-seutierte  recension  b  heran 
gearbeitet  wurde  durcli  liinzufligimg  landläufiger  phrasen  (ß 
cjierd  rar  uiach  un'rcJ  dv  dochnm  für  tic  u,  ä.),  epitlieta"' 
ornantia,  Wiederholungen  aus  dem  vorhergehenden  und  mit  . 
ähnlichen  mittein:  in  derselben  weise  weichen  jüngere  hand-^^f 
Bchriften  öliers  von  älteren  ab,  so  z.  b.  durchgehend  die  haml-^^ 
schi'ift  des  Accallani  naSenorach  in  FCD.  von  Laud.  610  und 
book  of  Lism«)r.  Eg.  und  H.  werden  durch  die  Übereinstim- 
mung in  der  abweichung  auf  dieselbe  quelle  für  recension  b 
zurllckgeführt ,  und  iliese  ist  für  Eg.  die  in  H,  vorliegende 
compilation,  worein  ein  redaktor  abweichende  züge  der  fluu 
bekannt  gewordenen  recension  a/S  verarbeitete. 


Füi-  die  dritte  der  aufgestellten  thesen  —  „Lü.  enthäli 
eine  von  H.  sowohl  als  Eg.  unabhängige  compilation  der  drei 
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recensionen  a«,  a,?  und  b,  weniger  geschickt  gemacht  als  die 
beiden  anderen  conipilationeu  iu  H.  und  Eg."  —  ist  der  be- 
weis erbracht,  denn  sie  ist  die  unabweisbare  conse- 
queiiz  der  erfirteruiigen  von  seile.  (i4i> — G5H.  Höhere  und 
niedere  kritik  liefern  eine  geitidezu  erthlickende  ttille  von 
argumenteu  für  die  selbständige  herausarbeitnng  der  erzäh- 
liing  in  LU.  aus  den  drei  recensionen  a«;  a.ß  nnd  b.  Der 
werth  der  compilatinnen  in  H.  und  Eg.  liegt  darin ,  dass  sie, 
richtig  verwerthet,')  eine  von  LU.  unabhängige  quelle  der 
drei  recensionen  a«,  a/f  und  b  bieten;  mit  ihrer  hülfe  lässt 
sich   in  mehreren   rällen   das  ergebniss  der  Untersuchung  von 

^LU.  (s.  seit«  <>47)  genauer  fasse». 

B  Schon  oben  wurde  bemerkt  (s.  Ml  anm.),  daas  es  schwer 
ist,  zu  bestimmen,  woher  Lü.  ]()3b,  10 — 28  (abscluiitt  IV) 
stammt.  Der  frauenkatalog  sielit  wie  eine  nachahmimg  des 
männerkatalogs  LU.  10!  a,  1 — 17  aus,  könnte  aber  immerhin 
deshalb  in  rec.en.'sion  a«  vorhanden  gewesen  sein.  Dass  Loe- 
gaire's  fi-ati  Fedelm  LU.  101b,  22.  25;  102a,  38  (also  in 
stellen,  die  sicher  aus  recension  aa  stammen)  noichritle 
heisst,  dagegen  in  dem  ft-auenkatalog  foltrhain  (LV.  103b,  15), 
erregt  allerdings  verdacht,  dass  derselbe  nicht  aus  recension 
aa  sein  möchte.  Beatiitet  man  nun  noch  dazu,  dass  er  LU. 
103a,  10.  29  sowohl  an  das  vorangehende  (also  a«)  wie 
nachfolgende  (also  b)  nicht  zum  besten  ans<;hliesst  und  dass 
er  iu  H.   vollkommen  fehlt,   wo   LU.    ]ü3a,    10  und  34  ge- 


»)  Da  handschrift  Egerton  V>3  iiltcr   ist  als  H,  3.  17,  kann,  wie  schon 
hervorgohwlicn ,   recension   Eg.    nicht  auf  haudschrift  H.   3.    K    aufgebaut 
»ein;  erst  durch  kritische  verworihung  der  abweichiingcn  zwischen  Eg.  und 
H.  lässt  sich  die  h'snng  dpr  nrhandschrift   der  recension  H.  gewinnen,  auf 
dip  sowohl  Eg.  als  ü.  zurückgehen.    Wie  ein  vergleich  mit  LU.  zeigt,  hat 
^igelegentlich    Eg.   (wie   LU.    lOUa,   38   anblutb   ndn    ncteynailh    ua.ianvil, 
^KSg.  otiblnth   nett   neitignaid  ua^acnit:   anbluth  neti  ned   otacreit  H.)  die 
1      nrhandschrift  der  recension  H.,   gekgentlrch   auch  H.  3.   17  (Lü.  102b,  37 
Jalijaib  rtho,   H.  Jahjaih  (tho :  Jalfjuih  httha  Eg. ;   LU.  fuithtr  (\laini  ^air,  H. 
fuidrr  ijUiinii^air :  Eg.  Jniihr   fjhiini  mit  au.slassung  von  .mir)  das  ursprüng- 
liche bewahrt.     Übereinstimmung  von  LU.  mit  H.  3.  17  repräsentiert  also 
gegen  Eg.  93  die   lesart   der  betreSendon  recension,   aus   der   das  stück 

BBtammt^  ebenso  wie  übtreiustimmung  von  Lü.  und  Eg.  i>3  gegen  H.  3.  17 
dasselbe  bezeugt.  Stehen  Eg.  H3  und  H.  3.  17  libereinstimmend  gegen 
'  LU.,  so  stehen  sich  nur  zwei  unabhängige  zeugen  (einer  auf  jeder  seito) 
gegenüber,  wobei  die  innere  glaubwUrdigkeit  (^dif  gute  der  lesart^n)  ent- 
■cbdden  muss. 
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schickt  in  rk-r  besproclienen  weise  verbunden  sind,  dann 
es  wabrscheiiiHcli ,  das«  er  weder  ans  recension  a«  noch  b 
stammt,  sondern  aus  a/9.  Daj^egen  kann  nicht  angeführt  werden, 
dass  er  anrh  in  Eg.  fehlt,  worin  recension  aß  mit  verarbeitet 
ist:  dem  redaktor  von  Eg,  lag  eine  relativ  einheitliche  coi 
püation  von  recension  aa  und  b  vor  (H,),  er  war  also 
verarl>eitung  von  aß  gebunden  und  brachte,  wie  wii*  seh« 
durcli  nnterdrückung  von  absclinitt  IX  (LU.  107b.  9—23)  d« 
einheitsgesicht.'iiiiuikt  oiifer  (s.  seile  <)54  f.);  er  wird  ans  gl( 
ehern  gründe  abstand  genommen  haben,  dui-cJi  einschiebu 
des  tlbei-flüssigen  frauenkatalogs  die  äusserlich  einheitlic 
znsammenschweissung  in  H.  zu  vernichten.  Ganz  anders  ist 
dies  in  LU.:  der  redaktor  hatte  die  drei  selbständigen  re- 
censionen  vor  sich  und  ilim  lag  ausserdem  der  gesiclitspnnkt, 
aus  Urnen  eine  raüglichst  einheitliche  arbeit  zu  liefeni,  voll- 
kommen fem.  Er  konnte  also  in  der  fiige,  wo  &a  und  b  zu- 
gamuu'iitrafen,  den  einzigen  überschuss,  den  Aß  bis  dahin  bot, 
einschieben. 

Demnach    lässt   sich  mit    berücksichtigung  des  seite  St 
hervorgehobenen  gesichtspunktes  die  recension  aa  folgender- 
massen  herstellen: 

LU.  99b,  3— 103b,  10  (abschnitt  I.  II.  IH,  schlttss  cc 
acht  adirgi  fesin  innarctna) ;  daran  nach  H.  und  Eg.  (s. 
656):  Maith  trn,  arConchohar,  islör  ainihai,  <vja\r  imtell  Br 
n'end:  tudhar  hiad  7  Und  bodesta  7  coisdi'r  indimforran  coU(\ 
anfled,  Doguithrr  snmlaid.  basaitn  doU)  iarsuidiu  cocetui  tri 
7  tri  iiaiächi.  Dia  tri  la  7  toora  uaidrhi  ierom  doUotor  Ulai 
uile  ambreithemmis  nAilcUa  maic  Magach  co  CriMchvaU^ 
LU.  lOöb,  1  (immdcuradmlr)  —  107b,  9  (cachuaidche) ; 
108b,  2  (doh'etha  rogit)  —  40  (imsodaiii);  daran  107  b, 
(luid  iamm)  —  108a,  41  (dontegluch  idi);  hieran  nach 
oais  luith  voranic  Emain  Marka  dcoid  hii  ogus  uirobt: 
hUlta  rolamad  imchomarr  sc(el)  dmieoch  dib  atriufrj  cotm 
doH  rurnind  oais  dail  inintig.  Darauf  LU.  109b,  43  (romsat, 
, —  110b,  34  (coEmain  iartain). 

An  einem  vollständigen  handschriftlichen  teil 
von  recension  a«  fehlen  daher  nur  einige  schlau«- 
Sätze,    in   denen   Cucbulinn    mit    Zustimmung   vod 
Loegaire  und  Conall  das  curudmir  zuerkannt  wunlö.! 
Zur  herstelhing  dieses  t-extes  stehen  uns,  abgesel)»"! 
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von  dem  abschnitt  110a,  39— 110b,  34,  zwei  vt<u  finander 
unabhängig«  zeugen  zu  geböte:  LU.  und  die.  aus  Eg. 
93  und  H.  3.  17  zn  reconstriuerende  ui'handsclirift  der  com- 
pilation  H. 


^  Ich  bin  an  dem  seite  419  gesteckten  ziele  angelangt  und 
glaube  in  den  Untersuchungen  von  s.  419—660  den  beweis 
geliefert  zu  haben,  dass  alle  texte  de«  älteren  irischen 
Sagenkreises,  die  im  LU.  in  seiner  jetzigen  gestalt  einiger- 
massen  vollständig  erhalten  sind,  in  dieser  hand.schrift 
durch  zusaranienarbeitung  abweichender  recen- 
sionen  derselben  sagenerzählnng  entstanden  sind 
und  dass  bei  mehreren  erzählnngen  (1.2.3.4.)  noch 
die  eine  der  bei  der  ineinauderarbeitung  benutz- 
ten recensionen  in  handschriften,  zum  theil  nicht 
viel  jünger  als  LÜ.,  selbständig  vorliegt 

■  Allen  diesen  erzählnngen  im  LU.  ist  aber  nicht  bloss  ge- 
memsam,  dass  sie  aus  einheitlichen  darstellungen  eines  sagen- 
«toöes  coutaminiert  smd,  sondern  auch  die  art  und  weise, 
wie  sie  zusammengearbeitet  sind:  aus  allen  lässt  sich 
erkeuuen,  dass  dem  redaktor  es  nicht  darauf  ankam,  wieder 
eine  relativ  einheitliche  erzähhing  herzustellen,  die  trotz- 
dem die  sachlichen  al>weichungen  der  einzelnen  recensinnen 
enthielt,  snuderu  dass  er  in  er^^ter  linie  nur  ilavauf  ausging, 
imter  Zugrundelegung  einer  recension  alle  abweichungen  eüier 
oder  mehrerer  anderen  recensionen  ihr  ein-  und  anzufügen. 
In  allen  untersuchten  compositionen  ist  die  erzähhing  nacli 
der  einen  recension  bis  zu  einem  ge^\ässen  ruliepunkt  geführt; 
dann  werden  etwa  vorkomuieude  abweichende  züge  der  an- 
deren recension  nachgeti'agen ,  unbeschadet  dessen,  dass  die 
abweichnng  häufig  bloss  in  der  einkleidung  oder  in  den  namen 
liegt,  also  ein  neues  sacldiches  momeiit  nicht  Idnznkommt;  ist 

Kdie  zweite  recension  so  compouiert,  dass  an  gleicher  stelle 
wie  bei  ersterer  ein  rnhepuukt  ist,  dann  wird  die  ei^ste  recen- 
sion   daselbst    ivieder    aufgenommen,    anderenfalls    wird    die 

■zweite  bis  zu  einem  ridiepunkt  gefilhrt  luid  dann  das  aus  ihr 
ausführlich  erzälilte  nach  der  zu  gründe  gelegten  recension 
ergänzt  sofern  abweichungen  vorhanden  sind.  Ein  vei'gleich 
der  aus  drei  recensionen  zusammengearbeiteten  erzähhing  vom 
fest  des  Bricriu  in  LU.  mit  den  davon  unabhängigen  compi- 
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lationeii  in  H.  3.  17,  TCD.  uiul  Egerton  93  zeigt,  wie  leicht 
aus  vei-sdiiedeneii  recensioneii  eine  ausch einend  einheit- 
liche erzälilnn^  sich  herstellen  lässt  und  wie  wenig  der  re- 
daktor  dei-selhen  erzäliliiiitr  in  LU.  von  einem  derartige] 
g:esirlitsjt»inkt  sit-h  U'.hvn  liess.  Denn  die  annalime,  dass  eij 
eine  einheitlichere  ei-zäldung  nicht  besser  fertig  gebracht  hal 
auch  wenn  er  gewollt  hätte,  lässt  sich  doch  nicht  überall  ai 
recht  erhalt^iü. 

Mit  diesem  uiangel  eines  kilnstlerischeu  gesicht 
jinnktes  in  der  CDnipihition  der  texte  in  LU.  stimmt  auch  die 
so  überans  häufige,  dfii  gang  der  ei*zälüung  in  der  mipassend- 
sten  weise  unterbrechende  benilung  auf  andere  recejisionen, 
andere  handschriflen,  die  erwägiingen,  ob  die  eine  oder 
andere  Überlieferung  die  wahrscheinlichere  sei.  Ähnliche  dins 
linden  sich  ganz  gewiss  auch  in  anderen  mittelallerlicbeii 
werken;  aber  wer  die  berufungen  auf  diu  buoch  in  unser 
iiiittellioclidenlsdien  diditern  kennt  und  sieht  wie  der  redakt«« 
der  sagente.xte  in  LU.  solche  giebt,  der  merkt  und  liihlt  deo^ 
untersdiied  zwischen  einem  dichter  und  —  einem  gelehrten. 
Si  diK)  faeiunt  idem  mm  est  idem,  gilt  anch  hier. 

Kin  weiteres  unter  denselben  gesichtspuukt  fallendes  cha 
rakteristicuni    der  sagentexte   in   LU.  sind   die   eingestreut 
liemerkungen  a  n  t  i  q  ii  a  r  i  s  c  h  e  n  Inhalts,  welche  sich  ebensfl 
tnikiiiistlerisch   wie  aufdringlich   dem   gang   der  sclüichten  er 
zälduiig   in    den    weg   stellen    und    dieselbe    zerreissen.     Da 
treffendste  beispiel  liefert  uns  der  in  unserer  Untersuchung 
erster  stelle  betrachtete  text  Compftrt  Comidahol.    Er  beginnf* 
mit  der  erzäldiing,   wie  eines  tages,   als  die  edlen  von  Ulster, 
um  Conchobar  in  Emain  Macha  versammelt  waren,   sich  ein< 
schaar  viigel  in  der  ebene  niederliess  und  alles  grüne  abfrassj 
ärgerlich   darüber  steigt  Conchobar  mit  einer  anzahl   UlsterJ 
beiden   zu   wagen,  um   die   vögel  zu  jagen.     Fnnrnmat  aneu 
ri;mih    fluindaim    tarsUah   Fnäit    tarEdmuind  larBrega.    ß 
hid  dnd  na  hairhi  na  raissle  imthlr  inUere  Isindamsir  anal 
cotunic  ri^mis  mar,  nAeda  Slani,  acht  maigi  reuii;  arimad  »oA 
treb  dano   itmnrpmissen  usaire  conopartatar  cocricha  itiJIere.f\ 
Bnhölaiud  tra   7  hacnin   intenlortf  7   Intennmar   höi   Im:  ^i 
jagen    sie    (we'm    vor   sich   her   diandaim    (unablässig?)   ober, 
Sliab  Fuäit,  Kdmann  und  Breg.    [Nicht  war  graben  oder  heckö 
oder  steinwälle  (castelle)  om  die  grundstücke  in  Irland  in  der 
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zeit  zu  finden  vordem  hh  die  zeit  der  söhne  des  Aed  Släiie 
kam,  sonderü  nur  ebene  gefilde  (d.  h.  ohne  lünderiiisse  darin); 
wegen  der  aieuge  der  lamiliea  (liaiisli«ltiiQgeii)  nun  zu  ilirer 
zeit  machten  sie  grenzscheiden  in  Irland.]  Es  war  also  lieb- 
liclj  und  es  war  schön  die  vogeltj'upye  und  das  vogelgescUrei/) 
die  sie  (vor  sich)  hatten.    LÜ,  128a,  13—20. 

Hier  bilden  die  von  niii-  in  eckige  klammein  gesetzten  worte 
sicher  die  einscliiebung  eines  antiquars.  Jedem  der  heutigen 
tages  sich  zum  ersten  male  mit  der  eisenbahn  von  Dublin  aus 
stundenweit  nach  Irland  hineintragen  lässt,  wii-d  eine  erschei- 
nung  gewiss  auflallen:  wo  das  land  augebaut  ist,  sind  die 
einzelnen  parzelleu  (äcker  und  wiesen)  ringsum  mit  einer 
aus  roh  aufeinandergelegten  steinen  bestehenden  mauer  um- 
geben. In  besser  bevölkerten  districten,  wo  also  audi  das 
land  zum  gi-össten  theil  von  pächtern  —  meistens  klein- 
pächtem  —  angebaut  ist,  zieht  sich  tlie  falirstrasse  oft  lange 
»trecken  zwischen  solchen  mauern  liin :   ein  einbiegen  in  feld 

•)  Wiadisch  bietet  im  wtb.  s.  it'i'i  lilosa  „dnamar  CC.  2?"  O'Reilly 
nnd  O'Bricn  liaben  ein  ^amhar  music",  offenbar  bloss  O'Clery's  „am/iar  j 
Cid" ;  letalere  botleuttnig  könate  aber  aehr  gut  aus  einer  stelle  wie  der 
obigen  geschlossen  sein,  passt  jedenfalls  nicht  gnt  zu  dem  gebrauch  des 
wones  LL.  19  a,  J:  Gabais  fjeiiie  Olhjotbach  mac  OJIoman  t'igc  ITercnn, 
bahinniihtr  ieta  mendcrott  ijtith  7  amor  cachiiumt  inaßailh.  Durch  (leiu  Zu- 
satz soll  nur  das  beiwort  ollyothach  erklart  werden  (vgl.  O'Donovau  zu 
den  aniialen  der  vier  muister  I,  s.  -jö,  anm.  w),  und  da  ist  doch  die  be- 
merkuiig  „es  war  die  stimme  und  die  musik  jeiiertnaiius  wahrend  seiner 
berrschaft  wohlklingender  als  die  saiten  klarer  harfcn"  wenig  bezeichnend. 
Es  kann  nntor  nicht  „musik"  meinen,  sondern  muss  eher  das  gegenthei! 
bezeichnen:  „wehklage,  geheul."  Dann  ist  die  brüoke  geschlagen  zu  amor 
in  Sanctiin's  hjmuB  Vi:  nimthairh  Sc  naamor  „let  not  death  touch  me  nor 
mifery"  übersetzt  Stokes  (Goidelica"  s.  148).  Der  glossator  zu  Sanetau's 
bymnus  hatte  noch  das  richtige  verstand  11  iss  des  sinnes,  wie  aus  seiner  cty- 
mologie  hervorgeht  issc  amSr  efija  |  uch  ach  ,cr  (seil,  der  mnor)  ist  das 
grosse  fa  rnör)  7ia  d.  h.  uch!  ach!"  Es  bezeichnet  also  amor  nach  ihm 
die  „wehklage"  mit  den  ausrufen  uch !  ach  t  und  er  deutet  das  wort  als 
den  grossen  auaruf  (amSr  Ha),  also  nicht  bloss  ein  kleijies  seufzen.  In 
Wirklichkeit  ist  dieses  irische  amor  „wehklage"  germauisfhes  (nordisches) 
lehuwort:  ags.  gi:ömor,  ahd.  Jsmar  und  nmar,  altn.  umr  „weliklage,  Jam- 
mer". Von  diesem  amor  „(jncrela,  jamtner"  i»t  abgeleitet  das  auhstautiv 
amra  „todtcnklagegesang,  elegie"  in  alten  bezeichnungen  wie  amra  Cho- 
luim  Chilh.  —  Es  ist  demnach  dnamar  das  geschrei,  das  die  verfolgten 
Vögel  ausstiessen,  und  dies  klang  den  verfolgenden  Ulstcrlcuten  lieblich, 
wodurch  schon  augedeutet  wird,  dass  es  mit  den  vögetu  sein«  besoudereu 
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lind  wiese  ist  dem  spazierprän^er  nicht  möglich,  wenn  er  nicht 
Über  einen  oft  3 — 4  fuss  hohen  steinwall  klettern  will.  Zur 
zeit  der  ernte  wird,  wenn  dies  zum  fortbringen  der  emt^ 
iiöthig  ist,  einfach  an  einer  seite  ein  loch  gerissen,  welches 
mit  den  liegen  gebliebenen  steinen  dann  wieder  zugesetzt 
wird.  Diese  und  Ähnliche  grenzniarkierungen  (graben  und 
hecke)  werden  im  mittelalter  ebenso  vorhanden  gewesen  sein. 
l>ie  nicht  reflec tierende  sage,  die  z.  b.  dieselben  Ulsier- 
leute,  angetrunken,  in  der  zweiten  hälfte  der  nacht  von  Dün 
I>a  bend  in  lUsterland  bis  tief  in  Kerry  liinein  jagen  \ässt 
(LL.  2JG3b,  25  ff.),  die  sage  nahm  gewiss  keinen  anstoss  an 
dem  hindemiss,  welches  graben,  hecken  nnd  st«in wälle  boten. 
Wohl  aber  konnte  eine  prosaische  natnr  daran  anstoss  nehmen 
iukI  die  gewissenliafte  all,  wie  das  liindemiss  weggebracht 
wird  sowie  lUe  dabei  gegebenen  sachlichen  uotizen  beweisen, 
dass  wir  es  mit  einem  scnrhaid  „kenner  des  alterthoms,  anti» 
quar"  zu  thnn  haben. 

Dass  mim   diese  antiquarische  gelehrteunotiz  (anmerkung) 
von   dem  manne  herrüliit,   welcher  ani»  zwei  Ver- 
se li  i  e  d  e  n  e  n     e  1'  z  a  h  1 11 II  g  e  n    bet it  elt    Compi-rt    C(wrulai»d  i 
die    in    LU.    12H    vorliegende    zusammenarbeiteteJ 
Ulsst  sich  sehr  wahrscheinlich  machen.    Wie  wir  8.  423  sahen^j 
liegen    die   beiden    von   ihm    benut^tlen   recensionen    noch  als! 
selliständige   erzähliingen    in    Egert.    1782    vor.     Der    unter-j 
schied   der   recension  a  (Egert.   1782,  fol.  78)  und   der  ent- 
sprechenden partie  LU.  128a.   1 — b,  24  fSdanta  fair)  ist  bil 
<mf  einen  fall  bloss   der,   dass  an  stelle  alter,  schwierige 
miil  verderbter  Wörter   nnd  foraien,    wie  sie  LU.  128a,  1— b^, 
24  bietet,  im  Egertontext  im  mitielirischen  verstÄndliche  ein- 
getreten .sind:  so  für  tochomrnrht  (LU.  128a,  6;  c.f.  \V*b.  I4b, 
22)  ifticth  und  antleres  (vergl.  Keltische  Studien  lieft  I,  8.  81). 
Der  eine  fall,   wo  eine  stärkere  abweichimg  stattfindet,  alsl 
wir  sie  in  einer  jüngeren  abschiift  derselben   recension  iQt| 
iris<'hen  erw^irten  dürfen,  ist  die  in  rede  stehende  stelle.   Di« 
selbe  lautet  in    Egerton;    Tlagait   inn    eoiu   retnib  iantm  taf^ 
sUab  Fuait  tar  Muirtenmiii  dar  Edmann  dar  Breg  mag.    Bn 
haluinn  iariim  int  eulorg  onift  int  niamar  farhiaHir  for  aUun- 
mnin  „es  ziehen  die  vögel  vor  ihnen  darauf  über  Sliab  Fnait,^ 
Miirthemne^   Edmann,  Mag  Breg.     Es  war  nun  lieblich  die 
vogeltrnppe  nnd  das  vogelgeschrei,  welches  sie  in  ihrem  flugo. 
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jen."  Es  felilt  also  die  in  LU.  128a,  14—18  ent- 
lltene  an li<iu arische  notiz,  die  wir  daher  wohl  nicht 
ohne  gnind  dem  redaktor  der  erzählung  in  LU.  zuschreiben 
dürl'eii. 

Ähnliche  antiquarisch-philologische  notizen  finden  sich  in 
den  betrachteten  sagenerzälüungen  des  LU.  noch  mehrfach. 
So  ist  in  der  dritten  erzählung  Tochnmrc  Etaiue  LU.  1.30b, 
19  ff.  in  die  beschreibnng  von  dem  bau  des  steindamms  über 
das  moor  von  Lämrach  dnrch  die  feenunterthanen  des  Mider 
folgende  notiz  eingeschoben :  Frietna  dam  dano  bdtär  fedmand 
lafiru  Ht^renn  cos'tnna'ulchisiu ;  ronaicresi  Jahifld  uitsuh'  fora- 
fofmnaib;  dognUh  samhtid  la  Eorhukl  ronidde  afii  dosom  Erhaid 
Äirem  ariaaice  iöisech  fwad  nduf/  fonnumplaib  dam  dofe- 
raih  H'rniu :  „an  den  Stirnen  der  ochsen  nun  waren  <lie  jöcher 
bei  den  männern  Irlands  bis  zu  dieser  nacht;  man  sah  bei 
dem  feenvolk,  dass  es  auf  den  schulteni  derselben  (der  och- 
sen) sich  befand;  so  wurde  es  auch  von  Eochaid  gemacht, 
so  dass  er  davon  Eocliaid  Airem  (der  i^llüger)  lieisst,  denn  bei 
ihm  wurde  zuerst  von  den  männern  Irlands  das  Joch  auf  die 
nacken  der  ochsen  gelegt"  LU.  131b,  1 — 5. 

In  Orgmn  hnuhtc  Di}  Dertpf  wird  LU.  86  b,  37— 87  a,  20 
der  gang  der  erzälilung  durch  solche  gelehrte  bemerkungen  in 
der  ungebührlichsten  weise  unterbrochen.  Die  vereinigten 
irischen  und  tirittischeu  piraten  waren  am  Strand  von  Fuirbtlie 
gelandet  und  bis  zu  den  steinen  auf  <lem  gipfel  des  berges 
marschiert  (LU.  86  b,  3  fll).  Beim  anblick  des  feuei-scheins 
aus  dem  palast  des  Da  Derga  —  der  durch  die  rüder  der  vor 
den  otfenen  thliren  stehenden  wagen  so  mächtig  war,  dass 
man  ilin  von  den  schiffen  aus  erblickt^i  — ,  fragte  Ingcnl,  was 
das  wäre;  Fer  Rogjiin  sagt^j,  das  zeige  auf  die  an  Wesenheit 
des  kftnigs  liin,  womit  er  sein  bedauern  darüber  verband,  da 
dessen  ermordung  ein  jamnier  sei.  Auf  Tngcel's  frage,  was 
deun  so  besonderes  an  dem  könig  wäre,  beschreibt  Fer  Ro- 
gain  die  Segnungen  seiner  heiTschaft  und  schliesst  wieder  mit 
dem  ausdruck  des  bedauerns.  „Das  wäre  ein  festtag  für  mich 
wenn  er  es  wäre,  der  sich  dort  (in  dem  erleuchteten  palast) 
befände",  sagte  Ingce!  und  erklärt  de.ssen  mord  und  die  da- 
mit verknüpfte  plünderung  als  äquivalent  für  den  mord  seiner 
eitern  und  7  brüder,  welche  er  den  irischen  verbündeten  aus- 
geliefert habe,    hflr   isfir  orintües  uüc  röhatar  ininMÜe  fris- 
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nadihtrgacha,  TosrurefJuir  bedg  nadihergmg  ntracht  FHirhth^n\ 
7  doberat  doich  nach  fir  Uo  dochiir  chairtul.  [l]  AtaUher  torc 
tened  lamaccaib  Du'md  Dem  dohrith  robaid  do  Conairi.  [2]  Do- 
rönsat  inrom  luidthngauj  comarVi  bau  iitrolümt  acarnd,  Maith^^ 
im  or  Ingcel:  ^das  ist  wahr,  das  ist  wahr,  riefen  die  schlech-^B 
ten,  welche  mit  den  piraten  zusammen  waren.  Die  piraten 
stürmen  an  den  Strand  von  Fnirbtlie  und  jeder  von  Omen 
nimmt  einen  stein  mit  sieli,  um  einen  steinhauten  zu  schichten. 
Von  den  söhnen  des  Dond  Desa  wird  eine  feuerfackel  ange- 
zündet, dem  Conaij-e  warunii};  zu  bringen.  Darauf  hielten  die 
piraten  eine  berathinij?  ab  an  dem  ort,  wo  sie  ihi-en  Stein- 
haufen geworfen  liatten.  Gut  nun,  sagte  Ingcel/  Ich  denke 
der  gang  der  erzahlung  ist  mit  diesen  werten  verständlich: 
die  beutelustige  menge  stimmt  Ingcel  bei;  damit  ist  die  sacLe 
entschitMleii  d.  h.  der  Überfall  beschlossen.  Sofort  werden  die 
Vorbereitungen  getroöen.  Man  stürmt  von  dem  gipfel  des 
berges,  wo  man  si(."h  l)is  jetzt  befand,  wieder  an  den  landungs- 
platz  der  schüfe,  jeder  nimmt  von  den  auf  dem  berggipfel  be- 
findlichen steinen  (LU.  8öb,  4)  einen  ndt:  sämmtliche  steine 
werden  auf  einen  häufen  geworfen.  Die  überstimmten  söhne 
des  D<md  Desa  zündeten  unterdessen  ein  wamungsfeuer  Inr 
Conaire  auf  dem  berggipfel  an.  Beim  carn  wird  mm  die  ans- 
ftihrung  des  beschlossenen  Überfalls  berathen.  Wenn  nun  am 
schluss  der  ei'zähhing  noch  gemeldet  wird:  imthtls  immorro 
nadihrrgarh  cachocn  {ti-na  dib  ohrudin  dullotar  cosincanid  do- 
dröiwat  mnaidchi  remi  deogaid  7  hertatar  doich  rachfir  btö'l 
gditi  lea  ass,  conid.  ed  romärhad  dib  ochrudin  fer  cachdo^hl 
fil  hicarnd  leca  „was  aber  die  pü'aten  anlangt,  so  ging  ein 
jeder,  der  von  dem  palast  entkam,  zu  dem  cam^  welchen  äel 
in  der  vorhergehenden  nacht  gemaeht  hatten,  und  sie  nahmen 
tiir  jeden  lebenden  mann  imter  ihnen  einen  stein  davon  weg, 
so  dass  das  (die  folgende  anzahl)  von  ilmen  bei  dem  palast] 
get/ftet  worden:  der  mann  eines  jeden  steine»,  der  auf  dem 
steiulianfen  von  Leoca  bleibt"  LU.  99  a,  6  —  10  —  wenn  man 
diese  durch  die  erzählong  selbst  im  verlauf  über  die  Schich- 
tung des  carn  gegebene  aufkläruug  noch  hinzu  nimmt,  dann 
wird  man  in  dem  oben  gegebeneu  stück  von  isflr  bis  urlngccl 
nicht.s  vermissen.  In  der  liandsclu'ift  steht  nun  au  der  mit 
[Ij  bezeiclineten  stelle  obigen  Stückes:  arhasi  deochair  lasna- 
ßanna  hitossuch  eter  orgain  7  maidm  nimairic:   cortice  noch- 
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htntais  intan  hadmaiJm  nimairic,  eard  Immorro  forhntUis  in- 
tan  badtwrfjain.  Cariid  rolniset  iariim  intamiu  tmire  hinyrgnin 
hiciünfocus  ontigon  aniaforchlötis  7  nakaiccitis  öntig.  Ardih 
filthaih  doriffset  artinul  f  arJxthijs  carud  ladihciry  7  dano  cofin- 
täis  aneshada  ochrudin.  Cavhöett  nothicfad.  sldn  üadi  noberad 
acloich  asincharnd,  cofarctais  immorro  doch  in  lochta  nomair' 
fitis  occi,  conidassin  rofcssatür  atifshada,  conlded  ärmit  Polaiff 
intsenrha^sa  conid  fer  cachclöchi  ß  hiearnd  leca  ronmrbait 
donadthefijaib  ocbrndin,  couid  dbirharndsin  nfberar  leca  inüih 
ceüaib  „und  tiies  war  im  aufang  der  unterschied  zwischen  or- 
gain  und  mnkhn  nimairic  (liberfall  Qiid  teldsclilachtV) :  einen 
Steinpfeiler  pflanzten  sie,  wenn  maidm  nimairic  war.  einen 
Steinhaufen  aber  warfen  sie,  wenn  es  orrfain  war.  Einen 
Steinhaufen  warfen  sie  nun  damals,  denn  es  war  urffain ,  und 
zwar  in  weiter  entfernimg  von  dem  hause,  dass  sie  nicht  vom 
hause  aus  gehört  noch  gesehen  wurden.^)  Aus  zwei  m-saehen 
machten  sie  einen  Steinhaufen;  einmal  war  steiidiaufen  sitte 
hei  phaterie  und  dann,  dass  sie  üire  Verluste  bei  dem  palast') 
kennen  lernten.  Jeder  einzelne,  der  heil  davon  zurückkehren 
sollte,  solle  seinen  stein  von  dem  Steinhaufen  wegnehmen,  so 
dass  zurückgelas.ten  würden  die  steine  deijenigen  leute,  welche 
dabei  getödtet  worden,  so  dass  sie  davon  ihre  vertust«  kennen 
lernten.  Und  dies  berichten  archaeologeu  (rohiit/  intseu' 
cha.sa),  dass  von  den  piraten  jeder,  dessen  stein  auf  dem  Stein- 
haufen von  Lecca  sich  befindet,  bei  dem  palast  getötet  wurde 
nnd  dass  von  diesem  Sternhaufen  hen-ührt  tlie  bezeichnung 
Lecca  imib  cellaih*)  LU.  80 b,  40— 87  a,  12. 

')  Hiermit  wird  zu  erklären  versucht,  warum  die  pirateu  nichl  auf 
dem  hergffiirfcl,  wu  die  steine  lagen,  den  steiuhaulen  warfen,  sondrrn  zum 
gtrand  zTinlck  liefen.     Eine  wenig  wahrscheinliche  Interpretation. 

*)  Hier   ist    ocbi-udin   wohl    nur   abgekürzter   ausdruck   fttr  uc  onjain 

brudne  Da  Dergce;  ebenso  87  a,  11.   !>!>»,   10.    Dann  ist  ttadi  Lü.  ü7a,  7, 

occi  87  a,  8  nicht  sowolil  „von  dem  fpalast),  bei  dem  (palasti"  als  „davon, 

I  .    dabei".     Diese  verkürznug  des  titeis,  die  man  LIJ.  iHia,  15  (Conid  brudcn 

^ft£/t  Dirga  .  .  -  amal  üdßadat)  annehmen  mu88,    ist  dieselbe  wie  isstd  trea 

^BfK/rrTmf  naTilna  LU,  »üb,  20. 

^B  »)  Man  erwartet  eine  teriitnrialbezeichnung,  die  man  hckcnnmt,  wenn 
^*Tnan  statt  iunil,  ttlhtib  schreibt  innlh  allaüj  „Lfcca  im  gebiet  der  O'Knlly's", 
wobei  nattirlirh  die  Ui  Cellaig  von  Meath  gemeint  sind:  ein  Flaithhhear- 
tach  üa  Ceallaigh  stirbt  lur.n  als  iiifhtrno  Br,.'(]h  nacli  den  annale»  der  4 
meister;  andere  O'Kelly's  von  iMeath  werden  l(i2ö.  lOtit.  1H6.  1215 
erwfthiit.    Nach  den  4  meistern  zu  807  igt  Torbach  der  ahnherr  des  Cona 
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Die  ganze  stelle  ist,  wie  man  leicht  sieht,  eine  antiquarisch- 
|)hilologi8che  uote  zu  den  Worten  der  erzälüung  LU.  86b, 
38—40.  Eine  weitere  note  derart  folgt  an  der  mit  [2]  be- 
zeichneten stelle:  Conid  JiSsin  est  ten4ül  rohaid  dorigned  7 
aiddi  adainther  cecMendnl  rohaid  cosiudiu.  Iued  armit  fairend 
aile  comhad  inaidchi  samna  tiohirtha  orgain  hrudne  7  eonid 
dinfnidfiil  fit  hmtar  U^iulnl  samita  osiu  cosudiu  7  dorlm  hitenid 
samnn  „und  dies  ist  [wie  die  einen  sagen]  das  erste  wamungs- 
feuer,  das  gemacht  wurde,  und  nach  ihm  wird  jedes  wamungs- 
feuer  bis  heute  angezündet.  Das  aber  berichten  andere,  dam 
in  der  nacht  von  sommerende  die  Verwüstung  des  ]>alaste3 
stattfand  und  dass  von  jenem  feuer  haftet  «las  sommerende- 
feuer  von  da  bis  jetzt  und  die  steine  (das  steinwerfen)  in  das 
sommerendefeuer"  LU.  87  a,   13 — 18. 

Es  ist  demnach  der  t^xt  von  Lü.  86b,  37— 87  a,  19  in 
der  oben  gegebenen  weise  herauszuschälen  und  Lü.  86,  40— 
87  a,  12  ist  anmerkung  1  zu  86  b,  38—40  und  87  a,  13— 18  ist 
anmerkiing  2  zu  87  a,  12.  13. 

In  ähnlich  nngebührlii-her  weise  zerreisst  in  demselben 
text  eine  granmiatiscli -etymologische  erklärnng  die  erzählung: 
Oabsat  nudihcrtja  iurs'm  (tr  7  dollotar  comhütar  ocleccaih  cind 
siehe.  Bith  obfli-  irä  iul/rnidin  [1]  secht  ndoraiss  ass;  ha  war 
intetie  adtfnithe  oc  Conairi  cachnaidche  |  torc  caüle;  intoH 
douisridfi  crand  etc.  „die  piraten  stiessen  darauf  ans  land  nnd 
zogen  weiter  bis  sie  bei  den  steinen  auf  dem  giidel  des  l>er- 
ges  waren.  Der  palast  nun  stand  oifen,  sieben  thflren  führten 
aus  ihm  heraus;  das  feuer  war  gross,  welrhes  bei  Oonaire 
jede  nacht  angezündet  \Mirde,  nämlich  ein  ttirr  rai//^  (wald- 
eber?  d.  h.  ein  grosser  bäum?);  wenn  der  stamm  aufgehoben 
wurde"  Lü.  86b,  3—8.  An  der  mit  [l]  bezeichneten  stelle 
steht  Isaire  nshejihea  hrnden  di  arii^cosnuiil  frihPoht  fir  occof^ 
hrnid,  I.  hrndf'u  \  hrnfhen  f  enhrnthe  inte  „desshalb  wurde  er 
hnidfit  (palast)  genannt,  weil  er  ähnlich  ist  den  lippen  eines 
mannes  beim  cor  hritid.,  oder  hrnden  d,  h.  bruiheyi  (])rilhe  der 
Vögel),  nämlich  euhrnthe  (vogelbrülie,  Mcassee?)  ist  in  ihm." 

Durch  diese  alberne  etymologie   wird  nicht  nur  die  schil- 

DHinbocht,  des  grossvaters  von  Maelmuire,  vom  geschlecht  der  0  Cellaig 
Breg:  es  ist  daher  eine  schöne  vermuthung  Ar.  Güterbock'e,  dast  lUe 
Worte  coniä  itinchairulitin  atberar  Lecca  in  Uib  Cellaig  ein  2a»Atz  Miiel- 
muire's  sind. 


Keltische  atudien. 


669 


I 


I 


derung  des  palastes,  wie  ilin  die  piraten  vom  berge  aus  er- 
blickten ,  uuterbroclien  samlern  in  iiiiunlnmig  gebracht,  denn 
iii  der  handschrift  steht  VII  ndoraiss  ass  nach  torc  caille,  kann 
sich  aber  doch  nur  auf  hrnden  beziehen.') 

In  Setgltge  Coitruhwid  ist  am  Schlüsse  („es  schüttelte  mm 
Manannan  seinen  mantel  zwischen  ('udmlinn  und  Fand,  dass 
sie  nie  mehr  zusammen  kamen'*)  folgender  zusatz  zu  lesen: 
c&nhltaik^itt  aidmiUii  do  Choinchulaind  lalim  sidi  nn,  arbamör 
inciimafhta  di-mnach  riacretim  7  bah^  atn&it  cocnthaigtit!  ro- 
corptha  tiademna  fri^nadöinih  7  cotaisfentais  aihiutsa  7  dia- 
mairi  döib :  amal  nobetift  roma7ihanach  isamlaid  nocreteä  dmb. 
Conid  frisna  taidbdhsin  atbirat  na  hctueofaig  s-ide  7  d^s  slde 
„dies  ist  eine  vision  der  Unterwelt  (?  der  Zerstörung)  dem  Cu- 
chuliim  durdi  die  Side,  denn  die  niaclit  der  dämonen  war 
gi'oss  vor  dem  glauben  und  ihi-e  macht  war  so  gross,  dass  die 
dämonen  leibhaftig  mit  den  menschen  kSmpften  und  dass  sie 
ihnen  heiTlichkeiten  und  vei']>orgene  dinge  zeigten;  als  ob  sie 
etwas  ewiges  wären,  so  wurde  an  sie  geglaubt.  Und  diese 
erscheinungen  nennen  die  ungebüdet«n  side  und  aes  side.''  LU. 
50b,  8-14. 

Wir  sehen  aus  dieser  ausgewählten  beispielen,  dass,  wo 
dem  redaktor  von  LU.  in  den  sagentexten,  welche  er  weiter 
berichtet  (menioriae  tradit),  etwas  in  seiner  zeit  in  gebrauchen, 
anschauungen  etc.  nicht  geläufiges  entgegentritt,  er  nie  ver- 
säumt in  der  erzälüung  eine  gelehrte  anmerkung  zu 
machen,  einen  excurs  philologisch-antiquarischen 
in  halt  s  einzuschieben.  Solche  bemerkmigen  liechen  tonnlich 
nach  der  lanipe,  wenn  ich  diesen  ausdruck  gebrauchen  darf. 
G-ewiss  i1ilu-en  nicht  alle  bemerkungen  derart  m  den  sagen- 
texten von  LU.  von  dem  redaktor  dieser  LU-recension  her  — 
in  einzelnen  fälleu  wii'd  es  aus  der  ail  ilu-er  einfiihrung  wahr- 
scheinlich, dass  er  solche  vorfand  (vergl.  LU.  87a.  13  ff.),  in 
einem  sicheren  faU  findet  sich  eine  kurze  notiz  derart  in  einer 
von  ihm  benutzten  recension  (vgl.  LL.  75b,  32.  33  mit  LU. 
77  a,  40.  41  und  Lebor  Gabala  in  LL.  9a,  U.  12)  — ;  denn 
80  wenig  wie  er  die  erzählungen  aus  dem  munde  von  rhap- 
soden  niederschrieb,  ebenso  wenig  ist  dies  filr  seine  vorlagen 

')  Die  unordDuog  rübrt  wohl  daher,  dass  in  der  vorluge  von  LÜ.  die 
etymologte  ituf  dem    rand   stand    und    von  M&(>linuiri>  eUenso  ungeschickt 
■  wie  LU.  81b,  37-39  (ß.  seile  549)  iu  den  text  mit  verwobeu  wurde. 
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wahrsclieiulidi.  In'srhe  iiliiloloioren  liefFeu  wir  vom  fl — 10.  jalir- 
hundert  allübeiiill  im  P'taiikeiiieich  Ihätig')  und  die  thtldgkeit, 
die  wir  sie  hier  an  bililischeii  imd  profanen  Schriftstellern  aus- 
üben seilen  —  recensieren,  coiiinieutiereu  — ,  wird  man  da 
heim  in  Irland  bis  zu  einem  gewissen  grad  auch  auf  die  eigene 
litteratur  augewandt  haben.  Ist  doch  das  sogenannte  glossa: 
des  Connac,  zn  ende  des  9.  Jahrhunderts  verfasst,  ein  reden- 
des zeugniss.  Also  Sacherklärungen,  iihilologisch-autiiiuarische 
noten  wie  die,  welche  wii"  kennen  lernten,  lagen  gewiss  dem 
redaktor  der  LU-recensiou  der  sagentexte  vor.*)  Aber  ebenso 
wie  die  unkünstlerische  zusammenarbeitung  vei^schiedener  re 
censionen,  wie  die  ungesciiickten  berufungen  auf  andere 
handschriften  sein  werk  sind,  so  ist  die  häufige  einfügung  nm 
fangieicher,  rein  wissenschaftlich  —  im  sinne  damaliger  zeit 
—  gehaltener  bemerkiingen  phillologisch-antiquarLscher  art  ihm 
zuzuschreiben.  Es  ist  dies  ein  charakteristicum  der  recension 
in  LU.  ebenso  wie  ein  charakterLsticum  des  mannes,  welcher 
dieselbe  lieferte:  es  ist  ein  gelehrter  im  sinne  da- 
maliger zeit,  ein  irischer  philolog  nnd  archftolog 
ßt'urhahl)  —  er  beruft  sich  auf  altertlnimsknndige  (("olaig 
inth't'urhdsa)  LU.  87  a,  9  und  schaut  auf  imgebildete  (naJianeo- 
laiff)  herab  LU.  50b,  14  — ,  der  die  sagentexte  des  LÜ. 
compilierte  und  redigierte,  mit  gelehrten  bemer- 
kungen  und  citatenapparate  versah,  aber  kein  künst- 
lerisch odei-  jMtetisch  angelegter  köpf 

Ausser  den  charakterisierten  eigenthümlicJikeiten  der  be- 
sprochenen sagentftxte.  wird  die  niehrzahl  dei-sellieu  noch  durch 
ein  weiteres  band  vereinigt:  eine  der  bei  Orgnm  brudue  Da 
Derga'  benutzten  recensionen  stammt  aus  der  handschrift  von 
Druim  iSnechta;  aus  derselben  handschiil't  finden  wir  ah- 
weichungeii  in  Turhmarv  Etainc  nuchgetiagen ;  Lebor  I)ronuna 
Snechta  lieferte  die  a-recension  zu  Compert  Conculahid,  und. 
wenn  die  oben  s.  622  gesponnenen  combinationen  richtig  sind, 

')  Vcrgleiihe  «lie  zusainmeiifasscntle  darstellung  ihrer  tb&tigkeit  ia 
preussiache  jahrlaichcr  band  j»,  s.  3fl  ff. 

*)  Bei  manclicn  dieser  noteii  wird  man  schon  durch  die  art  d»r  ein- 
führung  unwillkürlich  an  die  nnttfiuarischen  bemerkiingen  in  don  alu^n 
gloasnnhamlsihriftcn  erinnert,  wie  die  randüote  in  Tr.  (I2fll  hnhfjt  Jewom 
dobertin  daboc  hu  dochutn  Uwpuil  etc.,  oder  Wb.  lud,  fi,  wo  zu  der  gloss« 
dojuairc  (trituranti)  die  sacherklurtiiig  nrxjtla*  leosom  indaim  doihBarcaiii 
tritt.    Vergleiche  noch  Ml.  aüc,  6.  tijc,  IG.  Wb.  Uli,  H.  Pr.  Sg.  ia,  0  u.  a. 
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stammt  aus  derselben  handschrift  die  Emer-recension  von 
ScrgUge  CojicidaimL  Also  in  zwei  speeiell  zum  fAidmlinu- 
sagenkreLse  gehörigen  Stoffen  und  in  zwei  dem  älteren  Sagen- 
kreis im  weiteren  sinne  angeliöriyren  erzähhingen  liat  die  hand- 
schrift von  Druim  Snechta  eine  bestimmte  recension  hei- 
gesteuert. Sollte  da  nicht  der  rfickschhiss  auf  einen 
gemeinsamen  redaktor  nahe  gelegt  werden  für  diese 
erzäklungen  im  LU.?  und  waram  sollten  wii-  die  beiden 
anderen  texte  (Tain  bö  Cualnge  und  Fled  Br'xrrend),  die  in 
LU.  in  ganz  gleicher  weise  contaminieit  sind,  ihm  absprechen? 
"Die  handschrift  von  Dniim  Snechta,  die  auch  in  anderen  älte- 
ren mitteliiischen  handschriften  öfters  (wie  LU.  99a,  33)  unter 
dem  titel  Cin  Dromma  Snerhta  (Quina  von  Druim  Snechta) 
citiert  wird  (LL.  190c,  27;  Book  of  Ballymote  12a;  Book  of 
Lecan  77b.  271b,  123a;  s.  OH'urry  Lectures  on  M.  M.  p.  13), 
enthielt  doch  gewiss  das  wichtigste  denkmal  des  älteren  Sagen- 
kreises, Tain  bö  Cualnge. 


Wem  haben  wir  nun  diese  redaktion  der  alten  sagentexte 
zuzuschreiben,  die  uns  in  LU.  aufl>e wahrt  ist'«*  Am  nächsten 
liegt  es  gewiss  au  den  schreilier  der  handsclirift  selbst  zu 
denken,  der  sich  an  zwei  stellen  in  den  uns  erhaltenen  frag- 
menten  mit  namen  nennt:  Prohatio  pmnoe  Mail  Muri  maic 
Mir  Ciiind  namlwht  siit  LU.  55b  oberer  rand  und  Prohatio 
pennof  Mfiil  Muri  ifiso  LU.  70a  oberer  rand.  Wunderbar  ist, 
dass  bei  der  fast  übertriebenen  werthschätzung ,  die  man  all- 
gemein vom  TAT.  hegt,  man  sich  bis  jetzt  mit  dem  Schreiber 
der  haudsclirift  und  seinen  nachweislichen  beziehungen  zu 
mehreren  hauptpflanzstäften  der  Wissenschaft  in  Irland  noch 
so  gut  wie  gar  nicht  befesst  hat;  die  notizen  in  der  eiiileitnng 
zum  facsimile  des  LU.  pag.  XI.  XII  sind  doch  mehr  als  dürftig. 

Die  Annala  rioghachfa  EireaiiH  melden  zum  jalire  1106 
kurz;  Maolmmi'e  mac  Mic  üuind  namhocht  domhurhhadh  ar 
hir  doimhliacr  Clitana  Mic  Nöib-  la  haos  nidhmhillte  „Moel- 
muire  der  söhn  des  sohns  von  C'onn  nambocht  wurde  auf  dem 
flur  der  kathe<lrale  von  (Uouraacuois  von  einer  plünderer- 
schaar  getötet."  \J\w.r  seine  Stellung  erfahren  wii-  nichts,  aber 
da  sein  Uh\  gleichzeitig  mit  Muirchertach  Ua  Ceimaigh  dem 
hauptprofesaor  der  Ii'en  (ardferleighind  na  nOaoidel)  in  Clon- 
macnois  envälmt  wii-d,    niuss   er    woh!  an  diesem  hauptsitz 
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irischer  gelehrsamkeit  eine  hervoiTagende  stelle   eingenouimen 
haben.    Als   vater   Avird   in    der   wahi-scheinlicli    1345  in  die 
handschrüt  geschiiebenen  notiz  (37b.  22)  Ceilechar  genannt 
Ein  Cehrhar  Mughdhornach  starb  als  bischof  von  Clonniac-j 
nois  nach  den   4   meistern   10(57  (Clironicnm  Scotoruni  1064), 
Ist  dies  der  vater  unseres  Moelniuii'e  und  der  söhn  von  Com 
unmhochtf  wie  sich  ini  verlauf  als  wahrscheinlich  ergeVien  wird. 
80  niuss  er  selu-  juug  gestorben  sein,    da   ilin  Moelmuire  um, 
39  jähre  tiberlebte  und  eines  gewaltthätigen  todes  starb, 
wohl  sonst  noch  länger   gelebt   hätte.    Diese  annähme  findet 
sich   denn    auch    durch    das    todesjahi*   des   grossvater»   Coun, 
nambocht  bestätigt.    Zum  Jahre   1059  notieren  die  4  meister:] 
Conn  namhocht  ordau  7  aireachus  Chiana  mir  Nöis,  decc  tar- 
seudathnid  „C'onu  (der  helfer)  der  armen,   die  zierde  und  das] 
ansehen  vtm  Clonmacnois,  starb  nach  hohem  alter;'*  zum  jähre 
1060  melden  seinen  tod  die   annaleu   von  Loch  Ce;   Vomualli 
Deissech  primh  aumchara  Erenn   onis  Conn  mitnhocht  Cluuna\ 
Mir  Nois  ad  Christum  vorafi  mnt'' ;  ins  jähr  1057  (d.  h.  1059)J 
endlich   verlegt   das   Chronicum   Scotorum   seinea   tod:    Com 
)iiimlK>rht  Clnann  Mar  Nois  quifivit.    ijber  diesen  Conn  nam- 
bocht, die  Zierde   von  Clonmacnois,   der  nicht  ohne  absieht  in 
}r  notiz  LU.  37b  miterwähnt   ist,    eifaliren    wii'   nun   mehrJ 
Die  4  meister  melden  von  ihm  zum  jähr  1031;  Cond  tiambocbtA 
rend  Ceh-d   nde  7  nnioiri  Chiana  Mic   Nois,    do    cheid    tioiuil 
airge  do  bochtaibh  Chiana  i  nlseal  Cfiiaraiu  7  roedhhair  fichA\ 
bö  uaidli  fein  inti;  as  dö  do  räidheadh: 

A  Chuinu  Chhiaua  atctos  tu  a  hErind  in  uAUaiui. 

A  chind  ordain,  tiochau  usa  do  rjiill  daryain. 
„Cond  nambocht,  das  haupt  der  Culdeer')  und  der  anadio- 


»)  Wie  Cond   nambocht    einen    söhn    Celechar,    d.  h.  Culdeer 
Hebend,    nennen   konnte,    ist  klar.     Ein  söhn  Conn's  war  schon  foriliiilJ 
gestorben,   wie   die  4  meiater  zu  1056  berichten:    Maolfin(ten   mac   CtdMl 
namhochl,  athair  Chormaic.  comharha  ChiarHin,  dig  +  Maolßmten  mac  Cwüm] 
mic  Jatcph,  uiic  Donchadha,  mic  Dvnadhaigh,    mic    EicctartQigh,    mic   Imo- 
cliain,  mic   Koghain  ,  mic  Aoditagain,  mit:   Torhaiqh ,  mic   Gormain,   do  L'iftik ' 
CcuUulrjh  ßrcagh.     Ein  anderer  söhn,  genannt  Maelciaruin,  starb  1079  all 
abt  vou  Clonmacnois;  er  heisst  ordmt  7  airmitin  Cluana  ina  rdmts  ,geg«B- 
stand  des   ruhmes   und   der   Verehrung   von   Clonmacnois   za  seiner  z^it* 
(4  meister;  s.  Chron.  Scot,  107«).     Ein  vit^rler  söhn   von   Conn  nambociii 
genanni  tiillachrist,  slurb  mit  dem  rühme  der  beste  cleriker  in  Irland  m 
sein,  geschützt  und  verehrt  in  Clouinacuois,  1085  (4  meister .    Ein  (üafttr 
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teten  vnn  Clonmacnois,  pfestattvte  den  armen  von  CloniimciioiR 
eine  feste  ansifdlung  in  Isel  Cliarniii  iinil  gali  von  seinem 
eigenen  20  kühe  derselben ;  von  ihm  wurde  gesungen :  0  Conn 
von  Clonmacnois  du  bist,  berühmt  (ein;ent!.  du  wurdest  gehärt) 
von  Ii'Iand  bis  »Schottland,  o  haupt  des  ordens,  nicht  ist  es 
(leicht  deine  kirche  zu  verwüsten  (plündern)," 

Der  vater  von  Citml  natiibocht,  also  der  urgi'ossvater  von 
Moelnuiire  Mac  t'eüechair,  liiess  JDseitli  und  starb  nach  den  4 
meistern   1022:  Joio'pli  Mae  Dnurluullia  (Dtmrhara  Cluana  Mic 
Töis  decc;  athair  Coinn  namhocht  eaidhe  „Joseph   Mae   Dün- 
chada   der  beichtvater   (eig.  ^seelenfi-eund")    von  l'lonmiicnois 
starb;  er  war  der  vater  von  Conn  uaujboclit.'^     Dasselbe  mel- 
det das  Chronicum  Scotorum  zu  1022:  Joseph  Mac  Dtinchaidh 
flnmcara    Cliumu    mur  Nois'  qaierit :    athair  Cuimi   itomhorhL 
er  vater  von  Joseph  ist  nach  den  4  meistei-n  im  jähre  1005 
als  lector   von  Clonraacnois    gestorben:    DimrkaJh   mac 
Dunadhaich  ferleir/hind  Cluana  Mic  Nöis  7   a  hangcoire   iar- 
sin,  cend  a  riaghla  7  a  i^enchah  decc;    sensil  Cuimi  miuihocht 
^nde  „Dunchadh  Mac  Dunadhaich,  lector  von  Clonmacnois  und 
dann  anachoret   tlaselbst,    der   Urheber  (?  Verfasser  ?)   seiner 
regel  »nd  geschichte,  starb;  er  war  ahne  des  Conn  nambochf* 
Der  vater  desselben,  also  Dunadach  Mac  Egertaigh,  starb  als 
bischof  von  Clonmacnois  im  jähre  953,  wie  die  4  meister 
melden:    Dmmdkach  Mac  Ecceriaigh  espur  Chiana  M'u   Nöim 
decc.     Ein  bruder  desselben,    also    ein   oidtel  von  Dnnclmdh, 
war  Ulm  schon  einige  jähre   vorher  im    tode   vorangegangen: 
^^Oeitacän  Mac  Eccertaiffh,  airchitidech  Eccaih-i  hiccc  hi  cClualn 
^^Mic  Nöis,    epscop    7    oijk    iodhan,    brüthairsidhe  Diinadhaigh 
HtJftc  Ecceriaigh,  do  Hlnghdornaibh  Maighe»  achenel.  aücc  niel- 
~  den  die  4  meister  zu  947,  wozu  die  gleiche  angäbe  des  Chro- 
nicum Scotorum  zum  jähr  948  stimmt,    woselbst   noch  hinzu- 
gesetzt  wii'd   qul  fud   gennanus  atavi  Cninn  namhochf.     Der 
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•ohD  namens  Connac,  al)t  in  Clonmacnois,  starb  1099  nach  Chronic. 
Scot.  ( Cormac  mac  Cuinn  nantbocht  thiMuyhcJhornaibk  J^faiffhin,  cvnttjrlia 
CiarSi/i  Cluana  Atic  iVoi.«  (juicvil);  er  kaufte  nach  Chron.  Scot.  im  jahrü 
1089  das  von  seinem  vater  den  armi>n  liherlassene  Isel  Ciarain  zum  eigen- 
thum  von  den  O'Flaithnea  und  Domnall  Mac  Flann,  auch  Hess  er  nach  den 
4  meistern  das  Schindeldach  anfdor  kathedralc  von  Clonmacnois  emeiiern, 
velche  arbeit  llü4  thirch  Flaithbertach  Ua  Loinjislgh  vollendet  wtirde. 
Also  vier  obeinie  von  Moclmiiire  hofaudcn  sich  in  hervorragender  stelhing 
in  Clonmacnois. 

ZattMbrin  ror  vcrgU  Sprachf.  K.  F.  Vin.  5  n.  &  44 
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vater  l>ei{ler  brilder  .starb  im  jalire  803:  Etjniarh  airrh 
ErraUso  blcci;  atliair  Aruacain  7  Duiiadhaitfh,  dec  „Egertacl 
Hrehidiakouus  von   Ecclais  bec,    der  vater  von  AenacäD  twd 
Duiiadliacli.  .«tarb,"  berichten  die  4  meister;    er  vererbte 
seine  würde  aut  den  ältesten  soliii.     Die  beiden  knatjcn  wur- 
den von  Caenchomi'ac  von  Inis-Endoimh,  der  bischof  imd  abt 
von    LughmadL  war,    erzogen:    Cattirhomhrac  In»i  Enduiuth, 
epscQj}  7  iihi)  Liujhinhaidh ,    aitti  Äcnarnin   mic  Errertaigh  7 
DünadJiuiyh    mir  Errcrtniyh  o  ttat  U%  Chuiuu   unm 
locht,  deg  an  treas  lä  fichet  luU  4  meister  H98.    Der  groi 
vater  von  Eccertach  starb  845  in  Clonraacnois :  Eoghau  |  an 
coirt\  mar  Aedhagiiin,  wie  Torliaigh,  o  Clwim  Mic  Nöis,  det 
„Eoghan,  der  anachorete  von  ClonmacnoLs,  der  sehn  des  Aed* 
cau,   des   .sohiis   des  Torbach."     Dieser   Eoghan    war   nac 
Clonmacnoi.s   eingewandert,    me    die   4   meister 
jalu'e  834  berichten:  Aodhaynn  mar  Torhdgh  ahh  Lucchma 
decc  ina   ailethre  hi  rChiain  Mic  Nöis:   Eoghan    mac  Äedhi 
gähi  ro  ans'ulhe  hi  cCliuiin  Mir  Nöis  conadh  uüdJia  ro  rhinsef 
Meic  Cuinn   nambocht    hifr   „Aedacan    niae  Torbach    der  abt 
von  Loutli  starl»  auf  einer  Pilgerreise  in  Clonmacnois ;  Eoghan 
sein  söhn  Wieb  in  rbMinia(;iiois  und  von  ihni  stammen  die  Mac 
Cuinn  nambucht  du  selbst.^    Nun  wird  klar,  warun»,  wie  obe; 
belichtet,    der   abt  von  Louth  tlie  l>eiden  sölrne  des  893 
.storbenen    Egertadi    des    enkels    von   Aedacan    endebt.     Der 
vater  des  Aedacan,  des  abts  von  Loutli,  nahm  eine  angesehene 
Stellung  in  Armagh  ein;  über  ihn  berichten  die  4  meister  zD 
807:  Torbach  Mac  Gormäin,  scrihhuidh,  feghthöir  7  ahb  Ardd 
Macha   eside  fdeccj ;   do  Chettel  Torhaig  \  O  CvaUaig  Breagk 
7  roba  dibhfüdhe  Conn  nambocht  ro  bar  hi  Cluain  Mic^ 
Nöis  7  as   aire  atbfirthi  Conn  nambocht   fris  ara  tnhed  dfy 
bhochtaifih    no    Uatbadh    da    ghres    „Torbach    Mae    Gormaiii. 
Schreiber,  lector  und  abt  von  Aidmacha  war  er,  starb; 
er  gehörte  zum  Cenel  Torbaich  und  von  ihm  stammte  Conn 
nambocht  der  in  Clunu  Mac  Nois  war  und   von   seinen 
vielen  armen  leuten,  die  er  immer  eniährte,  so  genannt  wurde;" 
vergl.  auch  Chronicum  Scotorum  zu  808.    In  Armagh  befand 
sich  also  iu  ^deicli  angesehener  Stellung  der  ahnherr  von  Mod- 
muire  ums  jahi  sOO.     Dessen  vater  starb  als   abt   von  Louth 
auf  einer  pilgerfahrt  in  Clunuiacnois   im  jähre   753:    Gornm, 
comharbü  Murhia  Lughmhaigh  j    decc   i  cChiain  wie  Nöis  ino 
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ailithre  7  ha  heisUUte  athair  Torhaiffh.  comharim  Paärakr 
(4  lueiater).  Dieser  fiorman  war  nic.lit  der  erste  (iornian,  der 
auf  diese  weise  in  Clonmacnois  starb.  Die  4  meister  berichten 
nämlich  zum  Jahre  010:  Gormati  do  MitqhiJhDViiaihh,  ü  (hui 
Meic  Cuinn,  ase  roOoi  bUadain  for  iime  Tiohmii  FinffJiin  7 
ina  ailithre  i  CUiain  Mir  Nois  atbath  „Gonnan  von  den  Mugh- 
dlioma,  von  dem  die  Mac  Cuinn's  abstammen  —  also  auch 
Moehnnire  niac  Celechair  Mac  Mic  ('iiiud  —  lebte  ein  jähr 
von  dem  wasser  von  Fiiigin's  quelle  und  starb  auf  seiner 
Pilgerreise  in  C'lonniacnois:"  dasselbe  bericlitet  das  Clu-ouicnm 
Scot^rum  zum  Jahre  Gl;')  und  in  der  erhaltenen  engl.  Version 
der  Clonmacnoiser  annale»  heisst  es  zu  i'-lii  „this  year  came 
in  piljETiima^e  to  Clonvickuose  une  fTomian  and  remained  there 
a  year.  and  fask^d  tliat  s]»Hre  on  bread  and  the  \vat»^r  •»*'  Fy- 
nin's  well.  He  is  the  an  c  es  tu  r  to  Mic  Connemboght 
and  Moynter-Gorman  and  died  in  Clone  afore«aid." 

In  welchem  lichte  erscheint  uns  nun  luelu-  Moehnnire  mar 
Celechair  mic  Cuind  namhocht.  der  Schreiber  des  LU.!  An 
zwei  hauplcentren  iinscher  Wissenschaft  in  Jen^n  jahrhundeiten 
nehmen  ahnen  von  ihm  liervonvigende  stt'llungtMi  ein,  in  Ar- 
niagh  und  Climnuicuois.  In  letzterer  klusteiyeiiieiiischaft  — 
die  im  9.  jalirli.,  also  zw  zeit  Aedacan's,  Eogan's.  Eccertach's, 
mit  deutiicheu  khisteru  in  Verbindung  stand  und  aus  deren 
schätzen  in  dieser  zeit  handschiifteii  nach  R^^iciienau  am  Boden- 
8ee  wanderten  wie  die  Carlsruher  Bedahandschrift  (n.  CLXVII), 
siehe  Glossae  Hibernicae  p.  XX\'l  ff.  —  bekh?ideten  seine  vor- 
fahren der  reilie  nach  die  würde  eines  bischofs  (('elechar  f 
10fi7),  haupt  des  laienclerus  (Conn  nambocht  f  1059),  beich- 
tigers  (Joseph  f  102'.'),  lectors  (Duiichad  f  \00b),  biscliofs 
(Dunadach  f  95a);  in  dieser  klostergemeinschaft  lebten  gleich- 
zeitig mit  ihm  drei  ohme  (Moelciarain  f  lOTD,  Gillachrist  f 
10i<5,  Cormac  f  1099)  in  angesehener  Stellung.  Wenn  daher 
ii'gend  jemand  in  jener  zeit  lyefäldgt  war.  litterarische  docu- 
mente  verschiedener  art  zusammen  zu  bringen  und  daraus  eine 
bibliothek  so  mannigfaltigen  Inhalts  v,ie  LU.  war  zu  schreiben 
und  zu  redigieren,  <hinu  war  es  sicher  Mnelmuire  der  erbe 
solcher  ahnen.  Orait  ih  Muilmhuiri  mac  Cvilcchair  tnur  Mir. 
Cniml  namhocht,  ronn'ih  7  roscrüt  alehraih  egsamlaih  itdehursa 
(„betet  für  Moelnuiire  den  söhn  des  Mac  f'uind  nambocht,  der 
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diese  hamlschrift  aus  verscliiedenen  liandschriften  geschiieben 
lunl  ziisanmieiig'e.sucht  hat^)  heisst  es  LU.  3Tb,  21  fi*.  iu  einer 
walirscheinlicli  1345  in  die  handscUrift-  eingeschriebenen  no 
als»  iu  einer  zeit,  in  der  die  liandschiift  aller  walirscheinUcb 
keit  nach  noch  vnllstän<liger  wai'.  Oh  dem  Schreiber  dieüe 
notiz,  Sig;i-aid  OTuin-ndin.  andere  daten  zu  geböte  standen 
als  die  uns  in  der  iiandschiift  erhaltenen  ?  | 

Dass  Moelmiüie  wirklich   verschiedene  bebandlungen  des* 
selben  Stoffes  vor  sich  hatte,   wird  uns  durch  ein  beispiel  aus 
den  erhaltenen  fra^neuten   des  ui"si)rünglicheu  LU.  direkt  b 
>nesen.  bei  dem  eine  ausseiliche  zusanimenarbeitung  der  ver- 
schiedenen texte  nicht  Ihuiilich  war,  und  daher  die  verschiedene 
texte  einfach  aneinander  gereiht  sind. 

LU.  27  a     37  b  linden  sich  drei  ei-zählungen ,   betitelt  ,,die 
Vision    des   Adamnan'^    (Fis   Adamnan)   27  a — 31b,    33,    „diaj 
nachrichten    über   den   jüngsten    tag"  (scsla  läi  brätha)  311 
35 — 34a,  23,   „die   erzählungen  über  die  aufei-stehung"  (sfrJ(t\ 
naessort/i)  34a,  25 — 37b,  20.    Alle  drei  stücke  behandela 
denselben  stoff,  liefeni  eine  bewhreibung  der  freaden  deal 
hinjinels  und  der  .«schrecken  der  hülle,  des  lolms  der  guten  und 
der  strafe  der  büsen ;  nur  die  einkleidung  ist  eine  versclnedene. 
Der  kern   ist  in    allen  dreien   so  gleich,    dass  der  annähme 
ni<ht,s    im    wege    steht,    dass   wir   3   homilien    verschiedener) 
kliister   ül>er   denselben   gegenstjmd  vnr  uns  haben.     Andrer-' 
seits  wird  jeder,  welcher  die  ;j  jiredigten  hiiitt'i'  einander  liest^j 
llihlen,  dass  eine  versclnnelzung  nicht  möglich  war. 

iJürfen  wir  nun.   um  die  s.  671  gestellte   fi-age  wieder' 
aufzunehmen,  die  nachgewiesene  eigenartige  redak- 
tion  der  erzählungen  aus  dem  älteren  Sagenkreis,*)] 


1)  Auch  andere  voIlstSndig  erhaltene  icxte  des  LU.  weisen  compilaUou 
abweichender  berichte  auf;  am  auffälligsten  der  AiJtil  Echach  mmc  Mai' 
reda  inno  „d<>r  Untergang  des  Enchaid  mac  Mairedo  folgendes"  genannt« 
text  LU.  :ii»a,  2:{— 4Ui,  h.  Von  LU.  :«9a,  23— b,  37  werden  EoehaiJ's 
«chicksalo  hh  r.ü  seinem  ertrinken  in  dem  neuentstandenen  Loiigh  Xeagb 
erKählt;  daran  schliesst  siflt  ganz  natürlich,  wenn  auch  nicht  direkt  iintfr 
den  titel  fallend,  das  Schicksal  seiner  lochler  Liban  (LU.  39b,  21— 40l, 
JS),  die  mehrere  Jahrhunderte  halh  fisch  halb  raensch  im  wasser  lobte, 
endlich  gefangen  und  getauft  wurde  und  den  namen  Murgcin  crhielU 
unter  Aem  sie  Oengus  Ima  Aihlen  in  seinem  heiligenkalender  kennt.  Dif 
darstelluug  in  diesem  zweiten  tbeil  ist  die,  dass  nach  einigen  erklarondeu 
prosasatzeu   der  iu   den   netzen   de»  Benan  gefangencti  Liban  eio  gtomt» 
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die  sich  im  LU.  fimlet,  dem  Moelmiiire  niac  (-eile- 
cliair  /lisch reiben?  So  nahe  es  liegt,  zuerst  au  den 
zusamniensteller  der  haiutschrüt  zu  denken ,  und  so  sehi*  die 
oben  aufgedeckten  bezieFiuiif^eii  der  familie  Moehnuire's  zu 
zwei  hauptcentren  des  wisseus  in  danialifrer  zeit  geeignet  er- 
scheinen, dem  Moelnuiire  mae  mic  Ciiind  nambocht  das  reiche 
handschriftüdie  material  zu  liefeni,  das  zu  einer  arbeit  ^ne 
die  betrachtete  containiiiatidn  der  sa^entexte  nöthig  war,  so 
glaube  ich  doch  übi|s:e  frape  verneinen  zu  müssen.  Der  text 
Serglige  Conctdaind  liegt  uns  noch  genau  so  contaminiert  wie 
im  LU.  in  der  handscliiift  H.  4.  22  TOD.  vor,  die,  wie  wii* 
oben  s.  (J17— 623  sahen,  nicht  aus  LU.  abgeschrieben  sein 
kann.  LU.  43a— 50b,  16  und  H.  4.  22  s.  89—104  müssen 
von  einander  imahhäiigig  aus  einer  gemeinsamen  vorläge  ge- 
flossen sein  und  die  nachgewiesene   comtiilation    der  Eithne- 


gedicht  in  den  mund  gelegt  wird,  in  dem  mc  ihre  Schicksale  erzählt  (Lü. 
40a,  l  — -lOb,  3),  dann  wird  ihre  taufe  erzithh  (LU.  40b,  4  —  7)  und  den 
beschluss  bildet  ein  kurzes  zusariiiiiciifasseßdcs  gedieht  eines  xenchaül 
(Fland  Maiiüstrech?  cf.  LU.  53a,  13),  in  welchem  das  citat  aus  Oengus' 
Ft'lire  vorkommt.  —  Mit  LI'.  4nb,  lö  — 41b,  8  bepintit  nun  o  h  ti  p  alisatz 
eine  neue,  unabhängige  prosaerzühlung  über  die  Schicksale  der 
Liban,  eine  vüIhstHiidige  donbktte  zu  LU.  30  b,  27— 40b,  18,  in  der  z.  th. 
dieselben  diuge  mit  denselben  werten  wiedererzählt  werden  (robm  Liban 
trithct  hliatlan  nrfut  ini/iara  7  aurci  irricbt  dohran  inadiaid  cach 
Li:onair  nothcitjed  canscamä  Jria  etir  dogress  Lü.  3'Jb,  35  ff.:  rofoicd 
1  [sc.  LibanJ  iaritin  irricht  bratnn  7  rosoifd  aorci  irricht  dohran,  cum- 
bld  nadegaidfi  fttnauacib  7  fsnamurib  carh  conair  noimlheigtdsin 
forcachnaird  LU.  40b,  28  ff.l,  andererseits  starke  Widersprüche  sich  finden: 
Lü.  39b,  39  wird  Liban  in  den  tielzen  des  Beoan  mac  Inli  gefangen,  der 
daher  auch  LU.  Wh,  13  iaxcain  CamgaiU  (dscher  des  Comgall)  heisst; 
nach  der  douhlette  wird  sie  in  den  netzen  des  Fergus  von  Miliuc  (LU. 
41  b,  15.  341  gefangen  und  ßer>an  ist  Comgairs  abgesandter  zu  pnjjst 
Gregor.  In  der  ersten  Lilmnprziihlung  spielt  Brenand  eine  grosse  rolle 
(LÜ.  40a,  80—42),  wAhrcnd  dii^  höchst  ausführliche  doublptte  ron  deni- 
Belben  nichts  weiss.  Eine  eingt^hendere  iintprsuchuiic  mü-sste  zeigen,  ob 
LU.  39a,  23— 41b,  N  aus  drei  selbständigen  stücken:  Aided  Echach  maic 
Mairedo  (39»,  a3— b,  'iM)  und  zwei  rei:ensioocn  der  Libausage  ;LU.  39b, 
18  — 40b,  18  und  40b,  K»— 41b,  §)  ziisani mengearbeitet  ist,  oder  ob  LU. 
80a,  23— 40b,  18  schon  ein  ganzes  bildete,  als  LU.  40b,  13— 41  b,  s  hinzu- 
trat. Bemerken  will  ii^h  noch ,  dass  sowohl  dio  annalen  der  4  meister 
AD.  55»  ( hinmbliaduhisi  rotiabad  anmuirgeilt  |  Liban  ingtan  Eathach  mic 
LMuirvda  Jortracht  Ollurha  hiUn  ßtoaiu  mit-  Juli  itiucniri  ComgaiU  ßmdcfinir) 
|al8  Chrou.  .Scot.  AD.  böh  mit  dem  ersten  berkht  des  LU.  ['i9by  39.  40b, 
|l3}  stimmen. 
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und   Emer-recension   zu   dem    ganzen   Sergligc   ConctOaml 
äenet  Entere  kann  nicht  von  Mofluiiiire  uiac  itic  Cuind  nai 
bocht  lien-iüjren.   IHe  weiteren  folgen  ergeben  sich  von  selb 
da  kein  grimd  vorliegt,   die  anderen  betrachteten   sagentexte j 
des  LU.  von  Sertfli</(i  ConaUalnd  hisziueissen. ') 


Wem    können    wir    fli<'    LU-recension    der    betrachteten 
sagentexte  des  älteren  cykliis  dann  zusclueiben ?    Wenn  wir 
einer  im  LU.  selbst  ge\\iesenen  spur  folgen  dürfen,   so  is 
Flaud  Mainistrech,  der  berühmte  lector  von  Monasterboice, 
dej-  lOöi)  starb,  der  redaktor  der  LU-recension. 

LU.  iJÖa — 39 a,  14  findet  sich  unter  dem  titel  Aided  »Atki 
7  aadnacol  „tod  des  Dathi  und  sein  begräbniss"  eine  kurz« 
erzählung  vom  tode  und  begräbniss  Datlii's  in  Cruachan  (LU, 
38 a,  4 — 2'6),  woran  untermischt  mit  prosa  gedichte  von  Toma 
Eces  und  Dorban  über  die  in  Cruachan  beerdigten  persouea 
folgen,  im  anschluss  an  die  letzte  Strophe  eines  solchen  kommett' 
auszüge  über  die  grossen  provinzialbegräbuissstätten  der  edlen 
Irlands  (38b,  36  ff.),  womit  schliesslich  wieder  die  erzählung 
auf  ('ruHchan  zunickkehrt  un<l  sich  mit  ut  diximus  (38b,  45) 
auf  die  frühere  specieüe  darsteUuug  bezieht;  hierauf  uotizen 
über  die  file^s  von  Conuacht,  über  die  sagenberühmtesten  be- 
wolmer  von  Cruachan  (Ailill  und  Medh)  und  mit  isand  rohad- 
nacht  Diühl  ardri  Herenn  7  muti  utat  inlucht  roturim  Tonui 
Eres  Ciarmiifi  atiri  („dort  wurde  Üathi,  Irlands  oberkonig, 
begraben  und  dort  sind  begraben  alle  die,  welche  Toma  Ecft 
aus  Kerry  aufzählte")  kehrt  die  compilation  zum  ausgangs- 
puukt,  dem  eigentlichen  theom,  zurück.  Hierauf  folgt  mit 
beginn    einer   neuen   zeile   Fland   tra  7  Eochaid   eola^h   hua 


I 


1)  Die  mOglichkeit  ist  noch  vorhanden,  ditss  sich  für  den  einen  oder, 
den  anderen  der  betrnchteten  texte  noch  eine  LU-recension  findet,  irelchl] 
nicht  aus  handschrift  LU.  abgeschrieben  sein   kann,  sondern  wie  Tf 
4.  22  mit  LU.  auf  gemeinsame   quelle   zurückgeht.    Die    beiden   Londoner 
handschriften  Egert,   114   und  E^'ert.  1782  enthalten   nach    den   für   micb 
gemachten  Stichproben  entscheidender  stellen  unzweifelhaft  grössere  stücke 
der  LU-recension  der  Tnin  br>  Cuahnje:   Egert.  114  fol.  3a— 24  a  mitte 
Lü.  5Sa— ßTa,  a.")  und  Kgert.  17«2  fol.  88n— 105b  eude  =  LU- 5,'.«— TSb 
ende.    Eine  ins  einzelne  gehende  collation  muss  aber  erst  zeigen,  ob  beiii» ' 
bandRchriften  aus  LU.  geflossen  sind,  oder  ob  nicht  beide  oder  eine  unab- 
hängig von  LU.  ist,  also  für  Tnin  hr>  Cualmje  »ich  so  tu.  Lü.  verhält  wie 
für  Sertjliiji  ConcalainJ  sich  H.  4.  22  MU  LU.  stellt 
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m  isiat  rothinolsatso  alUhraiO  Eorhoda  hui  Flandacau  in- 
Ärdmacha  7  uüfih'aih  Manistrech  7  asnnhbraib  togaidib  archena 
\  asin  Lihur  Budi  ttsfo  asinrarcar  inArdmacha  7  nsinlibur 
GiiT  höi  iniManistrig  7  isseside  rur  inmac  letjind  leis  higait 
darmuir  7  nifrith  riam  di  eis  „Fland  nun  xmd  Eoehaül 
O'Cerin,  der  kundige,  diese  .sammelten  dies  [die  gt'j^rebene 
conipÜHtion]  aus  den  liandsclirifteii  des  Eochaid  O'Flandacan 
iu  Arniagh  und  aus  den  handschriften  von  ^[onasttirlioice  (s. 
O'Don.  zn  den  4  meistera  A.  D.  432.  1Ü5G)  und  aus  anderen  aus- 
gewäfiUen  handschilften ,  d.  h.  aus  dem  „gelben  buche  des 
zengnisses  aus  dtm  kerker"  in  Arniagh  und  aus  tlem  „kurzen 
buche",  das  in  Monasfcerboice  war  und  das  ein  Student  mit 
sich  verstohlen  übers  raeer  nahm  und  keine  spur  von  ihm 
wurde  wiedergefunden"  LU.  3Öa,   15 — 21. 

Eochaid  O'Flannacain  in  Arniagh.  dessen  litteraiische 
schätze  benutzt  wurden,  starb  als  archidiakonus  von  Les  Aoided 
in  Armagh  im  rufe  eines  grossen  kenners  irischen  alterthums 
im  jähre  1003  (s.  4  meister  zu  diesem  jahi'e  und  Chron.  8cot. 
zu  10O2).  Da  mit  Älaimstir,  gen.  Muinistrech  im  Chron. 
8cotorum  und  den  irischen  aimalen  der  4  meister  immer 
Muinisth'  Balthe  d.  h.  Monasterboice  in  der  grafschaft  Louth 
bezeichnet  wii-d  (s.  O'Donovan  im  index  zu  den  4  meistern, 
band  VII,  80  und  Hennessy,  Clirnn.  Sc;otornm  seite  389),  so 
kennen  die  Ul^alr  Mnulüirfrh ,  die  Fland  neben  denen  des 
O'Flannacain  aus  Armagh  benutzte,  nur  handschriften 
von  Monasterboice  sein,  und  der  Fland,  der  aus  ihnen 
und  Armagher  handschriften  die  in  rede  stehende  compüation 
(LU.  38a— 39a,  14)  mit  Eochaid  O'Cerin  verfertigte,  kann 
nur  der  unter  dem  namen  Fland  Mainistrech  be- 
rühmte m  i  1 1.  e  1  i  r  i  s  c  h  e  gelehrte  sein,  der  nach  den  4 
meistern  im  jähre  1056  als  lehrer  (lectorj  eben  von  Monaster- 
boice starb:  Flann  Mainidrech,  fer  U'ujhmd  Mamistreach 
Büithe,  saoi  egna  iiGaoidheal  hih'ighioun  7  hiftencJius  7  hifiU- 
dlieachi  7  inaircketal  doeer  anccfkrftmhadh  Calainn  doDecember 
„Flann  Mainistrech,  lector  von  Monasterboice,  als  gelehrter 
nnter  den  Iren  hervorragend  in  kenntniss  von 
handschriften,  geschieht«,  philosophie  und  poesie, 
starb  am  27.  november".  Wenn  es  überhaupt  noch  nötldg 
wäre  zu  zeigen,  dass  der  LU.  39a,  15  erwähnte  Fland  nur 
Fland  Mainisti'ech  sein  kann,  so  liesse  sich  anführen,  dass  LU. 
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53»,  1,  uaclidem  clie  wunderbare  gebuit  von  Aed  Släne  erzählt 
ist  (LU.  52a,  13 — b,  44),  es  heisst  Comd  dochumniffud  ingni-\ 
tnasin    7    duithaiftcid   hi(*umui    dochdch    rochan    insenchaidl 
inso  "f  Flaiid  Miinistrt'ch   „zur  eriuuerung  dieser  begebenheit 
und  ilirer  aufbewahrung  im  gedäclitniss  filr  jeden  sang   der 
gescliiclitükundige,  näuilicli  Fland  ManistrecL,  folgendes":  wo-i 
rauf  15  Strophen   folgen.    Der  39a,  15  erwähnte  Fland,  der 
die    lihair    MauiMrech   benutzte    und    der   Fland   Mamstnchl 
53  a,  2  sind  gewiss  identisch. 

Flaud  Maiuistrech  war  vorsieher  der  klosterschule  in  Mo- 
nasterboice   und  schrieb  eine  reihe  von  compendien  über  ver- 
schiedene abschnitt«  der  gescliichte  und  zwar  im  sinne  jener 
zeit*)  iji  versen,  die  er  wohl  dem  Unterricht*)  zu  gründe  legt«; , 
derart  sind  sänimtliche  in  LL.  und  jüngeren  haudsclirifieu  imai 
erhalteneu  ^historical  poems",  worüber  O'Curry,  Maniiers  and 
CnsUmis  II,    149—169  (vergl.    Lectures  on  MSS.  M.  p.  53  ff.) 
handelt:  historische  meniorialverse.    Als  dichter  steht  Fland 
nicht  hiVher   hIs  Zunipt  in   unseren  tagen.    Charakteristisch  1 
ist  die   oben  citierte   angäbe   aus   LU.  53»,    1—2,   die  nicht  j 
ganz  50  jähre   nach    Flaud's   tod   geschrieben   sein   kann  —< 
10r>6  starb  Fland.  Il0f>  Moelniuire  — :   er  wird  nur  fenchaid] 
^hist^jriker ,   alterthumskundiger"   genannt  und   „sang"  die  15 
Strophen  „um  die  begebenheit  im  gedächtniss  aller  auflie wahren 
zn  helfen '',  er  liefeite   also,   was   man   auch  ohne  be.stimmte 
angäbe  merkt,  versiflcierte  prosa. 

Über  den  Eorhaid  (XCi^r'm  mit  dem  lieiwort  eolach  (kundig, 
weise),  Fland's  mitarbeiter  nach  LU.  39a,  15,  bin  ich  nicht 
im  Stande,  viel  .sicheres  zu  ermitteln.  LL.  196a,  52—197«,, 
27  findet  sich  ein  gedieht  über  ilie  geschichte  von  I^ch  Gar- 
mau,  ganz  im  geiste  der  gedichte  Fland's,  welches  nach  der 
Überschrift  von  Eoiitn'ul  cnltirk  stAmmt,  und  in  einer  schlnss- 
strophe  wird  ebenfalls  Kochaid  eolach  als  Verfasser  genannt; 
es  ist  sehr  wahrst-heinlich,  dass  dieser  Eorhaid  eolnch  identisch 
ist   mit   Eochaid    mlavh    ()'<'eriu,    wie   OTiUTV   Manuers   anil 


'}  tTm  991  verfassto  Mac  Coase  der  fer  Icgind  von  Hoss  A-ilit-hir  oiB 
componditiTn  der  geographie  io  68  Strophen  fOr  seine  klosterscLiile,  da 
una  LL.  13^  a,  29  ß.  und  Eawl.  502,  fol.  4ä  erhalten  ist  (ediert  von  Tli. 
Olden,  Dubün  1883). 

>)  Vcrscbiedene  «gedichte"  sind  so  gehalten,  dass  er  sich  im  anfaOE 
direkt  an  seine  schülor  wendet,  so  LL.  >1»,  «0;  87b,  54;  lR2n,  23. 
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Cnstom!<  IT,  113  aiininjmt,  LL.  181a,  1— b,  11  findet  sich  ein 
gediclit  Fland  Mairdütieclfs  über  die  geschichte  von  Ailech, 
in  dem  Fland  rühmend  einer  arbeil  Eochaid's  ober  denselben 
gegenständ  erwälint  (j,wenn  einer  versuchte,  tlie  gescliichte 
des  schaareureiclien  Ailech  zn  erzählen  nach  dem  berühmten 
Eochaid,  das  heisst  Hektor  das  schwelt  aus  der  band 
stelilen",  beginnt  er):  dass  der  von  Fh.uid  Mainistrcch  ge- 
lohte Eochaid  (in  der  oben  envähnte  Zeitgenosse  nnd  mit- 
arbeiter  Eochaid  eolark  O'Cerin  war,  ist  sehr  wahrscheinlich 
(s.  O'Curry,  Manners  and  Ciistoms  TT,  153). 

Nach  all  dem  war  zweifelsoline  die  liandschrift ,  aus  der 
Moelmuire  »m  1100  das  stück  LU.  38a— 39a,  14  abschrieb, 
höchstens  80  jähre  alt :  Fland  starb,  wie  bemerkt,  1056. 

Da  nun  Fland  Mainistreeh  in  folge  seiner  Stellung  über 
reiches  handschj-iftenniateiial  vei-fiigte,  nach  ausweis  seiner 
►stündigen  arbeiten  ausschliesslich  auf  dem  gebiet  iiiseher 
'geschichte,  Chronologie  und  beldensage')  thätig  war,  nach- 
weislich verschiedenartige  berichte  aus  versdiiedenen  hand- 
schriften  in  Mona.sterboice  und  Arniagh,  wenigstens  in  einem 
bestimmten  falle  contaminierte  und  da  endlich  Moelmuire  nach 

■)  Obgleich  es  aeihstverst&ndlich  iet,  dass  der  hervorragendste 
irische  Archäologe  uud  philologe  des  11.  jahrhuuderts  diu  Stoffe  de»  ältüren 
sagenkreisi-s  genau  kuuntc,  sa  will  icli  docb  auf  einige  Zeugnisse  dafür  ia 
den  uns  erhaltenen  werken  Fland  Mainistrech's  hinweisen.  LL.  2Jb,  54 — 
28b,  40  findet  sich  ein  gedieht,  in  welchem  er  die  namen  der  lästigen 
acbaar,  die  bei  Senchän  war,  versificiert:  er  kannte  also  imtimchi  naTrom- 
dama  und  darnach  wcihl  sicher  auch  7>Jih  Iö  Cualnye.  Nach  LL.  131b, 
45.  46  kannte  er  Ortjain  hrudnc  Dn  Ihrtjm  und  LL.  132a,  49  beruft  er 
sich  auf  Bailc  inScM,  welcher  text  Rawl.  B,  .512  fol,  KU  ff.  nach  der 
Version  in  der  alten  bandsclirift  des  Dtibdalethe  (1049  — lii64)  gegeben  ist 
(arnlicht  himnlibur  Duibdalätius  f  coarjia  F^alraic}.  Wenn  letzlerer  sagen- 
text  ein  ercigniss  meldet,  das  jünger  ist  als  die  des  älteren  cyklus,  so 
▼erden  wir  durch  LL.  13 Ib,  44  wieder  mitten  in  denselben  versetzt:  hier 
meldet  Fland,  dass  er  trotz  seiner  nachforsch ungen  in  seinen  quellen 
nichts  über  Nuada  Necht's  tod  (aiitui)  finde  (aaiikd,  ccncholmund  rain, 
n(fho()baim  iscfihamuib },  Dieser  Nuadti  Necht  aber  tütete  nach  Gilla 
Coemain  (LL.  129  a,  :i4.  35)  >  den  Eterscel,  den  enkcl  der  Etrdn  und  des 
Eochaid  Airem,  und  wurde  selbst  nach  halbjähriger  herrschaft  durch 
Conaire  mör  mac  Eterseeoil  entthront  und  getötet.  Aus  dem  Book  of 
Ballymoie  (fol.  7  a,  1)  gtebt  O'Curry  (Manuscr.  Materials  p.  509)  aus  den 
Synchronismen  Fland  Mainistrech'.s  einen  abschnitt,  in  welchem  derselbe 
ober  die  zeit  von  Tnin  hn  Cnalngi,,  Onjain  bnidnt  Ds  Derijw,  das  alter  Cu» 
chuiinn'B,  Conchobar's,  Conaire  Mor's  berechnungen  anstellt. 
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seinen  eigfnen  iing:aben  (LU.  39  a,  15  fi".)  diesen  contaminierten 
beridit  Flaiitl  Mainistrech's  abschrieb:  ist  da  die  vennuthung 
so  fern  liegend,  das«  die  eigenartige  contaminierte  recen&ion 
der  bekanntesten  sagenstoffe  irisclien  alterthums,  die  uns  in 
demselben  LU.  erhalten  ist,  eben  auf  diesen  Fland  Maini- 
stredi  zurückgeht,  zumal  da  die  contamination  nicht  von 
Moelmuii-e  hen-ühi-en  kann? 

Zur  stütze  dieser  ansieht  litest  sicli  verschiedenes   noi 
beibringen.    In  dem  gedieht,   weU-hes  die  geschichte  von  d 
wiiuderbaren    geburt    des    Aed    Släne    versificiert,    berichtet 
Fland  eingangs  in  Übereinstimmung  mit  der  prosaerzählun, 
über  die  herkunft  der    Mugain,  Aeds  rantter,  Mut/aht   ingi 
CJwucraid  chain  tnaic  Duach  (hnDc^sinumain  (Lü.  53a,  3) 
Mtufnin  ini/en  Chonchrald  maic  Duach   Duiiul  doferaih   Mii 
man  (LU.  52a,  30).   Nachdem  er  den  ganzen  hergang  getrea^ 
berichtet,  wendet  er  noch  eine  ganze  Strophe  daran, 
bIo!4s    lim    zu    raeldeu,    dass   andere   annehmen,    Ma, 
stamme  aus  Co nu acht.    Wem  fallen  bei  Siaeo  cetfaid  arai 
eenchad,  hä  doChonaehtaib  Mugain  (LU.  53a,   31.   32  = 
I45b,    48—49)    Fland    Maini8trech''8   nicht   Dogniat    immorro 
augiair  7  lihnir  ail'f,    isscd  annit  fairend  alle,   issed  immorro 
U'sUcht    illebraih    allib,    ciatbcrat   araili    libair    und    ähnUch 
Wendungen   des  redaktors   der   LU-recension   der   sagenstoffi 
ein?  Hat  Fland  t^s  nicht  über  sich  gebracht,  in  einem  gedieht:^ 
eine  so   uuweseutliche   abweichende   üim  bekannte  ansieht  ZB 
verechweigen,  um  wie  viel  mehr  wird  er  mit  gelelirten  citate; 
und    abweichenden    auslebten    anderer    handschrifteu    hervor 
geruckt  sein,   wenn   er  in  die  läge  kam,  die  p r o s a erzählong 
aller   sagentexte   abzuschreiben  und  zu   bearbeiten.    Dass  erj 
aber  letzteres  nicht  sollte  gethan  haben,  er  saoi  eagna  nOaoi- 
dheal  Jtiseaurhns  nach  den  annalen,  ist  einfach  undenkbar. 

Ausser  den  beiden  stellen  LU.  39a,  15  und  53 a,  2  14 
Fland  wahi'scheinlich  noch  in  einer  dritten  stelle  im  LÜ. 
dii-ekt  im  Zusammenhang  mit  einer  compilation  citiert.  \d 
ilie  nach  der  ausdrücklichen  angäbe  der  handscliril't  aus  Fland's 
feder  stammende  convpilation  LU.  38a,  4— 39a,  14  folgt  d«<Ji 
den  s.  679  gegebenen  Worten  unmittelbar  eine  neue  compi- 
lation, die  svitt  (576  f.  note  betrachtt-te,  betitelt  Äided  Eclui^h 
mic  Mairedo  (LU.  39a,  23— 41b,  8).  Hierin  wird  der  senchaU 
(historiker,  alterthiimsforscher)  citiert,  der  die  erzählte  begeben- 


1^ 
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kurz  in  verse  brachte:  ifidi^i  röchet  iiisrurhaid 
naratiHUsa  (LU.  40b,  8).  Bald  darauf,  wo  Jein  gedieht 
Fland  Mainisti*ech's  citiert  wiivl,  das  er  machte,  damit  eine 
erzählte  hegebenheit  sich  besser  dem  gedächtniss  einpräge, 
heisst  es  conid  .  .  .  roch  au  insenchaid  tu  so  \  Fland 
Manistrech  (LU.  53a,  2).  Die  Wortstellung  macht  es  an 
letzterer  stelle  wahrscheinlich,  dass  Fland  Manistrech  erklären- 
der Zusatz  von  Moebimire  ist,  in  seiner  vorläge  ist  also  der 
nur  50  jähre  vor  ihm  gestorbene  hochberiihmte  saoi  eagna 
tiGaoidheal  hiseanchus  Fland  Mainistrech  unter  itisenchaid 
gemeint.  Da  das  gedieht  LU.  40  b,  y— 18  nicht  sehr  alt  sein 
kann  —  es  citiert  nicht  niu*  den  anfang  einer  Strophe  aus 
dem  Feiire  (27.  Januar),  sondern  schreibt  diesen  heiligen- 
kalender  auch  dem  Oengus  hua  Aiblen  zu  (LU.  40b,  17.  18) 
—  so  kann  auch  unter  int<viichaid  nur  ein  nm' die 'zeit  der 
abfassung  oder  compilation  bekannter  „versiflcierender 
historiker"  gemeint  sein,  und  da  liegt  es  sehr  nahe,  ein  „| 
Fland  Mainistrfick"  hinzu  zu  denken  als  erkläning,  wie  LU. 
53a,  2  hinzugesetzt  ist. 

Zu  den  handschriften ,  aus  denen  Fland  nach  LU.  39  a, 
15  flf.  die  com])ilation  betitelt  Ä'uh-d  uDathl  7  aadnarol  zu- 
sammenstellte, gehörte  auch  eine  Armagher,  die  genannt  wird 
Lebor  budi  testo  asincarcar  „das  gelbe  buch  des  Zeug- 
nisses aus  dem  kerker";  sie  wird  nirgends  mehr  genannt. 
Andrerseits  heisst  die  bei  der  erzählung  SargUi/f  Cuncitlnind 
zw  gi'iuide  gelegte  liandschrift  —  also  die,  welche  die  Eithne- 
recension  enthielt —  Lebor  hudl  .<ilfhii  „das  gelbe  buch  der 
errettung";  auch  sie  wird  nirgends  mehr  genannt.  Sollte, 
wie  ich  s.  Gißt",  aiinahiu,  Lehor  htidi  tedo  asincarcii}-  und  Lebor 
budi  slmi  identisch  sein  —  worauf  die  gleichlieit  der  be- 
deutimg  im  titel  schon  weist  —  dann  wäre  dies  ein  starkes 
argument  dafiir,  dass  Fland  der  redaktor  der  LU-recension 
der  betrachteten  sagenstoflFe  ist. 

Bei  nicht  weniger  als  drei  (vielleicht  sogar  vier)  der 
betrachteten  erzählungen  in  LU.  stammt  die  eine  der  ver- 
wertheten  recensionen  aus  einer  jetzt  verlorenen  handschiift 
genannt  Lebor  Dromma  Suechta  auch  Cin  Dromma  SiitcJita 
(LU.  9Üa,  33);  siehe  oben  seite  670  1'.  Nun  werden  im  Book 
of  Lecan  fol  77  b,  coL  2  als  quellen  für  die  genealogien  der 
O'Diarmata's  unter  andern   haudscluiften   neben  einander  ge- 
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nannt  Ubair  FJniud  Mninldrearh   7  ^in   Droma   Stiethta  (a 
O'Cany,   Lectures   ou    Mss.   M.  Appendix  X,  s.  497).    Nac 
dem ,   was  wir  ans  citateii   in  LL.,   Book  of  LecAn ,   Book 
Ballymote  über  den  weiteren  inlialt  d«^r  handschrift  von  Dniim' 
Snechta  erfahren  (s.  O'Curry,   Lectiires  p,    13—16),   wäre  «J8, 
wunderbar,   wenn   Fland   bei   seiner  litterarischen   thätigke 
diese    handschrift.    nicht    sollte    gekannt    und    benutzt   habes 
Hinzu  kommt,   dass  die  handschrift  auf  grund  ihres    namei 
in  jene  gegenden  Llsterlands  zu  weisen  ist,  ans  denen  ander 
von  Fland  benutzte  stammen.    Im  sogenannten  martyrologia 
von  Tallacht  findet  sich  sowohl   in  der  8t.  Isidore  handscl 
(LL.  364c,  3)   als  in   der  Brtlsseler  (s.  Kelly,  Martyrology  o^ 
Tallagh  p.  XXXm)  zum  4.  September  Commein  ab.  Dromm 
Snechta  als  heiliger.    Es  befantl  sich   also  in  Druim  Snecht 
ein  kloster.    Nach  O'Donovan's  angäbe  bei  Kelly  (1.  l.  s.  43)j 
ist  Druim  Snechta  das  heutige  Dramsnaght  in  der  graf^ 
Schaft  Monaghan.     Dieses  wird  bestätigt  durch  eine  notil 
im  LBr.  93  über  zeile  8,   wonach   Druim   Snechta  lag  iFem 
mnig;  letzteres  ist  aber  bekauntermassen  Famey  in  der 
Schaft  Monaghan.    Damit  wird  die  handschrift  lehor  Dronma 
Snechta  in  ein  Monasterboice  und  Arraagh  benachbartes  klostef 
gewiesen,    da   die   gi-afschaften   Annagh    und    Monaghan  dt 
länge  nach  aneinander  grenzen  und  im  Süden  beide  von  d« 
grafschaft  Louth    eingeschlossen    sind,    in    der   Monasterboic.< 
liegt.    Es  ist  begreiflich,  dass  Ider  in  nächster  näJie  von  Emai 
Macha,   Mag  Murtliemne,  Üim  Delca,  Sliab  Fuait,  dem  klassi- 
schen hoden ,   auf  dem  sich  die  stnffe  des  älteren  sagrenkreise 
zumeist   abspielen .    die    erzähhingen    aus    diesem   Sagenkreise^ 
heimisch    sind,    dass    auf  handschriften    aus  jenen    gegenden 
(Ardmacha,  Druim  Snechta,  Mainistir  Buithe)  unsere  kenntnis 
derselben   basiert.     Es    wird    daher    wohl    Fland    Mainistrecl 
neben  handschriften  des  bena.clibart.eu  Aniiagher  klosters  ancll 
Cin  Droinmn  Snerhla,   die  handschrift   des  gleichfalls  benach-j 
harten    Druim   .Snechta,    gekannt   haben.     Vielleicht   lässt 
sich  direkt  beweisen.    In  dem  „historical  poem"  Fland  Maiiii- 
strech's  LL.  131b,  35— 132b,  4  werden  die  oberkönige  IrlAnds] 
von  Enchaid  Feidlech  bis  Dathi  in  je  einer  Strophe  behandelt] 
Die  Couaire  Mör  gewidmete  Strophe  lautet: 

Conaire  mör  mad  ccrt  Cin    siecht  cofnaelög  imbrudin 
lartirfeirg  toglaig  intrluin    lüdibirg  nomnaig  ningciuü 
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d.  h.  „Conaire  Mnr  wimle,  wenn  'He  Oin  recht  hat,  mit 
seiner  schaar  in  dem  palast  (des  I)ä  Derga)  erscliltigen  duirh 

Idie  fui'chtbare  pinitenschaar  des  Ingcel,  nachdem  der  ver- 
nichtende Zorn  des  heideii  durch  durst  überwälti^  war."') 
Dürfen  wu'  mtul  ceri   ritt   iibertietzen ,    „wenn    die    Cin    recht 

Ihat",  so  müssen  wir  darin  eine  berut'nng  auf  eine  handsdirift 
sehen,   wie  in  demselben  gedieht  Fland  sich  auf  Baih'  ialSrail 

.beruft    (LL.    I32a,    49):    dann    kann    mit    cht   nur    Cin 

^Dromnia  Nnechta  gemeint  sein,  die  ja  thatsächlich 
eine  recension  von  Orgain  bnidiw  DäDeryiv  enthielt 
(LU.  99a,  11)  und  vom  compilator  des  textes  in  LU, 
benutzt  wurde  (LU.  99a,  33). 


Vergegenwärtii^  man  sich  die  seite  678 — 685  vorgebrachten 
Erwägungen,  dann  wird  man  wohl  beLstimniien.  dass  die  nacli- 
ge>nesene  eigenartige  recension  einer  reilie  wichtiger  texte 
des  älteren  Sagenkreises  mit  gi-osser  Wahrscheinlichkeit 
auf  Fland  Mainistrech,  den  berühmten  iri.scheu  gelehiten  des 
11.  Jahrhunderts,  zurückgeführt  werden  kann,  dass  also  der 
1106  gestorbene  Moelmuire  grösstentheils  aus  handschriften 
dieses  Fland  (f  I05G)  direkt  »idei-  indirekt  sein  Lebor  na 
Httidre  abschrieb. 

Diese  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich,  wie  mich  dünkt,  durch 
ein  bis  jetzt  übergangenes  moment  zur  gewissheit  erheben. 

In  der  ersten  erzählung  Tochnuirc  Etüine  wird  berichtet, 
dass  der  betrogene  Mac  Oc  zornig  sich  aufmachte,    um   die 


•)  Eigentlich  „nacih  der  zerstörcüden  rirferg  des  helden".  Mit  ar 
„erde"  und/irij  „zorn**  lässt  sich  kein  sinn  gewinueu.  Da  nun  Conaire 
nach  der  darstellung  von  LU.  91  a,  3;j  flF.  (cf.  Ö8a,  5  ff.)  nur  dadurch  um- 
kam, dasa  er  in  folge  der  grossen  hiizc  von  dein  brennenden  palast  und 
in  folge  der  anstrengungen  im  kämpfe  von  ungeheurem  d  u  r  s  t  beraJlcn 
wurde  und  so  seine  kräfte  verlor,  so  fasse  ich  arßrg  als  „trockener  zorn, 
trockene  wuth";  iararftirr)  totflaig  inirTtiin  ist  dann  „nachdem  die  zer- 
störende (vernichtende)  wuih  dea  helden  trocken  geworden  war'',  d.  h. 
nachdem  dieselbe  durch  dural  überwältigt  war.  Ein  analoges  hild  wird 
Lü.  »7a,  33  gebraucht,  wo  die  druiden  auf  Fer  Rogain's  bemerkung,  dii- 
venrüstung  des  palaates  wäre  unausführbar,  wenn  nicht  Conaire's  wuth 
und  kraft  (ahmth  7  ofjaf)  vernichtet  würde,  erwidern:  bidf/ar  tiar  donoin 
B»i  „Bie  wird  ihm  bald  kalt  werden  (die  wuth)".  Ein  adjectiv /ir  „trocken" 
(vgl.  arim)  liegt  zu  gninde  dem  dcnominativ  nraim  „ich  trockne'^:  bot 
ncHrad  nchulptha  Jri.finttniii  „er  trocknete  seine  Schienbeine  am  feuer" 
LL.  a73b,  8.     286a,  Jl. 
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Fuaranach  aufziismihen,  und  dieselbe  auch  bei  Bresal  EtÄrläia| 
ti'af:    fosuopair    iuMar    Öc   7   lnwiitl    urend   di    7   dohirt  lais] 
acondsin    corrahi    forbril    inl/roija;    acht    cheua    issed    tslicU 
iriwiid  aile  conid  laManandäu   romarhait  [atidis  |  I^tamnuch^ 
7  MidirJ  iniBri  Leiih  diaucbrad: 

Fäamunch  bmth  —  luyn  Mid'ir  —  SigmaU:  isbrt  comhihh, 
Im  Brt  Leith  —  hdäiliar  lan  —  rosJoisrIhe  laMaimudäu 
d.  h.  ^Mac  Öc  macht  sich  an  sie  und  schlägt  ihr  den  köpf  all 
und  nahm  diesen  köpf  mit  sich  und  steckte  üin  (eigentlich  bis 
er  war)  auf  die  zinne  der  bürg.  Indessen  ist  an  einer  anderen 
stelle  so  berichtet,  dass  sie  durch  Mauandän  getötet  wiirdei 
[beide,  nämlich  Fuamuach  und  Mider,J  in  BrI  LeitJi,  wenn 
heisst:  Fuamnach  die  eifersüchtige  —  sie  war  das  weib  des 
Mider  — ,  SigmaU :  es  ist  ein  hiigel  mit  bäumen,  im  hügel  von 
Liath  (Bri  Leith)  —  es  war  ein  geglückter  vensuch  —  wurdeu 
sie  verbrannt  durch  Manandän"  Lü.  129b,  19.  Damit  schliesa^ 
die  erste  erzülhlung. 

Die  von  ntir  in   eckige  klammem   gesetzten   worte  andi 
f  Fuamnach  7  Midir  können   nicht  vom   redaktor  des  text 
heiTÜhren:    aus    grammatischen   gründen   nicht,   weil   die  engfj 
zusamniengehilrenden  worte  ronid  laMunandan   romarhait  tm- 
Bri  Lr'tih  „dass  sie  von  M.  in  Bri  Leith  (im  hügel  von  Liath) 
getötet   wurden"   zerrissen   werden.     Aus   sachlichen    giünden 
aber  können  sie  nicht  vom  redaktor  stammen,   weil  in  der 
von  ihm  citierten  Strophe  so  etwas  nicht  steht.  Die 
Strophe  —  wörtlich  „B^uamnach,  die  eifersüchtige,  sie  war  da 
weib  ihn  Alider,   SigmaU,   es  ist  ein   httgel   mit  bäumen,  im] 
hügel  von  Liath,  es  war  ein  gelungener  vei'such,   wurden  sie] 
durch  Manandän  verbrannt  —  ist  gewöhnliche  mitteliriscbej 
kunstpoesie  und  kann  in  schlichter  prosa  ausgedrückt  nurj 
besagen:  „die  eifersüchtige  Fuamnach,  welche  Mider's  frau  war,i 
und  Sigmall,  sie  wurden  in  dem  hügel  von  Liath,  einem  hügel  I 
mit  bäumen,  von  ManaudäJi  —  sein  versuch  gelang  —  verbrannt." 
Sigmall   ist  gleich  den  in  »mserem  text  aullretenden  Mider 
und  Mhc  ()c   eine    bekaunte    itersönüchkeit   unter  den  Tuatliftj 
De   Danann:    LL.    10a,  18    giebt   seine   genealogie   (SiuffmaÜ^ 
ntur  Coirprl  chrttim  mair  Ekma'irv  ma\c  Delbaeifh),  die  ancli 
noch  Keating,  Forus  feasa  ar  Eiriiin  I,  12  kennt.    Seine  enge 
bezieliung   zu   Mider  geht  daraus    hervor,    dass   er   um  au 
Eochaid  Airem  rächt,  indem  er  letzteren  in  Dun  Fremain  ver- 
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brennt:  Eocho  A'irem  bräthir  Echdach  FniUirh  XII  p>l.  irrige 
Heretiu]  SiugmaU  raloinc  iFrimaind  LL.  23a,  37;  dasselbe 
meldet  Fland  Mainistrech  (Eochaid  Äirem  ort  iFretnaind  la- 
Sigmall  sidc  Nenta)  LL.  131b,  40  und  die  aunalen  der  4 
meister  zum  jahi-  5084  a.  m.  (O'Donovau's  ausgäbe  I,  83). 
Nach  dem  Leabliar  Gabhala  der  O'Clery's  p.  130  war  Sld 
Nenta  SigmalFs  hehausung  (s.  O'Donov.  annale«  I,  84  anni. 
w),  ebenso  O'Curry  Manu-st-r.  Materials  s.  59 i  mite  2  IG;  nach 
einem  bericht  in  Sluagid  Datlii  war  Siginall  unschuldig  an  der 
crmordung  Eochaid  Aireufs  (s.  O'Curry  M.  Mal.  s.  28(;).  In 
einem  gedieht  Fland  Mainistrech's  wird  Sigmall  genannt  nasoer 
Midtr  LL.  IIa,  48. 

Ich  denke,  über  den  sinn  der  citierteu  Strophe  kann  dem- 
nach kein  Zweifel  be.stehen.')  Dasff  aber  die  notiz  LU.  129b, 
IG— 19  exchisive  (iinJ'is  f  Fuanumrh  7  Alidir  von  dem  redak- 
tor  der  sagentexte  henühren  muss,  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  zwei  sonst  von  ihm  gebrauchte  «^igenthiimlichkeiten  in 
den  wenigen  zeilen  vorkommen:  einmal  die  nor  noch  LU. 
98b,  2  verwendete  phrase  issed  islicht  „es  ist  so  berichtet 
(im  bericht)'',  andj-erseits  romarhait  „sie  wurden  getötet". 
Diese  niitteliiische  neubildung  der  :>.  i)lur.  perl",  passivi  (siehe 
Zeitschrift  28,  354)  findet  sii;h  in  den  lietrachteten  sagentexten 
des  LU.  nur  noch  87  a,  10  und  95  a,  25,  zwei  stellen  aus 
Orijain  hrudne  Du  Dcrt/tt,  von  ilt^nen  die  «"stere,  ^ie  s.  666  f. 
nachgewiesen,  einer  antiquarisch-philolugischen  note  des  redak- 

rs  entstammt;  ebenso  scheint  LU.  95a,  25 — 28  (von  7  o 
gahaii!  bis  doferaib  Herenn)  dem  gelehi'ten  redaktor  anzu- 
gehören. 

Halten  wir  also  fest:  die  bemerkung  LU.  129b,  16—19 
muss  nach  sichei'en  indicien  dem   redaktor  der  sagentexte  in 

U.  angehören;  die  worte  a>idis  J^  Ftiamnach  7  Midir  erweisen 


^, 


')  Windisch  liat  allerdings  die  stroplie  nicht  verstanden ,  wie  der 
abdrack  (Ir.  texte  b.  132)  und  sein  wth.  (s.  7i4  s.  .liijmall,  M^  s.  loncim) 
ausweisen,  aber  dies  doch  nur,  weil  er  annahm,  tiaas  siyinaU  ein  nomcu 
Bubstantivum  oder  adjectivnm  dunkler  bedeuUmg  sei  und  nicht  wiisste, 
dass  es  eine  zu  Mider  und  Mac  Oc  in  nächster  beziehung  stehende  persön- 
lichkeit bezeichnete.  Solche  unkpnniniss  kann  man  aber  nach  dem  Im 
text  angeführten  «loch  nicht  hei  einem  hervorragenden  irischen  antiquar 
aus  der  zeit  v«r    11  tm  voraussetzen,  und  als  hervorragender  kenner 

leg  irischen  alterthums  erweist  sich  der    redaktor   der  sagentexte   in  LU. 

lach  dem,  was  s.  662—670  ausgeführt  ist. 
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sich  aus  grammatischen  grüüdeii   als  glossen,  aus  sachliche! 
gründen  künui^n  sie  nicht  von   dem  archäolügisch-idiüolugis( 
gehüdeten  reUaktor  herrühren,  da  wir  auuehmen  niüssen,  d 
er  wusste,  was  fiii/in<ill  bedenteite,  tolglicli  ein  niissverständni 
der  Strophe  ausgeschlossen  wai'.    Es  bleibt  «laher  der  schreib 
yon  LU.   übrig  als  derjenige,    welchem   wir  das  glossem   ai 
nächsten  zuschreiben  dürfen,   und   da   sind    wir  in  der  glück 
liehen  läge,   direkt  nachweisen  zu  können,  \sie  er  an  ander 
stelle  in  unseren  texten  denselben  fehler  beging.  Es  handelt  si 
um  die  stelle  LU.  49a,  27,  worüber  schon  s.  620  f.  gesprochi 
ist.     Die  von  LU.  unabhängige  haudschiift  H.  4.  22  hat  i^at 
roradi  ivdhigeii:   feg  uLoiij,   wälireud    LU.  49a,   27    noch 
inso  f  Eitler  bietet;   dies  |  Em  er  ist  absolut  falsch,    da  nach 
den  oben  a.  a.  o.  angeführten  gründen  die   darauf  folgend 
Worte  von  Fand  gesprochen   werden.    Wenn  man  Lü.  49 
17 — 27  liest,   dann  ist  denkbar,  dass  an  der  betreflfeuden 
stelle  Emer  konnte  <las  wort  nehmen,  nur  thut  sie  es  nicht. 
Der  .sclireibcr  vou  LU.  schiieb  also  LU.  49a.  17—27  aus  der 
vorläge   hin    und    eiwartete    aus    dem    Zusammenhang,    Emer 
werde  sprechen:  diese  erwai-tung  liegt  in  dem  glossem.    G 
80  steht  es  nut  LU.  129b,  17:  Uest  mau  LU.  129b,  4  ff.  o 
keuntniss  des  scldusses,   dann  denkt  man  sich  bei  den  wort' 
conid     laMamindän     romarhait     miBri     L^ith    unwillkürli 
Fuamiiacti  und  Mider  als  lüejenigen,   welche  getötet  wurdei 
So  erkläriicli  ei.s  also  ist,   wie  ein  Schreiber  ohne  den  verla 
genau  zu  kennen  LU.  49  a,  27  ein  inso  |  Emer  und  LU.  129 
17  ein   audis  }  Fuamnarh  7    Midir   in    gutem   glauben    abei 
thöricht  einscliob,  ebenso  unverständlich  ist  es,  wie  der  re<lak 
tor  den  iirthiim  begehen  konnte,   weil  der  den  noch  kurametti 
den  vei's  doch  musste  gelesen  haben,  ehe  er  überhaupt  dar 
denken  konnte,  den  üu.satz  LU.  129b,  lij  — 19  zu  machen 

Es  lautete  demnach  die  von  der  band  des  redaktors  hin- 
zugefügte kritische  bemerkung:  acht  chena  issed  islictit  inimt 
aU-e,  conid  htManaudüu  romarhait  imBri  Leith  dianehrad: 

Fuamnach  hadh,  hähen  Midir,     Sigmall  ishri  rombilib 

ImBrt  Leith,  baläthar  lan,         roloisdhe  laManandän. 

Die  quelle  nun  für  den  abweichenden  bericht  an  ander 
stelle  ist  ein  g  e  d  i  c  h  t  F I  h  n  d  äl  a  i  n  i  s  t  r  e  c  h '  s.  LL.  1 1 
19 — Hb,  40  findet  sich  ein  dem  Fland  Maiiiistrech  zug< 
schriebenes  gedieht  (Estid  acohfut  ntion  uiadail  duib  rorinn 


4 
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"seor).  in  dem  er  die  meist  gewaltsamen  todesursachen  <ler 
luiuptpersönlicldieiten  der  Tuathii  De  Danaun  versiliciert. 
Mider's  tod  durch  EJcmaire  ist  IIa,  51  gemeldet  und  Hb,  20. 
21  lalltet  in  der  haiidschilft : 

Fimmmich  fuam  haben  Midir.     Situ/mal^  iabri  renhinib. 

ImBrl  Lrith  halathar  In»  .  rolosvthea  laMauannän. 
Vor  SiiigmaU  ist  klein  übergeschrieben  siur  (schwester)  und 
demnach  Sitifpuall  durch  ein  klein  beigesetztes  i  in  SiupnaiU 
geändeit.  Diese  änderuiig  ist  metrisch  uiauüglich,  wne  auch 
sonst  (('nam  tWr  hmth,  cenUnih  fllr  cnmbilil)  der  text  von  LL, 
schlechter  ist  als  in  Lü.  Wir  lernen  ans  der  besserung,  dass 
der  corrector  in.  LL.  Siugmall  als  den  bnider  der  Fuaninach 
kannte;  ist  demnach  LL.  IIa,  48  docer  Nechtam  romineim 
hiSiufimaJJ  nasorr  Mi'Jir  zu  übersetzen :  ^es  fiel  Nechtain  von 
dem  gilt,  durch  Siugmall,  den  schwager  (?)  des  Mider"? 

Wenn  man  zu  dem  noch  die  worte  issed  islicht  inimid 
alle  „es  ist  berichtet  an  einem  anderen  orte"  LU.  12itb, 
16  mit  isst'd  islirht  infbroih  ailib  „es  ist  berichtet  iu 
anderen  handschriften"  LU.  98b,  2  vergleicht,  kann 
man  nicht  zweifeln,  dass  an  unserer  stelle  mit  dem  inimtd 
aile  ein  selb stci tat  vorliegt.  Fland  Mainistrech  verweist 
auf  eine  st«lle  in  einem  fttiheren  werk,  wie  wii-  auch  sagen 
„an  einem  anderen  ort  habe  ich  die  ansieht  vertreten"  und 
ähnliches.  Die  LU-recension  der  texte  des  älteren 
Sagenkreises  geht  daher  auf  Fland  Mainistrech 
zurück  und  ist  jünger  als  das  LL.  IIa,  19— Hb,  39  er- 
haltene gedieht  desselben. 

Greifs wald,  18.  october  1886. 

H.  Zimmer. 

Nachschrift.  Folgende  Verweisungen  auf  spätere  ab- 
Bchnitte  trage  man  nach:  s.  424,  zeUe  28  (s.  s.  582  ff'.);  s. 
425,  z.  20  (s.  8.  670);  s.  429  anm,  z.  1  (vergl.  s.  678  ff.); 
s.  593,  z.  30  (s.  s.  685  ff.). 

Dr.  Güterbock  hatte  die  freundliclikeit,  die  abgeschlossene 
stu<lie  vor  dem  di-uck  durchzulesen  und  mir  eine  reüie  von 
berichtigungeu  und  beobaditungen  mitzutheilen,  welche  zum 
vortheil  der  ai'beit  noch  konnten  verwerthet  werden. 
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Abfall  von  aulautendem  s  ir.  03 
m.  a.*;  von  auslautendem  -v,  -y 
ai.  Tor  cons.  217  flf.  von  auslauten* 
dem  -u  lat.  163.  ron  auslautendem 
-I»  ir.  68,  il  a.».   -r,  kymr.  »»a.». 

Accent,  ir.  bezeichnet?  &6  m.  a.*; 
bezeichnet  diphthooge  ir.  149;  be- 
wirkt Verdoppelung  ir.  61  a.»,  83 a.», 
85a.»,  87,  90a.';  wandelt  ir.  6  in 
p  69a.';  f/  in  t  69  a.»,  97,  105.  ff 
in  c  98;  des  imperaiirs  ir.  87a.»; 
der  -mt'n-Btümme  ir.  83.a.' ;  der  lebn- 
wörter  ir.  93a.*;  der  possessiva 
ir.  97  a.';  nncb  dem  vocativ  uni- 
formiert 13(5.  circutnflex  216.  vor- 
wurtawirkenJc  kraft  277  flf. 

Alanen  215. 

Analogiebildungen  in  der  ir. 
conjug.  313  ff. 

Aspiraten  griech.  ir.  s,  Aussprache, 
Ausfall. 

Aspiration,  fehlt  bei  m  vor  dem 
accent,  ir.  92  m.  a.',  vor  Zischlaut 
72a*,  nach  ro-  im  passiv,  mtlir. 
357  ff.;  nach  relativen  verbalformen 
ir.  G6a.»,  90,  95. 

Assimilation  von  b  vor  m  ir. 
67  a.*,  69a.%  7la.'. 

Atona  137  vgl.  Proklise. 

Attraktion  d.  casas,  ab.  106 
m,  a.*. 

Augment,  syllabischea,  gr.  73a.*. 

Ausfall  von  asp.  /  inlautend,  ir. 
104;  einer  von  2wei  gleichlauten- 
den Silben,  lat.  268  ff. 

Aussprache  von  ai.  r,  y  im  ausl. 
vor  vocalen  226  f.  m.  a.»;  von 
prakr.  y  251 ;  der  griech.  aspiraten 
179  flF.;  von  lat  ü  a  167,  u  nn 
164,  ngn  gn  166,  der  ir.  aspirierten 


cons.  SS7  f.,  SSO  ff.,  9701.1,  97 

57.1  a.'. 

Bedeutung  der  wurzeln  240  ff. 
modification  derselben  durch  p: 
nominale  elcmente  240  ff. ;  von 
bei  zahlen  133  f.;  der  pr&sen»- 
participia  ab.  186a.':  des  instra* 
mentalis  ^  dat.  abl.  ab.  201 

Bindevocal  Y  ai,  ab.  36. 

Chronologie  gewisser  laut-  a: 
accentgesetze  278  ff. 

Comparativc  auf  -fi  mtlir.  370 

Conjugation.  meillam.  l.  sg.  dei 
thematischen  Optativs,  ab.  208  f. 
ir.  345  ff.,  358;  «7,  90;  1.  sg.  auf 
-nni  ir.  72,  kymr,  82  a.»;  3  8g.  auf 
-to  ir.  70,  106.  primäre  medial- 
cndung  im  praesens  secundarism 
ir.  69a.*,  vgl.  'JO.  mediale  cod* 
juQCtivformcn  auf  -ra  ir.  S42  ff. 
passir.  im  Prakrit  24»  ff.  3.  »g. 
praet.  auf  -as  mtlir.  34»  ff.  3  pl. 
praet.  auf  -alt  352  ff.  pribcns. 
primärendung  in  der  3.  sg.  bei 
compositis  ir.  95.  2.  pl.  ind.  kelt. 
It9a.».  f-prüsens,  ir.  315,  vgl.  819«.'. 
imperfectum,  lat.  72  m.  a.*;  h- 
Präteritum  ir.  328  ff.,  u-imperfectun 
ir.  335  ff.  3  sg.  prät.  anf  -ta,  -tha 
3(33  ff.  fatoram  I  n.  IL  oek.,  nmbr., 
273  f.  y-futurum  ir.  66  f,  »1. 
secundarium  70.  /-futurum  ir.313ff., 
vgl.  70  m.  a.o,  aorixt  auf  ->a 
288  f.,  »-aorist  ir.  I5i  ff,  per« 
fectam  aspiriertes  gr.  1 76  ff,  auf 
-X«  284  ff.,  -wx«  286,  auf  -ei  lat. 
266  ff.,  abgeleiteter  verba  t68,  lau 
266;  osk.-  umbr.  272ff.,  endangeD 
-ttiai,    -axo  176  ff.,  -uai ,   -u^f, 
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gestalt  des  participjtim  perf.  act. 
gr.  268  a.',  3.  |il.  perf.  act.  lat. 
210 a.',  endiing  -erc,  -Srunt  2T1  f. 
linp<«raUv  ab.  auf  -am  31.  corn. 
auf  -fn."«,  -ans,  -ynn  l'"2  m.  a.'. 
InAnltly  s.  d.  —  Terbum  snlj- 
stantlTum  kellisch  5ä  ff.,  in  doppel- 
fragen ir.  68.  bedeutet  'habeu'  68, 
86,  90  f.,  97  f.,  103  f.,  108.  — 
absolute  form  fiir  conjuncte  6(a.'. 
periphrastische  lempora  S6J. 

Consouauteu  s.  Lautwandel,  Hilfs- 
consonanten. 

Conatruction  der  Yba  ir.  73  f., 
j,^(!l  ir.  105,  ypal  ir.  108. 

ContractioQ,  s.  Lautwandel. 

Declination,  der  Terbalabstracta 
auf  -a  ai.  und  ab.  407;  der  fem. 
auf -I  (-ia,  -in)  und  -u  ir.  HS  ff., 
2ö9  ff.,  der  neutralen  -ji-stamme 
ir.  14  7,  IÖ3,  291  ff.,  der  stumme 
auf-ac/i,  -t€h  ir.  293  f.,  der  lehn- 
wörter  auf  -riit  ir.  147.  Übergang 
Ton  neutra  plur.  in  fem.  8g.  ab. 
I87a.*.  BcbwächstOi  stafe  der  -n- 
stamme  lat,  162.  slammauslant 
-ß  der  ersten  declination  132. 
ain^alarls.  ^eo.  ab.  auf  -aqyn, 
-ahgn.  b  m.  a.>;  von  i-stämmen  ir. 
140  a.*,  auf  -e  nicht  von  -t-stänanien 
ir.  147,  TOD  -n-stämmen  UTa.', 
von  -u-8tämmen  147;  des  pron. 
pose.  ab.  37  ff.^  dat.  auf  -(t  von 
-•-stammen  bei  Homer  144.  acc. 
der -ü-stämme  ir.  146a.».  yoc.  auf 
-«von  -4-stilmmt'n  ab.  262.  lu^itrum. 
auflai.  279  a.".  loc.  auf -m5m  von 
-mati-stämmen  ab.  260.  dnallx. 
abd.  23ti.  noDi.*acc.  auf  -nu  ai. 
217  ff.,  consonantischer  stamme 
auf -d  230  f.,  233;  von  -o-stämmen 
230  ff.,  auf  -Ol  im  fem.  und  neutr. 
233  a.',  vgl.  234;  auf  fix  -J,  -ie  277 
m.  a.i.  dat»-abL-iiiKtr.  auf  -nbhyBm 
233,  slav.  234.  gen.  auf  -au.^  233,  ai. 
-ayos  233,  -os  ai.  233  a.',  ab.  233 
m.  a.i.  loc.  auf  -au  233,  ab.  -s 
233  m.  a.',  aal.  -u  233.   T90.  auf 


-a,  ai.  233.  plaralls,  nom.  siif&x 

im  masc.  und  fem.  275  ff.  dal. 
plur.  auf  -aib  ir.  ö7a.',  auf  -bo 
gallisch  97a.i. 

Desiderativa  auf  -at(w  141  ff., 
nur  activ  143.  denorainativ  143. 

Dialekte  des  Pamir  208  ff.,  indi- 
sche 215  f. 

Dvandva  ai.  281,  germ.  239. 

Hilfsconsonanten  im  Pali  und 
Prakrit  2.j5,  411  f. 

Infinitiv  ab.  17  ff.,  UU  f.,  261  ff., 
407.  gebrauch  desselben  23  ff. 

Infix  -t-  318  ff.,  8.  Pronomen. 

Irrationale  vocale,  ir.  57a.S  ab. 
e  261  m.  a.<,  264  m.  a.',  aus- 
lautend vor  doppelconsonanz  100. 
u  109  m.  a.  ■. 

Lautwandel,  durch  accent  ver- 
anlasst,  s.   Accent.   ablaut  0:  a 

232.  ur:  ni  Hg.  UÜ.  altindlsch, 
auslautende  diphthonge  217  ff., 
in  compositis  220  f.  prakrit  y 
251,  if-.  i)  201  m.  a.'.  einschub  von 
r  nach  o  25^.  altbaktr.  kilrzung 
der  endvocale  in  den  güthüs  261. 
i  aus  rd  201a.«;  i  =  np.  i  201. 
grlechtacb  cic,  an,  a^-.  «  isi  f., 

tjt,  tjj,  tat,  fji:  *t  144;  ay:  vv 
132  ff.;  1/  anlautend:  o,  t  123. 
dentale  aas  s-  und  y-AhnlicheD 
coDBonanben  entwickelt  180  a.'; 
Btammauslautende  muta  17ti  ff. 
lat.  or:  er  lfj4  ff.,  ou  r  Q,  n  laß. 
B:  B  15»  f.,  i5.  aw  157  ff.,  T  aus 
tonlosem  e  174,  auslautendes  -o 
zu  -f  270  a.',  kürze  vor  doppel- 
coDSonanz  wecliBelt  mit  länge  vor 
einfachem  connonantieoa.'.  tönen- 
des s:  tonlosem  »  163;  <n  165; 
dh.  -f  t  160  f.,  3:  K  169,  m:  rr 
170  ff,,  r  +  conB.  -f  n  =  nn  171. 
l\  auii  \il  171  f.,  consonaaten- 
TcrdoppeluDg  164  ff.  «lihlsrh.  «: 
«  175.  et,  th  175  f.  keltisch,  zd: 
U  166  f.  m.  a.»,  d  -f  .«r:  ll  167. 
Vocalismus  ir.  56  ff.  kymr.  76  ff. 
Irisch  au  ans  av  232  a.'.  a  59 a.'; 
45* 
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(lenul  +  •::  ic  172,  $d:  r  152  m. 
a.*,  »e  anlautund:  »  5i)a.i,  148, 
inlaateml:  b,  J  5Pa.»,  14».  b  ver- 
doppelt Oia.*,  85a.«,  8i,  »Oa.»,  b: 
p  vor  th  105a.*,  n;  m  tor  aus- 
gefallouem  p  107.  n  ansUuteiul 
verdoppelt  83  a.*,  wi:  h  in  tonloser 
Silbe  69a.»,  12,  lüh.  kyniriMih  i: 
I,  i:  y  149.  IitaaiM;h  5:  aus  *  175. 

Orthographie,  ab.  7,  n  in  per- 
siEM^heu  hauddcbr.  verwechselt  403; 
:  für  i  oft  verschrit'heu ;  üuh,  Uli, 
»iA,  iAh  207.  mtlir.  f  vor  vocalcn 
für  ci,  S73  ff.;  vgl.  ABttimilatioQ. 

Ossdton  215. 

Phrygisch  .181  ff. 

Positiouälänge  erhalten  bei 
vocalisierung  eines  halbvocals  lOu. 

Praefixe  ir.  Un  I&ü  f.,  lö  IJO.  s. 
Irisch  im  Wortregister  und  Prae- 
positionen. 

Praepositioncn.  adverbialer  ge- 
brauch gr.  134  f.,  ir.  in  compositis 
ö3a.'. 

Proklise  gr.  114,  13(i  f. 

Pronomina  ai.,  gr.,  lat  13S  ff.  ab. 
31  6.  ir.  iufigiert  und  suffigiert 
318  ff.,  324. 

Redupllcation  mit  a,  ir.  ia59a.i. 


Sandhi  ai.  21 T  ff,  der  dvandva  2 
Singularig  dea  verbunu  auf  p 

ralis  des  subst.  bezogen,  ab.  4^ 

ir.  71  m.   a.',   lOtt   m.   a.*;  beim 

dual  10«  m.  x.*, 
S  k  y  t  h  >?  n ,    ihre    herkunft    8 1 4 

naraen  294  f. 
Starombildung.  fem.    auf  -T 

l»Ga.';  desiderativa  gr.  s.  d.; 

adjectiva  auf  -idua  lat.  Irt7  ff. 
Suffixe   (Vgl.  CoBJugation.   Di 

nation,  Stammbildung):  des  Infi; 

tivs,   ab.  17   ff.,    104  f.,  iül 

407.    -Am  des  Imperativs   ab.  31. 

•*<ihe*-  270a.'.  -t-,  gewisse  woni 

erweiternd  281.  partikel  -u  ätM 

ni.  a.i  und  a.',  332.  -id  germ.  1 

-sh-    slavisch-balticch    211. 

keltisch  172. 
äynizesis  oder  krasis  ir.  80a.*. 
Tmesis  87  m.  a.'. 
Verbam  substantivam,  s.  Con 

jugation. 
Vcrbalabstracta  auf  ä  407. 
V  o  c  a  1  e ,  irrationale,  s.  d. ;  des 

sehen  56  ff.,  des  kymrischen  76 
Wortbildung  240  ff. 
Wurzeln,    bedeutung  derselben 

5J  f.,  240  ff. 


^ 


AltindiNih. 
ttjihttiat  2ilü. 
addha-  15  f. 
udbhiita  109  a.*. 
anarvan  190. 
anika  64. 
abhra  174,  186. 
ambha.1  186. 
araynx  407  f. 
ashtüu  154, 228a,  »,'.233. 
rusu  138,  232. 
oukrdhoyn   186, 


II.  Wort-regißter. 

nfjndhitn  160. 
an/m  201a.«. 
ima  t>2. 

nhhJiH   140,  222. 
uhhnifoa  236. 
rksha  180  a.'. 
rdndara  201  a.». 
Iculea  164. 
Lrdhu  186. 
lnha^mi  180&.'. 
kiha»,  kshami  180a.>. 
yiahi  IHOa.'. 
kfhiti»  180  a.'. 


gndhifa  166. 
gla/ia  303  a.>. 
caru  60. 
ycyu  121,  173. 
eyautna  173. 
tafuha  180  a.'. 
tninj/ati  64. 
ytwh  «2. 
/r8,  tfaffi  138. 
ydarh  138. 
dvaj/a  234. 
dra,  draifiis.,  dcTkhh^^ 
284. 


1 

\             Wortregister. 

1 

^^^                                  1 

H  dvika  234. 

Prakrlt. 

n^Ai'.Y,  a^hois  32,  41.             ^^^^H 

H  dhAma<lMlf  347. 

amü  138. 

^^^H 

dhninnn  240  ff. 

yni  413  m.  a.*. 

yvi  411  ff. 

Ypat^  413  m.  a.». 

a/ri2  Ar.«,    ahäm  bis  205.              ^^| 

dhäma.tac  247. 

aAcdAd  403.                          ^^^| 

natf-  230  f. 

^^H 

nairto.tAajra  221, 

230  f. 

ri)fit^li  4t  1   ff. 

^^^1 

pSlari  164. 

^^^^1 

pracfliiw  160. 

AUbalitrtscb. 

dofcd                                    ^^^^1 

hhinhaj,  bhfshaj'a 

-  205. 

aidyii  40(V  f. 

^^^^1 

hhramfa  62. 

oiniti  405. 

^^^H 

^^  bkrnjcu  69  a.'. 

airyatnä  196  vgl.  201. 

d</dndM                                   ^^^^H 

^P  mai/Aa  200. 

ourra,  anrva^^  189. 

ddthaoma  44,  199  a.'.           ^^^H 

^^  mfuna,  matfi^  me 

188. 

avnafiM  19,  -ftAö  22  f. 

^^^H 

Tninit  37  a.«. 

«fjiiAd  28. 

^^^H 

^'«ir?  298a.». 

nr«A(7fd  203. 

^^^H 

mürdhan  281. 

aithemem  44  ff. 

26                                ^^^1 

l^wi?Z  300. 

00761  262. 

^^^1 

^o/rja  öl. 

aoji/a  29. 

inha^em  203.                            ^^^^^ 

t^*/o«i  87  a.». 

akh(6ti6  20. 

f.                   ^^^H 

ifamd,  yama  199 

a.». 

oiiuAfscd  262  f. 

uzireidi/ni  17  m.  a.».  51.         ^^^H 

jyaXu  105. 

rt»lAroffd  263. 

uzjen  29.                                         ^H 

yoni  245. 

aAhayä  265. 

uri'aidyäi ,       urcdic/ydo               ^^| 

Äajra  215. 

dAAd  42. 

^^H 

Tita  298  a.t. 

aAAÖ  407. 

uri>ditis  186.            ^^^^| 

J^ra/,7  62  f.,  93. 

aci^Ut  200  m,  a.'. 

«rjjdlA»  263.                            ^^^H 

vasu  61. 

azdd  15  f. 

urt'äz,    urt'dzä   404  a.',         ^^^H 

vit{\^ti  277a.'. 

nfi^nrccrtr  406  a.». 

^^^1 

Vinf  +  »ipa  215 

f. 

adäis  46. 

urräz,  urrdd  198.                  ^^^^^ 

^'itS,  vrava,  vrntQy  186. 

adruiijaüi    adrg'ayantß 

nrväzcman       urrduman              ^^M 

KfB*  30,  36. 

50. 

259                                       ^^^M 

pUJiW  180  a.'. 

apaycitr263,  -(g  21,  27. 

urvdta                                     ^^^^| 

KKfcyu  173. 
Bf»^»«  180  a.  ■. 

ajscithra  187. 

urvyäpoy  urvdpa  18  7a.».         ^^^H 

ahyoQfä,  -fcd  198. 

vCifn  264.                                 ^^H 

J/'frti  9. 

ßi/art/id  262. 

Hgfiuru,  uihuny«  264.           ^^^^^| 

«Syom  966  a.'. 

nyrJo  44  f. 

^^^1 

SldJi  215. 

aredreng  SS  m.  a.«. 

ünäm                                         ^^^^^1 

slnhan  303. 

ard«  409. 

ertzhucäiu  31.                           ^^^^H 

y^pardh,  ynparh 

197. 

rti-firtAä  47,  -rtAr  263. 

et'itökharedha   185.                    ^^^^H 

tvadha  240,  243, 

248  f. 

avayäm  407  f. 

^^^^1 

I^A?«;  295  ff. 

ave'mirci  402  a.'. 

cfnaibAjifd                                 ^^^| 

Bj^Ae/  295,  29K  f. 
^yhifh,  hish  296  f 

ai'd   180,  261,  263. 

^^^H 

. 

apfti  21,  407. 

änman  8  ff.                              ^^^^H 

ht/aa   180  a.". 

awra  186. 

ydf                                            ^^H 

^ 

awzhddta,    -düua    187. 

f7i-/uiAM(d  199  m.  a.'.            ^^^H 

H 

m.  a.». 

^^^1 

(utnyö  20. 

fcA^rra                                       ^^^H 

KLru  1S8. 

asp^ficd  14  f.  264, 

^^^^H 

a(Ai>fi  188, 

(wAfloitAiAa^anf  408. 

qa/nn                                      ^^^H 

^■^H 

■ 

^^^1 

1                  ^^ 

■          Wortregister. 

^^^^B 

^H                qartthdi  20  B.*. 

daf*hnija  201. 

hczraite  28  a.',  26ta.V^| 

^M                q<ithrd  408. 

rioifn  194. 

hraiiUicd  186  a.*.           ^H 

^M                ^^hg  U  ff. 

dartQäi  23. 

maya  200.                     ^H 

^H                 qenvafii  197  f. 

rfof/t  21,  27. 

ma^a<-an  200.               ^H 

^H                khraoihdat  44. 

däma  247  a.>. 

mazdäthä  35  m.  a.'.     ^| 

^H                khjhae^in  41  m.  a.'. 

<Mmt  28,  48  t 

mtulnM  262.                   ^H 

^1                 khihayö  261. 

ditoiaidydi  18. 

mof  a9a.>.                      ^1 

H                ^i-^Ai  180&.>. 

dürno.iha  363. 

mana'  87  ff.  259.           ^M 

^H                iL-A4Ani2ni  194. 

r/cAienao^J  261. 

viando,  mdnäo  48  f.     ^H 

H               gat  21  m.  a.*.  49  t 

debu,  </bu  44  f.   199a.*. 

manöilSm.  a.*,  25,259. 

H               K^arc/  41. 

d.%  29. 

maytj  408.                        ^-i 

^H               gcrexdd,  -tdäm  4 1  m.  a.*. 

düMAct  41a.i. 

mareihshaite  48  f.        ^| 

^M                gerezdhn  204. 

däm,  dän,   da    17, 

27, 

maJimS  259.                     ^H 

^1               grmta  Ui. 

194,  20«. 

m(iA//ä  37  ff.,  259.         ^| 

^H              f/mfafca  188  f. 

dbu,  debu  44  f.   199  a.*. 

l'ftiifA  30.                        ^M 

^H               grthma  26S. 

draejutoterna  6  m. 

a.>. 

mträzhdydi  17,  28  a.'.   ^| 

^1               coAraAAdc  401. 

draond  185  a.*. 

m«,  mm,  m^^  197.      ^H 

^P                ti(Aend  11. 

drigu,  drighn  6  £, 

411. 

m/^jT  1B7,  1»7.              ^1 

^H               ianyao»  185  m,  a.>. 

drumüt  ^• 

mogu  201  m.  a.*.        ^H 

^H               jaifäit  47  f. 

dregrant  2  ff.  261a 

,. '. 

^^^H 

^H               Jarara  33a.i. 

dca^thd  31. 

mraocäf  201.          ^^^^| 

^H               j'ighaesha  41a. 

dcaßha  201. 

^^^1 

^P               j'itashan  203. 

nar,  nd  200. 

^^^H 

H 

nd  40a. >. 

j/a£(^i                         ^^^^H 

H               jr'dj/d  262. 

n«o  nr  88a.'. 

^^^H 

^1                :aini   188  a.*. 

na'fAü  411. 

^^^H 

^H                sarzdista  201. 

niprfoia«  19a.<. 

^^^H 

^H               zaAi7  30. 

nApv^  44. 

^^^H 

^B                zo^ya  202. 

pnurrffnfm  18tta.*. 

a                      ^^^^1 

H               3ÜtA  16. 

j)rtOHr?iyö  200  a.». 

^^^^H 

^H               zevlttydiig  47  f. 

par»la  188  a.*. 

raocäo                    ^^^^M 

^1                zöizhdUta  295, 

Ypd  3Ü,  vgl.  p6i. 

Rahha  216.              ^^B 

^1                zÖMAnu  297. 

pithd  410. 

raji,  raj'Oit  202.             ^H 

^1               xdf/ia 

/»«Aotflnu   197,  203. 

rofacardf  401.               ^H 

^V                 zydndi  407. 

pe$hosdra  197. 

rdza  35,  37,  259.           ^M 

^B                 taurrat/o  Stil. 

pöi  18,   W  f.,    3Jt, 

50, 

rnzare,  rdsan  259.        ^H 

H                 tä 

208,  407. 

rdn^o{*i«re<i  33.              ^H 

^H               tevUhi  1  m.  a.'. 

frakhshan  407. 

räfti  202.                         ^H 

■ 

/ramimathd  260. 

Yrcnj  4  m.  a.*.             ^H 

H               M:ae«fta  2. 

fräräiti  405. 

f^otnif  36.                       ^H 

^B               thrä\föidij6i  18a,»,  26. 

fghäthc  406. 

vaidcmno  198.                 ^^| 

^H                fAu'öi  93a.>. 

fear  +  apo  198  a.». 

roordzalArt  47,  109.        ^M 

^H               thtcyäm,  thwyä^tcmaiiihu. 

{iar«<ü  409. 

vakhghthle  260.               ^H 

H 

6a*'an<  186  a.». 

Yraz,  vadh  198.            ^H 

^^              </ai(/>^  37a.>. 

6m  6i.<r  30.*). 

()a<ienino  198.           ^^^H 

^H               daihitdnd  260. 

&ü:Ar/^di' 25,  28  a.', 

196 

^^^^H 

^H              daSdöitt  204. 

m.  a.'. 

vayu                         ^^^^M 

^H              dazd£  21,  27. 

bustts  28a.i. 

^^^^H 

varenäo  45, 

yvard  32. 

vdo  ve  38  a.'. 

rfcithahyä  23,  24. 

üidäiti  42  f. 

vtdä^  197. 

viditM  403  f. 

vSdufhemnn  403. 

pfrari/tard  198. 

Vtfpäis  46. 

«f{!p^  51. 

vUhyätd  44  f.,  t99a.'. 

wrrczenefM  196,  vgl.  201. 

twrezyatiuAa  207. 

verezyö  20,  25,  261. 

vcrendtd  44  f. 

*$i,  arüi  407. 

röividditi  262  a.i. 

fOurucnjiAdn^  51. 

fairi  196. 

faocayat  263. 

frtO»Ayan(  31,   145. 

^^fnc  301  f. 

y^anh  (ieiig)})   3(V. 

far,  fara  198. 

{!are  24. 

^avayö  20,  24,  48,  261. 

poftf  30  m.  a.*. 

fashencd  IM, 

(askdfcd  194. 

Vfär  260. 

KfdÄ,  fdAh  36  f. 

füA?f  36  f. 

fUkd^  fi»h6it  S6  f. 

(T^u  «64. 

fröi  206. 

(parez  ^pand  197. 

(rpCTi   14,  264. 

gyofcit  265. 

{7<?ddm  966. 

Qraoshäm  19,  25. 

(tävttifSiti  261. 

prdrf  198. 

^^(TU  9. 

rAiti  180  a.i. 

y^hu  173. 

tyaothandi  173,  261a.*, 

iyaumäm  260. 


WortregiBter. 


ÄaifAfm  186».». 
AaW,tAoya  206  f. 
jZ/iortA  303. 
haAhu   198. 
Aat/Ad  ie8a.). 
Adu  hdo  138,  232. 
AtfJhirenem  410. 
häldmardnS  186a.*. 
hddrOya  262. 
hühns,  hhhaxat  302  f. 
Aut/otipare^At^d  197. 
AunAtfni^H   19S. 
A^tfAöi  51. 
A(*apa«iA  199  a.*. 
(▼gl-  5). 

Altp^rsisoh. 
framdtar  260. 
/rawiana  260. 
tAalratd  301  f. 

Ori«oht8«h. 

fiJijXÖin  132. 
a'Jijf   131. 
ädqatitf  131  f. 
tidoUaxif  131. 
ni.(i>(>cfrri;ffif   122, 
rfil<'C(»  13  t. 
tiUrtty  266a.>. 
i2Ato  78a.». 
dlvxioniJjßtSi  280. 
dfitxd^akdfuaay  73  a.*. 
l^Kaj't'petOiOf  130. 
d(ixT<K  180a.^ 
noatt,  dita  121    ff. 
daatxM  122. 
Ki}9ttdris  130. 
«vr«;   138. 
dtf^ös  174. 
ßlaajiirta  281. 
ßltj»Q6(  281. 
yifiüi,  yi/Ltiiiu  174. 
yi/«,  yA/»-!;  282. 
T'jloiöf  282. 
itifittQT-  281  f. 
J«i>  268  a.». 
Jiußaatlü/y  14S. 
if(aTrBKl22ni.a.ff,41S. 


6% 

(fo»($$'  234. 
doailuv  143. 
JiJo  etc.  233  ff. 
fyx^lvt  163. 
fiVfjt«  109  f. 
(SVi/^(   132. 
^^<ic  138. 
/fK/a  132  ff. 
(yrvxptü)  143. 
iXTtlftfvK   121. 
tCXnQtf,  »viifitt  73, 
tj^ififafffioc  21 1. 
.»ijA,'  280. 
/xrli'Of  180  n.'. 
tkiittjiat  287. 
'/orpof  212. 
/;^*</,  //di"i   216. 
xa/Kw  280. 
««y^tiili;  262. 
xdn'iloi  157. 
xöT«}'«/ai7f   131. 
xa^axtiftf   144  f. 
xnt/Aöf   159. 
Kttorifs  157, 
gfxoffc  280. 
«i;*w  180a.i. 
xi.R<ro'()d;  157. 
xo^(u   155, 
jroiAöf  155. 
XDO<,  xoi  155. 
xoi/Afdr  163. 
XQttvof  171. 
xtttyoi  180  a.i,  vgl.  SSO. 
xttats  180  a.'. 
xJa^or  164,  180  a,>. 
;ieioc  266 a.i. 
AtTOk-  266a,>, 
kovBj,  iöf  156. 
jUtrx^öf   175. 
f4alti)(i    164, 
^(10(10(0;  131. 
;U/;f(.*   115.   117. 
u^ii/^  1S6. 

fiöJof,  (ivduUoi  282. 
^r$^jui;l  174, 
fiiiyui  137. 
Ivfißaafiujy  US. 
jif  159. 
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olmy6s  159. 
intti,  8ff90f  SSS. 
ZXoe,  oJlec  160. 
•SXm  160«.*. 
oflrtxa  109  C 
evTOf  188. 
niHfinty  Mta.*. 
jrf  »»of  161. 
ntlot  171. 
niM»d»n  157«.*. 
ffiUrf  168  a.*. 
nitQ^fiie  17S. 

jiftinm  S84. 

nrilM  180«.*. 

T>«  tu  f. 

^i;Ca»  176. 

<ri<  /Mty.lSl. 

a<;w  ISl,  418. 

ffcfo  128. 

acvf  AoK  ist. 

<rc(f«  181,  174. 

94^  ist. 

aif/ic^ov,  adfttQoy  188  f. 

orrof  65. 

axci/of  ns. 

axtovqos  170. 

ao^ös  880. 

w^Y,  (K^tu  etc.  139  ff. 

T^xTwi'  180  a.>. 

itXttia  144. 

rcvrAoK  122. 

%t)(Atqoy  122. 

vA7  168. 

(fayös  181. 

^^»'(ü  180  a.>. 

<f>iU(a'atof  ISO  f. 

Xavyos  65. 

;fWf  180«.«. 

X^tiy  180«.'. 

XQtfitüia,  x^tfiiitCionA. 

Xqi/*^  282. 

<ui/<eoy  141,  144. 

Lateinisch. 

aestur,  atstas  166. 
alauJa  78«.*. 
amnis  162. 


WorfNfMRSi 


bi  168.1 

lu  r.  ] 


onjfinZiii 

annona  164. 
OMer  katifcr  lä9. 
anttLwna  104  f, 
ffrofttfl  lös. 

<iuijtir,  anyxtstxt«  891. 

aun(?t\  äui%a  167. 

ausaihtm  157. 

on»  159. 

oviSiw  159. 

bestia  178. 

MZw  169. 

frmt  885. 

KtiMMit  169. 

5o«  159,  169. 

eaekmmu  164. 

eolmw  164. 

eamu  165. 

cotM^a  157. 

eaupo  157. 

catife«  157. 

caveo  155. 

cavus  155  f. 

cena  165. 

cemu  171. 

ceoere  173. 

cinctnnu«  163. 

claudtM,   C7au(/iu<   157. 

cohus  155  f. 

coZt»  159. 

comus  171. 

co«(a  167. 

credo  166. 

ctiZtna  270  a.>. 

cuZZeu»  168. 

cuTinus  164. 

cupa  cuppa  160a.<. 

cupido  168. 

cu«<08  166. 

dama  damtna  170. 

darnu«  171. 

dedro  dedrot  270 a.>. 

defensut  166. 

deus  155  f. 

(trt^f  155  L 


f<ao  178. 
jQmce$  157. 
./orw  IM. 
/oviBa  169. 
/elKt  16S. 
ßmii  166. 
>loett  174. 
foa»$  59«.!. 
formea  174. 
fonmdo  168. 
/or(ü  178. 
J^vtt  159. 
frtmert  174. 
früitmire  165. 
/hOo  168. 
/imdM  164. 
/Mti«  167. 
(Tarnt  155. 
^afmtre  165. 
gemere  174. 
jrmtfiM  174.  . 
^VM  164,  169. 
gliu  gluten  282  ff. 
Gnaeus  155. 
(^narujr  281. 
grundire,  grunnire  165  f. 
gurget-  60. 
Aaet/us  296. 
A(Uta  158,  166. 
haurire  157  f. 
A«7(7tM  163. 
hinnire  165. 
Aostu«  166. 
imber  174. 
üntw  62a.^ 
tncoAare  156. 
if{fensus  166. 
ti|/es(us  166. 
ingent-  281. 
Zaett»  174. 
Zammtna,  lamna  170. 
Zana  165. 
Zone-  60. 
laridus  175. 
Zariz  175. 
laus  175. 
Zarere  156. 


■          Wortregister. 
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i] 

lena  16&. 

rut/erc  175. 

iiijff  272  f. 

teti  266 a.>. 

rvffa  175. 

Bwhocau,  tuboco  273  f.    ^^ 

Ubido  108. 

ru(;ir<  175. 

trexlfcoA  272.                     ^H 

Uno  266  a.'. 

rttncare  175. 

rubi-,  i}oco-  161.            ^^1 

Htm  266 a.i. 

aal  171  m.  a.>. 

^H 

lütu*  lauluf  156  r.   159. 

saurere  171. 

Osklscli.            ^M 

htdm  298  a.'. 

«alf»»  160  f. 

dävatens  273.                ^^| 

macer  175. 

tappinus  172. 

/u«<  274.                          ^H 

inali'd  164. 
manare  165. 

aama  «amiojui  171. 
garra  sarrart  171. 

Itatlcniscb.         ^H 

mani/evdix  166. 

Äffirra  170. 

a!/aZfno   166.                   ^H 

fiul  mtttüi  163,   171  a.<. 

scrra  171. 

comozza  170.                  ^^H 

mcrctnnan'««  164, 

*truj«  266 a.'. 

lalta                                ^H 

msria  (gall.)  152  a.«. 

»iccus  172. 

o«one  170.                       ^^ 

rnilftix   164. 
mitii  173. 

»ii/u«  292. 
*i7ia   163  f. 

Plemonieslscta. 

moZrs  mo7e«tu<  270a. >. 

»ino  2ü6a.'. 

crin   169.                                   , 

moliri  270  a.'. 
muUua  163. 

sitis  172. 
«o(/m  266. 

Sardbcb.           ^M 

oclavui  oclo  154,  294. 

ÄoJan  160. 

schirrti   1 70.                       ^^| 

o?ifn  13S>. 

sokre  160,  266. 

^ 

oUe  nie  139. 

JoHenmw  160  f.  164. 

SpauiiiCb.                   1 

omilltre  270  a.'. 

soUns  5«a.'.  160. 

alaion  110. 

opilio  169. 

»olnn  160. 

ffama  gamuza  170. 

ordo  168. 

so2('o    164. 

Tofon  170. 

Ofü  159. 

sucjc'o  266. 

plala  170. 

ooum  159. 
palltttus  163. 

Yscd  59  a.'. 
lirmiVe  165. 

Französisch. 

pannuj)  162. 

tolUntio  tollenm  165  f. 

loilor»  170. 

jpecunüi  165. 
1       pdvü  164. 

upiTto  159. 
ursut  180a.'. 

Ramtinboh. 

patü  165. 

vacare  tiocare  161. 

doinÜ  173. 

penna  164  f. 

vacutis  iTOCuua  164. 

moina  173. 

ptZIetK  171. 
pinna  165. 

Vagina  280. 
raZtae  160. 

Irisch. 

piscia  165. 

rannu«   165. 

a  fpraep.)  73  tn.  a.".  74. 

planui  157  a.«. 

vasitua  167. 

ad  293. 

plaudo  157. 

trcAcine«i(-  270 a.<. 

adaig  146.  289. 

pf<iM«<rum  167. 

i>erna  162  a.'. 

adbiur  atbiur  atiur  tiur 

Plautug  157. 

viginti  277  m.  a.'. 

324  f. 

/»oZ?tn  /jflHi«  162. 

Visculu*   Viatla   Vittula 

adgladastar  151. 

j>oI?ere  163. 

210  flF. 

a/uroüiettar  163. 

jroftum  268. 

vinnua  165. 

ni  a  65. 

j>o<«  268. 

Piocrra  169. 

ailh  74  m.  a.*.  101.  10«. 

'       prano  pressu»  172. 

i'oZro  160,  169. 

am  94. 

pronut  165, 
puÜus   162. 

Vrabrlsch. 

amairMjr   t07. 
amaramur  amAai'668a.'. 

f^trc  175. 

kaburetU  2  72  f. 

aridralaalar  152  a.>. 
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arUuair  151  f. 

arUaUa-  l&S. 

arrmMe$tar  15S. 

aroic  78  a.*. 

OM  98  f. 

aaea  78  a.*. 

otfterWl  818,  888  ff. 

aäuKk  64. 

ou  0  65,  888a.i.  898. 

OH«  888  a.*. 

Kte  55  f^  78  f. 

ta  78  f. 

bo<f  69  f. 

ftdt  b<ie,  Ihm  fts  76. 

»an  69,  78. 

har,far  78  a.^ 

ftattr  70  a.'. 

hott'  167. 

&et<A  69  m.  a.«.  78. 

Kfte»  55,  66,  88  ff. 

henUttar  86S. 

K&er,  TgL  adbiur. 

beut  70  m.  a.*.  815.  817. 

(Tarn  87. 

blar  86a.>. 

bin  69  m.  a.*.  72. 

bin  fine  91  m.  a.'. 

bJu  279. 

K^Ti;  55  f.  66.  81.  84  ff. 

Brigit  146,  889. 

brot  152. 

ybn  55  f.  66.  89  ff.  97. 

caCa  147,  289. 

cath  857  a.i. 

cmmt  106  m.  a.*. 

cdol  57a.<. 

cid,  ced,  cit  99. 

ctde  100. 

ct(  94.  100. 

coclorat  848. 

cocZnM,  codoih  55,  549, 

617  a.>. 
coima  68,  87  a.*. 
cuit  167. 
(At  do  dau  282. 
daZatm  355  m.  a.>. 
<fM.t  293. 
(/ijru  291. 


dod^rgwtm  150. 
du6  79. 
dMkraekt  150. 
dii/krau  150. 
acotZ  888  f. 
•ei  —  ^ff<  lOea.». 
inamar  668  m.  a.*. 
K«  55,  98  ff: 

+  a  78  a.*,  95,  96. 

+  m  96  ü 

+  ro  97. 

+  tu-a  96. 
»  61. 
/off  107  f. 
Jh$  167. 

/e6,  /ei»  148,  891. 
fie  107  f. 
^u  61,  148  f. 
ßu  Ö9a.t.  887. 
foekricc  146,  889. 
/ona  88  a.*. 
forgu  891. 
/ort  76a. >.  88  a.«. 
friss  75  a.».  83  a.'. 
Kl/a&  55,  98. 

+  ro  98. 
gabtait  315,  319  a.>. 
^au  «^S  65. 
glenn  293. 
^o&a  83a.i. 
hia  9Sa.>. 
Aon(i  293. 
AuiZe  354  a.'. 
Vi  55,  97,  99. 

+  tu  100  f. 
iasc  65. 
idon  99. 
teuru  cicopou  (gall.)94a.*, 

335,  337. 
im  107. 

imassia$sair  152. 
mm  147. 
tmfa  107. 
indrim  356  a.'. 
inis  146. 
iress  107. 
I«  93  f. 
lainne  175. 


7aiM  157  a.*. 

lotMrir  Sla.*. 

leti  898  m.  a. 

Kolk  174. 

{Bon  Ion«  178. 

mad  99. 

NMd^  151a.*. 

nOU  146,  989. 

m«t(i  875. 

mBir  870  a.*. 

M9n(iker  870a.*. 

maee  149,  891. 

ttiUkor  nSr  105  a.*. 

fi8«  noe  288. 

ne(  (nakk-)  68. 

net  158  m.  a.*. 

lUMtÄB  107. 

nu  99  m.  a.*. 

9ae  61,  64,  151. 

og  898. 

Bin  58  a.*. 

oldBa»  oldMe  108. 

ofiiiS  o«ra  otnl  94  a.*. 

pa(u  69  a.'. 

pZeb  =  bre'o  69  a.'. 

roaccoUa«tar  151. 

robZis  73,  849  ff. 

ro^u  291. 

nal  293. 

<c9Z  61. 

sech  68  m.  a.'. 

«ecU&  68. 

seichi  saichi  68,  94. 

teiss  71a.*. 

«8(1^  145,  289. 

$ian  59a.'. 

«taaatar  152. 

.«laMatr  59  a.'.  152. 

itiathir  371  a.>. 

sib  94  f. 

sld  153  f.  292. 

xtäne  617a.>. 

slainte  617  a.'. 

Ystn  s.  ». 

^«ven  59  a.». 

Ytvenn  svend  148. 

l/^^pep  59  a.'. 

ya  55,  96,  108  ff.  158. 
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^^^                          1 

^^^täidehriec  14«,  289. 

hura  82. 

foeimr  234.                            ^H 

H          tanCM  348  ff. 

deeones  84. 

lu/<u<7M  234.                            ^1 

^M         tarrafsair  153. 
^H         tarranlar  1&3, 

Äan  102  f.  m.  a.'. 
Innd  175. 

Aiige1sllch8l!«ch.            ^H 

^H         tathaim  6i. 

Jave  lawen  175. 

bafca  butu  bSmtrnm  236.       ^H 

H       a 

?o;(   174. 

be^/en  ba  bu  235.           ^^^^H 

^M         tiat  104. 

Ion  175. 

^^^H 

H         nr  147,  292. 

mamus  96  a.*. 

^^^^H 

H         /0 

rnon.«  55. 

butu  bu                           ^^^H 

^1          toe^u  291. 

nynsuji  96a.*. 

(u                                     ^^^1 

H         u  94  m.  a  S  100. 

jn/tu  ytoionjr  107. 

teega                            ^^^^H 

H         uall  147,  291. 
^V         Cn.^aJ  Bl. 

Bretoniseh. 

tvegen                            ^^^^^^ 
tviga  tcioa  teigge»   2S5,^^^H 

^^          utiru  291. 

ned  101  a.*. 

leih  235.                                 ^M 

^1         unn  97. 

fcefin  82  m.  a.'. 

ti^num  Iveonum  235.            ^H 

■         Kfol  SA,  10t  ff. 

bihtt  82.  91. 
deux  96  a.». 

^^H 

H                    »Kitsch. 

ijmhtT  169. 

ftS/Ae                                ^^H 

H        /ad  167. 

Aonntiix  97. 

<i>7ne                               ^^^^ 

^V        ßoragh  169. 
^ft         rSn  169. 

oamp  101  f.  m.  a.». 
»0  94.  97. 

^^^1 

^V                 Kjmrisch. 

Gotlseb. 

alUo,  ahtowen  232.         ^^^^H 

^L         arfa  107. 

ahtan  164,  228  a.*,  232. 

btde,  beide                        ^^^M 

^^^ftratiffrji  64. 

aArM</a  232. 

dehia                             ^^H 

^^^Khych 

hn  bat  235. 

dehgala                         ^^H 

^V        bj/tfl  'mio  149. 

ftq/o/»«  236  ff. 

yaJo                         ^^^1 

^^^bwyfüS. 

dvaU  173. 

fasel                             ^^^1 

^^Beq/aeZ 

j/flü/an  299. 

^^H 

^^BsZatar  79 

ijramjan  174. 

ßtrben  rtirbe  ciirber 2Si,  ^^^H 

^^^PaViuc 

j/iint/.t  282. 

jamz  170.                         ^^^B 

^^^  du  79. 

hlaitus  tiS. 

geU  298.                         ^^^| 

H 

Am£(/  180  a.>. 

^^^H 

^H         gtmw  140. 

mt/>  284. 

^^^H 

^1         gwywer  169. 

fäpus  266a. >. 

grimpo                           ^^^^M 

^1          llackar  94a.>. 

skevjan  173. 

grunzjan                          ^^^^M 

H         I7u-i/i/  174. 

It^ddj'e  234. 

^^^^1 

^1          »IOC  mnnit  55. 

«pa»  /POÄ  235. 

hwJla                             ^^^^M 

^M         maca  78. 

tveihnai  235. 

kloz  Hot  cMoz  283.             ^M 

^1         mi/n  98. 
^B         racdam  97. 

Altnorillscb. 

klnte                               ^^H 

^V         law  107. 

&a/ftr  öarfra  235  f. 

mager  175.                      ^^^^B 

H        ucAel  81. 

heggja  235. 

mo»(,  mastung  300,        ^^^H 

^P                CorulMh. 

,</«Äa  297. 
midi  284. 

^^^H 
^^^H 

H        «M  »7. 

tua  934. 

»alz,                              ^^^^M 

H        ft««/'  88. 

Ivau  239. 

scem                         i  ^^^^M 

^1         frone«  84. 

tveggja  234. 

^^^M 

tpanna  lÖÖ, 

mhm-fa  ns. 

zwti  2Tu 

smio  294. 
zwtna  2S&. 
zieifo  228!!.). 

'     Alttalgariaelu 

gijfM^a  IM. 
ekrtmüi  171. 
dribmaH  Ifta.*. 
drÜMoH  17t. 
dioofu  S85. 
dvl  SSi. 
dr<y«  S85. 
jn-enM<j  174, 
kyti  hyptMin. 
*momii  178. 
IHK;«  S8S. 
'o6Ö;u  S86. 
remeflo  Sil. 
rizati  175. 
röi?  175. 
»Icrinja  171. 
»öy^  178. 
(e«7a  211. 
viverica  169. 


Itflrt  210  ff, 

rihija  313. 
hffi  21t. 
fima  174. 

Lltanlacb. 

^btju  236. 

n/«WM  236a.', 

a«z(Ai»  S8S. 

dtrM  187. 

dvef&a$  S87. 

dp^'l  doijoM  tS5t 

d«^tt  384. 

d««)i  884. 

<i0«*ti  dSuH  178. 

dvyZeu  169. 

yt^«Ia  SU. 

laUa$,  Mti  171. 

JbtftMM  171. 

hOg  163. 

JhMzy«  180  a.*. 

lasza»  175. 

Imzüm»  175. 

Zfp«na  94a.>. 

maioas  173. 

mdudyti  282. 

meduSf  midus  163  in.  a.*. 

mokslas  mokuliis  211. 

muZfa«  163. 


paJcd«  163, 
ivir«  IIb. 
fenkü  175. 
rüftu  ns. 
gpiäuju   ISOa.i. 
*2äu/ii   173. 
taitzyti  t80aJ, 
(orrii  2Sü. 
wtigwyi  168. 
0«mirat  16$. 
«overft  169. 
vdim  vditi  SSO. 
eyiamo  S18. 
ätmkUd  174. 

Üeltiaek. 

«U^VM»  S87. 
oft^tt  886. 
dno^Vidff  SS7. 
dM  divbi  S84. 
dtHy«  dkpfuM  S84k 
dtto«  divA*  S84. 
(jfttfiwfti  174. 
krins  169. 
roftfu  169. 
rüzu  175. 
»artjtt  «arezZt  175. 
vdiu  vait  280. 
«y{ndd«  237. 


JJie  Reform  des  höheren  Untenichtswesena  ist  bekauntlich 
eine,  unsrer  brennen  eiste«  ößentlichen  Fragen,  die  verschiedensten 
Verbesserungsvürsc'bliige  tauchen  auf,  aber  von  dem  Einen,  was 
vor  allem  not  thut  ist  noch  wenig  die  Rede,  es  ist  die  bessere 
pädagogisch -didaktische  Vorbildung  der  Lehrer,  ohne  welche 
alle  Äenderuugeu  der  Lebqiirme  u.  s.  w.  nutzlos  bleiben. 

Von  Jedermann  der  irgend  welche  Thätigkeit  aelbständig  aus- 
üben soll  wird  verlangt,  dass  er  dazu  speciell  vorgebildet  und 
geübt  sei,  auch  der  Volksschullehrer  erhält  diese  Vorbereitung,  nur 
der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten  ist  darauf  augewiesen, 
die  (mit  der  Durchnahme  des  vorgeschriebenen  Pensums  keines- 
wegs erschöpfte)  Kunst  des  Lehrens  erst  im  Verlaul'  seiner  Amts- 
tthätigkeit,  also  teilweise  auf  Kosten  der  Schüler  zu  erlernen;  eine 
AnfgaliH  welche,  wo  sie  überhaupt  zu  lösen  gesucht  wird,  auf  diesem 
langen  Weg  doch  mit  vielfachen  Schwierigkeiten  und  Missgriffeu 
verbunden  ist. 

Auf  die  Schäden  dieses  Zustande«  hat  schon  Brxmka  vor 
60  Jahren  hingewiesen;  wenn  seine  Ideen  damals  der  Zeit  zu 
weit  vorausgeeilt  waren  um  verstanden  und  ausgeführt  zu  werden, 
so  können  sie  dagegen  jetzt  die  Beachtung  Aller  beanspruchen, 
denen  eine  gesunde  Jugendhildung  am  Henen  liegt,  ganz  beson- 
ders die  Aufmerksamkeit  der  Schulbehörden  und  der  Regierungen. 
Durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  der  Ausführungen  Brzoska's 
hat  nun  einer  unsrer  ersten  Pädagogen  (Prof.  W.  Rein),  es  unter- 
nommen, das  Buch  Brzoska's  über  die  Kinrichtnng  pädago- 
gischer Seminare  an  den  Universitäten  in  einer  den  beutigen 
Verhältnissen  eutsprecbendeu  Bearbeitung  bei  Juh.  Amlr,  Barth  in 
Leipzig  neu  heraiLs zugeben ,  und  auf  diese  noch  im  laufenden 
Jahre  erscheinende  Publikation  sei  hiermit  die  Aufmerksamkeit  aller 
sich  f&r  die  Sache  interessirenden  Kreise  gelenkt. 


Verlag  von  JOH.  AMBK.  IJAltTH  in  Leipzig. 
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A.  F.,  Zur  ütteratur  der  Sprachenkunde   Europa'«. 

'     193  Si'it^^n  L.'xicunfnmiai.      1887.  c#  tJ.— 

Von  (Ursur  Abtheünn^  einer  in  der  ..Internationulen  i^itoohrift  f&r  all- 
l^euifint!  Siinii'liwiBsi.in^^chall"  erHcheiiienden  kritiscUeu  Uebersi<"ht  der  siminh- 
wissfnsi"li."i1fHi"!i<;ji  J-itN-ratiir  dtT  paiizi-n  ICnlr  ist  in  Anlietraclit  il*^s  ftir  die 
f.uru|»HisciK'ii  :S|>nK'lii-ii  vorliundi-nen  all^ekucineron  IiiU're.sseiii  eine  brachränkte 
AnZEilil  V'ii  Ktiniplan-n  Inr  d*.'ii  Kinzi'lviTkauf  hcrtj^fsti-llt  worden.  naiU  deren 
Ab.iiHt-i!  dtT  Uiind  nur  nof'h  an  Abanni-ntfn  der  tronannU-n  Zfiteohrift  ab^^ 
pdien  wird.  —  I>«r  Naino  des  Altineistiirs  der  ÖpnwbwiHseniichan;  niackt 
eitle  AnnreisutJK'  des  Werthes  dieses  Werken  QberflÜKsig,  dagegen  niuss 
^lerrorgelioben  werden,  dnss  ein  vtdiKtändiges  Nanicnregieter  die  Benatzang 
sehr  erleiobtert. 


Kppnkpl     ^ '    Klassische   Bühnendichtungen   der  Spanier. 
IXrcnKCl,    SpHniselicr  Text  mit  (deutschen)  Eialeitungen    uud 
Aumerkuiiprii.     3   Bi'mdv. 

i.  Calderon,   La  vidu  es  s.uei"w,  —  El  principe  cüustaute. 
XII,  292  Seiten.     8".     1881.  r/f  4.50. 

ü-  ,t-r'.|-;n  ;, —  El  Miigico  imidigiogo,    XX,  348  Seiten.    1885. 

o#  5.40. 

111.  Kl  Alriulc  de  Zalaniea.   -  Ferner  das  gleicJi- 

naiiii;;e  Drama  von  Lnpe  de  Ven;a,  iiacli  diem  einzigen 

Itekaunten    im    itritish    JHoHeam    bettndlieheii    Druck 

herau.sf^egeben.  [Ersrheiüt  im  Herbst  1887.J 

Dieät'  v<iu  der  Kritik  sehr  günKtig  beurtheiito  Ausgabe  entspricht  eioem 
wirklielien  Bedftrfnis«  und  wird  dftit«  1>eitragi»n  dem  Stadium  dor  klAüdsclien 
l.itteratur  der  f!|ianier  bei  iina  xu  der  iliui  i^rbiibreudeii  .Ausl»reituug  zu  geben. 

Friedr.,  Leben  und  Werke  der  Troubadours.    2.  Aufl. 

li«'rausgei,'eln'ii    \ou    Karl    l^artsch.     XVI,   506  Seiten. 

I.S.S2.  o#  10.— 

Die  Poesie  der  Troubadours;  nach  pfedrackten  iiiul 
liainlscljriftliclieii  Werken  dei-selkui  durue-slellt.  2.  Autiage 
herausgegeben  Vi n  Karl  IJurtsch.   XXllI,  314  Seiten.  1883. 

c^r  t>.40. 
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